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Seemeile, it von verfshiebenem Maafe, inden man Eleine und 
große Seemeilen hat; von den, erftern gehen 60, von den letztern) na- 
alle franzöſiſche, englifhe und hofländifche Seemeilen) 20 auf einen 
Grad des Mequatord (oder 15 geographifche Meilen.) Etwas größer find: 

die fpanifchen Seemeilen, deren 17% auf einen Grad gerechnet werden. 
Seeräuberei nennt man das Gewebe von Näubern, welche, ohne von 

einem Staate dazu auforıfirt zu jein, auf dem Meere Näuberei treiben. 

Im Alterthum waren ald Seeräuber berüchtigt die Cilizier, gegen die Pom⸗ 


pejus ſich jo geoßen Ruhm verfchaffte; in neuerer Zeit Die Barbareöfen. 


Die kühnſten Seeräuber find die von Südamerika. 

Seerecht nennt man die Summen aller derjenigen rechtlichen Beſtim⸗ 
mungen, welche auf Schiffahrt und Seehandel Bezug haben. Es iſt theils 
Privat⸗, theils öffentliches Volkerrecht. Zu erſterem gehören alle diejenigen 
Beftimmungen, welche das Verhältniß der Rhederei als Geiverbe und ven. 
Mitrheder, das Verhältniß der Rheder zum Schiffe und das Verhältnik 
zum Befrachter behandeln; in das Völkerrecht aber alles, wobei die Inte— 
reffen berfhiedener Nationen in Betracht Eommen, aljo hauptſächlich Die 
Kaperei, die Strand» und Hafengefege. Die hauptfählichften Quellen für, 
das Seerecht find: die alten rhodiſchen Seegefege; das zu Barcklona ſchon 
vor 1200 entjtandene consulato del mare; le role des Jugements 
d’Oleron; das Whisbiſche Seerecht (die beiden legten aus dem 12. Jahre. 
Hundert); das Hanſéatiſche Seereht, die ordonnance maritime von 
1681; das portugiefiihe von 1806-12; das däniſche von 1561: das 
zuffifche von 1781 und dad englijche: Flolts System of the shipping 
and navigat, laws of Great Britain (%ond. 1720. 

Seetang, ß Tang. 

Seetzen Ulrich Jaspar, einer der unternehmendſten und verdienſtoll⸗ 
ſten Reifenden ‚neuerer Zeit, gebürtig aus Oſtfriesland und zu Göttingen 
unter Blumenbach zum Naturforjcher gebildet. Mehrere Abhandlungen ° 
ſtatiſtiſchrökonomiſch⸗naturhiſtoriſchen Inhalts machten ihn vortheilhaft be— 
NT, und gegen Ende des vorigen Jahrhunderts a er in Jeder 


2 Seeuhr Segeſta. 


eine Anſtellung als kaiſerlich ruſſiſcher Kammer-Aſſeſſor. Ums Jahr 1802 
kam er, entſchloſſen, eine Reiſe nach Aſien zu unternehmen, nach Gotha 
und verſchaffte ſich hier, unter ber Leitung des berühmten Zach (f, d.), die 
zu geographijchen Drtsbeftimmungen erforderlichen Kenntniffe und Fertig— 
feiten. Bon dem edlen Herzog Ernſt IM. und dem Erbprmz, nadhmaligen 
Herzog Auguft, auf's großmüthigfte unterftüßt, trat er im Auguft 1802 
feine Seife” über Wien nach Gonftantinopel an, von wo aus er dann, 
zwar unter unfäglicyen Beſchwerden und den größten Gefahren, aber auch 
mit hochwichtigen Nefultaten für Geographie, Sprache und Alterthums— 
funde feine Wanderungen dnrdy Syrien, Baläftina, Arabien, Aegypten und 
einen Theil des innern Mfrifa unternahm. Leider follte aber von feinen 
ferneren Rteifeplänen im Orient und in Afrika feiner zur Ausführung fommen; 
indem fein, von der arabifchen Statt Mokha aus, nad) Europa gefchrie 
bener Brief (vom 17. Nov. 1810) die letzte Nachricht von ihm felbft ift. 
Nachdem man vier Jahre lang nichts weiter von Seetzens Schickſale ge: 
hört, meldete 1815 von Mokha aus ein englächer Steifender an Herrn 
don Hämmer in Wien, daß, als Seetzen in Mokha angelommen wäre, 
man .alle; feine Effecten und wiſſenſchaftlichen Sammlungen in Beichlag 
genonmen und fie ald-zur Ausübung von Diagie und Zauberei beftinnmte 
Dirige:än den Smam von Sana abgeliefert habe. ALS nun Seetzen, um 
ſich deshalb beim Imam zu vechtfertigen, und fo wieder zu feinem Eigen- 
thume zu gelangen, jelbft nad) Sana hase reifen wollen, fei er (im Octo— 
ber..1811)" unterwegs plötzlich, wahrfcheinlid an erhaltenen Gift, geftor: 
ben. Der Verſuch dieſes ausgezeichneten Reiſenden ift um fo mehr zu be- 
Hagen, da nür-jein früheres, bis zumApril 1809 reichendes Tagebuch, 
fo ;wie feine bis dahin gemachten ſchätzbaren Sammlungen von orientali- 
ſchen Handſchriften, Antiquitäten und Naturprodukten nach Deutfchland ges 
fonımen find. . 
Seeuhr, ein von dem Engländer Harrifon (f. d.) erfundenes Inſtru— 
ment zur genauen Beftimmung der geographifchen Länge auf der See. 
Scewiffenfchaft nennt man die wifjenfchaftliche Darftellung aller der 
auf das Seeweſen bezüglichen Kenntnife. ; . 
Segel 'beftehen aus drei- oder. vieresfigen Teinenen Tüchern ($tleid), die 
an den Maften eines Schiffes befeftigt werden. Der mittlere vom Winde 
angefehwellte Theil des Segels, heißt Bauchgurt, Baud; die oberen 
Enden Hörner. Man theilt die Segel nady der Form in Raa-, Ru— 
then-, Sprietz, Oaffel- und Stagjegel. 
Segen, |. Benediction. x 
Segers, zwei als Maler berühmte niederländifche Brüder. Der ältere 
Gerhard, ward 1589 geboren und ftarb 1651. Sein Meiſterwerk ift 
die Verlobung der heiligen Jungfrau in der Barfüßerkirche zu Antwerpen. 
Der jüngere Danıel, geboren um 1590 zu Antwerpen, trat früh in den 
Orden der Sefuiten, und ftarb im Sahre 1660. Er ift ausgezeichnet als 
Blumenmaler. a: . 
Segefta, (bei den Griechen Egefta) eine ſiciliſche Stadt an dem’ 


\ 


Segeſtes. .Seoͤgur. 3 


weſtlichen Theile der Nordküſte, von Trome gegründet. . Mit Selinus ver: 
feindet, baten ſie die Karthager um Hilfe, die ſich nun Selinus' ſowohl 
wie Segeſtes bemächtigten, aber von Agathokles vertrieben wurden. Nach 
dem Tode des Letzteren erhielt die Stadt wieder Karthagiſche Beſatzung, 
die aber beim Ausbruche des erſten puniſchen Krieges ermordet wurden, 
den Römern befreundet, erhielt die Stadt lateiniſches Recht, verſchwand 
aber bald aus der Geſchichte. ; 

Segeftes, Schwiegervater des Cherusferfürften Hermann (j. d.), mit 
feinem Bruder, Segimer den Römern befreundet, geriet) mit Hermann in 


‚offenen Kampf, ward von diefem hart bedrängt, von Germanikus befreit 


und nad) Rom geführt, wo er ftarb. 1 

Segment, der Abſchnitt; der abgejonderte Theil irgend einer Größe, 
fei e8 eine Fläche oder ein Körper; dann beſonders in der Geometrie eine 
durch einen Cirkel gehende gerade Linie, ohne den Mittelpunkt defjelben 
zu berühren — Abjchnitt von einer Kugel, Kreisabſchnitt. 2 

Segnerfches Wafferbad, eine nach dem Erfinder benannte, fehr ſinn— 
reich eingerichtete Mafchine, welche durch Rückwirkung des einftrömenden 
Waſſers in Bewegung gejeßt wird. . i = 

Segovia, (jeghöwia), Hauptſtadt der Provinz gl N. im fpanifchen 
Königreiche Altcaftilien, auf zeinem 600 Fuß hohen Yelfen, am Grasma; 
Artifleriefhule; ökonomische Geſellſchaft; altrömiſche Waffers 
eitung. 

Seguier, (jeghie), eine fehr angefehene Familie Frankreichs, die ihrent 
Vaterlande mehrere tüchtige Männer gegeben, welde ſich in der höhern 
Berwaltung, im Parlament und als Sachwalter in der gerichtlichen Bered— 
ſamkeit ausgezeichnet haben, beſonders aber nachftehende: 1. Pierre 
Seguier, geb. 1588, geft. 1672. Ludwig XII. ſchenkte ihm das größte 
Vertrauen und ernannte ihn zum Großſiegelbewahrer und zum Kanzler 
von Frankreich. Auch kann man ihn mit Richelieu als den Stifter der 
franzöfiichen Akademie betrachten. 2. Antoine Louis Seguier, Mit: 
glied der franzöfifchen Akademie, geb. 1726. geft. 1792, wird für emen 
der größten gerichtlichen Redner gehalten, welche Frankreich je in den Iris 
bunalen gefannt hy. 3. Antoine Sean Mathias, Baron de Se 
guier, der Sohn des Leggenannten, geb. zu Paris den 21. Sept. 1768, 
wurde vom erften Gonful Buonaparte feit 1800 fehr ausgezeichnet und 
1810 zum erften Präſidenten de3 kaiſerl. Gerichtshofes ernannt. Nach ber 
Reftauration der Bourbons 1814) erklärte ſich Sequier für Ludwig XVIIL 
der ihn zum Pair und zum Präfidenten des ppellationsgerichtes in Paris 
ernannte. Er ftarb 1833. x 

Senne, Joſeph Alerander de (feghür), ein geiftreicher franzöſiſcher 
Schriftiteller, hatte vor der Revolution in füniglihen Militairdienften ge: 
fanden; geb. zu Paris 1752, geit. zu Varöges 1805. Gr var der Sohn 
des aus einer alten franzöfifchen Yamilie ffammenden Marquis Bhilippe 
Henti de Ségur, welcher von 1780—87 Kriegsminifter war und 1801, 
ſtarb. — Louis. Philippe de Segur, Da le) Alexander's, 


7 


MB. : Sch: oder Augenachſe. " Sehwinfel. 


eb. zu Paris. 1753, .Pair von Frankreich und Milglied der franzöftfchen 
ademie, diente als Militair im amerifanifchen Kriege unter Rochambeau 
und Niomenil; und hat ſich fpäterhin fowohl in der diplomatifhen Lauf: 
bahn, wie auch als Schriftfteller vortheihaft befannt gemacht, u. a. durch 
jeinen Briefiwechjel mit dem Marſchall Prinzen’ von Ligne (fd). Bon 


„Oeurvres completes ete.“ erjchien 1828 eme zweite Auflage in 36 ' 


Bänden. Er ftarb 1850. — Sein Sohn, Paul Philippe de Segur, 
"geb. zu. Paris 1780, unter Napoleon Palaftadjutant, Diarechal de Logis 
und Gouverneur der Pagen, hat ſich in den Kriegen Frankreichs als tap- 
ferer und unerſchrockener Soltat, befonders auch in der Schlacht von Hohen: 
linden und im Gebirgskriege in Oraubündten unter den-Oeneralen Loiſon 
und Lecourbe, rühmlıdy, ausgezeichnet. Im Jahre 1818, ernannte ihn 
Ludwig XVII. zum Maréchal de Camp. Seine „Histoire de Napo- 
leon et de la grande armee pendant l’annee 1812 (Paris 1825, 
2 Bde), ein Meiſterwerk in Hinſicht der Darftellung, wenn auch nicht 
immer hiſtoriſch treu, hat viele Auflagen erlebt, aber auch manche Strei— 
tigkeiten, namentlich die von Seiten des franzöfiſchen Generald Oourgaud, 
und felbft ein Duell zwiſchen diefem und Gegur veranlaft. 


Seh: oder Augenachfe, nennt man die grade aus, dem ‚Mittelpunkt 


des Auges nad) dem betrachteten Punkte gerichtete Linie.’ 
"Sehen, (gl. d. Art. Auge) entfteht dadurch, daß die Strahlen des zu 


betradytenden ®egenftanded die Kryftallinfe unter einem fchiefen Winkel. 
treffen, daher eine Brechung erleiden und dann auf der Nekhaut ein Eleines, 


verfehrtes Bild erzeugen. Wenn man nun erwägt, daß die Bilder unter 
ſich diefelbe Lage haben wie die Gegenftände, und daß daher, wenn dieſe 
“auf der Nekhaut verkehrt erfcheinen, ja auch die Erdoberfläche fich verkehrt 
abmalen muf;, jo. iſt die, Frage, woher es fommt, daß wir Die Gegenftände 
aufrecht fehen, da jie fi) Doc) verkehrt abbilden? keineswegs schwer. zu 
beantivorten. Die Erfahrung lehrt, daß wir weder allzuweite nod) allzu 
"nahe Gegenftände deutlicy. fehen Tünnen, und daß es für jedes Auge eine 
gewifte Entfernung giebt; in. der daffelbe die Dinge am deutlichſten fieht. 


. Diefe Entfernung. heißt die Weite des deutlichen Sehens und wird bei 


einem gefunden Auge 8—t13oll betragen. , 

Sehne, Chorda,. heißt in der Geometrie diejenige innerhalb eines 
Kreiſes gezogene gerade Linie, welche Die Peripherie in zwei verſchiedenen 
‚Punkten berührt. Je näher eine foldye Sehne dem. Dlittelpunkte Liegt, 
defto Länger’ ift Tie, jo daß folglich der Diameter oder Durchmeſſer, der 


durch den Mittelpunft von .einem Ende des Kreijed bis zum andern gebt, 


Die. größte Sehne ift. - e 
ehmeite, f. Sehne. 


Sehwinkel. Wir fehen jeden Gegenftand feiner Länge ober feiner 


Breite. nad) zwifchen zwei graden Linien. die, von eben foviel ſich entgegen: 
gefegten Endpunften defjelben auslaufen und im Yuge, wofelbft fie eınz 
ander treffen einen Winkel bilden d. i. d. Sehwinkel. Je mehr fig 


* 


Seide: j Seidelmann. 5 


das Auge von einem Gegenſtande entfernt, defto Fleiner, je näher es dem⸗ 
jelten fommt, deſto größer ift der Gehmwinkel. . - : ' 
Seide, ein zum Kleiden benußter, allgemein bekannter Stoff, welchen 

der Seitenwurm (Phaläna Bombyx) liefert. Dieſes Thier jpinnt ſich 

nämlid, um fidy zu verpuppen, in ein. ganz feines Gehäuſe, (Cocon) ein. 

Nur dürfen Die Cocons natürlich nicht jo lange liegen bleiben, bis das 

Inſekt ſich als Schmetterling durchfrißt. Man muß es Daher vor Dieter 

Zeit tödten, was entiveder durch die Hitze eines Backofens, durch Weins 
geiſtdünſte, Terpentinölpapier oder Kampher geſchieht. Die Cocons werden 

ſortirt; die femen und dichten liefern die beſte Seide. Die fleckigen Cocons 

d. h. ſolche, in denen der Wurm geſtorben iſt, müſſen jo ſchnell alg 
möglich verarbeitet werden. Das Abhaspeln der Seidenfäden von den 
Cocons gefchieht mit dem Seidenhaspel aus heißem weichem Waſſer her- 
‚aus. Eine eigene Perſon ſucht den gelöften Yaden heraus und übergiebt 
fie beim Haspeln angeftellten. Mit den Händen werden die mit einander 
zu Wkeinigenden Fäden vorläufig zufamimengedreht und dann bilden die 
zufammengejchlungenen Fäden, während des Abhaspelnd und Umwickelns 
um die ‚Haspelflügel, ordentliche Strehnen wie, Garn. Die nicht abge. 
haspelten, kurzen Faͤden werden wie Wolle gefammt und. wie Flachs ver- 
ſponnen. Sie geben die Bänder, Strümpfe u: dgl, gebrauchte Floret⸗ 
feide, deren \chlechtere Sorte von den nady dem Abhaspeln übrig blei— 
benden Cocosbälgen Kräße heißt, woraus man gewöhnlih Matte mac. 
Nach dem -Sortiren wird die rohe d. 5. abgehaspelte Seide gefärbt. 

Vorher aber muß fie nody entſchält oder degummirt d. h. von dem an ihre 
baftenden eigenthümlichen Firniß befreit werden, was entiveder durch Kochen 
mit Seife oder Sieden mit ſchwacher alkalifcher Lauge geſchieht. Die 
degummirte Seide zieht. man dann mittelft einer Wickelmaſchine auf 
Spuhlen, dublirt und zwirnt fie dann auf der Geidejzwirnmühle, dem 
Seidenfilatorium, Die geziwirnte Seide ift entiweder Organfinfeide oder 
Tramſeide. Sene wird zur Kette der Gewebe gebraucht: dieſe zum Ein- 
ſchlage. — In Deutjchland hat die Seidenzucht noch nicht fo in Gang 
fommen tollen als in andern Ländern, 5. B. in Stalien und Frankreich. 
Indeſſen hat man ſeit einigen Sahren in Preußen, Sachen, Würtemberg 
2x. Die Kultur der Seidenraupen wieder angefangen und fid, alle Mühe 
gegeben fie in Schwung zu bringen. Bun 

Seidel, ein namentlih in Bayeın und Böhmen gebräuchliches beut- 

ſches Maaß für flüffige und trodene Gegenftände. Für erftere enthält das 

das Seidel % preuf. Quart; für legtere % preuß. Metze.“ — 
Seidelmann, Jakob, Profeſſor an der Akademie der Künſte zu Dres— 

den, ein ausgezeichneter Maler, der ſich beſonders auch durch Erfindung 
einer neuen, hauptſächlich zum Darſtellen der Antike geeigneten Zeichen— 

manier in-Sepra berühmt gemacht hat; geb. zu Dresden 1750,. geft 1829, 

Auch feine Gattin Appollonia Seidelmann, geb.‘ de Forgue zu 
Venedig, hat ſich ſowohl als Mliniaturmalerin, wie audy: durch Arbeiten 
in der Manier ihres Oatten vortheilhaft befannt gemagit. - 


D 
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6 Seidl. 7 Seiks. 


Seidl, Johann Gabriel, Profeſſod am Gymnaſium zu Cilly in Unter: 
ſteiermark, hat ſich als lyriſcher und dramatiſcher Dichter rühmlich bekannt 
gemacht; geb. zu Wien d. 20. Juni. 1804. Im Jahre 1828 gab er dad 
Taſchenbuch „Aurora“ heraus. 

Seidſchütz, Dorf im böhmiſchen Kreiſe Leitmeritz, an der Grenze des 
Saatzer Kreiſes. Bitterſalzbrunnen; Handel. mit deſſen Waſſer. 

Seidenpflanze, (Asclopias syriaca), ein in Syrien wachſendes 

Gewächs mit 1—2 Zoll dicken Samenbehältern, in welchem ſich der ſei⸗— 
denartige Wurm befindet, der ſich am beſten zur Bereitung der Matte 
eignet. 
Seidenranpe auch Seidenwurm genannt, iſt Die Naupe des Seiden: 
jchmetterlings (Phalaena bombyx mori) urjprünglich in China zu Haufe. 
Die Seidenraupen erfordern zum Behufe der Miedergeiwinnung eine: forg- 
fältige kluge Wartung und Verpflegung. Ihr liebſtes Futler find ‚die 
Blätter des Maulbeerbaums, vorzüglid des weißen, obwohl fie auch 
wohl junge Salatpflanzen und die Blätter der Schwarzwurzel fleflen. 
Immer müfjen fie in der ihnen angemefjenen Temperatur, 18 %t. erhalten 
werden. Weſtank und Geräujch Fünnen fie nicht ertragen. Im Durde 
ſchnitt erhält man von 24 Loth Eier der Scidenraupe 1000 Pfund Cocons, 
und dieſe liefern 100 Pfund fehr gute Seide. 

Seidenzeuge, find unfteeitig die prächtigften unter allen Zeugen. Bei 
den Alten ſtanden fie aber in gar zu hohem Preife, und felbft noch im 
Mittelalter konnten fie nur von reicheren Leuten gekauft werden. Seitdem - 
aber, zu Den aufereuvopäifchen ‚Seivenmanufafturen ſich auch ſehr viele 
europäifche gejellt haben, jo find auch ſeidene Kleider nicht fo koſtſpielig 
mehr. Die Hauptarten ber Seidenzeuge find glatte, geföperte, faflionirte, 
ſchwere, geſchnittene und flovartige. Zu den glatten Seidenzeugen gehören 
Taffet, Avignon, Gros de Tours, Baft und Terpenelle; zn den geföperten 
Zeugen gehört Die Serge und der Atlas. ; 

Seife, nennt man im Allgemeinen eine Miſchung von Fett, Waſſer, 
Alkali zc. Die gewöhnliche Seife befteht aus Talg und Kalilauge, ein 
Gemisch, das mit Kochjalz gefchieden wird. Statt der Kalklauge wird 
aber gewöhnlich, Afchenlauge und ungelöfchter Kalk genommen. Mit 
Braunftein gefärbt nennt man die Kalijeife Schwarze, mit Eiſen- und Kup: 
fervitriol verfegt grüne Seife. Von Natronfeife giebt e8 2 Arten, vie Del- 
und Talgjeife. 

Seiks, Siehe, urſprünglich eine in Hindoftan verbreitete religiöſe 
Secte, Die fih zum reinſten Deismus befennt, indem, fie nur einen einzigen 


und unfichtbaren Gott verehrt und fich dadurch vorzüglich von den Hindus 


oder Bramanismus unterfcheidet. Der Stifter dieſer Secte war Nanec 
Schah, aus der Caſte der Schettrig und dem hindu'ſchen Stamm der 
Vehis; geb. 1469, geft. 1540. Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
ereinigten fich die Seifd, von den Muhamedanern hart verfolgt, unter 
einem politiſchen Oberhaupte, und machten fi, wenngleich öfters befiegt 
und unterdrückt, durch Groberungen furchtbar; auch trugen fie.in der Folge 
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. . Seiler.» Seingalt.> 7’ 


zum Sturze des mangoliſchen Reiches viel mit bei. Einer ihrer Beherr⸗ 
ſcher oder Maha Rajah neuerer Zeit foll fid) Theile von Afgbaniftan und 
Kafchmir unterworfen haben. In den einzelnen Gebieten herrſchen die Im 
untergeordneten  Hänptlinge oder Sindars unumſchränkt. :Die Refidenz des: 
oberften Herrſchers iſt Lahore (f. d.); die Bundesſtatt Amretſir ift zugleich 
der Stapelplatz für die Kaſchmirſhawls. = 
‚Seiler, Georg Friedrich, einer der erjten Theologen . und Volksſchrift⸗ 
ftellee feiner Zeit, ſchwang ſich aus dürftiger Niedrigkeit lediglich durd) - 
Talent und Fleiß empor: geb. 1733 zu Greufjen bei — wo ſein 
Vater ein armer Töpfer wär, geſt. zu Erlangen den 13. Mai 1807. Im 
J. 1761 wurde er Diaconus zu.Neuftadt an, der Heide, 1764 Diaconus 
zu Koburg, 1770 ordentlicher Profeſſor der Theologie zu Erlangen, 1722! 
Univerfitätsprediger, 1773 Geheimer Kirchenrath, wirklicher erfter Gonfifto: 
rialrath im Confiftorium zu Baireuth und Divektor des von ihm ſelbſt 
geftifteten Inftitut8 der Moral und ver ſchönen Wiſſenſchaften zu Erlangen, 
endlich, 1788, auch noch Superintendent, Paſtor an der Hauptficche ‚und, 
Schulrath des Gymnaſiums daſelbſt. In allen diefen Aemtern bewies er ˖nicht 
nur als Beförderer der theologiſchen Wiſſenſchaften, ſondern auch vorzüglich im? 
Bereiche feines Wirkungskreiſes eine unter akademiſchen Gelehrten nicht. 
Häufig anzutreffende literariſche Thaͤtigkeit, indem fih die Anzahl feiner 
\ Schriften auf 170 beläuft, durch welche er fi, wenn aud) manches Mit-’ 
ı delmäßige oder nur auf die Gegenwart Bereihnete mit darunter vorkommt, 
doch unleuigbar das große Verdienſt eriwarb, Die vorhandenen -Schäke der 
» Wahrheit mit bewundernswürdiger Leichtigkeit und philofophifcher Klar— 
heit fir die Faſſungskraft der Ungelehrten und befonderd des gemeinen 
Mannes zuganglih gemacht zu haben. — Gein Sohn, Burkhard 
Milhelm Seiler, königl. fächfifcher Hof und Medicinalrath, Direktor 
\der chirurgifchemedicinifchen Akademie, und Thierarzneifchule zu Dresden, 
ift als praftifcher Arzt eben fo geſchätzt, wie verbienftvoll als Medicinal- 
Beamter und als Schriftftefler im Gebiete der Heilkunde; geb. zu Erlangen 
den 11. April 1779. R . 
\. Seine, (ſän'), 1. Fluß im nordöftlihen Frankreich, entfpringt zwiſchen 
St. Seine und Chanceaux im Depart. Cöte Nor, geht norbiveftlich über 
Bar und Troyes, wo fie fchiffbar wird, Dann weſtlich über Nogent, 
bieder nordiveftlih in ‚vielen Krümmungen über Melun, Paris und. Ntouen, 
8 wohin die. Seejchiffe fommen können, und endlich Bei.Hadre de Grace, 
ad) einem Laufe von etiva 90 Meilen, mit weiter Mündung in den Kanal. 
Theil von Isle de France, Eeinftes, aber volkreichſtes Departement in 
rankreich, 8X DM. Einw. einfihlieglih Paris 1,150000 Einwohner. 
uptftadt Paris; 3. Seine-Dife, (jpr. S.-Das) Departentent mit den’ 
Süßen Marne, Dife, Efjone, und den Städten Berfailles,> Nantes, Nam, 
buillet, Vanges; 4. Seine-Marne, (fpr. S.-Marne) Departenient‘ 
ölich vou Seine-Dife liegend, hat. 100 Quadratmeilen,: Einw..326000 ; 
5 Seine-inferieure ,. (ſpr. S Öngferiöhr). |. Nieder-Seine. "0°. 
Beingalt, Johann Jacob de ©., |.-Cafanova.y fe. 
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8. Seinsheim. Seitenſchwimmer. 


Seinsheim, Marktflecken im baierſchen Kreiſe Mittelfranken mit 600 


Einwohnern. 
r Seinsheim; alte fränkische Fatholifche. Familie. Seit 1570 in Bern 
begütert, 1580 zu Sreiherren, 1750 zu Reichögrafen ernannt. 
Seinsky, Berg in den Karpathen. oo 
zn ruffifches Gewicht, 10 Pud oder 400 Pfund. 
Seit, 1) raube, unfruchtbare Gegend und Gebirge an ber Süd-Grenze 
Br — nach dem todten Meere gelegen. 2) Gebirg in Arabien. 
3 
—— Ort Bei Bethel oder Gilgal. 
. Seifenberg, Marftfleden im illyriſchen Kreiſe Neuftädtl a. d. Gurk, 
mit 700 Einwohnern. 
Seifi ehthon, Erderſchütterer, Beiname des Pofeibon. 
sn ruſſiſche Inſel im finnischen Meabufen bewohnt, Leuchtthurm. 
eite, 1) ſ. Fläche; 2) der Uebergang der hintern und der andern 
Fläche eines Körpertheils. 
Seitenäfte (Rani laterales), Xefte von Arterien, Venen und Nerven, 
die vom Stamme abwärts gehen. 
Seitenaltäre, ſ. Nebenaltäre. 
— Bruch, bei dem nur eine Seite oder Wand eines innern 
rgans herausgetreten iſt. 
eitendorf, 1) Dorf im Kreiſe Waldenburg des — Regie⸗ 
rungsbezirk Breslau mit 1020 Einwohnern.” 2) Gräflich magniſches Dorf 
im Kreis Habelſchwerdt des preußifchen Regierungsbezirks Breslau mit 
400 Einivohnern. 
Seitendruck, jeder Druck von der Seite, dem Drud von oben ent 
gegengejeßt. 
Seitenfläche, jede der Erdebenen, welche einen Polynder einſchließen, 
aber nicht Grundflächen oder Erdflächen ſind. 
Seitengänger, die Spinnen, welche it, laufen... 
Seitengallerie, bei Minen, |. Nebengänge. 
Seitengebäude, Gebäude neben einem Saulgesäiibe; hängt es — 
demfelben zufammen, fo heißt es Flügel. 
Seitengewehr, ſ. Lallaſch, — oder Säbel. 
Seitengiebel, der Giebel eines Daches zu beiden Seiten des Gebauded, 
Seitenhammer, vierkantiger Schlägel am kurzem Stiele,womit bie, 
Siitenwände der Keſſel aus dem Groben bearbeitet werben. ; 
 Seitenfante, Seite eines Polynders, f. Geitenlinie. 
Seitenfieme, (Seitenfiemenfchnede), Pleuro branchus, nat Guvie 
Gattung der Dachkiemenfchneden. 
Seitenminder, nad) Zatreille-Seeigel,. wo der Mund und. After außer 
halb der Achſe des Körpers liegt. 
Seitenſchägel, (Kupferſchmied) ſ. Sehenkammer. 
Seitenſchmerz, jeder Schmerz in ber Rippen: am, a 
Seitenfchwimmer, Bid, ſ. Scholle. . 


— — — 


“oe 


Seitenſtechen. Selam. 9 


Seitenſtechen, (Seitenftih), Schmerz in der Gegend der Rippen von 
einer inneren. Urſache, entweder als Andeutung - einer Bruftfellentzündung 
oder Lungenentzündung, oft audy nur, und dann vorübergehend, von 
ftodenden Blähungen. . 

Seitenftetten, Markfleden im öftreihifchen Kreife ob dem’ Wiener: 
walde mit .1800 Einwohnern. . j j 

Seitenftich ſ. Seitenftechen. _ 

Seitenftiid (Malerei) ſ. Nebenftüd. 

Seitenvertheidigung, die Nertheidigung eined Feſtungswerkes, wo 
dafjelbe nicht nur durch Das eigene Feuer, jondern audy durch das eines 
daneben liegenden Werkes vertheidigt twird. k 

Seitenverwandte, die durd) Seitenlinien von einem gemeinfchaftlichen 
dritten abftammenden Verwandten.‘ Die Seitenverwandtſchaft ift vollbürtig 
oder halbbürtig. BVollbürtig, wenn fie auf Abftammung von einem ganzen 
Paare beruht. ‚Halbbürtig, wenn fie beruht auf Abftammung von einer 
einzigen Perſon, die in zwei verfchiedenen Paaren vorkommt. = 

Seitenwehr, (Jagdwehr) ſ. Wehrflügel. 

- Seitwenden, Deidy, der hinter dem Hauptdeich gelegen ift. 

:Ceir (fr. Sähs), Stadt im franzöfifchen Departement Aryiege, mit 
2300 Einwohnern. J 
Seijanus, ein berüchtigter Günſtling des Kaiſers Tiberius, der Sohn 
eines römiſchen Ritters, und ein Mann, der ſeine Herrſchſucht und ſeinen 
Stolz ſchlau gegen den Gebieter zu verhüllen wußte, übrigens kein Mittel 
ſcheute, jede feiner Leidenſchaften zu befriedigen. Nach Verübung von Un— 
thaten und Grauſamkeiten aller Art ward er endlich, nachdem auch ſelbſt 
Tiberius Argwohn gegen ihn geſchöpft, öffentlich durch dieſen im Senat 
angeklagt, eingekerkert und zum Tode verurtheilt, welche Strafe noch an 
demſelben Tage vollzogen wurde. 

Sejungiren, (v. lat.) abſondern,“ trennen. 

Sexkakuül, Pflanze, Pastina cadissecta. 

Seckbach, Fluß im badenſchen Unterrheinkreiſe, fällt in die Jart. 
Seckel, hebräiſches Gewicht, beſonders für edle Metalle. 3° 

Seller, Volksſtamm, f. Szekler. 

Sefujani, Diftriet in der Warllachei, ftößt an Siebenbürgen, gebirgig, 
waldig, ‚viel Salz und Wein. . i 
. Sela, ein ungewifjer, in den Pſalmen vorfommender mufifalifcher Aus- 
drug, nad) Einem eine Pauſe, nad) Anderm f. Da capo oder eine Be: 
Träftigung, wie Amen. : j ' 

Selochuſa, eine der Heinen Infeln am favonifchen Meerbufen. 

Seladongrün, Urt hellgrün, aus hellgrau im hellblau fpielend. Den 
Namen erhielt das Grüne von Seladon, einem fehr gewöhnlichen Namen 
in den frangöfifchen Schäferfpielen, die meift in maigrünen Kleidern dar: 
geftellt wurden. h : ut . 
Selagniella, Abtheilung der Gattung Lycepadium.. 


- Selam, bei den Türken ein folder Strauß, worin. jede Blume ihre 
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10 Selanzdio, ö .. Selbftbefledung. 


gewiſſe Bedeutung hat und worin man Jemandem feine Oefinnung gu er: 
kennen giebt. 2 A 5 

Selan:dio, ſ. Ceylan. eG 

Selaniki, Stadt, ſ. Salonifi. ’ DE ur 

Selanz, |. Klagenfurt. . ‚ ET 

Sclati, die dritte Sorte des arabifchen Kaffees. " 

Selau, Dorf und Herrichaft im böhmifchen Streife Czaslau. 

Selb, Fluß und Hauptitadt im baierfchen ‚Kreife Oberfranken. 

Selbander, zu Zweien, zwei zufammen. 

Selbig, EClifabeth, pſeydonym für Charlotte von Ahlefeld. 

Selbig, Fluß und Marktflecken mit 1000 Eimvohnern im baierſchen 
Kreife Oberfranken. 

Selboe, Kirchſpiel im Vorderamt des norwegifchen Stifte Dronthein, 
an einem See, mit 3200 Einwohnern. 

Selbftbeflefung, Onanie, Mafturbation, beißt eine Ausartung des 
Geſchlechtstriebes bei beiden Geſchlechtern, namentlidy im jugendlichen Mlter, 
wobei durch, Anbringung Außerer Neize an den Geſchlechtstheilen wollüftige 
Gefühle, felbft bis zur Ausleerung von Saamen oder anderer Feuchtigkeit 
erregt, wezbden. Zu den Beranlafjungen der Gelbftbefledung gehören, 
außer einer ‚weichlichen Erziehung, jede Reizung, folglich jede unnatürliche 
Prefjung der Befchlehtstheile Burch enge Kleidung, durch zu frühen Ger 
brauch der Beinfleiver, durch Seiten auf Stöden..oder Spielpferden, durch 
Uebereinanderſchlagen der Schenkel beim Sigen, Durch Verſtecken der Hände 
in den Beinkleivern, Müßiggang, Langeweile. Die gewöhnlichen, jedoch 
nicht felten täufchenden Merkmale dieſes Uebels find: Bläſſe des Gefichts, 
häufige Ausſchläge an Der Nafe, -an der Stirn und den Wangen, matter 
Gang, Zıttern der Hände und fchnelle Erſchöpfung; charakteriſtiſch find: 
ſtarke Neizbarkeit des Charakters und Nervenſchwäche, Mißmuth, Yurdt- 
ſamkeit Zerftrentheit Der Seele, verbunden mit plößlicher Unruhe und Er— 
fchreden, Stumpfheit dev Sinne und des Faſſungsvermögens, Verſchlim— 
merung ber Gemüthsart. Durch zu lange Uebung dieſes Laſters entjtehen 
nun Uebel aller Urt, namentlich die mannichfachſten Nervenzufälle, Krämpfe, 
Störung der ganzen Ernährung und Reproduction, allmälige Mbzehrung, 
fogar Rückenmarksverzehrung, Schwäche der Befchlechtötheile, ſogar Im— 
potenz. Verhütet wird die Selbſtbefleckung, wenn man die oben erwähnten 
Veranlafjungen vermeidet; hier ift vielfad, darüber geftritten worden, ob 
"man den Zögling über die Gefahr des Uebel belchre oder nicht; in. 
einigen allen mag die Belehrung unterbleiben, in vielen ift fie das einzige, 
Rettungsmittel. Die Heilung ift ſchwer, aber nicht unmöglich; Das Meifte 
hängt theild von den Orade ab, womit das Lafter zur Gewohnheit warb, 
theil8 von der übrigen Befchaffenheit des Herzens und des Verftandes des 
zu Heilenden. Die Heilmittel find entweder phyſiſch oder moraliſch. Zu 
den Erftern gehören alle Zivangsmittel, wie Feftbinden der Hände, Infibu— 
lationen, Onaniefperrer; jeldft Caſtration hat man vorgefchlagen in den 
Fällen, too der freie Wille alle Kraft verloren bat; die moralifchen Heil- 
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Selbftbefreiung. Selbſtentzündung. 11 


mittel ſetzen voraus, daß man mit dem Kranken über ſeinen Zuſtand offen 
reden kann. 

Selbſtbefreiung eines un: in den meiften Gtrafgejeßge- 
bungen nur dann mit Strafe bedroht, wenn es mit Gewalt an Perſonen 
oder Sachen, oder im Complott- mit andern Gefangenen gefchieht. 

Selbitbeherrfchung, die Beherrſchung der Sinnlichkeit mit ihren 
Begierden, Affecten und Leitenfchaften. 

Selbftbetrug, Betrug, den man an fich ſelbſt durch Täuſchung über 
feine eigenen Empfindungen, Handlungsweiſe u. ſ. w. begeht. 

Selbitbewegung, vermeintliche Eigenfchaft mancher ſehr fein zertheilter 
Körper, namentlich ded Gummigutts, wenn fie mit Waſſer in Berührung 
kommen, wahrſcheinlich nur eine Folge der Mohäfion und Wärmewirkung, 
vielleicht auch des Lichtes. 

Selbitbewegungsmafchine, 1. |. Automaten; 2. ſ. Perpetuum 
mobile, 

Selbſtentzündung, 1. der Vorgang, bei welchen ſich ein entzündlicher 
Körper, ohne mit einem ſchon entzüundeten in Berührung zu fommen, mit 
Lichterfcheinung entzimdet und verbrennt. Die Selbftentzündung beruht 
immer auf einem chemifchen Prozeß, Durd den Zuſammentritt zweier 
Körper vermittelt, von denen ber eine zum andern in einer ſolchen elek— 
teifhen Spannung ſich befand, daß fehon durch eine geringe Anregung die 
Ausgleichung unter Yeuererjcheinung oder unter Glühen erfolgt. Am ein- 
fachften fteilt fi Die Gelbftentzündung Dar an gewiſſen unorganifchen 
Körpern, welche bei Ausſchluß von Sauerftoff in ihrem bisherigen Zu: 
ſtande verharren, aber ſofort verbrennen, fobald fie mit Sauerſtoff in Bes 
rührung fommen, 5. B. der Phosphor, das Phosphorwaſſerſtoffgas, das 
Balium, welche ſich ſämmtlich, der Luft ausgefeßt, entkünden. Die elef- 
tifhe Spannung kann aber auch eine thermoelektrifche fein, d. h. es kann 
fih ein an ſich leicht brennbarer, orgenifcher Körper, wie Fett, Del, Heu, 
Stroh, Dünger, unter gewifjen Umftünden, namentlich, wenn eine Dlafje 
befjelben über einander gehäuft ift, wenn Die Dabei nothiwendig entwickelte 
Märme nicht fortwährend abgelertet wird, endlich dermaßen erhigen, daß 
es nur eines plößfichen Zuteitt3 atbmosphärischer Luft, z. B. eines Wind- 
zuges bebarf, um jenen innern Vorgang in Engündung übergehen zu laſſen; 
2. Selbjtengündung, lebender, menjchliher Körper, die von felbft, ohne 
Einwirkung eined Aufern Higegrades erfolgende Enkündung des menſch-— 
lichen Körpers. Die Entftehung derjelben kann bald von dem im Körper 
engündeten Branntiveindünften, da fie befonderd bei Säufern vorkommt, 
bald aus dem Branntivein entftandenen engündeten Gasarten, hergeleitet: 
werden. Die Rerjonen, welche der Selbſtentzzündung unterliegen, ‚waren. 
meift Branntweinfäufer oder wufchen, fid) mit fpirituöfen Flüſſigkeiten, 
waren. fettleibig, muskelſchwach und führten eine träge Lebensweiſe. Die. 
meiften waren. über 60 Sahre alte Frauen. Unter Eritwidelung einer 
bläulichen Flamme erfolgte die Zerftörung in fchleuniger Weife, gewöhn— 
lich in einigen Stunden, oft ſchon in einer Stunde. Der Rumpf wurde 
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bis! auf einige Knochen zerftört. "Die Aſche und die Ueberbleibſel des 
Körper! waren mit einer ſchmierigen Feuchtigkeit bebedt. en 
Selbſtgeſpräch, |. Monolog. 
Selbſtglaube, ſ. Eigenglaube. 
Selbſtherrſchaft, (Staatsw.) ſ. Autokratie. 
Selbſtherrſcher, jo viel als Alleinherrſcher, ein Titel, den die ruffie 
ſchen Kaifer feit Swan I. angenommen haben. nn 
Selbfthülfe, eigenmächtige Hülfe, die darin befteht, daß Jemand fid) 
eigenmächtig, mit Umgehung der Dbrigkeit ſich Recht zu verfchaffen ver— 
fucht. .- Sn den meiften Geſetzgebungen verboten. —* 
Selbſtlauter, ſ. Vocal. 
Selbſtmeiſter, (Falzw.) ſ. Pfenner. 
Selbſtmord, suicidium,, autochiria). Die Erhaltung des eigenen 
Lebens ift ſittliche Pflicht. Denn das irdiſche Daſein des Menſchen 
(Leben in allgemeiner Bedeutung) iſt als Bedingung feines höhern Ver: 
nunftlebens, auf welchen feine Würde beruht, und um dieſer Würde 
willen geheiligt. Jede willkürliche Verlegung des eignen Lebens) 
mithin auc) die allmählige verſchuldete Lebensverkürzung, ift daher Sünde, 
infofern fie zugleidy ein Angriff gegen Diefe Winde ift. Noch unfittlicher 
ift die plögliche und gewaltjame Zerjtörung des eigenen Lebens, welche 
auf den Antrieb vein willkürlicher BVorftellungen, Triebe, Neigungen, 
Leidenfchaften und Stimmungen erfolgt, oder der Selbſtmord im mora= 
liſchen Sinne, weil hier der Menſch aus Mangel an Achtung‘ vor feiner 
Vernunftwirde oder aus Verzweiflung an derſelben dasjenige vernichtet, 
was die Bedingung enthält, diefe Würde forthin zu offenbaren ynd die 
ihm verlichenen Kräfte feiner Beſtimmung gemäß auszubilden und anzu: 
wenden, kurz weil der Selbftmörder mit jeiner Wernichtung ſich zugleich 
entehrt (dieſer Würde beraubt), Die Pflichten gegen antere vernünftige 
Weſen und .den Geſetzgeber und Negierer alles Lebens verlegt. Mit dem 
Selbſtmorde ift daher der freiwillige Tod (mors voluntaria) nicht’ zu 
derivechjeln, welcher gewählt wird, um diefe Winde zu behaupten und für 
Seen zu fterben. Diefer tritt in den ſchwer zu beurtheilenden Fällen ein, 
wo das Leben nur auf Koſten diefer Würde erhalten werben Fönnte,. und 
die Fortfegung des irdischen Dafeind unerträglich mit derfelben fein würde, 
oder im Gegentheil durch Aufopferung des Lebens ein höherer‘ jittlicher 
Zived erreicht werden fann. Denn das Leben ift nicht abjoluter Zweck, 
fondern nur Mittel und Bedingung eines folhen. Hört e8 daher auf, 
dieſes zu fein, (wie wenn der Menſch durch eine äußere Gewalt genöthigt 
Würde, etwas feiner Würde Widerſprechendes zu thun oder zu dulden,) ſo 
hört auch die Pflicht es zu erhalten auf. Diefe Gelbftentleibung iſt däher 
nit rein willfürlid,, fie 'entfpringt nicht aus finnlichen Trieben, nicht 
aus -Feigheit vor der Dual .einer unbefriedigten Sinnlichkeit, nicht aus 
verſchuldetem Ziviefpalt im Innern, nicht aus. Wahn oder einen verziwei- 
felnden Gewiſſen, jondern aus Muth und feftem Willen, ein würdiges 
Leben mit dem Tode zw befiegeln, das Leben höhern Zwecken zu opfern 
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und die Würde der Menfchheit durch den Tod zu behaupten. Ueber diefe 
Fälle ift von frühen Zeiten her fehr gejtritten worden, und die Selbſt— 
mörder, jo wie Die weichlichen Vertheidiger des Selbſtmordes, haben ver 
geblich mancherlei ſophiſtiſche Gründe für denjelben aufzuftellen, oder den 
Begriff des willkürlichen Gelbftmords mit dein bed freiwilligen Todes zu . 
vermiſchen gejucht. — Bon beiden ift endlich verjchieden der unwillkürliche 
Selbftmord, d. i. derjenige, welcher in einer krankhaften phyſiſchen Be— 
fchaffenheit des Körpers, die auf den Geiſt unwiderftehlich einwirkt, oder 
in einer foldyen Gemüthsftörung feine Duelle hat, vermöge derer das Be: 
wußtſein von den Sittlichen oder. Unfittlichen Die Handlung, und damit 
aud) Die freie Willenskraft Des Handelnden gehemmt und aufgehoben ift. 
In den meiften Fällen aber wirft phyfifche und moralifhe Krankheit zu: 
fanmen. Hierin: liegt der Grund, warum wir bei allen natürlicyen und 
ſittlichen Abſcheu vor dem willkürlichen Selbſtmord doch ein entjcheidendes 
und. verdammende3 Urtheil über den Selbftmörder und nicht anmaßen 
dürfen. P , 
Selbftfchuldner, eine Rerfon, welche eine Summe fchuldig ift, oder 
eine fremde Schuld in dieſer Ergenfchaft übernimmt (Expromissor), fo 
daß fie zunächft deshalb in Auſpruch genommen werden fann. 

Selbftfchuß, ein Feuergewehr, das jo eingerichtet ift, daß der, welcher 
daran kömmt, oder ftößt, ſich ſelbſt erfchießen muß. — Beſonders wider 
Diebe und Einbrechende auf dem Lande angewandt: 

Selbftverbrennung, |. Selbftentzündung. _ 

Selbftverlag, |. Buchhandel. 

Selbftverftimmelung, das. Abhauen oder Unbrauhbarmuchen irgend 
eines Gliedes des menfchlichen Körpers. Die Selbftverftünmelung iſt ju— 
riftifch nicht ſtrafbar; fie iſt nur, wenn fie in der Abficht geſchieht, ſich 
zum Solvatenftand untüchtig zu machen, für frafbar erklärt. 

Selby, Maarktflecken ver engl. Grafſchaäft York. 

Select, (lat.), auserwählt, erlefen. - . 
. Selecta, (classis), auf mehreren Gelehrtenſchulen Klaſſen, in der Die 
beiten Schüler von Prima zur Univerfität vorbereitet werben. i 

Selecti, (Röm. Ant), Soldaten, welche die Confuln aus der Armee 
zu einer fühnen That auslafen. 

Selemnos, arſäiſcher Jüngling, der aus Liebe zur Nymphe Argyra, 
welche ihn nach Verluſt feiner Schönheit vergaß, ftarb und in den Fluß 
Selemnos in Adaia verwandelt wurde. Der Fluß hatte die Kraft, daß 
die darin Vadenden der Liebe vergaßen. 

- Selena, 1. der griechijche Name der Luna, 2. Mondesgöttin, Tochter 
des Ilyperia und der Thia, e u 

Selenga, Fluß im ruſſiſchen Aſien, entſpringt an dem Gebirge Khan: 
gai, ift ſchiffbar und fiſchreich, fallt in, den Baikal. ’ 

Seleniafis, die, Mondfuht — Nahtwandlerin.  _ 

Seleuit, 1. (Chemie) f. Gyps, 2. (Mineral) ſ. Goͤpsſpath. j 

Seleniten, Mondbewohner, womit, ald denkenden und empfindenden 
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ie der Meinung mehrerer Ajtronomen, der Mond bevölkert 
ein. foll. 

Selenoaraphie, Mlondbefchreibung. Durch die Beobachtungen: Herr- 
fchel3 und Schröterd hat man von der Mondſcheibe eine Karte anferfigen 
fönnen, -und man unterfcheibet auf / dem Miondglobus Berge und Thäler, 
feites Land und Inſeln. ©. Schröters felenotopographijche Fragmente. 
Lilienthal 1791. . 

Seleukus, Berg im narbonnenfifhen Gallien, two Magnentius zum 
zweiten Male geſchlagen wurde. Jetzt Mont Saleon. 

Seleukia, 1. feſte Stadt in der ſyriſchen Provinz Seleukis, von Se— 
leukos Nikator gebaut, der daſelbſt begraben liegt. 2. Stadt ˖in Palä— 
ſting, jenſeits des Jordan. 3. Stadt in Babylonien am Tigrie. 

Seleukiden, eine Herſcherfamilie von Syrien. 

Seleukidiſche Münzen, goldene und ſilberne Münzen, von den Se— 
leukiden geprägt. 

Seleufis, eine Provinz Syriens. 

Scleukos iſt der Name einer Neihe ſyriſcher Könige. Unter ihnen 
find zu bemerken» Seleucos Nicator, ein Sohn des Antiochus. Er 
war einer ber tapferften Heerführer Alexanders, nach deſſen Tode er ſich 
zum Könige von Syrien machte, das nun nad) feinem Namen Das Reid) 
der Seleuciden genannt wurde. Im 78. Jahre wurde er von einem feiner 
Höflinge ermordet: Seleukos Keraunos, regierte von 227 — 224, 
Seleufos Philopotos, Sohn Antiochus des Großen, und Seleukos 
Epiphanes, regierte von 98—83. 

Seligeninſeln, ſ. Inſeln der Seligen. 

Seligenſtadt, Stadt in der großherzoglich heſſiſchen Provinz Starken— 
burg2zam Main. In dem dortigen Benedictinerkloſter iſt angeblich das 
Grab Eginhardts und Emma's. 

Seligenthal, Dorf in der kurheſſiſchen Provinz Fulda, mit 1200 Ein 
Wwohnern. 

Seliger, See im ruſſ. Oouvernement Tiver. . 

Seligfeit Heißt der ewige glückliche Zuftand der wahrhaft Frommen 
jenfeit8 des Orabes, der von der heiligen Schrift in Befreiung von allen 
Erdenleiden, in vollfoffmener Erfenntnig der Wahrheit, in naher Bereini- 
gung mit Chriftus und mit den vollendeten Gercchten und den frommen 
Berftorbenen gefeßt wird. ER 

Seligmader, ein Beiname Chrifti, als Befreiev und Heiland ber Welt. 

©eligfprechung, f. Beatification. 

-Seliftar Aga, der Schwertträger des türkischen Kaifers. und ‚Ober: 
‚ auffehers der Bagen. i 

Selim J. ein durch Tapferkeit ebenfo, wie durch Grauſamkeit ausge 
zeichneter türkifcher Kaifer, der feinen eigenen Water Bajazeth IL. durch 
Gift auf Die Seite, ſchaffte und die 1512 angetvetene Regierung durch das 
Blut feiner Brüder und Verwandte befledte. Gegen Berfien und Egyp- 
ten eben fo glüdfich, "wie gegen die Mamelucken, machte er Egypten zu 
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einer Provinz und der Herrſchaft der Mamelucken ein Ende. Erkrankt an 
einer Peſtbeule, ſtarb er auf dem Wege nach Adrianopel im 46. Jahre, 
gerade an dem Orte, wo er feinen Water hatte hinrichten laſſen. 

Selinger, Infel im Rhein, dem Hort Wauban gegenüber. . 

Selino, füdweſtlicher Theil der Infel Kandia und Stadt? dafelbft. 

Selfe, Fluß im Herzogtum Anhalt-Bernburg. Das obere, fehr ro- 
mantijche, 6 Stunden lange Thal heißt Selfethal, und ift mit zahlreichen 
Eiſenhüttenwerken bejeßt. Hauptpunfte find: Alexisbad und die Dörfer 
Straßberg und Lindenberg. 

Selkirk, Grafſchaft in Schottland und Hauptort Dafelbft. 

Selkirk, Alexander, f. Robinfon. : 

Sella, lachsreicher Fluß in Afturien. ; F 

Sella (lat), Stuhl, Seffel. Sella eurulis, der curuliidhe Seſſel, °, 
war bei den Römern ein elfenbeinerner, verzierter Stuhl, auf dem Die 
obrigkeitlichen Berfonen bei ihren Amtshandlungen faßen. 

Selle, Chriftian, Gottlieb, geb. 1748 zu Stettin, practicirte zuerft als 
Arzt zu Berlin, wurde jpäter Leibarzt Friedrichs IL und jeiner beiden 
Nachfolger, Oberaufſeher über die Charite zu Berlin und Diveltor der, 
philofophifchen Claffe der Akademie der Miffenschaften. Starb 1800; 
Verfaſſer vieler medicinifchen und philoſophiſchen Schriften. 

‚Sellerie, ein Oartengewächs, befteht in zwei Spielarten, dem wilder 
und dem Garten-Sellerie. Die Wurzel ift leicht verdaulich und wenig 
— hat aber eine entſchiedene Wirkung auf die Saamen abſondernden 

efäße. j 

Selleriewaffer, eine Art Liqueur, über geftoßenen Gelleriefaamen ab» 
ggogen. = 
; Selters, Amt und Dorf im Herzogthunt Nafjau. Dort ift der be- 
rühmte Sauerbrumnen, von dem jährlih durchſchnittlich 1% Millionen 
Krüge verfendet werden. Man rechnet Davon einen Gewinn don 800,000 
Florin. Der Selterbrunnen gehört zu den an Kohlenfäure reichten 
Mafjern und wird. fowohl als Heilmittel wie als erfrifchendes Getränk 
weit und breit hin verfandt. f . 

"Sem hieß der Altefte Sohn Noahs. Er ftarb 600 Jahre alt, und 
feine Nachkommen, die Senuten, beivohnten das vordere Mfien. 

Semele, de3 Cadmus und der Harmonia Tochter, Die durch ihre 
Schönheit Jupiterd Liebe geivann, der in der Beftalt eines Gterblichen 
zu ihren Umarmungen fam. Sie zu verderben, erfchien ihr die eiferfüchtige 
Suno in Geftalt ihrer Sclavin Beroe und erwedte in Semele's Bruſt 
Zweifel, ob ihr Liebhaber auch in-Wahrheit der hohe Donnerer fei; fie 
folfe, rieth fie tüglih, ihn bitten, daß er ihre in eben der Majeftät, ers 
ſcheinen möchte, wie der Juno. Semele, dem Nathe folgend, bat Jupiter, 
als er das nächfte Mal zu ihr Fam, um die Gewährung einer Bitte, die 
diefer ihr beim Styz zufagte. Vergebens fuchte er fie zum Widerruf zu 
beivegen, als er ihren Wunſch vernommen; da trat er auf in der Ma— 
jeftät ‚eines Gottes, beiwehrt mit Donner und Bliken. Die Sterbliche 
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konnte den Anblick nicht ertragen, und ſank, von den Flammen in Aſche 
verwandelt, entſeelt nieder. Nur den Bacchus, Den fie noch- unter dem 
Herzen trug, fonnte Jupiter retten, indem er ihn, da er noch ungeitig war, 
in feine eigene Hüfte verfchloß. Der Schatten der Semele ſchwang ſich 
zum Himmel auf und ward unter die Unſterblichen verſetzt, nachdem 
Qupiter fie mit der Juno verföhnt hatte. Bacchus ſelbſt entführte fie der 
* Unterwelt und nahm fie mit fi in den Dlymp. 

Semele, Tagfalter, gehört zu den Nymphen mit Augenfleden,. Nym- 
phales gemmati. \ 

Sementelle, (italienifch), eine Urt Teig, pasta, Mehlnudehvaare in 
Geſtalt von Samenkörnern. —— 

Semeſter, eine Zeit von 6 Monaten. Auf den Univerſitäten unter— 
ſcheidet man Sommer: und Winterfemefter, zwijchen denen Die Dfter- und 
Miichaeliäzeit als Ferien die Grenze und Zwiſchenzeit bilden. 

Semgallen, der ſüdliche Theil des ehemaligen Herzogthums Kurland, 

war ehemals ein Bisthum, deſſen Sitz zu Seelburg war. Hauptort: 
Mitau. 
Semilor, gelbe, ſehr geſchmeidige, der Farbe des Ooldes ſehr nahe: 
kommende Metallmiſchung aus Kupfer und Zink. Da dieſe Metall—⸗ 
miſchung zuerſt in der Fabrik Machers in Mannheim erfunden wurde, ſo 
nennt’ man ſie auch Mannheimer Gold. 

Semimetalle, Halbmetalle. — 

- Seminara, Herzogthum und Stadt ir ber neapolitaniſchen Provinz 
Galabrien. — 

Seminarift, Schüler eines Seminars. 

_ Seminarium, Pflanzichule, nennt man eine Bildungsanftalt für junge 
Männer, die fih Darin zur Verwaltung’ geiftlicher Uemter oder zu Schul: 
Tehrerftellen fähig machen follen. Die Alteften Seminarien find die Pflanz- 
ſchulen, in denen die fatholifche Kirche ihre Geiſtlichen bildet. Man findet 
vergleichen bei den meiften Bılchofsfigen und in vielen Klöftern, und fie 
find nur für Sünglinge bejtimmt, die ihre afabemijchen Stubien fchon 
beenbigt haben. Die philologifchen Seminarien auf den Univerfitäten bil: 
den Lehrer für Die Gelehrtenſchulen, die theofogifchen Fünftige Prediger, da— 
gegen die feit 70 Sahren in Deutfchland an vielen Orten errichteten Schul: 
lehrerfeminarien nur zur Bildung angehender Lehrer in ben deutſchen Volks— 
fehulen beftimmt find. j 

Semini, Malerfamilie im 15. und 16. Jahrhundert ın Stalien, Un: 
drea und Detavio Gemini, geboren 1510 und 1520 zu Genua, malten 
nad) Rafaels Vorbilde zu Nom, Genua und Mailand, wo ſich noch viele 
ibrer Werke befinden. 

Sceminolen, ein Indianervolf in Nordamerika, wohnt jet im Innern 
Floridas, durd, blutige Kriege während der Fahre 1819, 1831 und 1838 
ſehr geſchwächt uud vermindert. 

Semiotif, 1. ein Ziveig der Pathologie, lehrt die Bebeutung der pe: 
ciellen Exrfcheinungen der einzelnen Krankheiten erkennen. Vgl. &. ©. Gruner, 
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PPhyſiologie und pathologiſche Zeichenlehre, 3. Aufl. Jena 1810. 2. ein 
Theil, der Diplomatik. u ö BER 

Semipelagianer, eine kirchliche Partei im Abendlande, feit dent fünften 
Sahrhundert, welche zwijchen dem firengen Auguftinus und Pelagianismus 
zu vermitteln fuchte. Zwar waren die Belagianer zulegt aud) im Morgen— 
lande durch dad Oekumen-Conzil zu Ephefus, verdammt worden, und Augu— 
ſtinus Orundfag Hatte gefiegt, daß der Menſch gänzlich verberbt und nur 
durch die göttliche Gnade rettbar fei; aber auch in der abendländifchen. 
Kirche konnte ter Auguftinismus nie ganz durdydringen. Noch zu Angu— 
ſtinus Lebzeiten verbreitete fidy unter den Mönchen zu Mafjilio eine ver— 
mittelnde Anficht, daß durch Adams Fall eine Neigung zur Sünde über 
die ‚ganze Menſchheit Fam, aber nicht fo, daß nicht der Einzelne das Gute 
frei ergreifen fönne, dabei aber doch der Onadengaben der Kirche zu feiner: 
fortfchreitenden Befjerung bedürfe. - Diefe, wefentlidh vom alten Pelagia— 
nismus nicht verſchiedene Anficht, erft jpäter Semipelagianigmus genannt, 
breitete fi immer weiter aus, beſonders in Oallien, wogegen man in Sta=: 
lien und Afrika am Nuguftinifchen Lehrbegriff fefthielt.. Endlich wurde,: 
da der Streit aufs neue entbrannte,. auf den Goncilien zu Orange und. zu, 
Valence (529) der Auguftinijche Lehrbegriff, mit Mäfigung der Prädeftiz, 
nationslehren und, völliger Verwerfung der Vorherbeftimmung zum Böſen, 
feftgefeßt, ohne. daß der Semipelagianismus namentlid, und ausdrücklich 
verdammt wurde. Aber obgleich jo Auferlid, :ver Auguſtiniſche Lehrbegriff, 
fiegte, wurde der milde Semipelagianismus immer mehr in der römifchen 
Kirche, geltend, und erft die Reformatoren traten mit ihrem Dringen auf. 
Gnade und Oauben wieder entjchieden gegen denfelben auf. ; 

‚Semiramis, Königin von Afiyrien, berühmt in der alten Welt, Iebte, 
in einer uns jo fernen Seit, daß durch den Schleier der Dichtung, worin’ 
ihre Oeſchichte gehülft ift, wenig ficheres erkannt werden Fann. Der un-” 
zuverläfjige Kteſias ift die einzige Mutorität für dieſe frühe Periode der 
afyrifchen Geſchiche. So wie aus jeiner Erzählung das offenbar, 
Fabelhafte, fo ergiebt fi, Daß Semiranıis, deren Abkunft Dunkel, die ’aber : 
reihh an Schönheit und von großem Verftande war, die Gemahlin des: 
Menon wurde, eine vornehmen Dffiziers unter König Ninus, und daß 
fie, als fie ihrem Gemahle auf dem Peldzuge nad) Bactra folgte, die Auf: -, 
merfjamfeit und Zuneigung des Königs jelbft auf fi zog, Der Bett und : 
Thron mit ihr theilte, nachdem ihr Gemahl aus Eiferfucht "und Ber: 
zweiflung ſich felbft das Leben genommen hatte. Nach‘ des Ninus Tode ; 
nahm fie als Stegentin und Vormünderin ihres unerwachfenen Sohnes die - 
Zügel -der Regierung, und herrfchte mit großem Ruhm. Sie erbaute das . 
weltberühmte Babylon, von defjen Wundern jo viel erzählt wird, was un⸗ 
glaublich erfcheint, wenn man erivägt, dag Ninus Tod in das Jahr 2007 
vor Chrifti Geburt gefegt wird. Darauf verfolgte, fie ihres Gemahls Gr- 
oberungsplane, durchzog Medien und Perſien, allenthalben Spuren ihres 
Glanzes zurücklaſſend, und drang bis an die Ufer des Indus.‘ Hier ftieß - 
fie eu den König des Landes an der Spitze eines groben Heeres, erlitt . 


‘ 
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eine ‚völlige Niederlage, und Fam mit dem dritten Theile ihrer Kriegsmacht 
. nad Bactra zurüd, Ihr Sohn zettelte eine Verſchwörung an, die. ihr 

das Leben koſtete, oder fie doch nöthigte, dem Throne zu enffagen, nad) 
dem fie 42 Jahre lang regiert hatte. Die ganze Geſchichte Der Semira— 
mis, die mit den wunderbarften Kabeln vermifcht ift, erfcheint als Tradi— 
tion im Geifte des Orients; nicht einmal ihr Zeitalter Tat ſich beftimmen, 
wiewohl ihr Hiftorifches Dajein an und für fich nicht in Zweifel gezogen 
‚werden darf. 
- Semiramisberg, hoher Berg in Karmanien beim Eingang in den per: 
fifchen Meerbuſen. 4 

- Semiten, die Nachkommen Sems, ſ. Sem. 

Semitifche Sprachen werden von den neuern orientaliſchen Sprad;- 


lehrern Diejenigen orientalifchen Sprachen genannt, welche mehr den vorber-. 


afiatifchen Bölfern zukommen, z. 8. die hebräifche, chaldäiſche, arabijche 
Sprache u. f. w. Sie werden dadurch von den fonft überhaupt unter 
dem Namen der orientalifhen aufgeführten Sprachen unterschieden, 
worunter man im Allgemeinen die gefammten afiatifhen Völkerſprachen 
begreift, und wohin denn auch die chinefifhe, Sanferitfprache u. ſ. w. 
ebören. 

— halber Grundlauter, Halblauter, z. B. F. S. L. u. ſ. w. 
Semler, 1., J. Sal., geb. 1725 zu Saalfeld, ward 1750 Profeſſor 
am’ Gymnafium zu Stoburg, 1752 Profeſſor der Theologie zu Halle, ftarb 
179 1. zu Halle; einer der B 


egründer des Nationalismus. Er ſchrieb unter’ 


aridern: Abhandlung von freier Unterfuchung des Canon. Halle 1771. 


4 Thle. Verſuch eines fruchtbaren Auszuges der Kirchengefchichte. Halle 
1773—78. 3 Bde. Untibiographie. Halle 1781. 2 Ihle. 2. Chr. 
Auguſt, geb. 1767 zu Weißenfels, ftudirte 1786 Rechtswiſſenſchaft, ſpäter 
Theologie, ward 1797 Lehrer. am Pädagogium zu Halle und ftarb 1825 
als Bibliothekar zu Dresden. Schriften: Verſuch über die regelmäßigen 


. Gärten! Leipzig 1794. Ueber die höchſte Vollkommenheit in der Land⸗ 


Tchaftsmalerei. Leipzig 1800. Ideen zu einer Oartenlogif. Ebd. 1803. 
Sintiperifles. Ebd. 1816. 
Semlin, Stadt in peteriwardeiner Regiment der flavonifchen Mititair- 


grenze, an der Save und Donau, Belgrad gegenüber, mit 10,000 Ein- 


wohnern. 


Semmel, Brod aus weißem Weizenmehl, welchem man in verfchiede- 


nen Gegenden verjchiedene - Formen giebt. Der Semmelteig ’ wird mit 
warmen Waſſer und ftatt des Sauerteigg mit dem Hefenſtück (mit Bier: 


hefen vermengten Weizenmehl, in der Semmelbeute, einem Heinern Back. 


trog, angemacht. , 
Senmelmehl, ſ. Weizenmehl. — 
Semmelpilz, ein eßbarer Löcherpilz. 


Semmering, Berg auf der Grenze der öſtreichiſchen Länder Steher- 


mark und unter der End, 4416 Fuß Höhe. Ueber ihn führt 3120 Fuß 
hoch eine Kunſtſtraße, von Karl VI. angelegt. - f BR 


J 


Semnon. Semperfreie. 198 


Semnon, Häuptling der Lygier, unterwarf fid), von- Probus Befiegti- 
dem. Kaifer. ‘ Er 

‚Semnsnen (vielleicht richtiger Senones), ein vorgeblid,, deutfches Volk, 
deſſen Mohnfite nad) Ptolemäus das heutige Brandenburgifhe war. 
Strabo nennt fie den mächtigften Stamm der Sveven. . Ihre Oefchichte 
ift fehr dunkel. Marbod unterwarf fie ſich, aber fie fielen wieder von ' 
ihm ab und traten auf Hermanns Geite, der für die Freiheit focht. Mit 
dem markomanniſchen Kriege verfchtwindet ihr Name. j 

Semonowski, faiferliches Luftfchlog im Gouvernement Moskau. Hier- 
‘von hat das 2. ruffiiche Oarderegiment feinen Namen, weil Peter d. Or. ' 
es bier bildete. 

Semonville, Marquis von, Pair von Frankreich und Orofreferendar- 
der Pairskammer, hat in der frangöfifchen Itevolution eine ſehr merkwür— 

dige Rolle gejpielt. Gegen 1760 geboren, war ex bein Anfang der Ne: 
volution PBarlamentsrath. Er’umfaßte die Grundſätze derfelben mit dem: 
felben Feuer, wie feine Freunde Lafayette, Larochefaucould Beauveau und 
Andere, von denen die meiften fpäterhin ihre Opfer wurden. Indeſſen- 
murde.er fein Mitglied der conftituirenden Berfammlung, ſondern trat in” 
die diplomatijche Laufbahn, die er mit einer Sendung nad) Brüfjel, unt‘ 
bie damaligen Unruhen in Belgien zu beobachten, eröffnete. Hierauf wurde? 
er nach Oenua und Turin gefandt und erhielt dann anftatt Choifeul‘ 
Gouffierd die Ernennung zu der wichtigen Ambafjade nach Conftantinopel! 
. Der 10. Auguft verhinderte jeine wirkliche Abreife und er erhielt jet einen 
Auftrag nad) Corfifa, wo er die Familie Buonaparte genau kennen leriter- 
Nach jeiner Zurüdkunft 1793 wurde Semonville von den damalige! 
Häuptern der gemäßigten Partei im Convent mit Maret, nachmaligeni? 
Herzog von Baljano, zu einer geheimen Sentung nad Florenz und Nea- 
pel auserfehen, die zur Abſicht hatte, fih mit dem Marquis Dlanfredini: 
in Florenz über die Mittel zu berathen, wie der Neft der im Tempel bei’ 
findlichen königlichen Familie gerettet werben könne. Bei ihrer Reife durch 
Graubündten "wurden fie aber auf neutralem Gebiet von öftreihiichen- 
Truppen aufgehoben, und beinahe 3 Jahre lang in Mantua und Kufftein 
gefangen gehalten, bis fie beide 1795 gegen die Herzogin von’ Angouleme 
ausgewechſelt wurden. Nach der Revolution vom 18. Brumaire würbe- 
Semonville als Ambafjadeur nad)‘ dem Haag gefandt, und 1805, in der 
Senat gerufen, wo er bei mehreren Gelegenheiten für die damalige Zeit!‘ 
große Freimüthigkeit zeigte. Nicht geringere Feftigkeit und Würde behaups' 
tete‘ er bei der erften Reſtauration. Während der Yulitage 1830 bewirkte‘ 
er, wenn auch zu Spät, zu St. Cloud die Entlafjung Polignac's. 

Sempach, Stadt und See im fchmeizerifchen Canton Luzern. it“ 
= —F 1836 erfochten bier Die Schweizer den, Sieg’ über Leopold vor“ 

eſtteich  .. ee — 

Semper Auguſtus, alle Zeit Mehrer des Reichs, ſeit Diocletian ein 
gebräuchlicher Titel für den römiſchen Kaifer: nn WERD 

Semperfreie, Semperleute, eigentlich "bei ben ne ſolchẽ 


20, Sempronius. Senat. 


wackere, redliche Leute, an deren Biken. und Wandel nichts auözufegen und 
deren Zeugniß ganz unverwerflih war. Das Wort leitet man von Send: 
bar (was fih zur Send ftellen muß) und frei ber, und es follte eigent: 
lich Sendbarfrei heißen, wodurch ein uralter, dem Kaifer unmittelbar 
unterwworfener Adelſtand angedeutet wird. In Der neuern Zeit bezeichnet 
man damit gewiffe Adelige, deren Ahnen von umdeutlicher Zeit her Frei— 
herrn geweſen. 

Sempronius. Die — gen. war urſprünglich ein patrizi— 
ſches Geſchlecht, die dann ſich auch auf Plebejer erftredte. Zu der patri— 
ziſchen gehören die Familien der Atratinus, zu der. plebejifchen die der Bla- 
fius, Gracchus, Longius und Saturninus: Später fommt diefer Name 
auch ald Vorname vor. . 

Semur (fp. Semühr), 1. Bezirk im franz. Departement Cote d’or. 
2. Sauptitadt Dafelbft mit 5000° Einw. und vielen Fabriken in Tuch, 
Baumwolle und Leinewand. 

Senat, ift feinem Wefen nach eine die Einheit zwiſchen Volk und 
Staat, ober zwijchen ber Kegierung und den Negierten, vermittelnde, durch 
den Staatsvertrag errichtete, in ihrer gejegmäßigen Thätigfeit aber politiſch 
jelbitftänbige oberſte Behörde, deren Mitglieder verfaſſungsmäßig ernannt, 
ober gewählt werden. Den römiſchen Senat (ordo senatorim) ſchuf 
Romulus. Hundert der Alteften Batrizier bildeten ihn. . Er vermittelte die” 
Handhabung der Zuftig und Pollzeigewält de Könige. Um feinen Anz 
hang im Senate zu- vermehren, fügte Tarquinius der Aeltere hundert neue 
Senatoren aus dem Volke hinzu. In der Folge ftieg die Zahl der Se- 
natoren bis auf 1000. Auguſtus verminderte den Senat bis auf 600. 
Die Mahl des Senats (lectio) wurde mit der Cenfur verbunden. Ein 
Cenſor verlas bei jedem. Quftrum die Namen. der Senatoren; den. würdig— 
ften unter ihnen zuerft, und diefer hieß dann. princeps senatus. Die. 
Untwürdigen wurden durd) bloßes Weglaffen des Namens ausgefchlofien. . 
Die, Ritterſchaft, ordo equestris, war. die eigentliche Pilanzichule des 
Senats. Ein Senator mußte in der Schäßung (Census) zur Zeit der’ 
Republik ein Vermögen ‚von 25,000, zur Zeit des Auguſtus von 37,500 
Thalern ‚befigen. Die -oberften Behörden der Regierung verſammelten den, 
Sendit, welcher. die don, ihnen ‚vorgetragenen Sachen punktiveife nach der. 
Stimmenmehrheit entfchied; doch hieß nur der. einfache Beſchluß ein Ges ' 
natusconfultum; miberfprad; .ein Tribun deni Beſchluß, oder war der Senat, 
nicht vollzählig, fo galt er ‚nur als ‚ein Senatsgufachten (senatus aueto-, 
ritag), und: wurde dem Volke vorgelegt: Die, Bolkstribunen Eonnten jeden ' 
Vortrag im Senate durch ihr Machtwort. Veto tücgärgig machen. Vor 
den Senat gehörten" alle Staatsveriwaltungsfachen, die Wahl ber Staats: ’ 
beanten, . die Öefeßgebung und die. Frage über. Krıeg und Frieden. Auch 
führte der Senat die Aufficht über das Staatsvermögen. ° Zur Zeit der 
Republik hieß der Inbegriff der Rechte des Senats: auctoritas, Anfehen, 
der des Volks: potestas, Gewalt; jener. beſchloß, decernebat, dieſes ‚ber _ 
fahl, ‚jubebat. — blieb das Anſehen des Senats auch dann no, als 


ar 
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“er den Volksbeſchlüſſen (plebiseita) unterworfen wurde; Aroß-genug, ünd 
in den von ihm abhängigen Saden galten ferne Beichlüffe, SCta, als 
Geſetze. Unter den Kaiſern verlor der römifche Senat feine politifche Wich— 
tigfeit; doch hießen noch jeit Tiber bis auf Conftantin den Großen viele 
* ‚Faiferliche Oefeße; die der Senat auf Befehl des Kaiſers abfaßte, Senatus 
consulta; fie traten an die Stelle der Volfägejege; leges. Der Senat 
war aber bald fo untertvürfig, daß er über die von den Kaifern in Neben 
oder Briefen gemachten Anträge oft, gar’ nicht berathfchlagte, ſondern fie 
durch Beifallgzuruf, acelamatio, billigte. — In manchen neuern Staa— 
ten ift Senat der Titel einer der höchſten Behörden; jo der Senat unter 
dem franzöſiſchen Kaiſerreiche und unter ber Stegierung Napoleons III., 
der ehemalige Senat Polens und der Reichsrath in Rußland. 
Senator, 1. Mitglied des Senats, |. Senat. 2. Mitglied eines 
- ‚Rathöcollegii. 

Senatusconfult, f. Senat. i - 

Send, heilige Send, das Sendgericht (Synodus), war bei den 
alten Deutfchen eine Art geiftliher Gerichte oder Kirchenvifitation, welche 
die Archidiaconen in den zu ihren Sprengeln gehörigen Städten und Dör- 
fern jährlich hielten, oder durch Die von ihnen verordneten Senbrichter, 
Sendſchöppen, halten ließen, um alles, was ‘etwa Strafbares, befonders 
wider die Sabbathäfeier oder die zehn Gebote war verübt worden, und 
was ber Richter aufgezeichnet hatte, zu unterfuchen und zu betrafen. Alle 
in den Bezirk gehörige Berfonen mußten vor diefem geifllichen Rügengericht 
ohne Ausnahme erfcheinen, wenn fie nicht etwa ganz bejonber8 Davon. bes 
freit waren, welche Berfonen eben daher fendbarfrei oder femperfrei genannt 
‚wurden. Der gar zu große Mißbrauch, welcher nachher bei dieſen ſoge— 
nannten Sendgerichten einriß, war Urſache, daß fie die Fürften und Herren 
nad) und nad abſchafften, bejonders da nad) ter Reformation die prote— 
ſtantiſchen Fürſten ſich felbft das Recht, in geiftlichen Dingen zu richten, 
zueigneten. Uebrigens dürfen dieſe Sendgerichte nicht mit den Zentgerich— 
ten bermechjelt werden. : 

Sendbrief, ehemals eine Schrift, welche an Jemand gefendet wurde, 
alſo fo viel wie jetzt Brief. 

Sendgrafen, ſchon unter der frühern, fränkiſchen Herrſchaft beitehende, 
von Karl dem Großen neu organifirte Beamte, welche auf Speciafauftrag 
des Königs die Provinzen durchzogen, die dortigen Beamten controllixten 
und Ungehörigfeiten rügten. Nach Karl dem Kahlen hörten fie auf. 

Sendomir, Stadt, |. Sandomir. — 

Senera, Lucius Annäus. Er war 2 zwei Jahre nach Chr. Geburt 
geboren, und erhielt von feinem Vater eine forgfältige- Erziehung. “Da er 
von Natur trefflihe Talente befaß, und von regem Eifer, feine Kenntniffe 
in allen edlen Wiſſenſchaften zu erweitern, getrieben wurde, "fo madıte er 
bald fehr ausgezeichnete Fortſchritte. Doc, zog ihn ganz vorzüglich das 
Studium der ftoifchen Philofophie an, melde genau mit feinem: ernten 
Eharakter harmonirte. Er blieb felbft dem Zaiferlihen Hofe nicht unbe 
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-Iannt, und da man ihn wegen feiner vielfachen Bildung, wegen feiner 
strengen Moralitit und Lebensweisheit zur Erziehung und Leitung des 
jungen Nero geeignet fand, fo erhielt er diefen ehrenvollen Poſten, und 
taͤuſchte auch Die erregte Erwartung keineswegs. Auch übertrug nian ihm 
als einem einfichtvollen und gewandten Manne mehrere angefehene Stellen. 
Indeß war fein Leben nicht ganz untadelhaft. Man beſchuldigte ihn der 
Liebe zum Oelde und einer zu großen Nachgiebigfeit gegen feinen unwür⸗ 
digen Zögling, den Kaifer Nero, Denn ob er gleich anfangs einen wohl⸗ 
thätigen Einfluß auf die Regierung Befjelben hatte, fo verlor ſich doch der: 
felbe in dem Grade, in welchem Nero aufhörte Menſch zu fein. Er wurde 
fogar von dem Kaiſer genöthigt, die frevelhafte Ermordung feiner Mutter: 
öffentlich zu entſchuldigen. Theils von niederträchtigen Feinden verleum: 
det, theild dem argwöhnifchen Fürſten verdächtig, vielleicht auch, weil des 
Philoſophen anjehnliches Vermögen defjen Habfucht reizte, wurde er in 
Kom mit vielen andern Edeln zum Tode verntheilt. Die einzige Ber: 
günftigung erhielt er von dem Tyrannen, ſich felbft eine Todesart zu 
wählen. Seneca ließ ſich die Adern öffnen. Da dieſes Mittel aber Lang- 
ſam wirkte, nahm er Gift, und endlich wurde er noch in heißen Bädern 
erſtickt. Gr ftarb mit der eines ftoifchen Philofophen würdigen Ruhe, im 
Sahre 66 nad) Chrifti Geburt, Bon ihm befigen wir nody mehrere Schrif⸗ 
ten, theils profaifche, theils poetische. » 

Seneder, Fluß, ſ. Senegal. 

- Senefelder, Aloys, geb. 1771 zu Prag, der "Erfinder des’ Steinplat- 
tendrucks (Lithographie). 

Senegal, Fluß in Weftafrika, entfpringt im Gebirbe Kong, nimmt eine 
Dienge größerer und Hleinerer Flüſſe auf, bildet Infeln und Mafjerfälle, 
und fließt in mehreren Armen ind Mtlantifche Meer. Ex läuft 244 Mei— 
len, ift bei feinem Ausfluſſe eine halbe Meile breit und kann über 300 
Stunden befahren werden. i 


Senegambien nennt man denjenigen Theil des weftlichen Afrika, der 
fid) vom weißen Vorgebivge (Cap Blanc) bis zum Fluſſe Nunnez in einer 
Länge von 180 geographifchen Meilen erſtreckt. Diefes Land hat von 
den Flüffen Senegal und Gambia feinen Namen, und wird zuweilen auch 
Meftnigritien genannt. Den. Römern ift wahrfcheinlic, dieſes Küftenland 
nicht befannt gewefen, aber die Araber Fannten und befuchten es ſchon im 
Mittelalter, und benannten den Senegalfluß nad, einem dort twohnenden 
Volke Senhagi mit feinem gegentvärligen Namen. Ober » Senegambien 
nennt man denjenigen Theil, welcher zwiſchen dem meißen Vorgebirge und 
ppm Senegalftuffe liegt Er gehört eigentlich zu dem großen Landftriche 

" Sahara (Müfte), Die Einwohner find Feine Neger, fondern Mauren und 
piohemmsbanifcher Religion. Sie treiben einen ftarfen Gummihandel mit 
den fie befuchenden Europäern, .befonders Franzofen und Engländern, melde 
Jehfere ausjchlieglid den Handel am Gambiafluffe treiben, und dort meh: 
ryre „befeftigte Facioreien ‚befigen, Mittel; Senegambien hegreift die am 
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Senegal liegenden Zänder bon der Küfte an aufivärts, mißt von’ Norden 
nad; Süden ungefähr 50, und von Weften nach Diten etwa 130 geogra- 
phiſche Meilen. Es wird von Negern bewohnt, die, fi in viele Bölfer- 
jchaften theilen, von denen die Fulier (Fublahs oder Puhls),; die. Daloffer 
oder Ualoffer, und die Mandingoer«die merkwürdigſten find, ſich zur mo— 
hammedaniſchen Steligion befennen, jedoch, auch nebenher dem Fetiſchdienſte 
anhängen, und von denen jeder Volksſtamm feine eigene Staatsform hat. Diefe 
fenegambifchen Neger Leben theils in despotiſchen, theils in monarchiſchen, 
theils in republikaniſchen Staaten, wrlche legten aber feine Freiſtaaten 
find... Sie treiben Aderbau, Handel und einige Getverbe. Oas Klima 
ift durchgehends fehr heiß, und in den ſumpfigen Gegenden ungefund. Der 
Boden Hi eben, theils fandig, theils thonartig, und faft überall jehr Frucht: 
bar. Alle Arten von Getreide, Wurzel- und Hülfengewächfe, köſtliche 
Südfrüchte, Datteln, Kokosnüſſe, Baumwolle, Indigo, Taback, Pfeffer. 2c: 
wachen im Ueberfluß.. Das Wild ift fehr häufig. Man findet Elephan- 
ten, Nhinoceroffe, Flußpferde, wilde Ochſen, mehrere Arten von Antilopen, 
aber auch Löwen, Tiegerkatzen, Banther 21. Außerdem giebt es alle, Arten 
von zahmem Vieh, auch) Kameele, und Geflügel und Fiſche in Menge: 
Die innern Länder find überaus reich an Gold, Silber ift wenig, aber 
viel Eifen, aud) etwas Salz. — Nieder-Senegambien, das die Länder an 
der Sambia und ſüdwärts bis zum Nunnus begreift, hat mit dem bori= 
gen ähnliche Bewohner, Produkte und Clima. Die Oeographen. find in 
Beſtimmung der Größe Senegambiend nicht übereinftimmend, indem einige 
Senegambien nur auf da3 Land zwiſchen dem Senegal und Nunnez, ans 
dere ed nördlich, vom Senegal Bid zum weißen Borgebirge (unter 229 55’ 
der nörplichen Breite) ausdehnen, wonach es bald zu 16,000, bald zu 
30,000 Duadratmeilen -gefhägt wird. 


Seneöblätter, Kleine, länglicye, blaugrüne Blätter von einem morgen- 
ländiſchen Strauche, welche ein bekanntes Purgirmittel abgeben. — 
Seneſchall, Hofmarſchall. Ein Begriff, der ſich unter den meroingi- 
ſchen Königen ausbildete, derjenige, der die Sorge um den Staat hatte, 
‚im Staatsrath faß und die Föniglichen Befehle unterzeichnete. ‚Später -er- 
richteten die Großen Vafallen, und Herzöge in Frankreich, jeder an feinem 
Hofe, eine ſolche Stelle, die bald aud) die Verwaltung übertragen erhielt. 
Als ihre Länder durch Heirathen, Kriege oder Ausfterben ihrer Linien. an 
die Krone fommen, bildeten die Stellen der Senejchalle in Frankreich Be: 
zirke von verjchiedener Größe. Der Senefhall warb nun Vorfteher. vieler 
königlichen Aemter, oberfter Gerichtsbeamter und Anführer der Kitterfchaft: 
Der oberfte Seriefchall hieß Grand senechal. A — 
Seni, Joſ. Bapt., ſtudirte Aſtrologie in Padua bei Angoli, und wurde 
nach Keppler Hofaſtrolog Wallenſteinß. - BER 
Senior, 1. der Meltere, 2. der Aeltefte einer Familie, inſofern er! ein‘ 
Seniorat befigt, '3. der Vorfteher. einer Verbindung od. Geſellſchaft, 4. der 
Vorfteher einer Landsmannſchaft auf.den. Univerfitäten. 3. 3.9 vet: 


ı 
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Seniorat, die Succeſſionsordnung; nach welcher Güter auf den Fami⸗ 
lienälteſten ohne Rückſicht auf Linien und Gradesnähe, ſondern bloß iu 
Hinſicht des phyſiſchen Alters unvertheilt vererben. Der jüngere Sohn 
wird daher von der väterlichen Immobilienverlaſſenſchaft durch den älteſten 
Agnaten der Familie ausgeſchloſſen. — 

Senkblei, ein abgekürzter Kegel von Blei, 6 — 30 Pfund ſchwer, der 
dazu dient, um die Tiefe des Maffers und die Befchaffenheit des Anker— 
grundes zu erforfchen. 

Senfenberg, Renatus Carl, Freiherr von, zuletzt Heſſendarmſtädtiſcher 
Negierungsrath zu Dresden, ward am 23. Mai 1751 zu Mien geboren, 
und von feinem Vater, der Reichshofrath war, für die Rechtswiſſenſchaft 
und Diplomatie erzogen. Er ging 1768 auf die Univerfität zu Tübingen, 
und bald darauf nad) Göttingen, wo er die pbilofophifchen und hiſtoriſchen 
MWiffenfchaften, und die Rechte mit großem Eifer ftubirte.e Im J. 1771 
verließ er Göttingen und begab ſich nad, Straßburg, um dort feine Stu- 
dien zu vollenden, worauf er Weßlar zu feinem Aufenthalte wählte, um 


ſich Dafelbft in der Fammergerichtlihen Praxis. zu üben. Gegen das Ende 


des Sahres 1773 verließ er auch Meklar wieder, und machte eine Reife 
nad) Rom, wo er von der arfadifchen Gefellfehaft unter dem Namen Po— 
lydorus Nemäus, den er aud) hernad) auf feine carmina latina et graeca 
gefegt hat, zum Mitgliede aufgenommen wurde. Nady feiner Zuruͤckkunft 
aus Italien ward er zn Gießen ald Regierungsrat; angeftellt, in welcher 
Stelle er anfangs mit vielem Eifer thätig war. Als 1778 der kurze 
Krieg zwiſchen Deftreich und Preußen ausbrach, wurde fein Name zuerft 
auf eine Art Berühmt, die ohne die Großmuth Joſephs II. für ihn von 
ſehr verberblihen Folgen hätte fein fünnen. Er hatte nämlich eine, unter 
dem literarifhen Nachlaſſe feines Vaters gefundene beglaubigte Abfchrift 
einer Urkunde, bie im Streite über die baierfche Erbfolge von großer Er— 
heblichkeit, aber fehr nachtheilig für Die öfterreichiichen Anjprüche war, dem 
baierfchen Minifterium ausgeliefert. In diefer für ihn jo mißlichen Lage 
beging er Die noch größere Unvorfichtigfeit, nad) Wien zu reifen, wo er 
verhaftet, ‚aber nach einiger Zeit dennoch mit der Weifung entlafjen wurbe, 
innerhalb drei Tagen die öſtreichiſchen Staaten zu räumen. Nach biefem 
für ihn fo verdrußvollen Greigniffe ging er auf feinen Poften nach Gießen 
zurück, legte aber ſchon 1784 denfelben nieder, und lebte von nun an 
jeinen Studien und fehriftftellerifchen Arbeiten, die fich befonders auf Juris⸗ 
prudenz, Hiftorie, und nebenbei audy noch auf die ſchöne Literatur bez 
Ihränften. . Unter feinen juriftifchen Arbeiten find die wichtigften feine 
Supplemente zu Lipenii Bibliotheca juridica, die er in den Jahren 
1787 — 1789 berausgab, und unter den biftorifchen die Fortſetzung der 
großen Häberlinjchen Merke -über die beutfche Reichsgeſchichte, und zivar 
sen 21. bis zum 27. Bande. Er ftarb 1786 “ala Keichshofrath in 
Wien. fe: En: — 

Senkſchlacht, beim“ Wafjerbau ein Damm, aus Faſchinen beſtehend, 
welche in das Waſſer gefenkt werden. - Ta 


Sennen. Sepia. 25 


Sennen, heißen die ſchweizeriſchen Kuhmelker, oder ſolche; die die 
Aufficht über’eine Heerde Vieh haben, fie zur Weide führen, und Butter 
und Kaſe fammeln. Ihre Wohnung, die Sennhütte, ift ein Häuschen 
von Holz und Brettern, mit Tannenrinden bekleidet. , j 

Senner nennt man die fchönen, guten Pferde, die in dem berühmten 
Sennengeftüte in der Senne, der großen weitfälifchen Haide, von Os— 
nabrüc bis Paderborn, gezogen werben. 

Senfal, Mäfter, Unterhändler. 

Senfe, Werkzeug, womit Getraide und Gras gemäht wird. Die Klinge 
ift dünn, am Rücken etwas umgebogen, hat die Geftalt eines Habicht: 
ſchnabels und an dem Hintern breiten Theile ein Oehr, in welchem der 
Stiel befeftigt wird. In der Mitte des Stiels ift ein aufrecht ftehendes 
Stück Holz, haufig in Hakenform, Das mit der rechten Hand gefaßt wird. 

Senfenhammer, Eijenhammer, wo Senfen- und Sichelklingen ver- 
fertigt werden. 

Senfibel, (v. lat.) 1. mit Gefühl begabt; 2. durch Gefühl wahr: 

nehmbar. : 
- Senfibilität, die innerlid) reale Nerventhätigfeit, mie fie in ihrem 
ganzen Umfange fih im lebenden, thierifchen Organismur äußerlich real 
offenbart. Sie ift eine Hauptänferung ded Lebens und bildet mit der 
Kteproduction und Stritabilität jene Triplizität, -in der dann das Leben 
als em in ſich abgefchloffenes und organiſches Ganze fi darftellt. 

Senſitiv. 1. |. v. w. ſinnlich; 2. f. v. w. empfindlich. 

Senfualismus, das philofophifche Syftem, welches alle Wahrnehmung 
auf die Sinne gründet und nichts als wahr annehmen will, als was 
durch Diefelben erkannt werden kann, nad) "dem Grundjag: Nihil in in- 
tellectu, quod non in sensu. 

Sentenz, (lat.) 1. Urtheil. 2. Denkſpruch, Spruch. 
- Sentis, Berg in den Appenzeller Alpen. — 

Separationsrecht, das Recht gewiſſer Gläubiger, bei einem Concurs 
im Voraus befriedigt zu werden, ohne die Liquidation der übrigen und 
das Erkenntniß abzuwarten und zu den Koſten beizutragen. Es find dies 
die, welche ein Eigenthumsreht an einen Gegenftand der Mafje eriveifen 
können (Rindicanten), die Ehefrau Hinfichtlich ıhres in natura vorhandener 
Eingebradyten u. ſ. w. 

eparatismud nennt man das Streben nad) Abfonderung in Blau: 
benäfachen. 
“ Separatiften, 1. die Browniſten ın England, die fi) von der Kirche 
trennten; 2. alle die, welche ſich dem öffentlichen Gottesdienft entzogen 
und fih von der-Firchlichen Gemeinfchaft getrennt Haben. 
° Separiren, eirie Compagnie» Handlung "aufheben, jedoch fo, daf ein 
oder beite Compagnons den Handel für ſich fortbetreiben. . * 

Sepia. Der Sepia-, auch Dintenfiſch, Blackfiſch oder Dintentvurm, 
iſt ein ſonderbares Geſchöpf, welches eigentlich zu den Meerinſecten zu 
rechnen iſt. Linns nennt ihn: Polypus oetöpus oder Sepia octopodia. 


26 Septett.. . Septuaginta. 


Es giebt. mehrere Gattnngen dieſes Geſchlechts, die gewöhnlichſte wird 
auch Seekatze genannt. Dies Thier ift ein bis zwei Fuß lang, häßlich 
und ungeftaltet, es hat einen fleiſchigen Körper, und auf dem Rücken eine 
weiße harte Schaale von der Größe einer Hand. Dies kalkartige Rücken— 
ſchild wirft es jährlich ab, und befommt ein neues. Das abgeworfene 
ſchwimmt' auf dem Meere herum, man nannte ed fonft Meerſchaum, 
. da'man e$ für verhärteten Schaum des Meeres hielt, jekt nennt man es 
meift Ossa Sepiae. Es wird forgfältig aufgefifht und theild zu 
Pfeifenköpfen und andern Kleinigkeiten verarbeitet, theild gleich dem Bim— 
ftein gebraucht. " Wenn man es. zerfchneidet, fieht man, daß es ein wun— 
derbar.. verkalktes Zellgewebe iſt. Vorn um den Kopf ded Sepiafiiches 
figen acht lange Arme, mit diefen kann ‚er fid) ungemein feft anklammern 
und anfaugen, überdied hat er noch zwei weit "größere und längere Arme, 
“ an diefen find an jedem ‚auf 120 mit Häkchen verjehene Saugrüfjel, und 
“an jedem der kleinern Arme auf 100 dergleichen, er Tann Damit’ feine 
Beute Auferft feit anflammern. Der Mund Dat zivei hornartige Kinn— 
Laden, faft wie ein Papagayenfchnabel geftaltet. An beiden Seiten des 
Kobfes ftehen zwei ſchwarze, ziemlich große Augen hervor. Gein Blut 
ift weiß, aber. im Ulnterleibe befindet ſig eine Blaſe mit einer ſchwarzen 
Feuchtigkeit. Wenn er verfolgt wird, ſpritzt er dieſelbe von ſich und truͤbt 
Ichnell das Waſſer dermaßen damit, daß man nichts darin unferfcheiden 
Tann. Schon zu den Zeiten des Perfius bedienten ſich Die Römer diefer 
Sepia zum Schreiben... Man glaubt, daß dieſe Sepia der Hauptbeftand- 
theil der chineſiſchen Tufche ift, und von den Chineſen mit anfgelöjten 
Heid und Oummi zubereitet. werde. Sekt bedient man ſich ihrer, mit 
Biefter gemifcht, zum Zeichnen. 

Septett oder Septuor heißt in der Mufif ein fiebenftimmiges Ton- 
ſtück, entweder für Inſtrumente (wie das Septett von Winter (op. 10, 
Härtel) und Beethoven (mit Horn, Yagott, Clarinette in Es No. 20. 
b. Peters) oder Singſtimmen. Letztere fommen vornehmlich in großen 
Dpern vor. 

Septuaginta heißt die griechiſche Ueberfegung des alten Teftaments, 
weil fie nad) dem fabelhaften Vorgeben des Ariftäus, dem auch Joſephus 
in den jüdifchen Antiquitäten folgte, auf Befehl des Königd von Aegypten 
Ptolemaͤus Philadelphus von 70 gelehrten Juden (daher der Name Sep: 
tuaginta, 70) verfertigt worden. Wegen dieſes angeblichen Urſprungs 
wird fie auch die alegandrinifche Ueberfegung genannt, weil fie zu Aleyan- 
drien veranftaltet wurde. Wahrfcheinlicy verdanken wir fie den unter den 
riechen lebenden Juden, die, zum Theil des Hebräifchen nicht mehr Tun: 
dig, von gelehrten Olaubensgenofjen, welche beider Sprachen mächtig 
waren, eine foldye Ueberfegung ihrer heiligen Bücher zum Gebrauch in den 
Synagogen um 285 vor Chr. Geb. abfaffen liegen. Doch mochte dies 

. zuerft nur mit.den Büchern Mofis.gefchehen fein, denn von ben übrigen 
Büchern des alten Teftaments ift nur fo viel erweislich, daß man fie im. 
zweiten Iahrhundert vor Chr. Geb. in griechifcher ‚Sprache ‚hatte. . - .r 
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Sequeſtration nennt man die Jemandem anvertraute Aufbewahrung 
eines zwiſchen zwei oder mehreren Parteien ſtreitigen Gegenſtandes, um 
denſelben nach entſchiedenem Streit dem Obſiegenden zu übergeben. Auch 
die Handlung ſelbſt, durch welche dieſe Aufbewahrung verfügt wird, heißt 
Sequeſtration, und der Aufbewahrende Sequeſter. Die Sequeftration kann 
mit der Zuſtimmung und dem Willen der Streitenden oder auch durch bloße 
richterliche Gewalt verfügt werden. Im erſtern Falle heißt fie will— 
kürliche Sequeſtration (8. voluntaria), im Ießtern nothwendige 
(S. necessaria). "Ein Gericht darf aber ‚nur dann eine Sequeſtration 
anordnen, ivenn während des Prozeſſes für eine oder Die andere Rartei 
Gefahr vorhanden ift, den ftreitigen Oegenftand auch auf den Fall des 
Sieges entiveder gar nicht, oder Doch auf unerfegliche Weiſe beſchädigt zu 
erhalten. Erſt nad) beendigten Streite kann der fequeftrirte Oegenjtand 
(sequestrum) zurücgefordert werben. Nicht bloß Sachen, fondern auch 
Perſonen können unter Sequeftration gefeßt werben, 5. B. Frauenzimmer, 
Lie fich mehrfach zu gleicher Zeit gültig verlobt haben; und Kinder, wenn 
die ftweitenden Parteien ſich gegenfeitig Das Recht der mütterlichen oder 
at Gewalt ausſchließlich anmapen wollen, und dieſes Recht zwei⸗ 
elbaft ift. 
Sergil, 1. überhaupt ein großes Gebäude, 2. Palaft, fo mehrere in 
Eonftantinopel. 3. Die Reſidenz des Sultans in Conftantinopel; allge 
meine Benennung der Zimmer für die türkiſchen Frauen, f. Harem. h; 

Serapeion, 1. ter Serapistempel in Athen, 2. Tempel ded Serapid 
in Nom, von Caracalla erbaut. 3. Tempel des Serapis in Unteregypten 
auf der Oſtſeite des Nils. 

Seraph, in der Mehrheit Seraphim, biegen bei ben Propheten des 
alten Teftaments Die Dberften der Engel, die um den Thron Gottes 
ftehen. - Der hebräiſche Ausdruck bezeichnet Edle, Wornehme, die den Kö— 
nigsthron umgeben. Daher führt die veligiöfe Poeſie die Engel der höchften 
Ordnung unter dem Namen Seraphim auf. Die. Franziskaner nennen 
fi) aus gleidyem Grunde den ſeraphiſchen Orden. 

Serapis, eine ägyptiſche Sottheit. Einige erklären ihn für einen jehr 
alten Gott, und identifch mitt Dfiris, Andere aber wegen feiner Bildung 
für einen fehr neuen, aus der Fremde eingeführten Gott. Gewiß ift, daß 
er in Uleyandria die vornehmfte Gottheit war. Man deutete ihn höchſt 
verschieden, bald als Zeus und Amun, bald ala Oſiris, Aesculap und 
Aidoneus. Unter feinen zahlreichen Tempeln war das Gerapeion bei 
Memphis in einer fandigen Wüfte der berühmteſte. Nach Zoega heißt 
Serapis Vater oder Herr ber Finfternig. Dies Hat zu einer doppelten 
Anfiht von ihm Veranlafjung gegeben, einmal, daß er der aſtronomiſchen 
Theologie angehört habe, und daß durch ihn die Sonne bezeichnet worden, 
in fo fern fie zur Zeit der Winterfonnenwende unter der Erde geht, 
und das untere Hemifphär umläuft; dann auch, daß er der Gott der 
Xobten, der Oſiris der Unterivelt fei, die er nebft der Iſis beherrſche. — 
. Seraphifche Brüder, ſ. Franziskaner. a 


28 Seraskier. Serpent. 


Seraskier nennt man ber den Türken den Oberbefehlshaber eines 
‚ganzen Heered. Er wird aus den Paſchas von zivei und drei Rof- 
ſchweifen erwählt. 

“ Serben, 1. im weiteren Sinne die Bewohner Serbiend jenfeits des 
Hämus, und die Stämme, welche ganz Bosnien, Die Herzogewina, Mon: 
tenegro, Albanıen, Nagufa, Dalmatien, Kroatien, Slavonien und einen 
großen Theil de8 Banats beivohnen. Die Serben find einer der ebelften 
Slaviſchen Stämme. Man rechnet 5 Millionen Menſchen, Die die Ser- 
bifche Spradye reden. 2. Die Bewohner Serbiens. 

° Serbien, Königreid, Theil des osmanischen Europa, zwiſchen Defter: 
reih, Walachei und dem osmaniſchen Reiche gelegen. Gerbien bildet 
einen halbfouveränen, der Pforte unterworfenen erblichen Bafallenftaat, 
der durch einen Fürſten vegiert wird. — 

Serbiſches Gebirge, die Serbien durchziehenden Gebirge, mit dem 
Balkan und den dinariſchen Alpen zuſammenhängend. 
Serenade (franz., Serenata ital.), eine im Freien unter den Fenſtern 
Jemandes aufgeführte Muſik; Abendſtändchen, Abendmuſik. Dieſe Gattung 
von Tonſtücken iſt, wie der Name beſagt, unter ſüdlichem Himmel entſtanden 
und heimiſch. Vorzüglich ſteht ſie im Dienſte der Liebe und Galanterie, 
obgleich ſie auch als Ehrenbezeugung und Glückwunſch in andern Fällen 
angewendet wird. Nach dieſen individuellen Umſtänden und Verhältniſſen 
der Perſonen beſtimmt ſich ihr Charakter. Im Allgemeinen aber iſt ſie 
eine leichtere, und gewöhnlich Heitere Gattung von Muſik; ſowohl Vocal⸗ 
müſik (daher auch das Gedicht dieſen Namen trägt) mit Begleitung, als 
auch ‚bloße Inftrumentalmufil.” Die Begleitung im erſtern Falle 
beſchränkt ſich am gewöhnlichſten auf ein einfaches Saiteninſtrument, eine 
Guitarre, Laute, Zitter Mandoline, Harfe c. Im letztern Falle bedient 
man ſich beſonders ſolcher, vornehmlich Blasinſtrumente, welche im Freien 
bie beſte Wirkung hervorbringen, ohne ſchreiend zu fein, namentlich der 
Flöten, Klarinetten, Hörner und Fagotts. ; 
Sergeant (fr. fpr. Serfchang), in den meiften Heeren einer der drei 
älteften Unteroffiziere in ter Compagnie, die auch einen höhern Gold be- 
fommen; in andern ‚ Heeren gehört ‘aud) der Fourier, Capitain d'Armes 
und Feldwebel dazu; [egterer heit dann, wie bei den Franzoſen, Ser- 
geantmajor. | 2 I 
Sergel, Joh. Tobias v., geb. 1740 zu Stockholm, Schüler LArche— 
vecques, ein berühmter Vildhauer. Unter feinen Statuen find die Karls IT. 
und eine Juno, Amor und Pſyche, Diomedes, der Spartaner, ein Yaun, 
Mars und Venus, Venus Kallipigos die beften. Vorzüglich find aud) 
feine Gruppen und Medaillond. . us 
Seringapatnam, englifher Diftrict und Hauptſtadt von Myfore in 
Vorder-Indien, einft Reſidenz des Tippo-Gaib. 
Sermon (lat.), 1. Rede, Vortrag. 2. Leichenrede. 3. Eine lang- 
weilige, trodene Predigt. ARE: { 
Serpent (ital. Serpentone, franz. Serpent), oder das Scylangen- 


Serpentinftein. Serrurier. 29. 


rohr, ift ein in Form einer gekrümmten Schlange ungefähr fünf bis feche. 
Schuh langes Blasinftrument von Meſſingblech oder ſchwarzem Holze 
mit Leber überzogen, es hat ſechs Löcher und eine Es- oder Disklappe, 
und wird falt jo wie der Fagott, jedoch mit einem metallnen Mundftück 
geblajer. Aus Frankreich — wo es von einem Ganonifus zu Auxerre, 
Edme Guillaume, 1590 erfunden tworden und zur Begleitung des 
Gefanges in der Kirche fehr gebräuchlich war — kam ed nadı Deutjche 
land, wo man fid) deſſelben ſpäter auch bei militäriſcher Muſik bediente,, 
Sein Umfang erſtöeckt ſich von dem Contra-B bis zum kleinen d. f 

Serpentinftein wird in der Mineralogie zu ven Talkfteinen gerechnet. 
Er ift don mittelmäßiger Härte, Dichtem Oefüge und fühlt ſich etwas, 
ſchlüpfrig an. Nach Kirwan foll er 23 Theile Talkerde, 45 Theile‘ 
Kiefelerde, 18 Theile Ihonerde, 3 Theile Eijenfalt und 12 Theile MWafjer 
enthalten. Seine Farbe ift mehrentheils ſchwarzgrün, auch findet man 
Sorten, die ins Schmutziggrüne, ind Graugrüne und Schwarzgraue laufen, 
Dance Urten find verſchieden gefledt, marmorirt und fein dunkelroth ges: 
ädert.“ Gelben Gerpentinftein findet znan felten. Bistweilen find dieſem 
Steine vothe Oranaten eingemengt. Aller Serpentinftein zerſpringt auf“ 
dem Bruche in Heine dünne Splitterchen, die an den Kanten durdyfcheinen.. 
Er läßt fih leicht drechſeln und poliven, und -wird an ber Luft ziemlich, 
hart. Der Serpentinftein findet fih in vielen Ländern in Schichten, 
tvelche öfters ganze Bebirge und Felſen ausmachen. Die Serpentinfteine 
Brüche | bei Zöplig im Sächſiſchen find in Deutjchland . die wichtigſten. 
. Das Städtchen Zöplik verarbeitet dieſen "Stein in erftaunlicher Menge, ' 
und zieht großen Gewinn davon. Auch in andern Gegenden Sachſens 
und Deutſchlands trifft man den Serpentinſtein an. In Stalien, auf 
Corſica und in Schweden giebt eg viel Serpentinftein, der aber nicht fo, 
wie in Sachſen benußt wird. Im Bayreuthfchen wird eine Art Olas 
daraus seleamofsen, wovon man Korallen und Kügelchen zu Nofenkränzen + 
macht. Der auf dem Fichtelberge von Alexander von Humboldt unter» 
fuchte zeigt nicht blos im Großen, fondern auch in den Heinften Stückhen . 
eine auffallende Polarität (j. Polarität und Magnet). Steinhäufer . in‘, 
Plauen fand nachher, daß ſich befonders die dunfelgrünen Serpentinfteine , 
durch Kunft in ſchwache Diagnete verivandeln Lafjen. 

——— CArtill.), ein kleines Stück Geſchütz, das. etwa. 19 ‚Loth, ; 


ießt. 
-Serpentinifche Berfe nennt ‚man Schlangenverfe, folde Berfe, Die, 
mit demfelben Wort enden, mit dem fie anfangen. _ — 
Serpeutoſen, (Feuerw.) eine Art Schwärmer. 
— Kreis und Hauptſtadt in der iſhen star 
oskwa 
Serrurier (ſpr. Särrurieh), Jerome Philibert, Graf, geb. 1742 zu), ' 
Laon, trat. früh in franz. Kriegödienfte, ſchloß fih ‚der Revolution an, i 
befehligte zuerft 1795 in Italien als General). nahm am 5. Juli den. 
Paß don Fermo und trug 1796 unter Bonaparte bei St. Michel und 24 


30' Serubabel. Servet. 


Mondovi viel zur Entſcheidung bei, befehligte das Belagerungscorps vor 
Diantua und überbrachte in Bonaparte's Auftrage Die eroberten Fahnen 
dem Directorium, wurde Gommandant von Venedig, commanditte dann 
unter Schyerer eine Divifion, mußte fi) aber am 28. April 1799 dem 
zuff.eöfterreih. Heere unter Suvarow ergeben. Er war einer der Helfers- 
belfer Bonapartes am 18. Brumaire. Zum Mitglied des Senats er: 
wählt, wurde er 1802 PVicepräfident defjelben, Furz darauf Diarfchall und 
Graf und 1809 Befehlshaber der Parifer Nationalgarde, Ludwig XVII. - 
ernannte ihn 1814: zum Pair, aber da er 1815, während der 100: Tage 
dem Maifelde beiwohnte, jo verlor er nad) der zweiten Neftauration feine 
Stelle, zog fi zurüd und jtarb 1819. j 

Serubabel (Zorobabel), aus dein Gefchlechte Daniel, Anführer und 
Oberhaupt der erften, 836 v. Chr. aus dem Exil zurücfehrenten Juden. 

Servandoni, Joh Hieronymus, geb. 1695 zu’ Florenz, ein Bebeutender 
Maler, Architekt und Decorateur, malte als folcher zu Paris, „Stuttgart, 
Mien, Madrid, Lifjabon. Er ftarb 1766 zu Paris trog der ungeheuern 
Summen, die er verdient hatte, ald ein armer Dann. £ i 

Servantd (fr), 1. Dienerin, Magd; 2. Tiſch, der aus drei oder 
mehren an einem ®eftelle über einander angebrachten Tifhblättern befteht. 
Man fept auf demjelben allerlei Dinge, die man während des Efjens in 
Bereitfchaft zu haben wünſcht. 

Servatius, im 4. Sahrhundert, zehnter und Iegter Bifchof zu Ton— 
gern, Gegner der Urianer, ftarb, fehr alt, im Sahre 403 zu Maſtricht. 
Auf fein Grab foll nie Schnee gefallen fein; daher der ihm geweihte Tag 
(13. Mai) noch jeßt den Defonomen und Gärtnern von Wichtigkeit ift, 
indem nad) Pankratius (12. Mai) und Gervatius fein Froſt mehr er: 
wartet wird. i 

Servet, Michael, geb. zu Villa-Nueva in Arragonien 1509. Er 
ftudirte die Rechte, dann Theologie zu Toulouſe, verließ den Fatholifcyen 
Glauben und fhloß fid) dem Proteftantiamus an, begab fid, 1536 nad) 
Bafel und befämpfte ſchon hier die Kicchenlehre. In Straßburg. gab er 
de trinitatis erroribus 1531 heraus und ging deshalb vertrieben wieder 
nad) Bafel.. Er lebte dann zu Lyon und Paris, wo er feit 1536 als 
Arzt practizirte, dann zu Vienne. Aber als er bier jeine Schrift: Chris- 
tianismi restitutu, Bienne 1453, anonym herausgab, doch bald als 
Berfafjer befannt wurde, ward er verhaftet, entfloh, wurde jedoch zum 
Scheiterhaufen verurtheilt und fein Bildniß verbrannt. Auf einer Reiſe 
nad Neapel berührte er Genf, ward hier auf Galvins Betrieb gefangen 
gefegt und nad) einem mühjamen Beweis, während Cafvin vergebens ihn 
zu befehren ftrebte, am 27. October 1553 verbrannt. Er verwarf 
eigentlich) nur die geivöhnliche Lehre oder Vorftellung der Dreieinigkeit; 
indem er lehrte, Gott babe.vor der Schöpfung zivei gewöhnliche Reprä— 
fentationen von ſich ausgehn lafien, das Wort und den heiligen @eift; - 
erſteres fei in Chriftus Menfch geworden, Daher werde dieſem mit Recht 
Die Gottheit zugefehrieben. ; j 
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- Serviten oder Diener der h. Jungfrau heißen die Mönche eines 
geiftlichen Ordens, welcher 1233 zu Florenz geftiftet und zwar, befonders 
in Stalien. und Deutjchland, zahlreich, auch mit- den Privilegien der Bettel- 
orden begabt, doch für die Geſchichte der Kirche nie bedeutend wurde. 
Man nannte diefe Mönche Brüder von Ave Dlaria, weil fie alle ihre 
Geſpräche mit dem englifchen Gruße anfangen, aud Brüder vom Leiden 
Ehrifti. Sie folgen der angeblichen Kegel des h. Auguftinus und tragen 
ſchwarze Kleidung. Ihr General hat in Rom unter den Generalen ber 
Bettelorden den fünften Rang. Das anfehnlichfte und reichfte ihrer Klöfter 
ift da8 von der Verfündigung U. 2. %. zu Florenz. Weil fie ſich blos 
der Andacht widmen und nicht 'gemeinnüßig machen, haben fie in neuern 
Zeiten viel von ihrem Anfehn verloren. Die wenigen nody übrigen Klöfter, 
die fie in den öfterreichifchen Staaten haben, find ſchwach befeßt; mehr 
gelten fie in Stalien, befonder8 im Toscanifchen.. : 

Servitut nennt man das dinglihe Recht an der Sache eines Andern, 
in Rückſicht deflen der Eigenthümer etwas leiden, oder eiwas nicht thun, 
der Berechtigte hingegen in Bezug auf die fremde Sache etwas thun oder 
verbieten darf. Jede Gervitut muß beiviefen werben, wenn fie gelaugnet 
wird, und nur in fo weit darf der Berechtigte Gebrauch davon machen, 
ala e8 ihm, feiner Familie oder dem berechtigten (herrfchenden) Grund⸗ 
ſtück zum Nutzen gereidyt. Jede Servitut muß der Kegel nad) fo aus- 
geübt werden, daß Die Subjtanz des Dierienden Grundſtücks nicht verlegt 
wird. Dingliche Servituten find ſolche, welche‘ einer gewiſſen Sache, 
ohne Rückſicht auf den Befiger derfelben, an einer fremden Sache ertheilt 
find; diefe haben den Nutzen der herrichenden (zu deren Beften fie nämlich 
ertheilt find) zum Zweck. Perſönliche Servituten find die, welche bloß 
einer beftimmten (phyſiſchen oder moralifchen) Perſon zum Beſten beſtellt 
find; dieſe fünnen nicht an Andere übertragen ‚werben, dahingegen aber 
auch bloß das Vergnügen zum Zweck haben. Perſönliche Servitute find 
1. der Nießbrauch, 2. die Benugung, 3. die Bewohnung, und 4. Sflaven: 
dienfte. Die perfönlichen Dienftbarfeiten gehen gewöhnlich nicht auf Die 
Erben über, und können auch nicht, weder in Rückſicht des Berechtigten, : 
noch des Berpflichteten, auf Andere übertragen werden. Bejahende" 
Servituten (Seryitutes affirmativae) find ſolche, wo der Herr des die- 
nenden Grundſtuͤcks etwas leiden, verneinende Servituten - hingegen 
ſolche, wo der Herr des dienenden Grundſtücks etwas nicht thun darf. . 
Foriwährende Servituten (Servitutes continuae) werden Diejenigen ge— 
nannt, welche zu allen Zeiten und ohne Unterbrehung ausgeübt werden 
önnen, z. B. das Trammrecht oder das Recht, dag in die Wand des 
Nachbars ein Balfen- eingefchoben werden und auf ihr ruhen darf. Une. 
terbrochene Servituten (Servitutes discontinuae) find’ die, melde nur ; 
mit Unterbrechung, oder zu gewiſſen Zeiten ausgeübt werden Fönnen: . 
Einfache Dienftbarfeiten nennt man tiederum diejenigen, zu deren Aus: 
übung Fein durch Menfchenhände errichtetes Werf (opus mauufactum),: 
und geeigeifchaftete (Servitutes qualificatae); zu deren Ausübung ent: - 
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weder auf Seiten des dienenden, ober des herrſchenden Grundſtücks ein fol- 
ches Merk erforderlich ift. Ländliche Servituten (Servitutes rusticae) find 
foldye Dienftbarkeiten, die einem berrfchenden Ländlichen Grundſtück (praedio 
rustico), d. h. einem Platze, der nicht Orundlage eines Gebäudes ift, zukommen. 
Städtiſche Servituten (Servitutes,urbanae)- heißen aber Diejenigen, welche 
einem Gebäude (pracdio urbano) zu Nuße fommen. Servituten ent: 
ftehen‘ 1. durch Verträge oder teftamentarische Verfügungen eines zu beidem 
fähigen Subjects. Doch kann an einer: mehreren Eigenthümerm gemein- 
ſchaftlich zuftchenden Sache nur mit Zuftimmung der Oefammteigenthimer- 
eine Servitut beftellt werden. Zur Beftellung einer Dienftbarkeit durch, 
Vertrag ift auch noch die Quafitradition, welche in der wirklichen Aus— 
übung des Berechtigten und in dem Dulden dieſes Ausübens von Geiten 
des Verpflichteten befteht, erforderlich; .2. durch gefelihe Verfügung; 
3. durch Erkenntniß des Richters; 4. durch Verjährung. Die Servituten 
gehen verloren: a. durch Confolidation oder Confufion, b. durch den Unter: 
gang des Dienenden Grundſtücks, c. perjünliche Servituten durch den bür: 
gerlichen oder natürlichen Zod, des Berechtigten, d. dringliche Servituten 
bören mit dem Untergange des bereihtigten Grundſtücks auf, und erivachen - 
mit der Wiederherftellung defjelben, e. Nichtgebrauch ift gleichfalls ein Erz, 
löſchungsgrund der Servituten. . — 

Servius Tullius, einer der merkwürdigſten zömifchen Könige, und, 
zwar in der Neihe der ſechſte vom I. Roms 173 — 217. Er zeichnete, 
fie) durch Verftand und Tapferkeit aus. Einen hellen Schein, den man! 
einft um den ſchlafenden Knaben gefehen haben wollte, deutete man auf den, 
Olanz der Herrfcherwürde und dev Tapferkeit, der ihn fpäter umgab. Er: 
machte fih um Rom durch mehrere nügliche Einrichtungen verdient, indem ' 
er unter andern die Stabt und das Land in mehrere Diftrifte (tribus):, 
und die fammtlihen Bürger felbft in 6 Klafjen, und dieſe wieder in Gens" 
turien theilte und den Cenſus einführte. Er foll das erfte Geld haben, 
prägen lafjen. Die. Macht Noms befeftigte er durch ein Bündniß mit den, 
Zateinern und Sabinern. Diefer für Roms Macht und Größe fo wohl: . 
thätige Fürſt fand zuletzt ein traurige Ende, indem er von feinem eigenen . 
Schwiegerſohn, Tarquinius Superbus, für einen unrechtmäßigen Negenten .. 
erklärt und von ihm ermordet wurde. 

Sefam, ein morgenländifches Kraut, von rothen Blättern, grüner 
Blume, deffen Saamen in einem Kopfe, - wie Mohnkopf, verſchloſſen ift, » 
und der nicht nur zur Speife,.. fondern auch zur Medicin, innerlich und 
Außerlich, gebraucht wird. J F 

Sefoftris, einer der berühmteſten ägyptiſchen Könige, Er führte wäh-⸗ 
rend neun Jahren die glücklichſten Kriege, dehnte feine Feldzüge bis nach 
Thrazien und an den Ganges aus, unternahm nach feiner Rückkehr große 
und prächtige Bauten, ließ durch Aegypten. große Damme gegen die Leber: 
ſchwemniungen des Nils ziehen, und ftarb in hohem .Alter, im 33. Jahre 
feiner Regierung, erblindet. Mag auch Diandyes, was die Alten von Se— 
ſoſtris erzählen, übertrieben ſein, mag. Manches, was viele gethan haben, 
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Einem zugefchrieben werben, fo ift doch nicht an dem Dafein einer Perfon 
dieſes Namens zu zweifeln, wenn auch die Zeit, wann Seſoſtris regiert 
hat, ſich nicht mit- Gewißheit beſtimmen läßt. ö 

Seſſa, Stadt in der neapolitanifhen Provinz; Terro di Lavoro mit 
400 Einw,. 

Seſſa, Karl Boranäus Alexander, geb. 1786 zn Breslau, practizirte 
dafelbft als Arzt, ſtarb 1813 am Nervenfieber. Er fchrieb dad befannte 
Luſtſpiel: „Unſer Verkehr‘ (eine Satyre auf die- Juden). 

Seffi, ein durch die Annalen des neuern Kunftgefanges fehr bekannter 
Name, welchen mehrere, aus urfprünglic italieniſchem Geſchlecht ſtammende 
Sängerinnen berühmt gemacht haben. Vorzüglich gehören hierher fünf 
Schweſtern, deren Vater früher in Rom angejtellt war, ſich fpäter aber 
nad) Wien begab, 1794. Diariane Seſſi, ISmperatrice Sefli, Anna Maria 
Seſſi, Vittoria und Caroline Seffi. Sie find der bedeutendften und ge— 
diegenften deutſchen und italienischen Sängerinnen an die Seite zu jtellen. 

Seſſion (lat.), Sikung eines Collegii ober irgend einer aus Mehreren 
beftehenben Behörde, um ſich über eine Sache zu berathſchlagen. Meift 
find dazu eigene Tage anberaumt: 

Seftertien, 1. römiſche Sildermünge = “ eines Denarius oder 
2% Asses, galt nach der Verſchiedenheit des Denarius bald 1Gr. 7 Pf. 
bald 1 ©r. 2. ein Maaß = 2% Auf. 

‚Seftine, eine italienifshe und Spanische Dichtungsform, befteht aus ſechs 
Strophen, jede zu 6 Zeilen, mit verſchränkten Heimen. Erfinder ift Da- 
niel Arnand. 

Seſto, Ceſare de, geb. zu Mailand um 1460, Maler, ſtudirte vorzüg⸗ 
li den Leonardo und zu Kom den Raphael; ftarb 1524. Bilder von 
ihm find felten; in Deutjchland hat nur die Wiener Gallerie eins. 

Sefto Galende, Dorf in der Lombardei am Lago maggiore. 

Seftos, Heine feſte Stadt im thraz. Cherjonnes am engjten Theile des 
Hellespont, Abydos gegenüber, der Uebergangspunkt von Mfien nad) Europa, 
die Geburtsſtadt Leanderd, des Geliebten der Hero. - 

- Seth, Sohn Adams und der Eva, Vater des Enos, ftarb 912 Jahr 
alt, Stammvater der Sethiten, welche fih von den Kananiten durch ein 
frommes Leben unterfchieden, deshalb Kinder Gottes hiefen, und von 
langem Leben twaren. = 

eume, Johann Gottfried, befannt durch feine Schriften und Scid- 
fale, mehr noch durch feine Sonderbarkeiten und Bizarrerien, geb. 1763 
in Poferne bei Weißenfels, Sohn eines Bauern, als Waife beim Grafen 
von Hohenthal erzogen, ftudirte zu Leipzig. Auf einer Fußreiſe nad) Paris 
fiel er heſſiſchen Werbern in die Hände und mußte zu Emden als -gemei- 
ner Soldat dienen. - Dort zwei Dial defertirt, entging er nur auf vieles 
Vorbitten der Todesitiafe, kam [os und begab fich nach Leipzig, wo er 
ſich durch ‚Unterricht in neuern Spraden ernührte. 1793 wurde er ©e- 
cretair des Grafen Igelftröhm in Warſchau. Dort war er als Grenadier: 
ler Zeuge des Aufſtandes der Polen gegen die Ruſſen. As Paul I. 
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die Regierung, antrat,, nahn er den Abfchied, "hielt Vorlefungen über Haffi- 
fche Literatur in Leipzig und beſchäftigte fi) mit mehreren literarifchen. 
Arbeiten bei Göſchen in Grimma. 1801 unternahm ex feine befannte Yuß: 
reife nady Syracus. Cr ftarb an einem llnterleibsübel 1810 im Bade 
zu Teplitz. Seine vorzüglichſten Schriften find: „Spaziergang, nad) Sy— 
racus,“ Braunſchweig 1804. „Mein Sommer im Sahre 1805, Ham: 
burg 1806. „Nachrichten über einige Vorfälle in Polen”. Leipz. 1796. 
„BSedichte”. Riga 1780. 4. Aufl. 1815. Selbftbiographie, vollendet 
durd 2. U. M. Clodius. Kurzes Pflichten: und Sittenbud, für Lande 
leute. Als Menſch verdient Seume die ehrenvollfte Anerkennung feines 
Werths, wiewohl er nicht frei war von jener Eitelfeit, die durch Diogenes 
zerriffenen Mantel hervorblickte, nur daß fie ſich bei ihm auf andere Weiſe 
Außerte, denn dom Cynismus war er weit ‚entfernt. Seine Lebenserfah: 
rungen und Schickſale, beſonders wohl eine frühere unglücliche Liebe, hat: 
ten eine gewifje Bitterfeit gegen Die Welt in ihm zurüdgelaffen, ohne da 
er darum die Melt haßte oder ihre Güter verachtete. Er hatte aber Kraft 
und Klugheit genug, was ihm verjagt war, mit Anftand zu entbehren, 
und Stolz genug, fein Verlangen danach zu äußern. Seinen Freunden, 
die ihn. ganz kannten und durchſchauten, wird er ftet3 theuer und unver: 
geplich fein. Als Scriftfteller und Dichter Hat er ſich nicht über das 
Mittelmäßige erhoben, da ihm bei einer -Fräftigen, oft ungezügelten Phan— 
tafie die Fünftlerifche Bejonnenheit und. Klarheit. fehlte, ev aud) Sprache 
und Aufßere Form nur unvollkommen beherrſchte. 2 
Sevennen, (Sevennes, auch Gevennes), ‚ein bedeutendes Gebirge im 
ſüdlichen Frankreich, welches ſich aus den ge mit niedrigen Bergen 
erhebt, jeinen Namen und feine größte Höhe über der Norbjeite des ehe: 
maligen Languedoc in der Provinz Auvergne erhält, dann ſich theils an 
die Rhone anſchließt, teils Durch andere Bergreihen gegen Norden fort 
zieht. Eine der höchſten Spigen bildet der Berg Cantal, welcher jet 
einem eigenen Departement den Namen giebt, und ſich 5900 Fuß über 
Die Mleeresfläche erhebt. In ven raubeften Gegenden diefer Gebirge leben 
die Einwohner größtentheild von der Viehzucht und von den Kajftanien, 
welche Die vielen Wälder liefern, an den fanftern Abhängen tverden aber 
außer der Viehzucht auch Getreidebau, beſonders Maisbau und: Dianufak: 
turen, vorzüglid, von einheimifcher Wolle, betrieben. Dieſe Gebirge dien: 
ten den fo lange von der katholiſchen Beiftlichkeit verfolgten Hugenotten zu 
eineng ihrer haupffächlichften Zuffuchtsorte. Als gleich zu Anfang des 
18. Sahrhundert3 der Fanatismus fie auch hier verfolgte, und. Die könig— 
lichen Beamten die Abgaben mit Strenge’ von ihnen forderten, griffen die 
erbitterten Bergbeiwohner, durch vorgeblihe Vropheten und die Hoffnung 
austwärtiger Unterftügung angefeuert, zu den Waffen. Religiöſe Schwär— 
merei, die für Oewifjensfreiheit und Verminderung der Abgaben ftritt, 
machte diefe anfangs verachteten Leute:(Gamifarden) fürchterlich, ſo wie 
ihre fteilen Berge fie falt unbezwingbar machten. Ludwig XIV. mußte 
viel Truppen und einige feiner beften Generale, unter andern den Marſchall 
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Villars gegen ſie ſchicken, denen es erſt nach einiger Zeit gelang, ſie zu 
unterdrücken. * 

Severin, eine niederländiſche Goldmünze, an Werth 7 Thaler 20 Gro— 
ſchen — 8 Thaler. 

Severus, ein römiſcher Familienname, eigentlich der Strenge. Den 
Namen führten eine Reihe römiſcher Kaiſer, Staatsmänner und Gelehrte. 
1. Kaiſer: Septimius Severus Pertinax, regierte von 193 bis 210. 
M. Aurelius Alexander Severus, Libius Severus Serpentinus, 461 zum 
Kaiſer erwählt, wurde 465 vergiftet. 2. Staatsmänner und Feld— 
herren: Aul. Cäcina Severus, kommandirte unter Germanicus eine Hee— 
resabtheilung gegen die Deutſchen; L. Catilius Severus, Freund von Pli— 
nius d. I und Statthalter von Syrien. 3. Publis Cornelius Severus, 
römifcher Dichter, Freund Des Dvidius, lebte unter Der Regierung von 
Huguftus; 3. Caſſius Severus,- tendenzreicher Neener und ſcharfer Sa— 
tyriker. 
Sevigné, Marie von Rabutin, Marquiſe von), eine berühmte Brief— 
ſtellerin, war geb. 1626. Ihr Vater, Baron von Chantal und Bour— 
billy und Haupt der Linie von Buſſy-Rabutin, hinterließ fie in ihrer Kinds 
heit als Erbin jenes Hauſes. Ihr Itang und das Angenehme ihrer Er: 
fheinung und Unterhaltung erwarben ihr viele Bewunderer, und 1644 
heirathete fie den Marquis von Gevigne, der 1651 in einem Zweikampf 
blieb, und fie als Wittwe mit-einem Sohn und einer Tochter hinterlieh. 
Sie widinete fi won jetzt an bloß der Erziehung ihrer Kinder und ber 
Ausbildung ihres Geiſtes durch Umgang mit willenjchaftlih gebilveten 
Leuten. Sie hegfe eine außerordentliche Zärtlichkeit für ihre Tochter, welche 
1669 ſich mit dem Grafen von Grignan verbeirathete, und demſelben 
nad) der Provence, wo ev Gouverneur war, folgte. Diefe Trennung gab 
Beranlaffung zu dem größten Theil der Briefe, welche der. Diarquife von 
Sevigne einen jo großen Ruhm erivarben, obgleid, fie auch noch mit vie— 
len anderen Perſonen correfpondirte. Manche dieſer Briefe hätten, va fie 
blos Häusliche Verhäftniffe betrafen, mit geringem Verluft für die Welt 
ungebrudt bleiben Fönnen; aber auch "manche derjelben find belebt durch 
Heine Anekdoten, durch Bemerkungen über Menſchen und Bücher, yrh 
fittliche Schilderungen aus der Zeit, in welder fie gejchrieben wurden, 
und durch jo viele wißige und launige Einfälle, daß fie eine höchſt anges 
nehme Unterhaltung gewähren. In Rückſicht des Briefftyls bleiben fie 
Mufter, welche von Wenigen erreicht oder übertroffen werden dürften. 
Sie ftarb 1696 im 70. Lebensjahre. Die beften Ausgaben ihrer Briefe 
find: Lettres des Madame: de Sevigne, Dresden 1753. 9 Vol., nadje 
her Paris 1775, 8 Vol. 12. und 1801. 10 Vol. 12. \ 

Sevilla, 1. Provinz im Königreid) Spanien, Theil von Andalufien. 
2. Sauptftadt dafelbft, mit 29 Kirchen, 24 Klöftern, Univerfität, mehreren 
Akademien, großen Yabrifen und Manufacturen 98000 Einw., (zur Zeit 
der Vandalen, Gothen und Mauren mehr als 400,000). 

Sevre (fpr. Sähwr), Fluß im franzöfifchen ————— Beide⸗Sevres 
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Bei Genay, fällt ins Atlantiſche Meer. 2. Beide-Sevres (deux Sevres) 
Departement im nordweſtlichen Frankreich, öſtlich von Vienne, weſtlich an 
Die Vendée ſtoßend, hat 114 D.:M., 550,000 Einw., zum größten Theil 
Katholiken, zum geringern Reformirte. Hauptſtadt: Niort. ; 

Sevres (pr. Sähwr), Marktflecken im franz. Departement See und 
Biee, am linken Ufer der Geine, mit einer großen Porzellanmanufactur. 

Seragefimaleintheilung, die fehr alte Einteilung des Kreifes in 
60 Grad, die Grade in 60 Minuten, Die Diinuten in 60 Sekunden.‘ 
Statt deſſen haben Biot und la Plaice die Gentefimaleintheilung vorge: 
ſchlagen, nad) der diefe Theilung durch 100 gefchieht, indeſſen iſt Diefe 
noch N durchgedrungen, obwohl fie den Vortheil des Dezimalſyſtems 

ewährt. 
Serta, 1. das dritte Viertheil des Tages bei den Römern, von 3 bie 
6 Uhr Nachmittags. 2. Die fechfte Klaffe einer Schule, von Prima an 
geredynet. 

Sertant, ein Inftenment, aus dem fechlten Theil eines Kreiſes befte: 
hend; dient, neben dem Duadranten dazu, aftronomijche Beobachtungen 
Borzunehmen. Da man dafür einen großen Kreis zur Orundlage nehnıen 
Tann, fo ift er zur Theilung der Orade bequemer. Man hat einfadhe 
Sextanten von Hol; und Elfenbein, befonders zur Meffung der Seehöhe, 
und künſtliche, verbefjerte, unter denen der Spiegel: Seytant zu erwähnen 
iſt. Die Aſtronomen gebrauchen die gewöhnlichen Sertanten jetzt felten 
mehr zu genauer Mefjung der Länge und Breite, fondern gebrauchen dazu 
tomplizirtere Injtruniente. 5 

Serxtett, Tonftüd für 6 Singftimmen od. 6 Inſtrumente. 

- Sextus, Rufus, ein römifcher Gefchichtsfchreiber, ber um das I. 370 
v. Chr. Geb. Iebte. 

Serual (lat.), was auf das männliche und weibliche Geſchlecht Bezug 
bat, daher Sexual-Organe, die Benitalien. 

Sermalität, |. v. w. Geſchlechtsleben. 

Seydelmann, Karkt geb. 1750 zu Glatz in Schleſien, zeigte frühzeitig 
mimijches Talent, und widmete fih, obwohl zum Stubium der Juris: 
prudenz beftimmt, ber Bühne, war 1813 Militair, trat dann auf ben 
Theatern zu Breslau, Grätz und Olmütz auf, und begründete in Prag 
feinen Ruf. Diefer verbreitete fi; bald Durch ganz Deuticyland. Seibel: 
Hann war nach einander in Kafjel, Darmſtadt, Stuttgart engagirt. und 
nahm 1838 in Berlin ein lebenslängliches Engagement an, wo er fih 
zum großen und berühmten Schaufpieler erhob. Cr ftarb 1843. Er war 
gleich groß im Hochtragiſchen, wie im Komiſchen. Geine Hauptrollen 
waren: Ludwig XI, Shylod, Mephiftopheles, Cromwell, Dffip, Wellen: 
Berger, Carlos im Clavigo, Abbs de l'Epon, Nathan der Weile, der Mohr 
im Fiesco u. |. w. . — 

— Friedrich Wilhelm von, königlicher preußiſcher General der 
Reiterei, Chef’ eines Cüraffier-Negiments, General Infpector der fammtliz 
hen Cavallerie in Schlefien, Ritter des fehivarzen Adlerordens, Droft zu- 


Seydorf. Seyfried. 37 


Vlothow und Erbherr zu Minkowsky. Er war 1722 den 3. Febr. zu 
Eleve geboren; ſchon als Knabe verkündigte er durch manches Wageſtuck 
den künftigen kühnen Reiter; ſo ritt er in ſeinem ſiebenten Jahre durch 
die ſauſenden Flügel einer Windmühle. 1738 trat er in Kriegsdienſte, im 
erſten ſchleſiſchen Kriege ward er gefangen, bald aber wieder frei gegeben. 
Im 23. Jahr warb er Major, nahm in der Schlacht bei Hohenfriedberg 
den ſaͤchſiſchen General von Schlihting gefangen, und zeichnete ſich in ber 
Schlacht von Soor beſonders aus. 1755 warb er Oberſt und Befehls- 
haber des Rochowſchen Küraſſier-Regiments. In den Schlachten von Lo— 
woſitz und Collin bewährte er feinen früher gezeigten Muth. Am glück— 
lichſten und kühnſten führte er ala Befehlähater der ſämmtlichen Reiterei 
feine Regimenter in der Schlacht bei Roßbach 1757, 5. Novbr. Durch 
ihn ward diefe merkwürdige Schlacht gewonnen, Friebrich erhob ihn in 
würdiger Anerkennung feiner Verdienfte zum Oenerallientenant und Ritter 
des ſchwarzen Adlerordens, in feinem 35. Jahre. Nach der Schlacht von 
Zorndorf, wo er mehrere Batterien mit feinen Kürajfieren erftürmt hatte, 
umarmte ihn der König mit den Worten: „Auch diefen Sieg habe idy 
Shnen zu danken!” Näch dem Ueberfall bei Hochkirch deckte er den Rück— 
zug; in der Schlacht von Kunersdorf mußte ev auf Befehl des Königs 
feine glülih gewählte Stellung verlaflen, die Schlaht ging verloren; 
Seydlig wurde verwundet nad) Berlin gebracht. Da man öffentlid, dert 
Verluſt der Schlacht nur dem zur Unzeit von dem König an Diefen Ges 
neral gegebenen Befehle -zufchrieb, jo ward Friedrich Falt gegen Seydlitz 
und ließ ihn am mehreren Gefechten feinen Antheil nehmen. Bald aber 
waren beide wieder verföhnt, und Seydlitz beſchloß feine Kriegsthaten mit 
der gewonnenen Schlacht bei Freyberg. Er ftarb 1773, 51 Sabre alt. 
Sn dem arten feines Landgutes Minkowsky bei Namslau in Schleſien 
liegt er begraben, ein Denfmaf, einfach mit Lorbeer und Eichen geziert, 
bezeichnet jeine Ruheſtätte. Auf dem Milhelmöplage fteht fein Bild aus 
cararüichem Marmor von Tafjaert gehauen. Unter einem andern Bildniſſe 
von ihm findet ſich folgende Infchrift: Dies ift das Schattenbild des edlen 
.Senyhdlitz, des Feldherrn der Preußen; unter den Menjchenfreunden der 
“ menfchenfreundlihfte, unter den Helden der tapferfte. Er liebte feinen. Kö⸗ 

nig, er liebte die Wahrheit; zu groß für Ehre, die man erſchmeichelt, zu 

groß für Schäge, die man erbeutet. Der Gütige fehonte dag Leben ber 

Menſchen, der Kühne ſchonte fein eigenes nie. Ihr Krieger, ſchneidet nit 

den — Raſen zum Altare! ihr Feldherren, opfert! ihr Freunde, 

weint! 

Seydorf, Dorf im Kreiſe Hirſchberg in Schleſien. Hat Leinweberei 
und 1040 Einw. 

Seyfried, Joſef, Ritter von, geb. 1776 zu Wien, ſtudirte Jurispru— 
denz, ging ſpäter zur Muſik über. Erſt Mitdirektor am Schikanederſchen 
Theater, dann Kapellmeiſter und Direktor der Oper; farb 1841. Er com— 
ponirte Kirchenmuſiken, 10 Opern, jchrieb Operntegte; ein befonderes Ver: 
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38 "Sea, Sforzande. 
Dienft erivarb -er fich Durch Das Uebertragen Mozart'ſcher und Haydn'ſcher 
Claviermuſik auf’ Singftimmen und Inftrumente. 

Sezza, Stadt im Kirchenftaat mit 5000 €. Der Wein von Sezza 
war bei den Alten fehr berühmt. 
- Sforza, ein berühmtes italienifhes Haus, das im 15. und 16. Jahr: 
bundert in Italien eine große tolle fpielte, dem Herzogthume Mailand 
6 Regenten gab, und mit den meiften europäifchen Fürſtenhäuſern in Ver: 
Bindung trat, Der Stifter defjelben war ein Bauer von Gotignola in 
Romagna, Sforza Attendolo, der fih durch Verftand und Muth, ala 
Staatsmann und zugleich als Feldherr, zu einem der mächtigften Condot: 
tiere in Stalien aufgeſchwungen hatte. Als er eines Tages, auf feinem 
Felde arbeitend, von Mliethioldaten, Die das ganze Land erfüllten, zur 
Theilnahme an ihrem [uftigen Handiverfe ermuntert ward, warf er feine 
Harfe auf einen Baum: „Bauer wolle er bleiben, fiele fie herab; ' bliebe 
fie oben, jo betrachte er dies als eine Norbedeutung fünftiger Größe und 
feines Rufes zu den Waffen.” Er diente hierauf der Königin Johanna II. 
von Neapel, die ihn als die Stütze ihres Ihrones anfah. Seinem eben 
"jo tapfern Sohne Franz Sforza hinterließ er zugleich mit den ihm ganz 
ergebenen Schaaren die Macht, ſich alten Staaten furchtbar oder wert 
zu machen. So gejchah es, daß Franz Sforza der Eidam des Herzogs 

hilipp Maria Nisconti von Mailand wurde und Den Oberbefehl in dem 
Kriege Mailands gegen Nenedig erhielt. Allein nad) feines Schwieger⸗ 
vaterd Tode (1447) entftand Mißtrauen zwiſchen ihm und den Vorftehern 
von Mailand; er fchien mit der Macht auch den Willen zur Eriverbung 
eines Thrones zu haben, auf dem feine Oemahlin Blanca geboren war. 
Alſo ſchloß er mit den Nenetianern Friede, zog vor Marland, und nö: 
thigte Die Bürger durch Hunger zur Uebergabe der Stade Sie wählten 
ihn 1448 zum Herzoge. So ward Franz Sforza, ein ruhmvoller und 
glücklicher Fürst, dev Stammvater eines ihm an Geſchick und Glück un— 
ähnlichen Geſchlechts. Cr ftarb 1466. Gein Sohn, Oaleazjo Marıa, 
ein Barbar und Wollüftling, ward 1476 von einigen Verſchworenen er- 
mordet. Defjen unmüntiger Sohn, Sohann Galeazzo, ward von des 
Vaters Bruder, Ludwig Moro, verdrängt. Diefer verband fid, mit König 
Karl VI. von Frankreich, und öffnete ihm den Meg durch Stalien 
nad) Neapel, 1494. In der Folge trat er zu dem Bunde gegen Frank— 
zeih, und wurde Deshalb von dem König Ludwig XIT. von Frankreich 
feines Herzogthums entjegt. Er wurde gefangen genommen und ftarb 1810 
zu Loches in Frankreich im Gefängniffe. Sen Sohn, Marimilian Sforza, 
vertrieb 1512 mit Beiltand der Schweizer, Die Franzoſen nochmals aus 
Mailand, mußte aber dem König Franz I. Mailand gegen ein Jahrge 
halt abtreten. Non einer Geitenlinie ſtammt das noch jegt ‚in. Italien 
blühende Haus Sforza im Kirchenftaate ab. 

Sforzando (ital), |. v. w. plöglic ſtark. Dies’ Wort kommt in der 
Notenſchrift abbrevirt vor, jo: Sf. ed. Spf., und gift blos für eine Note. 
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“ Shaftesbury (ſpr. Schäaftsberri), 1. Anton Aſhley Cooper, erfter Graf v., 
einer der ausgezeichnetften engl. Staatdmänner unter der Regierung Karla IL. 
von England... 1640 als Abgesrörieter in das Parlament gewählt, "war 
er erſt Anhänger des Königs, trat dann zur Partei des "Parlaments über 
und wurde einer der eifrigften und energijchften Anhänger Cromwells 
Späterhin verband er fich mit den Freunden Karls II, war Mitglied -des 
Parlaments von 1660 und einer der zwölfe, die dem Könige die Einla= 
dung brachten, und hatte einen überaus wichtigen Antheil an der Beför— 
Berung Karls zum Throne. Cr wurde deshalb nad) einander vom König 
zum Oeheimrath, zum Pair, zum Kanzler nnd zum Mitglied des Mini 
ſteriums ernannnt, welches er durch feine glänzenden Talente und Turd) 
feine Beredfamfeit Jahre lang leitete. Durch eine, unter dieſer Regierung 
fo gewöhnliche Sutrugie verdrängt, wurbe-er einer ber beftigften und mäch— 
tigften Anführer der Oppofition. Gr ftürzte das Miniſterium des Orafen 
Danby, und wurde wiederum Lord-Präſident des geheimen Raths. Sein 
neued Amt war von kurzer Dauer; denn Faum hatte er e8 fünf Donate 
lang bekleidet, ald er wiederum entlafjen wurde. Gr wurde des Hoch— 
verraths angeklagt und fünf Monate lang im Tower gefangen gehalten. 
Freigeſprochen, begab er fich nach Amfterdam, wo er, 62 Jahre alt, 1683 
ſtarb. Mit ungewöhnlichen Seelenfräften verband Shaftesbury einen un: 
ruhigen, fühnen und ftürmifchen Geiſt. Borzüglich liebte er Das fchöne 
Geſchlecht. Vielleicht wechfelten wenig Staatsmänner fo häufig Die ein- 
mal ergriffene Partei, wie er, und vielleicht erzählen noch' wenigere fo 
offenherzig, wie er, die Geſchichte ihrer Unbeſtändigkeit. Er war der Urs 
heber der Habeas-Corpus-Akte. 2. Anton Aſhley Cooper, zweiter Graf 
von ©., geb. 1671, wurde 1694 ind Unterhaus gewählt, und gewann 
bald die öffentliche Meinung für fih, indem er afle Mafregeln kräftig 
unterftügte, die auf Erhaltung und Vergrößerung der Freiheiten des Vol— 
kes abzielten. Nach dem Tode feines Vaters (1699) trat er ind Ober— 
— und zeigte ſich hier ſtets als getreuer Anhänger des Königs Wil- 
helm II. Gr ftarb.1713 zu Neapel, 3. Anton Aſhley Cooper, dritter 
Graf von ©., geb. 1671, einer der berühmteften. philofopifchen Schrift: 
ftellev Englands. In allen feinen Schriften zeigt er ſich als eifriger Ver— 
theidiger der Freiheit, als frommer Anhänger der natürlichen Steligion, und 
als warmer Freund Der Tugend. Sein Hauptwerk find feine Charakteris 
ſtiks (Zondon 1737. 3 Vol. 8. Gr ftarb 1713 zu Neapel. 
“ Shaftesbury (jpr. Schäftsberi), Marktflecken in der englifchen Graf: 
ſchaft Dorſet, mit 2400 Einwohnern. Hier ift das Grabmal Eruards 
des Bekenners. . ; 
Shafefpeare (ſpr. Schäkſpihr), William, der größte dramatiſche Dich— 
ter nicht nur Englands, fondern aller Völker germanijchen Stammes, wurde 
geboren 1564 zu Stratford. Eines Wollhändlers Sohn, folgte er, nad) 
Berlafjung der Schule, ungeführ im 112. Jahre, dem Handel feines Va— 
ters, wurde, nachdem er bon dieſem weggegangen, in der Expedition eines 
Anwalts angeftellt, und floh, im 17. Jahre ſchon verheirathet, nad) London 


40 R Shafefpeare. 
— wovon man mehre unverbürgte Urſachen und unregelmäßige Hand» 
lungen, vorzüglid, aber einen Wilddiebſtahl als Grund angiebt — fpielte 
auf dem daſigen Theater unbebeutende Rollen, ward aber, bei feinem 
Mangel an eigentlichem Schaufpielertalent und auf Anrathen eines damas 
ligen berühmten Schaufpielers, Thomas Green, 1591 dramatifcher Schrift: 
fteller, erhielt die Gunſt der Königin Elifabeth und Jakobs I., der ihm 
auch die Erlaubniß ertheilte, eine Bühne zu errichten, und ftarb 1616 in 
Stiatford, (mo er aud) im Chore der Hauptkirche begraben liegt), be: 
gleitet von dem Ruhme eined edlen und moralifcher Menfchen. Erft 1741 
wurde ihm in’ der Meftminfter-Abtei zu London ein Denkmal errichtet. 
Mit vollem Rechte wird Shafefpeare der Schöpfer der englifchen 
Bühne genannt, der, ohne eigentlich, gelehrt zu fein, dennoch vielfach be— 
Iefen, mit der Mythologie befannt, viel Urtheilsfraft befaß, und, wie er 
fi) auf der andern Seite zu dem herrfchenden Geſchmacke feiner Zeit 
herabließ, ihn auf der andern zu ſich in die Höhe hob, und verebelte. 
Seine Scaufpiele find Werke ganz eigener Art. Eine Hauptempfindung 
herrſcht in jedem feiner Stüde und durdjftrömt es wie eine Weltfeele. 
In feinem Lear ein Bater- Kindes: Königs: und Narren Ganzes, im 
Othello Entftehung, Fortgang, Ausbruch und traurige Ende einer Lei— 
denſchaft dieſes Unglüdlichen; im Macbeth eine Schickſals- Königsmords⸗ 
und Zauberwelt. Bon feinen Schauſpielen, davon man 36 mit Gewiß—⸗ 
heit fein und echt nennen kann, und unter welchen, außer der genannten, 
nody Hanılet, Romeo und Julie, Richard II., ingleichen der Kaufmann 
von Venedig am meiften auf unfern Theatern gefehen und beivundert 
worden find, hat man eine fehr große Menge von Ausgaben, unter welchen 
die don Johnſen und Neevend, London 1775 in 10 Bänden und die 1793 
mit Noten von dieſen beiden Herausgebern; ferner die von Aldermann und 
Joſeph Brydell herausgegebene Sammlung großer und meifterhafter Kupfer 
nad) neuen Oemälden von den auffallenditen Scenen aus Shafefpeare’8 
Stüden die vorzüglichften find. Unter den unzähligen deutſchen Bearbeis 
tungen, behauptet, neben der von Ejchenburg, unftreitig die don U. W. 
Schlegel (Berlin 1797 — 1804 in 8 Bänden) den erften Rang. -„Diefer 
tragiſche Titane,“, jagt Schlegel fo unvergleihlid von Shakeſpeare, der 
den Himmel ftürmt und die Welt aus ihren Angeln zu reißen droht, ber, 
furchtbarer als Aeſchylus, unjer Haar emporfträubt und unfer Blut vor 
Schaudern gerinnen macht, befaß zugleich die einſchmeichelnden Lieblich- 
feiten ber ſüßen Poeſie, er tändelt Tindlich mit der Liebe, und feine Lieder 
find wie ſchmelzende Seufzer hingethaut. Ex verfnüpft alles Hohe und 
Ziefe in feinem Dafein, und die fremdartigften, ja jcheinbar unvereinbarften 
Eigenfchaften beftehen in ihm friedlich neben einander. Die Beiftertvelt 
und die Natur haben alle ihre Schäge in ihm niedergelegt; am Kraft ein 
Halbgott, an Tiefblid ein Prophet, an überſchauender Weisheit ein Schutz⸗ 
geift höherer Art, läßt er fi zu den Menfchen herab, als wüßte er nicht 
an Al Ueberlegenheit, und ift anſpruchslos und unbefangen wie ein 
ind. > 
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Shangallas, Negervolf in Abyfjinien und Nubien, theis Fetifchanbeter 

theil8 Muhamedaner. 

Sharg, Oranville, geb. 1735 zu Bradford-Dele in der Orafihaft 
York, erlernte zu London die Kaufmannfchaft, erwarb fidy, angeregt durch 
theologifche Streitigkeiten, Kenntnifje der griedifchen und der hebräifchen 
Spradye; und ward 1758 beim Kriegscommiſſariat angeftellt. Schon 
lange auf die graufame Behandlung der Schwarzen aufmerkſam, nahm er 
ſich 1765 mehrerer bis auf den Tod gemißhandelten Neger an, denen er 
nad) hartem Kampfe gegen Die Geſeße die Freiheit verfchaffte. Seiner 
Bcharrlichfeit verdankt England 1772 das Geſetz, das den Sklaven, fobald 
er einen Fuß auf englijchen Boden fegt, für, frei erklärt. Mit Eifer ſprach 
und fchrieb ev gegen bie Unterdrücdung der Indianer, und zu Ounften ber 
amerifanifchen Brlanzer in dem Streite mit dem. englifchen Parlamente, 
welche die Losreißung der Colonien zur Folge hatte. Später gründete er 
für in England frei geivordene und nahrungsloſe Sclaven eine Anfiebelung 
auf Sierra:Leone und übernahm 4 Jahre lang, die Direction derſelben. 
1787 gründete er eine Geſellſchaft zur Abſchaffung des Sklavenhandels, 
deren Vorſteher er wurde. Die afrikanische. Inftitution wählte ihn 1807 
ebenfalld zum Director. Er ftarb 1808. 

Shawl, (fpr. Schahl), die feinfte wollene Zeugart, die im Morgen: 
lande aus einer Art fuperfeiner Wolle gemacht wird, welche man in Tibet 
und zwar von gewifjen wilden Ziegen befommt. In Kaſchmir madyt man 
davon Kopftücher, Die auferordentlid gefhägt und mit 100 Nupien und 
mehr das Stück bezahlt werden. Belanntermafen nennt man in Deutſch— 
land auch große bordirte und elegante Umhängetücher Shawfs. 

Sheffield, (englifch ſpr. Scheffihld), Marktflecken in der englifhen 
Grafſchaft York mit 104000 Einwohner, großen Eifenwwaaren: und Stahl: 
fabrifen und Baumwollen-Manufakturen. 

Sheridan, (fpr. Scherivän), Richard, Brinsley, geb. zu Dublin 1751, 
ein berühmter englijcher Redner, Künftler und Schriftſteller, Sohn des 
gleichfalld berühmten Schaufpielers Thomas Scheridan. Bon der Schule 
zu Harrom fam er nad) London in den Tempel (eine bekannte Lehranz 
anftalt für Suriften). Ex entfloh von hier mit einer Schaufpielerin. Nach 
erhaltener Einwilligung feiner eltern verheirathete ex fidy mit ihr, fehrte 
nad) London zurüd, und-fing an für's Iheater zu fchreiben. Ex Faufte 
mit jeinem Schwiegervater den Antheil an dem Drury-Lane-Theater von 
Garrik, und fein Haus ward nun der Berfammlungsplag der feinen Welt, 
fo daß er auch mit Fox in Verbindung trat und feine politijche Laufbahn 
anfing. Seine Zafterfchule erwarb ſich im Sahre 1777 bald den Ituf eines der 
erften englifchen Dichter. Im Jahre 1780 in’d Unterhaus gelangt, hielt 
er es, ald Anhänger von Fox, mit der Oppofition, ward bald der Lieb: 
ling des Volks und die Geißel Pitts. "Seine damals gehaltenen Parla— 
mentereden find Meifterftüde in ihrer Art. Ex ftarb im Suli 1816 in 
höchft dürftigen Umftänden. Seine vielfeitigen Kenntnifje, fagt ein be- 
kannter deutſcher Schriftfteller von ihm, und feine glänzenden Rednertalente 
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ftellen ihn den großen Staatsmännern feines Wäterlandes an’ die Seite; 
jedoch fehlt es ihm an Würde und Anfehen um jemals an die Spike 
einer Parthei fih zu ftellen. Are 

Sheriff, heißt bei den Engländein der Landrichter oder Richter einer 
ganzen Grafſchaft (Shire). ES giebt deren jo viele ala Oraffchaften in 
England; nur die Grafſchaft Middleſer hat zivei, indem einer bloß für die 
Stadt London beftimmt ift. Unter dem Sheriff ftehen noch ein Unters 
fheriff und die Sefhwornen (f. Jury), welche, nachdem der Sheriff 
Die Unterfuchung vollendet hat, die Entjcheidung ausfprechen, und von ihm 
felbft vorgefchlagen, fo wie zu den Sigungen und Verhören zuſammenbe— 
zufen werden. Das Amt des Sheriff3 hat viel Gewalt: und Unfehen, 
und befteht, außer der Sorge für die Polizei und die Gintreibung ber 
Töniglihen Taxen, Straf» und Confiscationsgelder, vorzüglich in zwei 
Stüden: daß er nämlich) 1. Die Föniglichen Strafurtheile zur Vollſtreckung 
bringe, und 2. in bürgerlichen Sachen Recht fprechen. Er hält zweierlei 
Arten von Gerichten, ein monatliches, wo er über bürgerliche. Rechts— 
ſachen entfcheitet, deren Gegenftand nicht über 40 Schillinge beträgt, und 
ein halbjähriges, über wichtigere Dinge und Griminalfälle wider das 
ewöhnliche Recht, mit Ausnahme befonderer, von Parlament beſtimmten 
Se, Der Oberfheriff (High-Sheriff) wird alle Jahre vom Könige 
» ernannt; ber Unterfheriff behält feine Stelle lebenslänglich, 

Sherry, (engl.) Xereswein. N 

Shetland, oder die fhetländifchen Snfeln, eine zu Schottland ge 
hörige Inſelgrüppe, die von den holländijchen, dänischen und andern norz 
diſchen Schiffen auch Hitland' genannt wird. Sie liegt nördlich zwi— 
{chen Schottland und Norivegen, zu weldem Lande fie auch ehemals ges 
hörte, und befteht aus 86 Infeln, davon 26 (nad) andern 40) von 20000 
Menfchen bewohnt werden, die übrigen Holms und Skerries find, und 
theils bloß zur Viehzucht gebraucht werden, theils unwirthbare Klippen 
find. Der Boden diejer Injeln ift im Oanzen gebirgig, jumpfig und ganz 
von Bäumen und Sträuchern (Machholdern ausgenommen) ——— 
Nur nach den Küſten zu erſcheinen fruchtbare und kultivirte Stellen. Yon 
Getreide wird bloß etwas Gerfte und Hafer gezogen. Der Startoffelbau 
ift erft in neuern Zeiten eingeführt worden. Das fehlende Holz erfegen 
Heidefraut und Torf. Dan hat Heines Rindvieh, Kleine aber dauerhafte 
Pferde, Heine Schafe zum Theil mit einer fehr feinen Wolle und ebenfalls 
eine Kleine Art von Schweinen. Die Küften haben eine Menge von, 
Buchten und Häfen, die alle Bequenlichkeiten darbieten, um den außeror- 
dentlihen Segen von Fiſchen in dieſer Gegend vortheilhaft zu benutzen. 
Beſonders treiben hier die Holländer einen ſehr wichtigen Heringsfang. 
Außer der Fiſcherei nähren ſich die Einwohner von Spinnen und Striden 
ihrer inländifhen Wolle. Die größte Inſel the Mainland, mit der 
Hauptftadt Lerwick, enthält 12 bis 13000 Einwohner. Die nörblichfte 
von den fhetländifchen Inſeln heift Unft, mit großen und beivundernd- 
wirdigen Höhlen in den Felſen an der Küſte. Der längfte Tag auf 
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dieſer Inſel ift 10 Stunden 15 Minuten und der kürzeſte 4 Stunden 
45 Minuten lang: - rs 

Shilling, (pr. Schilling). engliſche Silbermünze, glei 10 Sgr. 
20 Scillinge betragen 1 Pfund Sterling.’ 

Shire, (ſpr. Schir), Grafſchaft, Die ein Scheriff vorfteht, ihr wird der 
Hauptnamen angehängt, z. B. Devonſchire. 

Shirting, (pr. Schirting) in England eine Art Leinwand mit Bei— 
miſchung ven Wolle, zu Hemden. ; 

Shrepnell, Sranaten mit doppelten Boden und Flintenkugeln zwiſchen 
beiden, in deren Mitte fich eine befondere ſtarke Sprengladung befindet, 
von englifchen Artillerie-:Oberſt Shrepnefl 1795 beicder — von 
Dunkirchen erfunden. Sie ſchleudern crepirend Flintenkugeln umber und 
ſind gegen Kavallerie und Infanterie brauchbar. 

Shrewsbury, (ſpr. Schruhsburry) Hauptſtadt in der engliſchen Griif⸗ 
ſchaft Shrop, auf einer Halbinſel der Saverne, ‚gut gebaut, mit Fabriken 
in Mollen und Geitenivaaren und 24000 Einwohner. Monument des 
Lord Hill. 

Shrup, ein in England gemöhnliches Getränk, aus Branntwein oder 
Arad, Zuder und Citronenſaft, wird auch als Punſcheſſenz gebraucht. 

©i, ehemald Zeichen für Silicum. - 

Si, Kiejelfüure. 

Si, Namen mehrer Flüſſe und Seen in China. 

Siä:Bender, bei ten Rerjern der Befehlshaber ber Häfen. 

Sialism, (gr.) der Speichelfluß. 

Siam, ein großes Königreich auf der indiſchen Halbinſel, jenfeit des 
Gunges. Es gränzt gegen Oſten an das Kaiſerthum Anom und die dazu 
gehörigen Theile Laos und Cambroſcha, gegen Süden an Malakka und 
an den Meerbuſen von Siam, gegen Weiten an das birmanifche Neid): 
und gegen Norden an daſſelbe und an China, und liegt zwifchen dem 10 
und 1dten Grade der nördlichen Breite. Die Große deſſelben wird auf 
6000 Duadratmeifen gefchäßt. Der Boden ift großen Theils eben, in 
vielen Oegenden wüſte, aber an Den Ufern Des Nils und des Takazze 
fruchtbar und gut angebaut. Außer Kameelen, Nindvieh, Schafen, 
Schweinen, Geflügel, den afrikaniſchen wilden Thieren, giebt e3 hier Ieff, 
Reiß, Oetreide, Dielonen, Tabak, Zuder, Senesblätter, Eben: und San: 
delholz, Palmen. Das Klima ift ſehr warn, ja im Sommer oft uner 
träglich heiß, worauf dann Regen folgen, welche Die Luft verderben und 
eine große Sterblichkeit verurjachen. Die heutigen Einwohner, deren Anz 
zahl man zu 2 Millionen ſchätt, find theils Siamefen, theils Malayen. 
Die herrſchende Religion ift die Budhiſtiſche. Der Kunſtfleiß beſchränkt ſich 
auf Weberei von baummollenen und wollenen Zeuge und auf Die Wer: 
arbeitung einiger Metalle. Der Handel ift unbeträchtlich, der auswärtige 
wird meiftend von ven Portugiejen und Brilten unterhalten. Die Haupt: 
ftabt des Reichs heißt Sy-yo-thi-pa, Schudia aud Siam: fie liegt auf 
einer Injel Des Fluſſes Menam, die ungefähr zwei Deutjche Meilen im 
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Umfange, hat, und fo wie die Stadt von vielen Canälen durchſchnitten iſt. 
Judja hat eine Mauer von Backſteinen, Wälle und verſchiedene Bollwerke, 
gerade, meiſtens breite Strafen, aber verhältnißmäßig wenig Einwohner, 
ſo daß der Boden überall mit Gras, Büſchen und Bäumen bewachſen ift. 
In den beiden beiten Straßen find die Häuſer alle von Steinen, auf 
einerlei Urt gebaut, haben unförmlich breite Thüren und 2 Stockwerke. 
In der Stadt find 3 königliche Palläfte, von denen: der eine ein Viered 
bildet, und mehrere Gebäude in ſich begreift. In- und außerhalb feiner 
Mauern find Ställe für mehrere hundert Elephanten. Man darf in Diefen 
Palaft nicht anders als zu Fuße, auf einem fehr fohmugigen Wege, der 
nur durd überlegte Bretter pajfirt werden fann, fommen. Das Neid) 
Siamı felbft zerfällt in den obern und untern Theil; die in 12 Provinzen, 
und diefe wieder in Diſtrikte eingetheilt werden. h 

Siamfen, die Beavohner von Siam. 

Siameſiſche Sprache, (Thaifpracye), gehört zu den einfilbigen Spra: 
chen, und fcheidet ih in zwei Dialefte. Der Unterfchied beider beiteht 
hauptfächlich in einer Verſchiedenheit der Aussprache. Die Schrift ft aus 
der Balifchrift entlehnt, doch mit Abweichungen, die Die befondere Natur 
der fiamefifchen erforderte. Man fchreibt von der Linken zur Nechten. 
Die ſiameſiſche Sprache ermangelt zufolge ihrer einfilbigen Natur aller 
Flexion. Sie befteht aus nur 1861 weſentlich von einander verfchiebenen - 
Wörtern, deren Zahl durch die verfchiedenen Uccente auf 2792 erhöht 
wird, bie man als die Wurzelwörter der Sprache anfehen fan. Compo- 
fita_und Fremdwörter bilven den übrigen Theil derfelben. 

Siampan, Name eined Eleinen chineſiſchen Fahrzeuges, von einem 
Segel und zwei Rudern gelenft. 

Siberinine, kalmuckähnlichen Stoff zu Winterröden. 

Sibirien, (Siberien) eine wichtige Provinz des aſiatiſchen Rußlands, 
im nördlichen Theile Afiens, gränzt gegen Dlorgen an das öftliche Welt: - 
meer, gegen Mittag an die hinefifche Tartavei und Mongolei, gegen Abend 
an Nufland und gegen Mitternacht an das Eismeer, und hat, nad) Haflel, 
ohne die Anfeln, welde Dazu gerechnet werben, einen Flächeninhalt von 
211846 Duabratmeilen mit 1229000 Einwohnern. regen dad Ende des 
16ten Sahrhunderts Fam Sibirien unter die Herrfchaft Rußlands, deſſen 
Regenten den noch jet gewöhnlichen Titel Czar von Sibirien annahmen. 
Den Scharfblide Peiers I. entging die Wichtigkeit dieſer Provinz nicht, 
und ed wurden. unter feiner Regierung verfchtedene Fabriken angelegt, um 
die natürlichen Produkte des Landes zu benugen. Durch häufige Nieder: 
lafjung geborner Rufen, und durch Verwieſene, wurde die Bevölferung 
des Landes vermehrt, Doch fteht fie mit der Ausdehnung befjelben noch 
nit im Verhältniß. in Hinderniß zur größeren Bevölkerung ift das 
Klinna. Der nördliche Theil des Landes, der über den 60ſten Grad hin: 
außliegt, ift wegen der zu großen Kälte unangebaut, Die Bewohner def: 
felben Leben blog von Fifchen und dem Ertrage ihrer Jagd; etwas Ge: 
treide wird ihnen aus den fühlichen Gegenden zugeführt. In diefen ift 
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zwar die Kälte auch ſtark und anhaltend, aber die Luft rein und geſund, 
und die Fruchtbarkeit des Bodens außerordentlich, Die angebauten Ge— 
genden — denn verſchiedene derſelben werden von den trägen Einwohnern 
ſelbſt vernachläſſigt oder beſtehen aus Steppen — bringen viel Getreide 
hervor und haben vortreffliche Viehzucht. Den Mangel an Gartenge— 
wächſen und Früchten erjeßt Der außerordentliche Reichthum des Thierreichd 
und die Fiſche, welche die großen Ströme Db, Senijei, Xena, Irtiſch, und 
andere Flüſſe in Menge (beſonders Störe) liefern. Im nördlichen Theile 
Sibiriend giebt e3 zwar, außer Sträuchen, Fein Holz, aber im übrigen 
Sibirien giebt es ſchöne und große Wälder, in denen ſich viele, in Europa 
nicht gewöhnliche Ihiere, z. B. bie, deren Belzwerk fo ſehr geſchätzt wird, 
Zobel, Hermelin, ſchwarze Füchſe u. a. finden. Die Felle der Zobel und 
Füchſe wurden ehemals von den zinsbaren Nationen als Tribut an die 
Regierung abgeliefert, aber jihon feit geraumer Zeit wird Diefer Tribut in 
andern IThierfellen oder in baarem Oelde entrichtet. Die alten Einwohner 
diefes Landes find meiſtens noch Heiden. Sie find ın vielerlei Völker— 
ſchaften des Landes vertheilt, als Tunguſen, Buraten, Selunten, Jakuten, 
Samojeden, Oſtiäken, Tartaren, und an Lebensart, Religion und Sprache 
einander ungleich. Darin kommen fie.aber überein, daß feiner von ihnen 
Aderbau treibt. Ste treiben Viehzucht oder nähren ſich von der Jagd. 
Seit 1763 ift Sybirien in zwei Gouvernements getheilt, in das wkutzkiſche 
und tobolsfifhe. Es ift befannt, dag in Rußland Staatsgefangene und 
Verbrecher nad) Sibirien verwiefen werden. Die erften Neriveifungen: 
fanden 1754 ftatt. Der Transport erfolgt meift von mehreren 100 Ver: 
twiefenen aus den verſchiedenſten ruſſiſchen Goupernements zufammen, unter 
militairischen Formen und mit militairiſcher Bedeckung. Die Transporte 
gehen zuerft nach Tobolk, von wo fodann die Verwieſenen in Die verſchie— 
Denen Gouvernement3 vertheilt werden. Seit den 7. Febr. 1822, wo Si: 
birien eine neue Verfaſſung erbielt, theilt man die Verwiefenen in ſechs 
Klafjen, nämlich: 1, in Katorſchnicks, Arbeiter in Bergwerken und Fabri— 
Ten. 2. in Wegbauer. 3. Arbeiter in den Handwerkshäuſern in Den 
Städten. +. Diener. 5. Unfiedler. 6. Schwache und Kranke. In den 
Strafurtheilen der ruſſiſchen Griminalgerichtshöfe findet ein weſentlicher 
Unterfchied ſtatt zwiſchen Verbannung auf lebenslängliche oder tenıporüre 
Zwangsarbeit und Verweiſung zur Anfiedelung. Das-erfte Urtheil -teifft 
nur ſchwer Öravirte, wie Hochverräther, wegen politiiher Thatfachen Ver: 
urtheilte, Mörder und Gtraßenräuber. Dieſe werden unter ftetem Ge— 
wahrfam zu jehr harten Arbeiten in Innern der Bergwerke und Fabriken 
verivendet. Die zu temporärer Zwangsarbeit Verurtheilten, wie Diebe, 
Vagabunden, Trumfenbolde treten, nachdem fie ihre Strafzeit überftanden, 
in die Kategorie der Anfiedler. Bor 1818 trandportirte man jährlich etwa 
2500 nad Sibirien; 1819, 3000; 1820, 4000; 1821 — 1825 jährlich 
5000, -fpäter über 10,000. Seitdem hat die Zahl bi 1892 nur wenig 
äugenommen. ‘ Mo 
Sibylle, nad) der Etymologie eine Gottegratherin (von vos und Bovih). 
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Dergleichen Wahrjagerinnen, von denen man glaubte, daß fie, durch die 
Einwirkung einer Bottheit in eine Art von heiliger Begeijterung oder Na= 
jerei verfeßt,.die Zukunft verfündigten, Fennt das Alterthum zehn. Unter 
diefen war" die cumäifche (von dem campanijchen Orte Gumä) vie berühm- 
tefte. Von ihr jollte jene Sammlung. von Weiſſagungen in griechiichen 
Verſen hergerührt haben, die nad) Einigen fie jelbjt, nad) Andern eine un: 
-befannte Alte dein Tarquinius zum Verkauf anbot, und die unter dem 
Namen der fibyllinifshen Bücher fo bekannt ift. Als der König wegen 
der hohen Forderung den Anfauf verweigerte, warf Die Alte drei Bücher, 
und abermals drei Bücher ind Feuer, worauf jener betroffen die drei noch 
übrigen um den anfänglichen Preis Faufte, und als ein geheimed Orakel 
für wichtige Staatsvorfälle der Hut ziveier Männer übergab, die nachher 
auf. 10, und von Sylla auf 15 vermehrt wurden. Damals verbrannte 
mit dem Capitol der Tempel Supiters, wo unter der Erde die Schiejald- 
bücher in einem fteinernen Käftchen lagen. Nach den Wiederaufbau des 
Capitols ließ 677 der ‚Senat durch Geſandte aus allen italienifchen und 
griechifchen Städten, vorzüglich aus Erythrä, was fi) von jiöyllinifchen 
Verſen fand, auffanımeln, und nad) jorgfältiger Eonterung ver faljchen 
twurden etwa 1000 im neuen Tempel de3 capitolinijchen Zupiter nad) “alter 
Meife wieder aufbewahrt. Indeß mochten ſich manche unecyte eingefchli- 
hen haben, weshalb auch Cicero die Weiſſagung verwarf, die’. Cotta 
für den Cäfar in den Senat brachte, daß nur ein König die Parther bes 
fiegen Fönne. Da man feinen Zweck verfehlt haben würde, wenn ueben 
den geheimen Ausſprüchen der Sibylle noch andere beftanden hätten, ließ 
der Senat zu verfchiedenen Malen alles, was von ſibylliniſchen Weiſſa— 
gungen in den Händen von Privatperfonen war, auffuchen und verbren- 
nen. Ein gleidyes verfügte Auguftus als Pontifex Maximus, der über 
2000 ſolcher Bücher verbrennen, die echten ſibylliniſchen Bücher aber, nad) 
twiederholter Mufterung, in zwei goldene Käftchen unter dem Aufgeftell 
des palatinifchen Apollo aufbewahren lief. Dennoch, ward der Glaube an 
jede für ſibylliniſch ausgegebene Weiſſegung fo wenig gedämpft, dag Ti— 
berius im Jahre 772 von neuem alle dergleichen Schriften durchforſchte, 
und einige aufnahm, worauf ſchon 785 einer der Vorjteher wiederum die 
Aufnahme eines neuen Buchs vorſchlug. Dennoch blieben Die fibyflini- 
ſchen Bücher bei den Römern länger in Unfehn, als die Drafel bei den 
Griechen. Ungeachtet fie unter, Nero zum zweiten Diale verbrannt waren, 
ftimmten doch unter Uurelian (270 n. Chr. Geb.) einige Mitglieder des 
Senats dafür, daß man über den Ausgang des marcomannifcyen Kriegs 
fie nachſehen möchte. Uebrigens waren fie ſchon damals fo verfälfcht, daß 
befehrungsfüchtige Chriften MWeifjagungen auf den Meſſias darin finden 
fonnten. Aber auch diefe Sammlung verbranrte unter Sulian (363 nad) 
Chr. Geb.), ja eine vierte Sammlung wurde unter Honorius (395). von 
Stiliho verbrannt, ohne dag man in jpäterer Zeit aufgehört hätte, bie 
"vorhandene Sammlung für echt zu halten, oder in früherer an eine neue 
fünfte. zu, glauben. . i Na 
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Sibyllinifche Bücher, |. Sybille. 

Sibylliften, 1. die aus den fibyllinifchen Büchern Weiſſagenden. 
2. überhaupt Seher, Weiſſager. 

Sica (lat.), ein kurzes Schwert, Dolch; Daher Sicaria, fo viel wie 
Banbiten. s > 

Sicamberer, ein deutſcher Volksſtamm, zwiſchen Rhein, Sieg und 
Lippe, alfo in der preußifchen Provinz Niederrhein. In ben Römerkriegen 
wurden fie durch Drufus beswungen (12 n. Chr.), und Fiberius verſetzte 
fie an das MWeftufer des Rheins auf galliihem Boden. Später verſchwin— 
det ihr Name, in. der Gefchichte, 

Sichel, ein Werkzeug zum Abjchneiden des Graſes und Getreides, be— 
Steht aus einer nad) vorn zu fchmaler werdenden Klinge in Geftalt eines 
Halbzirkel8-und einem kurzen, hölzernen Handgriffe. 

Sicelfliege, j. Kameelpfliege 

Sichelfchmied, |. Senſenſchmied. i . 

Sichem, Stadt und Levitenjtadt, in Samaria, Stamm Ephraim, zivi- 
ſchen den Bergen Garizim und Ebal. Hier wohnten Jakob und Abra- 
ham, hier weideten Jakobs Söhne, als Joſeph zu ihnen gefchidt wurde 
und Sofua hielt hier 1309 v. Chr. eine allgemeine Volksverſammlung und 
Rehabeam den Landtag. 

Sichem, Ilenores Sohn, Fürft von Sichem, entführte Dina, Jakobs 
Tochter und wurde von deffen Söhnen Gimeon und Levi erfchlagen. 

Sichttage, ſ. u. Werhfel; ſ. v. w. Reſpecttage. 

Sicilianiſche Weine, find zum Theil ſehr edel, feurig und füß. Un— 
ter ihnen ift,zu erwähnen der goldgelbe Mioscado, der dunkelrothe Cala— 
brefe, der gelblidye Gapriata und der Albanello. j 

Siciliana, ein in Sicilien gebräuchlicher Schäfertanz. 

Sicilianifche Vesper nannte man die Ermordung der Franzofen auf 
der ganzen Inſel Sicilien im Iahre 1282, Carl von Unjou, Der fid) 
nad; Conradins Hinrihtung der Königreiche Neapel und Sicilien bemäch— 
tigt hatte, reizte durch feine harte Regierung, wie die Franzoſen durd) die 
fhreiendften Bedrüdungen die Sicilianer jo jehr, daß diefe enblid, am 
Dfterfefte 1282 — ſei e8 nun durd) eine Verſchwörung, an Deren Spike 
Procida ftand, und wo das Lauten zur Vesper das Signal geben follte, 
oder. durch den plößlichen Ausbruch der heftigften Erbitterung, bei- Gele: 
genheit einer Beleidigung, die ein franzöfifcher Dffizier fick) gegen Die Toch- 
tex eines Eblen erlaubte — die jchredlichfte Metzelei vornahmen, und an 
einem Tage über 8000 Franzoſen ermordeten. 

‚Sieilien. Diefe merkwürdige. Infel, die größte, fruchtbarfte und be⸗ 
böffertfte des mittelländifchen Meeres, liegt im Süden des feſten Landes 
von, Stafien, und wird ‚von Calabrien, mit welchem fie höchſt wahrfchein- 
lich ehemals: zufanımengehangen hat, durch Die eine halbe Meile breite 
Meerenge, ‚ven Kanal,; Strafe oder Faro di Meffina, getrennt.: Bier tft 
der. unter, dem, Namen Charybdis ehemals fo berüchtigte Strudel. Sie 
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hat die Figur eines. Hreiecks, daher der alte Name -Zrinacria, und einen 
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Flächeninhalt von 587 Q.-M. mit 1,650,000 Einwohnern. Im Jahre 
1817 wurde bie Infel, anftatt der ehemaligen Eintheilung in 5 Provin- 
zen, in 7 Intendanzen eingetheilt, die ihren Namen von den Hauptorten 
führen. Sie heifen: Palermo, Meſſina, Catanea, Oırgenti, Siracuſa, 
Trapani und Galtanifjetta. Zu Sicilien gehören aud) einige Infelgruppen 
an der Küfte, wie an der Nordfeite Die Liparifchen (ehemals äolijcyen), 
vpulkaniſchen Urſprungs; an der Weitjeite die Agatifhen, zum Theil nackte 
Felſen mit Gtaatsgefängniffen; an der Süboftjpige die fruchtbare Inſel 
Bantalaria u. a. m. Das Klima ift fehr warm aber gefund. Unter den 
vielen Bergen, welche bie Inſel enthält, ift der Aetna (f. d. Art.), Monte 
Gibello von den Einwohnern genannt, ber höchſte. Er fteht ganz ifolirt. 
Seine öftern Ausbrüche, fo wie die häufigen Erdbeben, denen Sicilien aus— 
geſetzt it, haben bisweilen große Verwüſtungen verurfacht. Das heftigfte 
Erdbeben war 1693. Diele Städte und Dörfer wurden dadurch theils 
verwüſtet, theild ganz von der Erde verfchlungen. In neuern Zeiten traf 
(1783) die Stadt Meſſina ein ähnliches Schidjal. Auch das Erbbeben 
von 1818 (20. Febr.) war furchtbar; minder nadıtheilig der Ausbruch 
des Aetna (nad) Tjähriger Ruhe) den 27. Mai bis 8. Suni 1819. Si— 
eilien ift außerordentlich fruchtbar an Getreide, befonderd an vortrefflichem 
Maizen, Wen, Del, Reid, Südfrüchten, Safran, Zuder, Honig und 
Salz. Die Infel wurde ſchon ehemals die Kornfammer von Rom ge: 
nannt, und ed wird noch jeßt viel Getreide aus derjelben nad Neapel 
und dem Kirchenftaate ausgeführt. Unter den Meinen ift der Syracuſer 
Der berühmtefte. Der Seidenbau, welcher int Sahre 1130 hier eingeführt 
und dann weiter ın Italien verbreitet wurde, ift fehr beträchtlich, und es 
wird jührlicd, viel davon verfendet. Alles Vieh ift hier von vorzüglicyer 
Güte. Der Fiſchfang, befonders an Thunfiſchen und Sardellen, ift jehr 
ergiebig. An der weftlichen Küfte werden fchöne Korallen gefiiht. Das 
Mineralreich liefert edle und andere Dietalle, auch edle Steine, Marmor 
und Mlabafter. Bei Al diefem Reichthum der. Natur ift die größte Maſſe 
der Einwohner dody arm, weil e8 an Danufacturen und Fabriken fehlt, 
die ſich faft einzig auf die Geidenarbeiten in einigen der vorzüglichften 
Städte einfchränfen. Eine andere Urfache diefer Armuth iſt die unverhält: 
nißmäßige Menge der Geiftlichen, deren Zahl man fonft auf 60,000 an: 
gab, und die viele Güter befigen, und der außerordentlich, zahlreiche Abel, 
Der den größten Theil des Orundeigenthums- befigt. Man rechnet gegen 
. 230 abelige Bamilien unter den verfchiedenen Titeln von Fürften, Hero: 
gen, Marcheſen, Orafen und Baronen. Die ftarken Zölle, welche auf die 
gewöhnlichen -Ausfuhrartifel gelegt find, erſchweren und befchränfen den 
Handel fehr. Die Infel oder das Königreich Gicilien ‚hat fene Stände, 
welche hauptfählichh aus den Baronen und der Geiftlichkeit beftehen. Außer: 
dem ſchickt jede Töniglihe Stadt einen Deputirten; jedoch haben nur. vier: 
zig Städte das. Vorreht. Nachdem Ferdinand IV. 1805 aus Neapel 
vertrieben und auf-Gieilien beſchränkt wurde, wurde freilich. in Gicilien 
Durch englifchen "Einfluß eine der Britifchen -Verfaffung, der Außeren Form 
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nady, ähnliche eingeführt, indeffen find doch das drüdende Feudalſyſtem, 
das Mönchsweſen und alle ähnliche Einrichtungen geblieben, Die dem Fort— 
fehreiten des ficilianifchen Volkes in "geiftiger, fittlicher und bürgerlicher 
Beziehung im Wege ftehen. Als Ferdinand 1815 auf den Thron von 
“Neapel zurücgefehrt war, hob er die Conftitution wieder auf und ftellte 
den ganzen alten- Zuftand Der Dinge wieder her. 1816 wurde Neapel 
und GSicilien für ein untrennbares Königreidy unter dem Namen: das Kö- 
nigreich beider Sicilien erklärt. Als 1820 in Neapel die Revolution aus: 
brach, erklärte fih auch Sicilien für die Hevolution. “Der Aufftand wurde 
durch ein neapolitanifches Heer unterbrüdt. Einen neuen Aufitand, 1821, 
unterdrückte eine öſtreichiſche Armee. Die ganze politifihe Gefchichte Si— 
cifiens bewegt ſich ſeit 1815 bis zu der heutigen Zeit in Nerfchiwörungen 
und Anfſtänden gegen bie neapolitanifche Negierung, welche bis jet, der 
legte Aufftaod 1849, immer mit Waffengewwalt befiegt worden find. 

Sickingen, Franz von, Kitter, Eaiferlicher Nat) und General, einer 
der edelften und heldenmüthigften Ritter Deutjchlands, geb. den 1. März 
1481. Bon Jugend auf widmete er ſich dem Kriege, 309 gegen Frank: 
reich zu Felde, und machte fpäterhin die Beſchirmung der Unterdrückten zu 
feinem Hauptgeſchäfte. Wenn ein Schwächerer Klage gegen eine Reichs⸗ 
ftadt, oder eine Schuld von einem Vornehmen zu fordern hatte, fo übers 
nahm er's, ihm zu feinem Recht zu verhelfen. Er wollte den Defpotis- 
mus der Fürſten und den Uebermuth des Klerus brechen. So wenig er 
auch felbit ein Gelehrter war, fo fehr liebte ev vie Gelehrten. Er ver: 
theidigte Neuchlin gegen Die Mönche zu Cöln, und nahm viele ber beften 
Köpfe, Die in jenen dunkeln Seiten verfolgt wurden, in feinem Schloſſe 
Ebernburg gaftfreundlih auf. Für die Kirchenverbefferung war er ftet3 
vortheilhaft gefinnt, und beförderte biefelbe in den Nheingegenden nicht 
wenig. Zulegt erlag er einer Fehde mit Trier, Pfalz und Heſſen, 
wurde bei der Belagerung feines Schloſſes Landftuhl ziwifchen Lautern und 
Zweibrücken verwundet, und ftarb den 7. Mai 1533. 

Sickmizen, Dorf im badenfchen Mittel-Nheinkreife, mit einem Schloß 
und 600 Einw. 

Siddons (ſpr. Siddens), geb. 1755 in Wallis, Tochter des Schau: 
. ſpieldirektors Kemble und Schweſter der beiden berühmten Schauſpieler 
defjelben Namend, war eine der berühmteften Schaufpielerinnen, Die Eng: 
land jemals beſaß. Sie ftarb 1831. 

Sideral-Aftronomie, der Theil der Aitronomie, der fih mit den Him- 
melsförpern außer unſerm Sonnenſyſteme, alfo mit den Firfternen, Nebel: 
flecken und Lichtnebeln beichäftigt. : 

‘ Siderallicht, eine neue Beleuchtung durch Luftgas, erfunden von Beale 
in London, 

a abe Anguerisnng: der magnetische Einfluß der Sterne auf 
ranke. 
une, 1. der Einfluß, den Eifen, Metalle und unorganifche . 
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Körper auf Kranle und überhaupt auf den Menſchen haben; zu unter. - 
fcheiden von Sideral-Dlagnetismus. 2. fo viel wie Galvanismus. 

Sideril, phosphorgefäuertes Eijen. 

Siderocaleit, Eiſenkalk. u 

Siderographie, 1. Zertheilung des Eifens, 2. Stahlftechkunft, 3. die 
Kunft, mittelft geägter Steinplatten zu druden. \ 

Siderotechnik, die Eifenhüttenfunde. ' 

Sidon, die ältefte Stabt Phöniziens, eine der blühendften, handeltrei= 
bendften und funftfleifigften Städte des Alterthums, in der Folge aber 
durch das von ihm als Colonie ausgegangene Tyrus verbunfelt, und jegt 
ein unbebeutender Ort unter. dent Namen Saida. 

Siebenbürgen ift, unter dem Titel eines Großherzogthums, ein Theil 
der ungarifchen Erbftaaten des öftreihifhen Kaiferhaufes, Liegt zwiſchen 
Ungarn, der Wallahei und der Moldau, ift 36 deutfche Meilen lang und 
33 breit, und hat einen Flächeninhalt von 1120 Q.-M., mit einer Million 
und 800,000 Einwohnern. Es ift zwar auf der Oft: und Südſeite durch⸗ 
gängig mit hohen Gebirgen (eine Fortfehung der Karpathen) umgeben, 
und auch in feinem Innern mit vielen Bergreihen durchzogen, bat aber 
eben ‚Dadurch viele natürliche Feftigkeit gegen feindliche Angriffe, ein im! 
Ganzen mildes und gejundes Klima, und ift fruchtbar an Wein, Getreide, 
Tabak, "zahmen Vieh, vorzüglich jchönen Pferden und Wild, hat Salz 
gruben, Gold-, Silber-, Kupfer:, Blei» und Eiſenbergwerke, Schwefel, 
Zinnober, Quedfilber und Geſundbrunnen. Wegen der Höhe des Landes 
entfpringen die Hauptflüffe Siebenbürgens alle in demfelben, und fließen 
nad) andern Gegenden: die Alt (Aluta) gegen Süden nad) der Wallachei 
zur Donau, der Marojc gegen Weften nad) Ungarn in bie Theis, ber 
Samofh (Szamos) gegen Norden 'nady Ungarn gleichfalls in die Theis. 
Sie find alle fchiffbar und Fönnten durch getroffene Anſtalten e8 noch 
weit mehr werden. Die Bewohner Siebenbürgens, Die man auf ungefähr 
2 Millionen rechnen kann, beftehen aus Ungarn, Szedlern, Sachſen, deren. 
Vorfahren im 12. Jahrhundert hierher eingewandert find, Deutſchen, Wal: 
lachen, riechen, Armenier und Saiten. Die ehemaligen Slaven find 
gänzlich audgegangen, oder zu ten Ungarn, Szedlern und Sachſen getre— 
ten. Die Beihäftigung der Bewohner Siebenbürgens befteht in Uderbau, 
Viehzucht, Obftbau, Weinbau und Blumenzucht.“ Sehr eifrig wird audy 
Bergbau auf Gold, Silber und Duedfilber betrieben, aud, geiwinnt man 
Salz in großer Mafje; desgleichen wird in Den Sammerjchmieden Eifen 
und Kupfer bearbeitet. Die Induftrie ift nicht unbedeutend, es beftehen 
Fabriken in Tuch, Runkelrübenzuder, Stearin;’Bienenzuht wie Seidenbau . 
find bedeutend. Handwerker aller Gattungen werden gefunden, am häufig— 
ſten Die gewöhnlichen... Die Bewohner GSiebenbürgens find Katholiken, 
Lutheraner, Reformirte, Unitarıer, Griechen, Armenier und Juden. Die 
Sprache ift ungariſch, walachiſch und deutfih. Das Land wird eingetheift 
in das Land der Ungarn, der Szeckler und der Sachſen. Einzige Feftung _ 
ift Karlsburg. Siebenbürgen ift integeivender Theil Deftreichs, hat eigene 
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Verfafjung, die ſich auf Die Unionspunfte der, drei aufgenommenen Natios 
nen, auf die pragmatiſche Sanction und auf das Leopoldinifche Diplom 
von 1691 ftüßt. Der Ktegent, der Kaifer von Deftreih, muß die Geſetze 
beftätigen, jehreibt die Landtage aus, ertheilt Aemter, ordnet das Kriegs: 
weſen und hat die ausübende Gewalt, während die gejehgebende einem 
jährlich zu haltenden Reichſstage zukommt. Der Reichstag, obfhon aus 
derfchiedenen Elementen zufammengefegt, bildet nur eine Geſammtheit. - Jeder 
Bezirk und jede freie. Stadt ſendet Mitglieder, die Magyaren ungefähr 64, 
die Szedler 18, und die Sachſen 18. : 

Siebenbürgifche Militairgrenge, ein Theil der üftreihifchen Monar— 
hie, trennt Siebenbürgen von der Türkei. Die Größe ift 255 Q.-M. 
Die Eimvohner betragen 155,000. Die Zandesbefchaffenheit ift wie Die 
Siebenbürgens, ‚ ; 

Siebengericht, in manchen Gegenden ein Gericht, welches aus fieben 
Mitgliedern befteht, befonderd um Flur- und Orenzftreitigfeiten zu berich— 
tigen, wo dann gewöhnlich vier Mitglieder obrigkeitliche Berfonen find und 
3 Mitglieder aus den Einwohnern des Orts gewählt werben. 

Siebengebirge, Gebirge auf dem rechten Itheinufer, in der Gegend ber 
Stadt Königswinter in dem cölner Regierungsbezirk der preufifchen Ithein- 
provinz Jülich⸗Cleve-Berg, befteht theils aus Bafalt, theils "aus Oranit: 
porphyr und Sandftein, und erhebt fich in fonderbaren Formen. Es hat 
feinen Namen von den fieben hohen Suppen," die aus ber ganzen Berg: 
reihe weit hervorragen. Zunächſt am Rhein Liegt der Drachenfeld, ber 
fteilfte Berg des Siebengebirges. Der Drashenfeld ift durch einen Berg: 
rüden mit der Wolfenburg verbunden, worauf fonft auch.eine Burg ftand. 
Sept iſt auf demfelben ein bedeutender Steinbruch, deſſen Steine in dem 
nahen Königäwinter bearbeitet werben, deswegen Königswinterſteine heißen, 
und meiftend nad) Bonn, Cöln, Düffeldorf und noch weiter abwärts ver- 
jendet werben. Stechts von Dradjenfeld zeigt fi, und Tehrt feine Fronte 
dem heine zu, der Peters- oder Stromberg, deſſen obere, hundert Mor: 
gen große Fläche eine von Mallfahrern ſtark befuchte Kapelle des heiligen 
Beterd trägt. Hinter Diefen drei Bergen und etwas weiter vom Rheine 
ab, liegen die übrigen vier, nämlich der Löwenberg (1896 Fuß hoch und 
die höchfte Spike des ganzen Gebirges), ber Nieder oder Nonnenftroms 
berg, der Delberg und der Hemmerich. Auf allen bemerft man noch 
Trümmer alter Schlöffer. Wer das Siebengebirge befteigen till, der thut 
es am beften von Königswinter aus. Die reichfte und interefjantefte Um: 
‚Ticht gewährt der Drachenfels, auf deſſen Kuppe (dem fogenannten Plate) 
Lufthäuschen und Sitze angebracht find. 

Siebengeftirn, ſ. Bleiaden. 

Sieben Infeln, f. v. w. Joniſche Inſeln, Zonijche Republik. 

Siebenjähriger Krieg, jo heißt der merkwindige Krieg, der von Den 
Sahren 1756—1763 zwifchen den größten Königen Europas und Friedrich 
dem Großen geführt wurde. Der Wiener Hof, der den Berluft Schlefiend 
nicht vergeſſen konnte, entwarf für Preußen Die BDA Plane, um, 
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dieſes vermittelſt eines Bündniſſes unter den großen europäiſchen Mächten, 
gänzlich zu unterjochen. Friedrich II., durch Die geheime Correſpondenz 
eines ſaͤchſiſchen Kanzelliſten von den Verhandlungen des öſterreichiſchen, 
ſächſiſchen und ruſſiſchen Hofes unterrichtet, rüſtele ſich, und, da er auf 
ſeine Anfrage vom Wiener Hofe nur eine zweideutige Antwort erhielt, 
rückte er fogleih 1786 in Sachſen ein, bejegte Böhmen, lieferte dem öfterr: 
reihifchen Feldmarſchall Brown bei Lowoſitz eine Schlaht, nahm die 
ganze füchfifche Armee gefangen und bezog nım in Sächſen Die Winter: 
quartiere. Auf Anregen des Wiener Hofes, mußte der Neihstag in Re: 
gensburg die Stellung einer Reichsexecutions-Armee beſchließen, Rußland 
und Frankreich nahmen ebenfalld Theil,. zwangen auch Schweden zum 
Beitritt und Die größten Mächte Europas ftanden nun im Kampfe gegen, 
Friedrich, der nur England zum Allürten hatte. Friedrich' rückte, mit 
Schwerins Heere vereinigt, 1757 in Böhmen ein, lieferte im Mai die 
mörderiſche Schlacht bei Prag, griff den 18. Suni den Feldmarfchall Daun 
bei Gollin an, wo er aber mit einem Berlufte von 10000 Mann ge: 
Ihlagen wurde. Einem franzöfijchen Heere unter Soubife ging er nad 
Thüringen entgegen, vertrieb dafjelbe leicht aus Erfurt, und ſchlug Dafjelbe, 
bei einem abermaligen Vordringen, zufanmmen mit der Neichsarmee, bei 
Roßbach gänzlih., Mit unglaublicher Schnelle eilte er nun nad) Schlefien 
und ſchlug mit einer Heinen, abgematteten Armee bei Leuthen das deutiche 
Heer, und zwang die Ruſſen durch die blutige Schlacht bei Zorndorf zum 
Räckzuge. Er wendete ſich nun wieder nad) Sächſen, und, obgleid, er 
bei Hochlird, bei dem lleberfalle von Daun- in der Nadıt auf den 14. 
Oktober 3000 Dann verlor, fo wußte er Doch feinen Feinden bald neue 
Furcht einzujagen; er zwang in Schlefien die Defterreiher zur Aufhebung 
der Belagerung von Neiſſe, eilte wieder nach Sachſen und tried Daun, 
‚der Dresden belagerte, nad) Böhmen zurück. So ſah Friedrich am Ende 
des Feldzuges 1758, faft ganz Preußen von den Feinden gereinigt. Der 
Anfang des Feldzuges von 1759 war für den König nicht ganz glüdlic,, 
obgleich Prinz Heinrich die Reichsarmee aus Sachſen vertrieben hatte. 
Beim Vordringen Der Nuffen fammelte er alle möglichen Truppen, griff 
fie den 12. Auguſt bei Kunersdorf an; ſchon war die Schlacht ger 
wonnen als plöglih Laudon mit 12000 Mann Defterreichern ihm 
den Sieg entriß,- wobei zugleich‘ der berühmte Kleift den Heldentod 
fand. Des Königs Lage war jebt äußerſt gefährlich, die Ruſſen 
ald Sieger in feinen Exbftaaten, Daun mit einem zahlreichen Heere 
in ber 2aufiß, Sachſen von der Reichsarmee überſchwemmt! dennoch 
rettete ihn die feindliche Nichtbenugung ihres Sieges und die Feinde ſahen 
fih am Ende’ des Feldzuges faft überall zurückgedrängt. Indeſſen fehien 
im Jahr 1760 der König feinem Untergange zu nähern, der num nad 
Schlefien, wo die Sachen ſehr jchledyt fanden, ging, uͤnd' ſich bei Liegnig 
mit feinen 3000 Dann zu verfchanzen ſuchte. Er wußte Laudon zu 
ſchlagen, brach nad) Berlin, wohin ein feindliches Corps gedrungen war, 
auf, und wendete fich, da dieſe fich entfernt hatten, nach Sachſen wo er 
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bei Zorgau dem Feinde eine mörberifche Schlacht Tieferte, die durch den 
tapfern Ziethen gewonnen wurde, jo daß. nun Friedrich feine Winterquar- 
tiere in Sachjen nehmen konnte. Nady diefem  Feldzuge. fing man zwar 
ernftlid an, an den Frieden zu Denken, aber Oeſtreichs Haß nahm Feine 


Friedensvorſchläge an, und Friedrich übernahm nun 1761 die Vertheidi— 


gung von Schleſien, wo fi) dag Kriegsglück verfchiedentlic, wendete, als 
auf einmal, 'zu Anfange des Jahres 1752 der Tod der ruſſiſchen Kaiferin 
Eliſabeth der Sache des Königs von Preußen eine glüdlihe Wendung 
gab. Peter TIL, ein perfönlicher Freund und Bewunderer Briedrich DL, 
ſchloßim März einen Waffenftiltftand mit diefem und den 5. Mai Fries 
den; und, obgleich der frühe Tod des Kaifers das Bündniß trennte, fo 
nahni doch Catharina IT. feinen weitern Antheil an dem Kriege, und der 
König, von einem, fo furchtbaren Feinde befreit, erlangte ein um jo. grös 


ßeres Uebergewicht, da auch Prinz Ferdinand und Prinz Heinridy mehrere 


4 


Siege erfochten hatten. Dennod, bot Friedrich zu dem Frieden die Hand, 
der denn auch am 15. Februar 1763 zu Hubertöburg in Sachſen zwiſchen 
Deftreih, Frankreich, Sachſen und Preußen unterzeichnet wurde, in welchem 
alle Theile ihre Beſitzungen, jo wie fie vor dem Kriege geweſen waren, 
aber leider in einem zerrütteten Zuftande, wieder erhielten. ° Die’ Einheit 
des Miflens, welche in Friedrichs Maaßregeln herrſchte und die großen 


‚Hüljsquellen, welche die Eroberung Sachſens ihm verjchaffte, fein großes 


militairifches Genie und bie Menge vortrefflider Generale, welche feine 
Armee befehligten, gaben ihm ein großes Uebergewicht “über feine Feinde, 
und trugen zum glüdlichen Ausgange eines Krieges bei, der Preußen 
imehre Male an den Stand des Verderbens gebracht, der- Europa eine 
Million Menſchen gefoftet, und. der alle Staaten, die daran Theil genoms 


men, erjchöpft und zerrüftet hatte, ohne ihnen, England ausgenommen, 


irgend einen Bortheil verfchafft zu ‚haben. 
Siebenmonatliche Geburt, (septimestrisus partus) ein zu Ende des 
fiebenten Schtwangerjchaftsmonats geborenes Kind. i 
Sicbenpfeiffer, Philipp Jakob, geb. 1789 zu Lahr in Breißgau, 
‚Kreisdirectiong-Affefjor in Frankenthal, 1823 Landeommifjär in Homburg, 


- privatificte dann als Schriftfteller -und wohnte. zulegt auf der. Haard. 


1831 ward er diirch die Baierfche Regierung angeklagt, theild wegen der 
beim Hambacher Feſte gehaltenen Reden, theild wegen Drudfachen und 
Aufjäge- in dem von. ihın herausgegebenen Weftboten, die den Umſturz 
der Stegierung bezweckt haben follten. Das außerordentliche Aſſiſengericht 
ſprach Siebenpfeiffer jo wie die übrigen Angeflagten frei; fie wurden jedoch 


nicht in Freiheit gefegt, da der baierſche Staats:Anwalt gegen Diefen Bes 


fchluß der Geſchworenen proteftirte, meil die Angeklagten " wegen Polizei⸗ 


‚vergehen noch vor das Zuchtpolizei-Gericht geſtellt werden müßten, und 


deren perfönfiche Freigebung ſtaatsgefaͤhrlich ſei. In Folge biefes wurde 
Siebenpfeiffer zu zweijähriger Oefängnifftrafe verurtheilt. Er entfloh aber 
im November 1833 nad) Weißenburg und ging von bort nach der Schweiz, 
wo er Rrofeffor an ber Univerfität zu Bern wurde. Er ftarb dort 1845. 
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"Siebenfchläfer, (Mus glis nach Linné, u. Glis oder Myoxus oseulen- 
‚tus nad) Blumenbach), ift ein merfiwürbiges Thier, welches zu den. Winter: 
ſchläfern gehört, bie-eine Familie des Mäufegefchlehts ausmachen. Der- 
Siebenſchläfer wird auch Schlafratte, Rollmaus, Billih, Ratz, Maus: 
eihhorn und Raſſelmaus genannt. Er hat im Aeußern viel Aehnlichkeit 
‚mit einer Maus, gleicht aber auch den Eichhörnern ſehr. Der ganze 
‚Körper mißt vom Maule bis zum Schwanze 6% Boll, und der Schwanz 
allein ift Beinahe 5 Zoll’ lang. Die Siebenfchläfer wohnen im füdlichen 
Europa, in Italien und Frankreich, auch in Krain, und follen felbft im 
Anhaltfchen gefunden werden. Uebrigens halten fie fih auch in den MWäl: 
‚nern des jüdweftlichen Rußlands und in den Selfenhöhlen des Molga- 
und Samarafluffes auf. Eichen» und Buchenwälder Lieben fie am meiften. 
Sie fommen mit dem Eichhorn in Lebensart und Sitten überein, unter: 
jcheiden fich jedoch beſonders dadurch, daß fie den Winter felbft in wär: 
mern Gegenden verfchlafen. Im Herbfte fuchen fie ſich Löcher in der Erde, 
in Bäumen und Feljen, füttern fie mit Moos und Laub aus, legen ſich 
zu Schlafe, und erftarren bald vor Kälte, erwachen aber auch ſchon im 
Winter,‘ Ivenn die Wärme bis zu 11 oder 12 Grad fteigt. 
‘. Sieben Weife Griechenlands, nennt man gewifje, durch vorzüg— 
liche Talente, Klugheit und ftaatsmännifche Kenntnifje ausgezeichnete Män— 
ner, Die zur Zeit der erften griechiſchen Gulturerhöhung lebten. Ihre 
Namen find: Solon, Thales, Bias, Periander, Gleobotus, Chilon, Pittakos. 
.. Sieben Wunder der Welt. Unter diefen Namen kennt man gewiſſe! 
Denkmäler der Kunft, die theils der ungeheuren Größe und Dauer, theils 
der ausgezeichneten Schönheit wegen, jo fehr über afle menfchlichen Kräfte 
zu gehen jchienen, Daß man fie Wunder der Welt nannte. Es find 1. 
die egyptiſchen Nyramiden, 2. die Mauern und hängenden Oärten zu 
Babylon; 3. der Tempel der Diana zu Epheſus, 4. die Bildfäule des 
olympifchen Jupiters, 5. dad Maufoleum, 6. der Coloß zu Rhodus, 7. 
der Pharus zu Alerandrien. 
Siebenzig Sünger nennt man bie Jünger, welche Chriftus, außer 
den zwölf Iüngern noch wählte, und-die er vor fich her fendete, um bie 
Leute der Städte, in die er gehen Wollte, auf fid) aufmerfjam zu machen. 
Siedehütte, 1. ein Hüttenwerk, in welchem durch Sieden gewifle 
. Waaren verfertigt werden, als Leimbütten, Salpeter- Bitriol- Mlaun: 
‚Salzwerfe; 2. der Theil eines: ſolchen Hüttenwerkes, wo das Sieden ſelbſt 
"vorgenommen wird. 
Siedekunſt, die Kunft Maun, Salpeter, Vitriol und Salz zu fieden. 
Siedelhof, ein Bauerngut was keine Frohndienſte zu leiten hat. 
Sieden oder Kochen heißt, eine Klüjfigfeit in einem offenen Gefäße 
bis zu dem Grade erhigen, daß fie auftwallt und fih in Dampf verwan— 
deli. Wird die erforderliche Wärme [ange genug angetvendet, fo, fteigen 
jo lange Dampfblafen auf, bis von der Flüffigfeit nichts mehr übrig. ift. 
Hierbei zeigt fi der merkwürdige Umjtand, dag die Flüffigkeit, wenn fie 
"einmal fiedet, ſelbſt beim heftigften Neuer feinen höhern Wärmegrad an- 
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"nimmt. Der Grund davon liegt darin, daß der noch weiter' hinzukom⸗ 
mende MWärmeftoff zur Bildung des Dampfes, welcher. in diefer Geftalt 
‚nachher eines viel höhern Temperaturgrades fühig ift, gebraucht wird und 
"alfo mit demfelben in die Luft auffteigt.. Während des Siedens befindet 
ſich die Oberfläche der Flüſſigkeit in einer heftigen mellenförmigen Bewe— 
gung, und in ber zunädjft über ihr ‚liegenden Luftſchicht ſchwebt dicker 
-Dampf, der ſich weiter verbreitet. Das Getöſe dabei rührt ohne Ziveifel 
von dem Zerplafen der Dampfbläschen her, und ift ſehr verſchieden nach 
«der Beichaffenheit des Gefühes und des Standortes. Das Verdampfen 
‘der flüjfigen Körper iſt höchſt wahrſcheinlich nichts weiter als eine bloß 
mechanische Verbindung des Wärmeftoffg mit dem Waſſer. Der Wärme: 
god, bei dem die verfchiebenen Flüſſigkeiten fieben, ift fehr verſchieden. 
Am fchneflften fieden geiffige Flüſſigkeiten, nächſtdem das reine Waſſer, 
ungleich ſchwerer Dele. Der Wärmegrad, wobei eine Flüſſigkeit ſiedet, 
heißt fuͤr ſie der Siedepunkt. Jede Fluͤſſigkeit hat, bei verſchiedenem Ba— 
rometerſtande, einen verſchiedenen Siedepunkt. Bei einem Barometerſtande 
von 38 Pariſer Zoll findet Salzäther bei plus 10 °R., Schwefeläther 
bei plus 30 %., Waffer plus 80 9.’ Duedfilber bei plus 282 Rt. 
* Sieder, nennt man die Arbeiter ın ben Hüttenwerken, befonders in 
den Salzwerken, welche das Sieden verrichten. —— J 
Sieg, Fluß, entſpringt auf dem Weſterwalde, nimmt die Nieſter und 
ag: auf und fließt nad) einem Laufe von 17 Meilen in den Rhein. 
iegburg, Stadt im preufijchen NRegierungsbezirk Cöln, zwiſchen der 
= und Ogger, mit 3000 Einwohner. — 
iegelbewahrer, in manchen Staaten der hohe, "oft höchſte Staats-— 
beamte, dem das Gtaatöfiegel anvertraut ift, um Die Staats-Urkunden zu 
unterfiegeln. In Deutfchland war während der Zeit des deutjchen Reiches 
der Kurfürft von Mainz Giegelbewahrerr. In Frankreich war es unter 
der Ntegierung Ludwigs X VI. und Karls X. der Juftigminifter. (Garde 
des sceaux de France.)i Be: — 
Siegelerde, (terra sigillata) Art des Balus, gelblich grau, mager, 
matt, mit erdigen Bruch, zerfällt im Wafjer. Sie findet ſich auf Lemnos 
(Lemniſche Erde) und wird im Morgenlande zur Arznei gebraucht, ift aber 
ganz wirkungslos, vielmehr ſchädlich Die Alten hielten‘ fie für ein un: 
fehlbared Oegengift. Nach der Farbe unterfcheidet man, rothe und weiße 
Siegelerde. Io Ser — 
iegelkunde, die Lehre, wie die Siegel in den verſchiedenen Zeital- 
tern verfertigt worden find, fowohl in Bezug auf den dazu genommenen 
Stoff, auf die Art, wie fie an Urkunden angebracht find ‘und auf die Figu⸗ 
ten, welche fie tarftellen. Sie ift ein Theil der Diplomatif; aber auch 
Hülfswiſſenſchaft der Heraldik und der Geſchichte, ſowie weſentliche Quelle 
für die Geſchichte der Stempelſchneidekunſt. I 3 
° Siegesbogen, j. Triumphbogen.. - — 
Siegesthaler, Denkmünze auf erfochtene Siege, oft in Thalerform. 
Einer der älteften ift der öfterreichifche von 1546. EEE 
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Siena, eine in einer fihönen Gegend auf drei Hügeln liegende alte 
und große Stadt im Großherzogthum Toscana, die Hauptſtadt einer nad 
ihr benannten Provinz, war im Mittelalter eine der mächtigſten freien 
Städte Itatiend, welche mehr ala 170,000 Einwohner hatte. Mit dem 
Berluft ihrer Freiheit ſank fie fo herab, daß fie jet nur 24,000 Einwoh- 
ner zählt, deren größter Theil ſich durch Manufacturen und Fabriken von 
MWollenzeug, Hüten, Leber und Darmfaiten emährt. Die Strafen von 
Siena find mit Bagſteinen "gepflaftert, frumm und -hödeig. Die erz⸗ 
Bifchöfliche Kathedralkirche ift mit weißem, ſchwarzem und aſchgrauem 
Marmor reichlich überzogen, und mit. Statuen ten Räpften und vielen 
andern Sehenswürdigfeiten verziert. In dem Kloſter bei der neuen Augus 
ftinerficche ift eine öffentliche Bibliothef, und in den andern Klöftern der 
Stabt find fehr ſchätzbare Gemälde. Die vom Kaijer Karl V. geftiftete 
Univerfität, ‚welche jetzt freilich, unbedeutend ift, hat anfehnliche Privilegien, 
eine große Bibliothek, in welcher viele jeltene Bücher und Dlanuferipte 
ſich befinden, 60 Profeſſoren, und eine vortreffliche Reitſchule. Auch befin- 
den ſich mehrere Akademien zu Siena. 

Sierra, bedeutet im Spanifchen fo viel als Gebirge, Gebirgäfette. Cs 
giebt deren mehrere in Spanien, die größtentheild von den Pyrenäen aus— 
geben, und durdy Beinamen (z. B. Sierra Morena, Nevada u. f. w.) 
unterfchieden tverden. . 

Sierra Leone, oder Sierra Liona, ift eine Landfchaft an der Küfte 
von Oberguinea in Afrika, mit einem Fluſſe und einem langen Gebirge 
gleiches Namens, erſtreckt fi, vom Kap Verga bis zum Fluffe Mezurado, 
und ift etwa 55 Mleilen fang und 60 breit. Der Boden iſt längs ber 
Küfte hin, die hohe bergige Halbinſel am Sierra Leonafluffe ausgenoms 
men, beinahe durchgehends flach, niedrig, großentheils fumpfig und von un- 
zähligen Bädyen durchſchnitten. Weiter landeinwärts erhebt fid) der Boden 
immer mehr, und ift trodner, obgleich wohlbewäſſert. Außer der Sierra 
Leona auf der Küfte, welche jedoch Fein Hohes Gebirge, fondern eigentlich 
nur eine Hügelreihe iſt, hat diefe Landfchaft feine Berge. Sie ift über: 
aus fruchtbar an Citronen, Feigen, Datteln und Zuderrohr. 

‚ Sierra Madre, eine Bergkette der Cordilleras in Nordamerika. 

Sierra Morena (d. i. braunes Gebirge), ein @ebirge in Spanien, 
trennt Andalufien von Caftilien. Es ift nicht über 2650 Juß hoch, und 
führt an verſchiedenen Orten verfchiedene Namen (Sierra de Corbova, De 
Caldeiron, Herrera, Colatravena). 

Sieſta, ein ſpaniſches Wort, die Mittagszeit, Mittagshitze. Weil in 
ben warmen Ländern ſich Jedermann um diefe Tageszeit, fo viel möglich, 
ruhig verhält, „fo bedeutet Siefta auch fo viel ala Wüttagöſchlaf. 

Sieverähanfen, Dorf im Amte Meinerfen des hannöverfchen Fürſten⸗ 
thums Lüneburg mit 250 Einwohner. Bekannt durch den Sieg des Kurz 
fürften Moritz von Sachfen, den biefer. hier 1553 über den Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg erfocht. Der Kurfürft wurde in dieſer Schlacht 
ſchwer verwundet und ſtarb ivenige Tage hernach an feinen Wunden. 
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Sieyes, Emanuel Joſeph, wurde 1748 zu Frejus geboren. Er war 
, Generälvicar des Biſchofs von Chartres, als er 1789 zum Depufirten des 
dritten Standes (Tiers etat) von Paris bei den Oeneralftänden ernannt 
wurde. Diefe Ernennung verdanfte er feiner berühmten Flugſchrift: Was 
ift ber dritte Stand? (Qu’est ce que le tiers Etat?) welche ihm eine 
außerordentliche Volksgunft erivarb. Er trug viel zu der Bereinigung der 
drei Stände, zu der Zurücdjendung der Truppen, zu dem berühmten Eide 
im Ballhaufe zu Verfailles bei; er war es dagegen: aber auch, der am 
10. Auguft mit fo viel Wärme die Aufhebung der geiftlichen Zehnten be= 
ftritt und die berühmt gewordenen Morte ausrief: „Sie vollen frei fein, 
und verftehen nicht gerecht zu fein.” Er widerfegte ſich der Bewilligung 
des Veto für den König, erflärte fi für eine Kammer, und gab die Idee 
an die Hand, Frankreich in. Departementer, Diftricte und Municipalitäten 
zu theilen, eine Verfügung, Die nicht wenig zur Begründung der Staats: 
umwälzung beitrug. Er war in den Ausfchüffen- jehr thatig, arbeitete an 
der Gonftitution und erjchien felten auf dem Rednerſtuhl. Damals fagte 
Mirabeau in der vollen Verfammlung, daß das Stillſchweigen von Sieyes 
ein öffentliches Unglüd fei. 1791 wurde er zum Mitglied des Departe: 
ment8 von Paris gewählt, und ſchlug zu gleicher ‘Zeit das Bisthum der 
Hauptftabt, welches die Wahlverfammlung ihm übertragen wollte, aus. 
Bei der damaligen Hinneigung zum Republifanismus erklärte er fid im 
Moniteur auf das entjchiedenfte Dagegen und für die monardifche Regie: 
rungsform. „Nicht um alten Gewohnheiten zu liebkoſen,“ fagte er, „nicht 
um irgend einer abergläubifch royaliftifchen Geſinnung willen ziehe ich die 
Monarchie vor; id) gebe ihr den Vorzug, weil es mir erwieſen ift, bag.in 
eiuer Monarchie für den Staatsbürger mehr Freiheit ift, als in einer Re— 
publik, und daß man unter jever Vorausſetzung bei der erftern von diefen- 
Regierungsformen freier ift.” Als er zum Gonventsdeputirten ernannt 
war, hielt er ſich zurücdgezogen, und hüllte ſich in eine anſcheinende Un: 
bedeutendheit, um den Stürmen, weldye ihn bedrohten und der Profeription, 
welche er erivartete, zu entgehen. Im März 1795 erivirkte er die Zurüd- 
‚ berufung der durdy den Sturz vertriebenen Eonventsmitglieber, nahm auch 
damals an den Friedendunterhandlungen mit Preußen, Spanien und Hol: 
land lebhaft Theil. 1789 wurde er Befandter in Berlin. Dort blieb er, 
bis er an Rewbells Stelle ins Direftorium gewählt wurde. Als Bona- 
parte aus Aegypten zurückkam, trat Sieyes mit ihm in Unterhandlungen 
und entwarf mit ihm die verrätherifchen Plane gegen’die Republik. Seinen 
Intriguen verdankt Bonaparte vorzüglic, dad Gelingen des Staatsftreicyes 
vom 18. Brumaire. Er trat mit Bonaparte und Roger Ducos ind Con- 
fulat. Bei der Einführung der neuen Berfafjung wurde Sieyes Senator 
und: bald darauf Präfident des Senatd. Nach der erften Reſtauration 308 
ih, Sieyes zurück; während der 100 Tage berief ihn Napoleon in. bie 
Pairskammer. Hier proteftirte er gegen die Zuſatzakte zur Verfaffung und 
weigerte ſich der. Eröffnung des Maifeldes beizuwohnen. Nach der zwei⸗ 
ten Reſtauration wurde er von Ludwig XVIII. aus Frankreich verbannt. 
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Er ſchlug feinen Wohnfitf zu Brüffel auf, von wo er nad) der Julirevo⸗ 
lution nach Paris zurückkehrte und dort in tieffter Zurückgezogenheit lebte. 
‚Er ftarb 1836. 

° Sigfried, der hörnerne, einer der Haupthelden des Heldenbuche, Sohn 
des Königs don Niederland Sigmund, Gemahl der Chriemhild. Er heift 
der hörnerne, weil er durch die gefchmolzene Haut erſchlagener Drachen 
bis auf eine Stelle zwifchen den Schultern unverwundbar gemacht var. 
Ueber feine Thaten und feinen Tod durch Hagen |. Nibelungen. 

. Sigl, Franz, geb. 1818, trat früh in preußifche Militaicdienfte, welche 
‚er, complicirt in den bekannten Unnede-Willihjchen Prozeß, verlieh. » Er 
‚begab ſich nad Süddeutfchland, hielt fih meiftens in Mannheim und 
Karlsruhe auf und trat dort mit Heder und den badifchen Oppofitions: 
‚männern in Verbindung. Im Frühjahr 1848 befehligte er im Verein mit 
Heder und Dlögling die Hederichen Freiſchaaren, welche im Dberlanbe Die 
‚Hepublif proclamirten. Nady dem Miflingen des Aufftandes begab er . 
fi mit Heder nach der Schweiz und kehrte nach der Amneſtie im Herbft 
nach Baden zurüd. Im Mai 1849 ftellte die proviſoriſche Regierung 
Sigl an die Spitze der republifanifchen Armee. Er fihlug die heſſiſch— 
damftädtjchen Truppen in einem Gefecht an der Nordgrenze Badens, wurde 
‚aber durch die Intriguen Brentano von dem Commando Aurüdberufen, 
‚und dieſes dem General Mieroslawski übergeben. Nach der Abreife Mie— 
roslawskis und dem Sturz der brentanoſchen Negierung durch die ent: 
ſchiedene demokratiſche Partei in der Nationalvertammlung übernahm er 
twieberum das Oberfommando und leitete den ac der badifchen Armee 
auf das ſchweizeriſche Gebiet. Ex hielt fi) jodann Bis zum Jahre 1852 
in der Schweiz, meiftens im Canton Teffin auf, wo er audgeiviefen und 
gezwungen wurde, ſich durch Frankreich nach Boulognexzu begeben und 
dort nad) England einzufchiffen. 

Sigmaringen, Amt und Stadt ‚mit 1690 Ein. im Fürftenthum 
‚Hohenzollern Sigmaringen, an der Donau belegen. 

Signal, Zeichen, durch welches einem Andern eine Nachricht oder ein 
"Befehl mitgeteilt werden foll. Diefe Zeichen find entweder ſichtbar, hör: 
bar, oder. beides zufammen. "Hauptbedingungen für alle drei Arten find, , 
daß fie verſtändlich, nicht zweideutig und möglichft einfach find. Beſon⸗ 
ders find bei der Schifffahrt ſolche fichtbare Signale nöthig. Die Kennt: 
ni aller dieſer Signale heift Signalfunft. Ueber die Bedeutung berfel- 
ben bat. man ein befonteres Bud, das Signalbuch. Auch auf dem 
Lande hat man fihtbare Signale. Die einfachften find die Feuerzeichen 
(Signalfeuer). Signalraketen find für den Krieg üblich. find 
die Signale der Telegraphen. Dur die elektrifchen Telegraphen ift die 
alte Art und Weife zu telegraphiren überflüffig und unpraciiſch geworden. 

Signalement, die Beſchreibung einer Perſon, für welche ein Paß aus: 
geftellt, oder gegen welche ein Stedbrief erlaffen wirt. 

Signatur, heiß eine Art der Bezeichnung der Drudbogen, welche ſchon 
1470 von Ulrich Geking angewandt worden, und melde dazu dienen fol, 


Signau. Silber. . 59 


dem Buchbinder anzuzeigen, wie die Bogen auf einander folgen und wie 
fie gefalzt werden müſſen. Die ältere, auch jetzt noch häufig angewandte 
Bezeichnung iſt mit den 23 Buchſtaben des Alphabets, wobei B und W 
wegfallen. Sie werden bei den erſten 23 Bogen einfach, bei den zweiten 
doppelt gebraucht u. ſ. w. Daher giebt man auch die Stärke eines Buchs 
nach den Alphabeten an, ein Buch von einem, zwei, drei Alphabeten. Sept 
wird die Signatur gewöhnlid, durd Zahlen ausgedrückt. j 

Signan, Amt und Stadt im jchweizerifchen Kanton Bern, ein Theil 
des Gmmenthals. 

Signimifche Arbeit, Art von Mauerwerk, das zu Mauern in Eifter- 
nen und Brunnen gebraucht wurde, und feinen Namen von der Stadt 
Signia hatte, wo man das befte fertigte. Die Miſchung befland aus 
Sand, Kalk und Torfftein. 

5 Signore (ital), Herr, Gebieter, ſo wie Signora, Gebieterin, gnüdige 
rau. 

Signoria (ital), 1. Titel angejehener Perjonen, Befonderd in Italien 
ehemals Titel der höchſten obrigkeitlichen Perfonen. 2. in Venedig dad 
Minifterium des Dogen, welches aus dem Dogen und 6 Nobili beſtand. 
*3. ehemald in Genua, Lucia und Florenz das höchſte Nathscollegium. 
Sigwart, Titel eines von Müller verfaßten Romans, niit dem die fen- 
timentale Art der Romane begann. 

Sifander der Große, bei den afiatifchen Völkern fo viel wie Alexan— 
der der Orofe. 

ı Sifinnies (gr. Alt.), hieß ein Tanz bei dem ſatyriſchen Tirama, ge: 
möhnlich bei den Sabazien aufgeführt, hat feinen Namen von dem Erfin- 
der Sikinnos. 
Sikyon, kleine Landſchaft nebſt Stadt im nördlichen Theile des Pela— 
ponnes, zwiſchen Korinth, dem korinthiſchen Meerbuſen, Achaja und den 

arkadiſchen Gebirgen. F 
Sil, Fluß in Spanien, entſpringt auf den Aſturiſchen Gebirgen und 
fällt in Galicien in den Minho. 

Silas, muthmaßlich einer der 70 Jünger Jeſu, nachher Begleiter des 
Paulus in Klein-Aſien und Macedonien. Er ſtarb in Macıedonien als 
Mäctyrer. f 

Silas, ein Fluß in Indien, auf dem nichts ſchwamm. 

Silbach, Dorf im preußifchen Regierungsbezirk Arensberg, mit einer 
Schmelzhütte, Schieferbrudy und 450 Einw. 1631 wurde bier Ifolani 

- dur den Grafen von Mansfeld gejchlagen. 

Silber ift ein edles Dietall von eigenthümlicher weißer Farbe, das fei- 
nem angenommenen Werthe nad) im gemeinen Leben dem Oolde am nädh- 
ften ſteht. Es ift bis 10,5 ſpecifiſch ſchwer, ſehr dehnbar, härter und 
zäher als Gold, bei 10000 Fahrenheit ſchmelzbar, in großer Hizze flüchtig, 
ſonſt aber im Feuer unveränderlich. Es findet ſich faſt in allen Gegenden 
der Erde gediegen und unter mancherlei Geſtalten, blättrig, haarfoͤrmig, 
faſerig, zadig, baumartig, größtentheils güldſch, d. i. mit Gold vermiſcht; 
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vererzt oder. mit Schwefel zu einem ſchwarzgrauen Produkt (Olas- oder 
Glanzerz) vereinigt; verlardt, d. i. mit mandyerlei andern Stoffen: fo, ver: 
einigt, daß das Aeußere jolcher Erze feine Aehnlichkeit mit Silbermetall 
zeigt, als deis fogenannte rothgüldig, ſchwarzgüldig- weißgüldig Erz, Urs 
fenikjilber, Hornerz 2c. Gediegenes Silber hat fich bisweilen in jehr be- 
trächtlichen Maffen gefunden, 3. B. 1729 im Andreadberge ein Stück von 
mehreren Centnern; früherhin fand fich ein ſolcher Klumpen in den ſächſi— 
fhen Bergiverfen, wovon das dresdner Naturalienfabinet noch einen Theil 
aufbewahrt. Die reichhaltigften europäifchen Silbergruben hat Ungarn und 
Siebenbürgen aufzumweifen; überdies find das —— der Harz und die 
Grube Bei Sala im ſchwediſchen Weftnannland berühmt. Sibirien hat 
reiche Silbergeuben bei Kolyivan, vor allen aber gaben die amerikanifchen 
Gebirge (bei Potoſi) ehedem reiche Ausbeute davon; denn im Sahre 1550 
bielt daſelbſt der Centner Erz 50 Pfund Silber. Dody hat ſich Diefe 
Menge feljr verringert, fie ift bis 4 und 5 Prozent heraßgefunfen. Diefer 
geringe Gehalt und die fortwährend große Menge jährlid, aus Amerika 
nad) dem Mutterlande gebrachten Goldes erzeugfe im 18. Jahrhundert in 
Portugal einen ſolchen Silbermangel, daß zwar Goldmünzen genug im 
Umlauf: triaren, aber des Silberd.zu wenig war, um beim Berfauf im 
Einzelnen Goldmünzen. wechjeln zu können. Die Vereinigung des Silbers 
mit Sauerftoff oder feine Verkalkung, die bei andern uneblen Metallen 
ſchon im gewöhnlichen Feuer erfolgt, läßt ſich nur mit Hülfe galvanifcher 
Electricitätt oder ſtarker Säuren ausführen; lehtere [öfen dann das entftan 
dene Ogy'd auf und ftellen weiße Salze (die Schwefelſäure ten Silber: 
vitiol, die Salpeterfäure den Silberfalpeter), die am Tageslichte ſchwarz 
werden. Das letztere Salz giebt gefchmolzen und in Stangen gegofien 
‚den Höllenftein. Salzfäure vereinigt fid) mit dem Silber zum weißen 
pulverigen Hornfilber, einem oxydähnlichen Körper, der aus Dietall und 
dem Grumdſtoffe der Salzfäure befteht; man bedient ſich defjelben vorzüg- 
lid, zur Tarftellung eines ganz reinen Silbers, auch techniſch zu einigen 
Arten der Ueberſilberung. Knallfilber ıft ein durch flüchtiges Laugenfalz 
oder auch auf anderm Mege mit Sticftoff verbunderes Silberoxyd, das 
wegen feiner heftig explodirenden Eigenſchaft leicht gefährlic, werden kann. 

Silber arſenik, fo viel. wie Spießglanzfilber. R 

Silber arten, Bergarten, welche zwar vermuthen Lafjen, daß Silber in 
— Gebirge vporhanden ſei, aber doch daſſelbe noch nicht bauwürdig 
machen. _ 

Silberliaum, 1. die Pflanzengattung Protea. 2. Leucadendrum 
argentum. 3. ſ. v. w. GSilberpappel. 

Silberberg, Stadt im Kreiſe Frankenſtein in Schlefien, am Eulen- 
Iengebirge nait 1030 Einw. und einer ftarfen, faft unübertwindlichen Berg: 
feltung, welche Friedrich I. mit 4% Millionen Thaler Koften 1765 bie 
. 1777 anlegte. Ihre Werke und Graben find faft alle in Felſen gehauen, 

und zum Theil durch bedeckte Mege verbunden. Die einzelnen Forts hei- 
Ben: Spigberg, Hohenftein, große und Heine Strohhaube, und Itegen jeber 
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auf einer andern Berghöhe; das Hauptfort ift der Donjon. Gein Wall: 
gang ift 2040 Fuß über der Offfee; der in dem Selen gefprengte Brun- 
nen ift 177 Fuß tief. Drei Reihen in Felſen gehauene Kafematten können 
über 5000 Daun fafjen. Silberberg iſt noch nie erobert und angegriffen 
worden; 1807 wurde e3 von ben Franzoſen eingefchloffen. Ceit der 
neuen Art, den großen Krieg zu führen ift feine Wichtigkeit als Feſtung 
unbedeutend. Silberberg dient zur Aufbewahrung politifcher Oefangenen. 
Seit 1849 find dort die Gefangenen aus dem Breölauer Mlaiaufftande 
und. aus den Aufſtänden in der Provinz Sachſen im November 1848 inhaftirt. 

Silberblech, aus Silberzainen durch Glühen und Hämmern verfertig- 
les Blech, welches zu allerlei Arbeiten verivandt wird. 

Silberfifih, 1. ſ. v. w. Goldfarpfen. 2. f. v. w. Sonnenfiſch. 3 

Silberflotte, zur Zeit der jpanifchen Herrſchaft in Amerika die Flotte, 
weldye den Ertrag ber Ausbeute aus Den amerifanifchen Bergiverfen nad 
Spanien überbrachte. 

Silberfluß, f. v. w. Rio Plata, Tat. ’ 
Silberfuchs (canis argentatus), Art aus der Gattung Hund (Ab⸗ 

theilung Füchſe), ſchwarz, Unterleib röthlich im falten Nordamerika; er 
ift um feine ſchönen und ſehr theuren Belzed willen Gegenſtand der 


Jagd. 
Dilberg, Dorf in der heſſiſchen Provinz Oberheſſen mit großen Kupfer: 
bergwerken (jährlich 700 Etr. Ausbeute). 
Silbergang, ein Gang oder eine Ader, welche Silbererz führt. 
Silbergaze, ein Gewebe von feinem Silberdrath. j j 
Silbergeld, aus Silber geprägtes Geld, umfaßt gewöhnlid) die harten 
Münzſorten und das gewöhnliche Courrantgeld; Doch wird aud viel 
Scheidemünze, als Groſchen, Sechſer und Dreier aus Silber, wiewohl 
von ſehr geringem Kerne; geprägt. — j s 
Silbergrofchen, 1. meißener Dlünze im 15. Jahrhundert, deren ein 
gut Schock aus einer Mark Silberd gejchlagen wurde; fie galten 8 Oro: 
fen. 2. in Preußen filberne Scheidemünze zu 12 Pf., 30 auf den Thlr. 
: Dan bat aud) halbe Silbergrofchen. 
Silberhörner, zwei Bergfpigen der Berner Alpen. ; 
Silen (Silenus), nad) der Kabel der Erzieher und Begleiter des Bac- 
Aus. Seine Abftammung wird höchſt verſchieden angegeben. Einige 
machen ihn zum Sohn des Merkur, oder des Pan mit einer Nymphe, 
Andere laſſen ihn aus dem Blute des Uranus entjprungen fein. Nach 
Pindar war eine Nais, nach Andern wieder eine melifche Nymphe feine 
Gemahlin, die ihm den arfadijchen Eentauren Photus gebar. Er erjog 
den Bacchus, unterrichtete ihn in allen Wiffenfchaften, und ward nachher 
fein beftändiger Geſellſchafter. Den begeifternden Trank feines Zöglings 
liebte er fo ſehr, daß er faft immer in demfelben beraufcht, und dadurch 
gu erhabenen Oefängen entflammt war. &o binden bei Birgil den Trun— 
enen 2 junge Satyrn mit Kränzen, um ihn zum Geſange zu nöthigen. 
So fing ihn auch Midas, nachdem er ſich aus einge mit Mein gefüllten. 
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Quelle berauſcht hatte, und ließ ſich mit ihm in ein tiefſinniges philoſo— 
phifches Gefprädy ein. Im Organtenfriege ftand er ben Göttern bei, und 
ſchreckte die tiefen durch das ihnen unbefannte Gefchrei feines Ejels. ‚Bon 
ihm entftand ein ganzes Geſchlecht von Silenen. Eigentlich verfteht man 
unter ben feßtern alte Satyen, Deren Charakter heitre ftille Ruhe und @ut- 
müthigfeit if. Sie haben einen krauſen Bart, eine platte Stirn und Glatze. 
Das Haupt des ganzen Geſchlechts ift der obige Erzieher und Begleiter 
des Bacchus, Tenntlidy Durch den Gantharus oder Meinfchlaud, den er oft 
bei fich trägt. Auch wird er häufig von den übrigen Silenen dadurch 
unterfdyieden, daß er auf einen Efel reitend, oder neben dem Bacchus here 
gehend, vorgeftellt wird. Eine gewöhnliche Darftellung des Silen ift auch 
die, daß er den jungen Bachus im Urme hält. 

Silhet, 1. Diftrift in der brittifch nordamerifanıfchen Provinz Bengalen 
von 135 Q.-Meilen und mit 500000 Einwohner. 

Silhouette, nennt man das Scattenbild eines Menſchen, menn der 

Umriß befjelben mit ſchwarzer Farbe ‚ausgefüllt ift, in welche bisweilen 

mit weißen Stechen die innern Linien leicht hineingezeichnet find, oft aber 
auch nicht einmal dies, fondern, nur dad Scattenbild aus ſchwarzem 
Bapier geſchnitten und auf hellen Grund befeftigt. Solche Scattenbilver 
erhielten den Namen Silhouette, zuerft fpottiveife nach einem franzö- 
ſiſchen Sinanzminifter Etienne de Silhouette, welcher im Jahre 1759 
Generalcontrofene und Dlinifter wurde. Ein verheerender Krieg hatte da— 
mals alle Schäße erſchöpft. Herr von Silhouette wollte dieſem drüdenten 
Mangel durdy Reformation und ftvenge Defonomie in allen Fächern ab- 
belfen, er fchonte Dabei weder die Capitaliften noch Die Banguiers, fcha: 
dete dadurch dem Credit und machte fich allgemein verhaßt, fo dag er un- 
geachtet feiner guten Abſichten und literariſchen Kenntniſſe Boch gezwungen 
war, nad; 9 Dionaten feine Stelle aufjugeben. Während diefer Zeit 
nahmen aber alle Moden in Paris den Charakter der Steifheit und Aerm-⸗ 
lichkeit an. Man trug Oberröde von Falten, , Tabadsdojen von rohem 
Holz, und anftatt Portraits zu malen, zeichnete man den Schattenrig mit 
Bleiftift auf weißed Papier und füllte ihn mit Tuſche aus; alle Diefe 
Dioden nannte man la Silhouette, aber nur diefer letztern Art von Por: 
trait3 blieb Diefer Name. Man kann Silhouetten auf Porzellan und Glas 
malen und einbrennen; beſonders geſchickt Hierin war Der verftorbene Olas- 
maler Mohn in Dreöden. Man hat auch verfucht, welche in Gold zu 
graviren auf einem dunfelgrünen Hintergrund. Der Effect derjelben ift 
weit freundlicher und heller, Doch hindert der blendende Goldglanz bie 
genaue Beobachtung der Aehnlichkeit. 

Siliften, 1. Sandfhaf im türkischen Ejalet Runili; 2. Hauptitadt. 
an der Donau mit einer Feſtung und 20000 Einwohner. j 
‘ Silvanus, ein uralter italienifchjer. Gott; der nach Virgil bei den 
tyrrheniſchen Pelasgern ala ©ott der Aecker und des Viehes in Hainen 
verehrt wurde. Nach Horaz empfing er ald Orenzhüter Trauben, und für 
Erhaltung der Heerde zum Herbſtopfer Milch. Nach Cato erflehte man. 
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die Oefundheit der Rinder vom Mars Silvanus im Walde mit einem. 
Opfer von Speltmehl, Sped, Fleiſch und Wein. Bei Juvenal wird ihm 
ein Schwein gefchlachtet. Lucilius Nonnus nennt ihn der Wölfe Ber: 
fcheucher und Zerdonnerer der Bäume. Als Unpflanzer wilder Bäume 
trägt er einen Wurzelſchoß der Cypreſſe und freut ſich des wildernden 
Stamms. Der Berfafjer de limitibus jagt: Silvan habe zuerft een. 
Grenzſtein gefeßt, und unterfcheidet einen häuslichen, zu den Hausgöttern 
gehörigen, einen ländlichen, den Hirten heiligen, und einen anfänglichen, 
der auf der Grenzſcheide verfchiedener Befigungen einen Hain habe. Die 
Kunft ftellte ihn als einen nackten, bärtigen Dann dar, auf dem Haupte 
einen wilden Franz, in der rechten eine Hippe, in ber linken einen Aſt. 
Spätere Erklärung deutet ihn, wie den Kaunus und Pan, mit denen er 
dermifcht ward, zu einem Symbol des Grundftoffs. 3 


Silveftre de Sacy, (Antonie Iſaak), Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften, Kitter der Ehrenlegion, berühmt in der gelehrten Melt 
durch feine feltenen und umfaflenden Kenntnifje, ift 1785 zu Paris ge: 
boren. Er wurde 1792 ordentliches Mitglied der Akademie ver Injchriften 
zu Paris, erhielt 1808 den neu errichteten Lehrftuhl in der perjifchen 
Sprahe am College de France, und wurde 1815 Neftor der Pariſer 
Univerfität. Viele Akademieen und gelehrte Oefellfchaften haben ihn in 
ihre Mitte aufgenommen., Zu den twichtigften Schriften dieſes raſtlos 
thätigen ©elehrten, der den erften ber neueren Srientaliften an die Geite, 
zu ftellen ift, gehören beſonders feine arabifche Grammatik und feine An- 
thologie, welche alle bis dahin in Diefem Zweige der Wiſſenſchaften er: 
fhienenen Schriften übertreffen. 

Silvefterindigo, nennt man die ſchlechteſte Sorte Indigo. 

Silveftriner, fo genannt nady ihrem Stifter Silvefter Gozzolin, der 
diefen Orden 1231 auf Monte Fano in der Mark Anfona errichtete, find 
Mönche, die der Negel des heiligen Benedicts folgen, ſchwarze Kleider 
tragen und im 18. Jahrhundert nur noch 14 Klöfter im Kirchenſtaate und 
ein Klofter der Silveftrinerinnen in Berugia hatten. Im Jahre 1662 
wurde Diefer unbedeutende Orden‘ mit dem von Vallombroſa vereinigt, 
1681 aber ſchon twieder gefondert und einem eigenen General untergeben. 

Silnbirsf, 1. Gouvernement im ruſſiſchen Aſien, Theil des ehemaligen 
Königreiches Kafan, feit 1780 Statthalterjchaft, zwifchen Arenburg, Sa— 
ratow und Penfa, hat 1402 Q.:Meilen und 112000 Einw.; 2 Haupt: 
ftadt dafelbft, an der Wolga gelegen, mit 17000 Einwohner. 

Simeon, Sohn Jacobs und der Lea. Er ſchlug vor den Sofeph um: 
äubringen. Dafür verdorrte ihm die Hand. Er ftarb 120 Zahre alt und 
wurde zu Hebron begraben. Beim Auszuge aus Aegypten tvaren feine, 
Abkömmlinge 59000 Mann, von denen aber nur 22000 in das gelobte 
and kamen.“ Die Kabbınen behaupten, die meiften Schriftgelehrten, feien. 
aus dem Stamme Simeon gewefen. . 

Similargent, (fpr. Similarfdyang) ein zufammengefehtes Metall, das, 
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wie Silbee ausfieht und woraus allerhand Geſchirr (Löffel, Dieffer, Gabel 
u. |. w.) gemacht wird. 

Simile, (lat.) das Aehnliche, die Aehnlichkeit,, das Gleichniß. 

Simon, (Richard), ein berühmter franzöfifcher Geiftlicher und Schrift: ' 
fteller, geboren zu Dieppe den 13. Mai 1638, trat in die Congregation 
des Oratoriums, [ebte meiftend in Paris, war einige Jahre” Pfarrer zu 
Bolleville, legte dieſe Stelle 1681 nieder, ging näch feiner Vaterftabt, und 
ftarb 1712. In Rückſicht feines Genies hatte er viele Aehnlichkert mit 
Bayle, fo weit ſich bei der. Verfehiedenheit der Gegenftände, welche beide 
‚Dlänner bearbeiteten, Died bemerken läßt. Was er fir biblifche Kritik und 
für Kirchengeſchichte gefchrieben hat, ift meift trefflich, und felbft die Pro— 
teftanten haben erft gegen das Ende des 18. Jahrhunderts diefen großen 
Dann recht ſchätzen gelernt, der, twenn er audy nicht immer die Wahrheit 
feloft giebt, doc, den Weg zu ihrer Muffindung gezeigt, und für‘feine 
Zeiten, ſehr glüdlid, gebahnt hat. . 

Simonides, 1. Amorgos, Jambendichter. Er lebte 664 v. Chr. nad) 
Andern 778 v. Chr. Die Fragmente von Köler, Göttingen 1781. und 
in mehreren Sammlungen. 2. Von Keos, griechiicher Elegiker, Zeitger 
nofje und Liebling des gefangliebenden Tyrannen Hipparchos in Athen, 
Freund des Mnafreon. Ihm wird die Bereicherung des griechifchen Alpha— 
bets um die Bucdjftaben 7 GE y und @ zugefchrieben, ferner die Erfin- 
dung der Dinemonik.: Einige zählen ihm zu den 7 Meifen. Die 
Fragmente der ihm. zugefchriebenen Gedichte in verjchiedenen Sammlungen 
der Gnomiker, der Anthologie, griechifches Analekton, überfeßt von Wie: 
land im attiſchen Mufeum und von ©. W. €. Starke. 

Simonie, heißt in der Sprache des Kirchenrechts die ftrafbare Erwer— 
bung geiſtlicher Aemter und Pfründen durch ofinen Kauf und Bezahlung 
‚ oder durch Beſtechung und andre verbrecheriſche Schleichwege. Sie ift in 
den Kirchengefeken aller Religionsparteien hart verpönt, obgleich die Käuf⸗ 
lichfeit der Kirchenämter in Rom von den päpftlichen Hoftheologen nicht 
für Simonie gehalten wid. Den Namen hat diefes auf Seiten der Ber: 
leiher und Empfänger gleich große Vergehen von dem chalbäifchen Magus 
Simon, der nad) dem Bericht der Apoftelgefchichte die Mlittheilung des 
heiligen Geiſtes durch Auflegung der Hände von den Apoſteln für Geld zu 
erlangen Juchte. { 

. Simpel, (lat. Simplex) einfach, nicht zufammengefegt, daher kunſtlos, 
thlicht und in übler Bedeutung, ſ. dumm, einfältig. . 

Simplon, (ital. Sempione), ein 10327 Fuß hoher Berg in dem bel- 
„vetifchen Canton Wallis, an der Grenze gegen das lombarbijch:venetianijche 
Königreic), in dem hohen Alpenkamme, ‚welcher von Montblanc nad) dem 
Gotthard Läuft, und die Schweiz von Stalien trennt. Da auf bemjelben 
ein Thal liegt, das die Gebirgskette durchſchneidet und doch die Schnee: 
linie nicht ‚erreicht, fo ift von Napoleon 1801 eine der merfwürbigften 
Straßen angelegt und 1806 vollendet worden. Dieſe Straße, die einzige 
auf welcher man aus der Schweiz über die Alpen fahren Tann, ift 14 
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Stunden lang, über fünf und zivanzig Fuß breit, nirgends ſtark anflei- 
gend, und daher ſelbſt für die fchiverften Laſtwagen Fabkbar: Sie gehört 
zu den größten, erftaunungäivürdigften Unternehmungen, intem die Strafe 
über jühe Abgründe, .in deren Tiefen herabftürzende Waſſer braufen, und 
durch Oallerien, d. i. durch Felſen geht, Die mehrere hundert Schritte lang 
durchbrochen find, und wo durch Deffnungen der Weg beleuchtet wird. 
Die Strafe beginnt eine Biertelftunde weſtlich von Brieg, nnd geht über 
die Saltinabrücde; oberhalb des Dörfchens Ried gelangt man durch einen 
ſchönen Lerchenwald zur erften Gallerie und dann über die 80 Schritte 
lange Kanterbrüde nach Perfal. Hier beginnen Abgründe und der Lawi— 
nen wegen gefährliche Stellen, weswegen die Strafe viele Frümmungen 
macht. Jenſeits des dritten Felſenganges erreicht man die höchſte Stelle 
der Strafe, die 6174 Fuß über dem Meer erhaben it. Bon biefer 
fommt man in einer halben Stunde zum Chanfjeehaufe; rechts in der 
Tiefe liegt Da8 alte Spital, und an der Strafe das neue. Anderthalb 
Stunden weiter liegt das Dorf Simplon, 4548 Fuß über dem Meere. 
An der Beriola, einem Fluſſe, lauft die Straße fort bis in die Nähe von 
Domo d'Oſſola. Zu Gunt iſt ein Wirthshaus; eine Biertelftunde weiter 
bört bei einer Kapelle dad Wallifergebiet auf; das erfte italienifche Dorf 
beißt St. Marco. Im Jahre 1799 fochten auf diefem Berge die Fran— 
zofen und Defterreicher mit einander. Im Jahre 1814 drang ein italie= 
nifche8 Corps über den Simplon, den Die Defterreiher nur ſchwach befegt 
hatten, e8 wurde aber vom. Wallifer Landvolf überfallen und zerftreut. 

Simrod, (Karl Sofeph) geb. 1802 zu Bonn, trat 1823 in preußifche 
Staatödienfte, wurde 1830 wegen eined Gedichts entlaffen und privatifirt 
ſeitdem. Er ſchrieb: Ueberjegung der Niebelungen, Berlin 1827. Der 
arme Heinrich, Berlin 1830. Novellenſchatz der Italiener, Berlin 1831. 
Gedichte Walters von der Vogelweide, Berlin 1833. Wieland der 
Schmied, Bonn 1835. Nheinfagen, Bonn 1837 2te Auflage. 20 Lieder 
von den Niebelungen, Bonn 1840. Das maleriſche und romantifche 
Kheinland und Das rheirische Jahrbuch für Kunft und Poeſie. Shake— 
fpeare, als Vermittler zweier Nationen, Bonn 1842. 

Simsbach, ein Nebenfluß des Inn. j 

Simfon, (d. ı. der Starke, Hebr.) Sohn des Manch aus dem 
Stamme Dan, ward geboren, nachdem feine Mutter lange unfruchtbar 
geweſen war. Yung ging er nad) Thymnath und fand daſelbſt ein Mäb- 
chen das ihm gefiel und welches er fich von den Aeltern zur Braut ers 
bat. Auf dem Wege zu ihr zerriß er einen Löwen, und ald er fpäter zu 
feiner Hochzeit gen Thimnath reifte, fand er, daß in dem Aas ein Bie— 
nenſchwarm gebaut hatte. Dies gab ihm Gelegenheit bei der Hochzeits: 
feier den verſammelten Philiftern das Räthſel: Speiſe ging von dem Freſ— 
fer und Süßigfeit von dem Starken, aufzugeben, welches den Simfon 
feine Braut Bat, ihr zu fagen, worauf fie es ihren Landsleuten ver: 
rieth. Um die verfprochenen Geſchenke geben zu fönnen, erſchlug Simfon 
zu un 30 Philiſter und brachte deren Kleider san die Das Räthſel 
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gelöft hatten. Als er ſich darauf von feiner Frau entfernt hatte und fein 
Schwiegervater meinte, Simfon werde nicht wieder fommen, jo verheira- 
thete er die Tochter an einen Andern. Darüber empört, nahm Simfon 
300 Füchfe, ‚Hand fie mit den Schwänzen an einander und dazwiſchen 


Fadeln, und jagte fie in die Welver der Vhilifter. Als die Philiſter nun 


jeine Auslieferung . verlangten und die Juden ihn gebunden überlieferten, 
zerriß er jene Feſſeln und erſchlug mit einem Eſelskinnbacken viele hundert 
feiner Feinde. Endlich gelang e8 den Philiftern, ihn durch die Delila, ein 
Mädchen zu Sorek, das er liebte, unfchadlid, zu machen. Diefe Laufchte 
ihm fein Geheimniß .ab, daß in feinem Haare feine Stärke Liege und fchnitt 
ihm, als er auf ihren Schooße eingefchlafen war, dafjelbe ab. Er wurde 
nun ohne Widerftand gefangen genommen und von den Vhiliftern ge: 
zwungen, in eine Mühle zu arbeiten. Als ihm aber nad, einem Jahre 
das Hagr wieder gewachfen war und er feine Stärke twieber erlangt hatte, 
rächte er fi) an feinen Feinden. Zu einem Feſte geführt, um durch fein 
Saitenfpiel zu ergößen, fafte er die Säulen bes Tempels, in dem bie 
Häuptlinge und die vornehmften Gejchlechter der Philifter verfammelt 
waren, flehte zu dem Gott Iſraels, daß ihm die Rache gelingen möge und 
riß ſodann die Säulen ein, daß Ver Tempel zufammenftürzte, und er und 
alte Feiernden umkamen. Er ftarb 38 Jahre alt, und war 20 Jahre 
lang Richter in Iſrael. i 

’ Simswerf, 1. ſ. Geſims; 2. Fleine Gefimfe, die an den Decken zur 
Einfafjung der Belder dienen. 

Simulation, (lat.) entweder die Norftellung in pofitiver Hinficht, als 
hätte man Ehvas, was man nicht hat, oder in negativer Hinficht als hätte 
man etwas nicht, ivad man hat. In dem zweiten Falle heit die Simu— 
lation Dijjimulation. 

r Simultaneum, nennt man das zugleidy ftattfindende Ausübungsrecht 
der ‚proteftantifchen und Fatholifchen Religion in Einem Staate. Chemals 
machte man in Deutfchland einen Unterschied zwiſchen nothwendigem 
und- wilffürlichem Simultaneum (Simultaneum necessarium ct 
voluntarium). ° Das erftere war. ein ſolches, welches aus dem Beſitz⸗ 
ftande des Normaljahres hergeleitet wurde. Wenn nämlich, die Fatholifche 
und 'proteftantifche Religion 1624 in, einem zum deutſchen Neiche gehörigen 
Rande neben einander geübt worden waren, jo hatten die Unterthanen aud) 
nachher das Hecht dazu. Willkürliches Simultaneum war hingegen 
Dann vorhanden, ivenn ein Zandeshere in feinem Lande, worin nad) dem 


Normaljahre die andere Religion herrfchend war, diejenige, zu ber er ſich 


befannt, einführte; nur durfte die herrſchende Keligionspartei dadurch nicht 
in, der Ausübung ihres Gottesdienſtes beſchränkt werden, und bloß in einem 
verpfaͤndet geweſenen, und von dem Landesherrn wieder eingelöften Lande 


durfte ein willkürliches Simultaneum eingeführt werden. Nach der Ber: 


faſſung des gegenwärtigen deutjchen Bundes gilt in allen dazu . gehörigen 


Ländern ein volles, nothiwendiged Simultaneum. 
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"Sina, Sinafeide, eine Gattung chinefifcher Seide, weiß und fehr fein, 


die man beſonders zu Gaze⸗Flor-Spitzen braucht. 

Sinai, Berg in der arabiſchen MWüfte am rothen Meere. Die Ebene 
rund um den Berg nennt man die MWüfte Sinai. Als die Siraeliten aus 
Yegypten nad) dem gelobten Lande zogen, war die Wüſte Sinai der Sam: 
melplag für alle Stämme. Sie [agerten bier beinahe ein Jahr lang und. 
empfingen von Mofe ihre Gefegbücyer. Neben dem Sinai liegt der Berg 
Horeb. Jetzt befinden fid) dort niehrere Kapellen und Klöfter. - Die dor 
tigen Mönche zeigen noch heute den feurigen Buſch, aus dem Moſes mit. 
Oott redete, und den Platz wo das goldene Kalb von den Sfraeliten ver— 
ehrt und von Mojes. zerfcylagen wurde. 

Sin:Bojaren, nennt man in Rußland die Söhne der Bojaren, der 
Edelleute, die früher ein eigenes Corps Reiterei ausmachten. 

Sindirin, eine Art Heiner Wurffpieße, deren fich die Nigritier bedienen. 

Sinclair, (fpr. Sinclähr) ſchottiſches Grafengeſchlecht, dem einft die 
Drfneyinjeln gehörten. . : 

Sinclair, Major in ſchwediſchen Dienften, war 1739 als Unter 
händler in Konftantinopel und reifete durch Schlefien mit Depefchen zurüd 
nad) Konftantinopel. Rußland, damals mit der Pforte im Krieg, hatte 
ein Intereſſe, fih Sinclair's zu bemächtigen, der ruffische Lieutenant Kutlar 
überfiel daher Sinclair auf neutralem rund und Boden, in Schlefien 

bei Naumburg, ermordete ihn und raubte die Depefchen. Der Franzoſe 
Gonturier, der Sinclair begleitete, entging dem Tode, und durch ihn kam 
die Sache an den Tag. . 

Sind, 1. der Fluß Indus; 2. das Land zu defjen beiden Ufern länge 
defjelben, enthält das Delta des Indus, und hat die Größe von ungefäbt 
2500 D.-Mteilen. 

Sindioch, ein von den Britten abhängiger und ihnen feit 1844 günz« 
lid) untertworfener Mahrattenftaat in MWeftindien, von der Größe von 1860 
D.-Meilen und 6 Millionen Thaler Einkünfte. Einwohner 4 Millionen. 

Sinneuren, (lat. sine cura, ohne Sorge) Aemter mit denen große 
Einkünfte und viel Arbeit verbunden find. 

Sinfonie, |. Synphonie. 

Singakademie, Verein von Sefangfünftlern und Dilettanten, welcher 
in beftimmten Zufammenfünften große und klaſſiſche Oefangftüde, als 
Dratorien, Mefien, Cantaten und Motetten einübt. Die erfte Singafades 
mie ftiftete 1793 Faſch in Berlin. j 

Singalefen, die Bewohner Ceylons, wahrſcheinlich malaiſcher Race. 
Singapore, (ſpr. ſingepuhr) Inſel an der Spitze der aſiatiſchen Halb⸗ 
inſel Malacca. Die Inſel wurde von den Britten ihrem Häuptling für 
4000 Piaſter jährliche Rente abgefauf. 
ee die Kunft welche lehrt mufifalifch-äfthetifch richtig und 

ön zu fingen. e 

Singfpiel, leichtes, oft idyllenartiges Stück, wo einfache und vaube- 

villenähnliche Stücke für eine oder aus) für 2 umd 3 Sau, eingelegt find. 


\ 
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Singſtimme, 1. im Oegenfaß einer Inftrumentftimme, die Rarthie, 
Die durch einen Sänger oder Sängerin ausgeführt wird, 2. das Vermö— 
gen des Sängers überhaupt. Dlan theilt in dieſer Hinficht die Stimmen 
ein in Alt: Sopran» Tenor- Bariton= und Baßftimmen. 

Singftül, ein Muſikſtück Das durch ein. ober mehrere Gingftimmen 
mit oder ohne Inftrumentalbegleitung ausgeführt wird. Man unterfcheidet: 
Choral, Oper, Lied, Motette, Dratoriun, Gantate. 

Singularfucceffor, |. Erbe. 

Sinten, (Bgb.) heißt in die Tiefe gehn. Einen Schadt finken, 
mit einem Schacht in die Tiefe gehn. E ' 

Sinfer, Bergleute, die zur Abſinkung der Schächte beftellt werden. 

Sinking fonnd, (engl. fpr. Sinking faund) heißt in England der 
Ueberfchuß, der bei Verminderung der Interefjen der Nationalſchuld übrig . 
bleibt. Zur Abtragung dieſer Intereſſen nämlich, die Anfangs’ 6 bis 8 
Procent betrugen, waren gewiffe Fonds angewieſen; fie wurden nach und 
nach auf 3 Procent heraßgefeßt. Da nun dadurch von dem zur Abtra- 
gung jener 6— 8 Procent angeiwiefenen fehr viel Ueberfchuß blieb, fo 
wurde daraus der ſinkende Fond zur Tilgung der Nationaljchuld er 
richtet, Der nach und nach zu einem jährlichen Ertrage von 2 Millionen 
Pfund anwuchs. 

Sinnbild, nennt man etwas Körperliches, was zur Verſinnlichung 
von etwas Unförperlihem, eined Begriff oder, einer Idee dient; z. B. 
das Kreuz ift das Sinnbild des Glaubens. 

Sinne, nennen wir da8 Vermögen der Auffaffung gegenwärtigen Ein: 
drüde in der Seele. Letztere faßt die Einbildungskraft zuſammen in der 
Anfhauung (finnlihe Vorftellung). Eine folhe Auſchauung, wenn fie 
mit deutlichen Bewußtſein verbunden ift, heißt Wahrnehmung, und ſetzt 
nebjt dem Gegenſtande, oder Eindrude, noch Die Mlöglichkeit einer innern 
Veränderung, d. i. Empfänglichkeit oder Steceptivität Der Seele voraus, 
welche als Urfache gilt, daß die im Sinne durch den Gegenſtand hervor: 
gebrachte Veränderung in Innern zur Empfindung wird. Der Sinn ıft 
aber ein äußerer, jo fern er und Empfindungen von Gegenftänden aufer 
uns, d. i. von folcher- Liefert, Die wir von uns ſelbſt unterſcheiden; er ift 
ein innerer, wenn wir durch ihn Anfchauungen von unfern eignen innern 
Zuftanden erhalten Der. äußere Sinn ift alfo der Bermitifer zwiſchen 
unſerm Erkenntnißvermögen und der Außenwelt, ohne ihn fände Feine Ber: 
Bindung unfers Innern und der Natur Statt. Doch ift er an Organe 
gebunden, welche nur mittelft der von außen bewirkten Veränderungen 
Empfindungen hervorbringen. Diefe Empfindung ift. alfo nicht Der Aufere 
Gegenſtand ſelbſt, fondern ein Produkt unſres Sinnes, von welchem wir 
nicht wiſſen, ob dieſer viel oder wenig hinzugethan hat, over ob es ein 
treues Bild des Gegenftandes ſelbſt ſei. Die außern Sinneswerkzeuge find 
fünffacher Art, und eben fo vielerlei Empfindungen ift auch der Aufere 
Sinn zu geben fähig (woher es kommt, dag man von 5 Sinnen fpricht.) 
Er giebt Empfindungen des Geſichts Durch die Augen, des Gehörs mittelſt 
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der Obren, des Gerachs durch Die Nafe, des Geſchmacks durch Die Zunge 
und den Schlund, und des Taſtens mittelft der unter dev Haut verbreis 
tenden Nervenenden. Einige haben nod) das Vermögen des Körpers zu 
fühlen (Uufengefühl, Körpergefühl) vom Getaſte (Wahrnehmung von Ge— 
genftänden in den 3 Dimenfionen) unterſchieden, und als einen -fedhften 
Sinn aufgeftellt. Es wird jedody dadurch nichts Objectives, wie bei den 
andern Sinnen, gegeben, und beruht nur auf der Senfibilität aller Nerven 
überhaupt, heißt daher beſſe Semeingefühl oder auch Bitalfinn = 
Die Art der Einwirkurg der äußern Oegenftande auf die Sinne ift beim 
Taften unmittelbar, bei den übrigen geſchieht fie durch Zwiſchenmittel; fie 
ift beim Taften mechaniſch, beim Geruch und Geſchmadke chemiſch; beim 
Gehör und Beficht dynamifh. Beim Taften ift die größte Objectivität, 
ihm folgt- Oefiht und Gehör, die beiden übrigen find weit fubjectiver. 
Dagegen giebt das Oeficht die größte Mannigfaltigkeit der Borftellungen, 
und wirft in der größten Entfernung; nad) ihm fteht darin das Schi, 
während Geruch, Sefhmad und Taften den Dienfchen nicht weit mit feiner 
Umgebung befannt machen. Eben fo zeichnet ſich das Geſicht dadurch aus, 
daß es bei der Menge der gegebenen Anjchauungen doch den übrigen 
Körper wenig afficirt, dahingegen beim Taften und beim Geruch das Ge: 
gentheil hervortritt. Jeder Sinn erfordert eine andre Dauer des Eindruds, 
ohne deren regelmäßige Länge feine Anſchauung zu Stande fommt; fie ift 
beim Gefiht am kürzeſten, beim Getaft am längften. Geficht, Gehör, 
Getaſt tragen iwegen ihrer Objectivität am meiften zur Vervollkommnung 
unferer Erfenntnifje und zu unfrer Cultur “überhaupt bei, fie find deshalb 
eblerer Natur, als die andern zwei, welche fi mehr auf animaliſches 
Dajein und Genuß beziehen; dabei find jene drei zugleich Diejenigen, durch 
welche allein Schönheit empfunden wird. Einige find nahe verwandt, jo 
daß einer Anfchauungen des andern hervorruft, wie Geruch und Geſchmack. 

Sinnebetrug, ſ. Sinnestäufchung. 

Sinnenwelt, die Welt, als Inbegriff der Erſcheinungen, wie ſie ſich 
den Sinnen darbietet, Gegenſatz zur Verſtandeswelt. « 

Sinnesflügel, die Endigungen der Sinnesnerven in dem Gehirn. 

Sinngedicht, ſ. Epigramm. 

Sinnkraut, ſ. Sinnpflange. 

Sinnpflanze, die Pflanzengattung Mimoſa, beſ. Mimosa padicae. 

Sinope, Stadt Paphlagonien am ſchwarzen Meere, Geburtsort des 
Cynikers Diogenes. 

Sintenis, 1. Karl Heinrich, geb. 1744 zu Zerbſt, nacheinander Rektor 
in Torgau und Zittau, privatifirte als ec 1789 dort entlaſſen wurde in 
Zerbft, wo er 1816 ftarb. Er ſchrieb: Iheophra, Zerbft 1800, Lehr⸗ 
buch der moralifchen Vernunftreligion, Altenburg 1802, Geron u. Palä- 
mon, Zerbft 1803 und mehrere vortreffliche Anleitungen zu Lateinifchen 
Stylübungen; 2. Chriftian Friedrich, Bruder des vorigen, geboren zu 
Zerbſt 1750, ftarb dort 1820, fehr fruchtbarer Roman- und theologifcher 
Schriftfteller; 3. Wilhelm Franz, geb. 1794 zu Domburg, feit 1823 
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70 Sinter. Sippſchaft. 


Pfarrer an der heiligen Geiſtkirche in Magdeburg, bekannt durch feinen 
Streit mit den Predigern Kämphe, Reichart, Bethmann, und dem Bifchof 
Dräſeke im Jahre 1840 wegen der Unftatthaftigfeit der Anbetung Sefu. 

Sinter, ſ. Hammerſchlag, f. Schlade. _ —— 

Sintern, 1. töpfeln, beſonders von Flüſſigkeiten, welche. tropfenweiſe 
aus der Erde oder dem Geſtein fließen; 2. (Bergbr.) gerinnen oder feſte 
Theile abjegen. ; 

Sinterwaffer, mit erdigen Theilen geſchwängertes Wafjer, welches aus 
dem Geftein dringt. i 

Sinto, wird die Religion des Confuciug genannt. 

Sinus. Wenn man von dem Endpuufte eines Bogens einen Berpen- 
dikel auf Den nad) dem andern Endpunfte dieſes Bogens gehenden Radius 
fallt, f0- heißt Diefer Berpendifel der Sinus des Bogens oder des Winkels, 
den dieſer Bogen mißt. Die Trigonometrie nämlich (f. d. Art.) lehrt, 
. daß, bei ebenen Dreieden, die Seiten. fi) wie Die Sinus der ihnen ge: 

genüberftehenden Winkel; bei ſphäriſchen aber, die Sinus der Seiten 
ſich wie die Sinus ber diefen Seiten ‘gegenüberftehenten Winkel verhalten. 
Die bloge Anführung dieſer beiden Säße reicht für nachdenfende Lefer hin, 
um zu zeigen, bon welchen Nutzen die Sinus find, wenn zu den gege: 
benen Stücken eines Triangels die übrigen: durch Rechnung gefunden werden 
ſollen. Um diefe Rechnung noch mehr zu erleichtern, hat man Tafeln, in 
welchen nicht Die Sinus unmittelbar, fondern ihre Logarithmen 
(f. d. Art) vorfindlid, find. Weitere Anweifung, die hier nicht gewährt 
werden Fann, giebt jede8 Glementarbucd, der Geometrie. — Unter Coſ— 
finus verfteht man den Sinus der Ergänzung eines Bogens zu 90. 
Sinus verfus heißt, was der Gonfinus vom Radius übrig läßt. 

Singendorf, j. Zinzendorf. 

Sion, 1. f. Zion; 2. f. Sitten, Stadt im Canton Waadt in ber 
Schweig. * 

Siona, 1. (nord. Mythologie), die Lenkerin der Herzen zur Liebe; 2. 
die Göttin Der Liebe, 
Sipho, f. Heber. - ; 

Siphra und Pa, zivei von den Wehemüttern in Aegypten, welche 
Die neugebornen Knaben der Hebräer nicht nad) dem -Töniglichen Befehl 
‚ermordeten. MS .fie der König deshalb zur Rede ſetzte, fo gaben fie vor, 
daß die hebräifchen Weiber ohne ihre Hülfe entbunden würden. 

Sippimaß, in Altenburg und im Meißenſchen ein Maaf für trockene 
Dinge, der vierte Theil eines Scheffels. i : 
Sippe, 1. Sippſchaft; 2. f. Genus im naturgejchichtlichen Sinne; 
jede Sippe zerfällt nad) ihm in. mehrere Gattungen (specics.) 

-Sippfchaft, 1. Blutfreundfchaft, Blutsverwandſchaft; 2. ein altdeut-⸗ 
ſches Wort von Sippe oder Gip, welches bei den alten Deutichen Stamm 
hieß. : Daher der Sippfchaftsbaum, der Stammbaum; die Gippzahl, ber 
Grad der Verwandtſchaft; das Sipptheil, der Theil einer, einem Ber: 
wandten gehörenden Erbfchaft. 


. Sir... Sirenen. T 


Sir (engl. fpr. Ser), 1. Herr, allgemein als Anrede. 2. Titel, den 
in England der niedere Adel vor feinem Namen führt, und der dem Kauf: 
mann vorgefeßt wird, z. B. Sir Walter Scott, : ; 

Sirach, Iefus, ein paläftinenfifcher Jude, überfegte um das Jahr 140. 
vor Chr. nad) feiner Ankunft in Aegypten für die alegandrinischen. Suden 
die Sittenſprüche ins Griechiſche, welche fein Großvater gleiches Namens 
in Baläftina hebräiſch abgefaßt hatte. Diefe Ueberſetzung ift das unter Die 
apoerppifchen Schriften des alten Teftaments aufgenommene Bud, Jeſus 
Sirach, d. h. des Siraciden. Wäre dad Original noch vorhanden, ſo 
würde fein gediegener religiöfer Gehalt. und großer Reichthum an vortreff- 
lichen Kegeln der Tugend und Lebensweisheit ihm eine vorzügliche Stelle 
in der hebräifchen Literatur anmweifen. Auch chriſtliche Religionslehrer ber. 
nußten dieſes ungemein faßlich gefchriebene Bud, als die ergiebigfte Quelle 
biblifcher Beweiſe für einzelne Pflichtenlehren befonders beim Interrichte 
der Jugend. i 

Sirenen, Göttinnen von niedriger Art, welche von ihrer Inſel ber Die 
Borüberfchiffenden durch ihren Geſang bezauberten, dann aber tödteten. 
Homer kennt nur 2 -©irenen, ungeflügelte Sungfrauen, deren Abſtammung 
er nicht erwähnt. Die folgenden, die ihre Geſtalt, Zahl, Namen und 
Wohnſitz veränderten, machten fie gewöhnlich zu Töchtern des ätolifchen 
Stromgottes Achelous, bald von Sterope, Amythaons Tochter, bald von 
der Mufe Terpfichore oder Melpomene, bald aus dem Blute, welches vom 
zerbrochenen Horne des Achelous im Kampfe mit Hercules auf Die Erde 
floß: aus welchen Grunde vielleicht Euripides fie Töchter der Erde nennt. 
Sophokles nennt fie des Phorkos Töchter,” welches vielleicht Die Altefte Ab— 
ftammung iſt. Der Verfaſſer der Orpbifchen-Argonautik fegt die Sirenen nahe 
dem ftrudelnden Geftade des Aetna auf einen vorragenden Felſen, Die Ar— 
gonauten durch verberblichen Geſang anlodent. Drpheus aber fang in 
feine Laute ein erhabenes "Lied; da warfen fie Flöte und Leier hiniveg, 
und ftürzten ſich hinab in Die Tiefe des Mieeres, wo fie fortan als furdt- 
bar geftaltete.Felfen ragten. Dem Ulyfies konnten dieſe verfteinerten ©i- 
renen am äfnäifchen Geſtade nicht mehr. geführlih fein. Für ihn nahm 
der Dichter noch andere im tyrrheniſchen Meere an. Plato erbichtete acht 
Sirenen, die, auf den acht Kreifen des Himmels umhergetragen, zufammen 
die Sphärenharmonie anftimmen, wo hier Andere die neun Muſen wähl- 
ten. Man dachte jet nur an die Lieblichkeit ihres Oefanges, und vergaß 
der Schädlichkeit. Die Fabel erzählt von einem Wettgefang, in welchen 
fie fih auf der Juno Antrieb mit den Mufen einlegen. Die Muſen, 
welche obfiegten, ‚rupften den Sirenen die Federn aus den Plügefn, 
und. machten fid) Kränze daraus. Dieſe Flügel lieh ihnen der 
Bildner anfängli nur, um den Schwung ihrer Begeilterung anzu— 
deuten; erſt fpäter kam allerlei unter einander abweichende Vogelbildung 
hinzu. Nach Hygin empfingen fie diefelbe von der Demeter nad) der Ent: 
führung von Brojerpina, weil fie diefer, in deren Gefolge fie fich befan-- 
den, nicht zu Hülfe gefommen waren. Ihre Zahl wird verfchteden angegeben... ' 
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72 Sirius. Siftrum. 


Sirius, Firftern erjter Größe, der glänzendfte am Himmel, am Maul 
des großen Hunde. — 

Sirocco, heißt der brennend heiße, erſchlaffende Süd- und Oſtwind in 
Unteritalien. 

Sirten (gr. — eigentlich Strudel) heißen die in der See theils hervor— 
ragenden, theils verborgenen, aus Sand und Kied beftehenden Berge oder 
Hügel, die den Schiffen fehr gefährlich find. 

Sismometer, ein Erdbebenmefjer, von den Mechanicus Salfano in 
Neapel erfunden, der nicht nur zur nähern Unterfuchung der Erdbeben, 
fondern auch hauptjächlih zur Warnung bei Annäherung verfelben dient. 

Sismondi, I. C. 2. Simonde de, geboren zu Genf 1773, Mitglied 
des reprüfentativen Raths dieſer Republik/ wie aud) mehrerer Afademien. 
Im Jahre 1792 zur Zeit des Umfturzes der alten genfer Regierung, der 
zen Mitglied fein Water war, ging er mit feiner ganzen Namilie nad) 
England. Bon dort fam er im Juni 1794 zurüd, aber 6 Wochen nach 
feiner Rückkehr wurde fein Haus geplündert; er und fein Vater wurden 
nebft zwei andern Diagiftratsperfonen, Die man erfchoß, verhaftet, und zu 
einjährigen Gefängniß und einer Geldſtrafe von zwei Fünfteln ihres Ver 
mögens, was fie zu runde richten mußte, verurtheilt. Gewiß hätte: fie 
noch ein härtereds Schickſal getroffen, wäre nicht durch den 9. Thermidor 
die Gewaltſamkeit des Revolutionsgerichts gemäßigt worden. Nach wieder 
erhaltener Kreihert, 1795 ging Sismondi mit feiner Familie nad) Toscana, 
dem urfprünglihen Vaterlande derjelben. Aber auch hier erreichte ihn die 
Kevolution, vor ber er floh. Die Pranzofen warfen ihn ind Gefängniß 
ala einen ANriftofraten, die Inſurgenten als einen Franzofen, da inzwifchen 
Genf franzöfifch geivorden war. Im Herbft 1800 ging er dahin zurüd 
und gab 1801 fein erſtes Werk: Tableau de l’agriculture toscane, 
beraus, dem bald mehrere, zum Theil ſehr wichtige folgten, die ihren Ber: 
faffer berühmt gemadyt haben. Sein Hauptftudium waren und find Ge: 
ſchichte und Politik mit ihren Hülfswiſſenſchaften, ferner Aeſthetik und die 
Werke der Dichter. Er fchrieb: de larichessc comericale, Genf 1803. 
A Bde. Histoire des republiques, itat. du moyen age, Paris 1813. 


"3 Be. Histoire des Frangais, Paris 1821—25. 9 Bde. Histoire 


des Frangais, Parid 1838. Etude sur la science moral, Parid 
1836—38. Seit der Julirevolution 1830 [ebte Sismondi wieder in Ita⸗ 
lien, und ftarb 1841 auf feinem Zandgute Chöne bei Genf. 


Siffera, Jabins Feldherr, wurde von Barak und Debora gefchlagen. 


Er floh nach Harofeth, wo ihn des Keniters Heber Frau, Jael, aufnahın, 


aber ihm im Schlafe einen großen Nagel durch den Kopf fchlug. 
Siftiren (fat.), einhalten, hemmen, ftellen, hinftellen, 5. B. vor Ge⸗ 
richt einen Zeugen binftellen. ß } : 
Siſtrum, war bei den Egyptern ein Inſtrument von helltönendem Erze, 
das befonders beim Dienfte der Iſis von den Meibern mit einer Hand 
gehalten und zum Tanz gerührt wurde, 


Sifiphos. Situationszeichenkunſt. 73 


Siſyphos, König von Corinth, ein Sohn des Aeolus und der Enareta. 
Er ward der Stammvater der Dynaftie der Siſyphiden. Die Dichter er: 
zählen viel von feinen Ränken und böfen Liften. Xhefeus, deſſen Gebiet 
er beunrubigte, erlegte ihn; andere fchreiben feinen Tod der Rache des 
Zeus zu, weil er dem Mejopo8 den Raub feiner Tochter anzeigt. Die 
Sagen von feinen Betrügereien gehen über feinen Tod hinaus. Er fei- 
felte den gegen ihn gejandten Tod, fo daß eine Zeit lang Niemand ftarb; 
nachher überliftete er den Hades, daß diefer ihn wieder auf die Oberwelt 
ließ; von welcher er nicht eher zurückkam, ala bis das Alter fein Leben 
geendet hatte. Dafür litt er die Strafe, die Homer aljo befingt: 

— — von fhredliher Mühe gefoltert, \ 

Eines Marmors Schwere mit großer Gewalt forthebend, 

Angeftemmt arbeitet er ſtark mit Händen und Füßen, 

Ihn von der Au aufhebend zur Berghöh. Glaubt er ihn aber 

Schon auf dem Gipfel zu drehn; da mit einmal flürzt denn die Laft um. 

Hurtig hinab mit Gepolter entrofft ter tüdifche Marmor, 

Dann von vorm arbeitet’ er angeftenımt, daß der Angftfchweiß 

Rings den Gliedern entfloß, und Staub umwölkte das Antlik. 


Si tace (ital. Mufil), man ſchweige; wird gebraucht, wenn ein Inftru: 
ment einen ganzen Saß paufiren foll, 

Si tacuisses, philosophus ınansisses (lat. Sprüchwort); hätteft Du ge— 
ſchwiegen, jo hätte man did, für weile gehalten. 

Sitologie (griech.), Lehre von den Speifen, Nahrungsmitteln. 

Sitometer, ein don Weißenbach in Dresden erfundenes Inftrument 
‚zum Wägen des Oetreides. 

Sitten (Sion), Hauptftadt des Cantons Wallis, nahe an der Rhone 
mit 6 Kirchen und Klöftern und 2500 Einw. 

Sit tibi terra levis (lat.), möge div die Erde Heicht fein, eine Inſchrift 
auf Leicyenfteinen. . 

Situation (fat.), die Lage. 

Situationsbuch, ſ. d. wie Hauptbud). 

Situationsfläche, beim Defilement eines Feſtungswerkes die in Ge— 
danken von dem hoͤchſten Punkte einer nahen Anhöhe nach dem durch das 
Feſtungswerk zu fchügenden Terrain hingelegte Fläche. 

Situationszeichenkunft (Planzeichnen). Die Situationszeichenfunft 
lehrt die Abbildung getvifjer Theile unſers Erdbodens und Leblofer Gegen: 
ftande auf ihr im ©rundrifje fo darftellen, daß man fowohl die einzelnen 
Begenftünde, als auch Die merfwürbige Beſchaffenheit derfelben, noch deut: 
lich, unterfcheiden Fannn. Es foll Licht und Schatten auf einem Riſſe der 
Art gar nicht ftattfinden, und nur bei einigen wenigen Oegenftänden wird 
es erlaubt, fie durch Schatten gehörig von einander zu trennen und zu 
unterfcheiden. ° Die Natur bezeichnet felbit Die Form zu ihrer Abbildung, 
nur beobachte man, daß, je Fleiner der Mafftab ift, defto mehr die-Ge- 
genftände von einander unterfchieden werden müffen, fo daß nur noch Bei 
Landcharten gewifje Zeichen die Stelle Der Bilder vertreten. Der Zweck, 
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74 Sgit venia verbo. ' Sirtus v. 


der durch einen Situationsgrundriß erreicht werden ſoll, beſtimmt die mehr 
oder minder deutliche Darſtellung deſſelben. Auf einem topographiſchen 
Riſſe ſind Gebirgszüge, das Stromgeäder, die beſtimmte Angabe der Orte, 
die ſich verbindenden Straßen und alle Grenzen die wichtigſteu Bedingun— 
gen. Bei einem militairiſchen Riſſe iſt die Lage der Gebirge, der Umfang 
und. die Beſchaffenheit der Wälder, Die Uebergangspunkte über Flüſſe, Die 

Angabe aller Wege mit bejonderer Bemerkung der Seiten: und Schleif⸗ 

wege eine wichtige Bedingung. Cameraliſten und Defonomen verlangen 

auf einen Riſſe Die befondere Angabe von Feldern, Miejen, Huthung, 
- Grenzen und Örenzjeihen 2. zu ſehen. Ein Forſtriß foll die Art Des 

Holzes und die Eintheilung defjelben zu jeiner Benugung angeben, und fo 
“unterfcheiden fich auch bydrotechnifche, Bergbau, Straßenbausftiffe u. f. w. 

— Die Darftellung der Situation gefchieht entweder mit ſchwarzer Tufche 

auf weißem Papier, oder inden man zur Unterfcheidung der einzelnen Ge: 

gengtände ſich der Farben mit bedient (farbige Situation), und man hat 
gewiſſe Syſteme aufgeftellt, worin Die Art Der Bezeichnung und die Ver: 
bindung der einzelnen Gegenſtände gelehrt wird. 

Sit venia verbo (lat., dem Morte fei Verzeihung, wörtlich) mit Erlaub- 

niß zu jagen. : j j 

Sitz der Akkorde, die Stufen einer Tonleiter, die zur Orundftimme eines’ 
Afkordes dienen. — 

Sitzanker, großer, ſchwerer Anker, welcher beſtändig auf einer Rhede 
er in einem Hafen liegen bleibt, um ihn beim Bugfiven der Schiffe zu 
benutzen. 

Sitzfleiſch, ein Scherz, fo viel wie Neigung zum Sißtzen und zu. Ar: 
beiten, .bei Denen man fißen muß. . : 

Sitzgeld, 1. die Summe, welche die Beifiter eines Gerichts befommen. 
2. dad Geld, welches die Häusler auf dem Lande dem Orundheren zu 
entrichten haben. 3. (Sißgebühren), ‘die Koften, welche ein Gefanges 
ner für den Unterfuchungs: und Strafarreft zu entrichten hat. 4. fo viel 
wie Stuhlgeld. 

Sitzung, nennt man die Verſammlung eines Collegiums oder eines 

Berichte. . 

Sirnrtiniſche Kapelle, nennt man die päpftliche Kapelle, welche blos 
aus Sängern befteht, Kapellmeifter und ein Dechanten zum Oberaufſeher 

bat und die den Kirchengeſang in der Peterskirche und in der fixtinijchen 

Kapelle aufführt. Clemens VIE. gab ihr eigene Statuten (1527). 

Sirtus V. (eig. Felix Peretti) geb: 1521 zu. Montalto, Sohn des 
Bauerd Zanetto Beretti, der jo arm war, daf er feinen Sohn auf einem 
andern Gute die Schweine um Lohn hüten ließ. Hier lernte er einen 
Franziskaner, den jungen Beretti, fennen, der ihn in ein Klofter brachte. 
Hier machte ex fehnelle Fortfihritte in den Wiffenfchaften, wurde bald In— 
quifttor, dann Oeneral ſeines Ordens und durch Pius V. endlid, Garbi- 
“nal. Durch die mannigfachften Intriguen und Liften, und dadurch, daß 


Stalden. | Sfandinavifche Alpen. 75. 


er ſich als Carbinal immer Frank und fehr demüthig ftellte, gelangte er 
auf den päpftlihen Thron, auf dem er bis 1590 ſaß. 

Skalden. So wie wir, bei den celtifchen Völkern in den Barden Sän— 
ger finden, welche, gleih den Dichten der Griechen, Das Lob der Götter 
und die Thaten der Helden befangen, fo finden wir bei den Völkern ſkan— 
Dinadifchen Urſprungs, bei den mannhaft Eriegerifchen Isländern, Dänen, 
Skandinaviern Männer, die in Liedern und Gefangen mancherlei Urt, als 
Dichter und Lehrer, die Cultur ihre Volkes zu einer Zeit fürderten, wo 
die bereit3 vom Gipfel der Gultur Gerabfteigende Mitwelt in Oriechenland 
und Rom kaum eine Ahnung von ihrem Dafein hatten. Hier wurden fie 
Sfulden genannt. Die Geheimnifje der Religion, die Thaten der Helden 
ber Vorzeit und ihrer Zeitgenoſſen durch Geſang und Spiel zu verherrli: 
hen, war ihr Geſchäft. In der Edda (ſ. d. rt.) find uns nod) Gefänge 
derfelben, wenn aud) im Laufe der Zeit verändert, aufbewahrt erhalten. 
Die Altern Gefänge waren mythiſch, die jpätern hiftorifch. Sie begleiteten 
die Fürſten überall, weilten an ihrem Hofe, gingen mit in die Schlacht, 
und fangen von der Vorzeit und Gegenwart. Es lag den Königen aud) 
viel daran, von einem jolchen Skalden beſungen zu werden, und oft ſetz— 
ten fie anfehnlihe Belohnungen aus, un einen Pichterifchen Wettkampf zu 
- peranlaffen, two denn Die Verſe, Die den Preis davon trugen, in Stein ge- 
bauen wurden. Dies geſchah mit dem Gedicht, das Hiarn, der Salve, 
auf des Dänenfönigs- Frode Tod gemacht hatte (373. nad Chr. Geburt). 
Als Hochgefeierte Dichter wurden fie oft reichlich für ihre Gefänge befchenft. 
Sie hatten ın jpäterer Zeit auch das Amt, denkwürdige Thaten in Liedern 
aufzubewahren, und ihre Lieder find daher zugleich Queflen der Geſchichte. 
Sie gingen von Mund zu Mund, wurden von Volfe auswendig gelernt. 

Auch finden ſich Beifpiele, daß fie mit Runen in Stäbe gerißt wurden. 


Snfonderheit theilten Die Skalden fie felbft einander mit, und beiwahrten ' 


die Saga (mündliche Gefdyichte) vor dem Untergang. Sie waren daher 
Die eigentlichen Geſchichtkundigen, wie überhaupt Die Gelehrten ihrer Zeit. 


Skamander (Skamandros), ein an fich unbebeutender Fluß in der 
kleinaſiatiſchen Landſchaft Troas, unweit Troja; aber berühmt durch Homer, 
der ihn in der Ilias oft erwähnt, fo wie den Fleinen Fluß Simois, der 
fi) mit dem Skamander vereinigte. Der legte führte noch einen andern, 
ältern Namen Xanthos, wie ıhn, nach Homer, die Götter nannten. Als 
einen Oott laßt ihn der Dichter mit Achilles impfen. Merkwürdig ift die 
Homerifche Angabe, daß die eine der Hauptquellen dieſes Fluſſes warm, 
die andere Ealt fei, was neuere Reiſende beftätigt haben. Sekt nennen ihn 
die Türken ven Fluß der 40 Quellen. 

Sfandinavien, it der gemeinfchaftliche Name für die drei nordifchen 
Reiche Dänemark, Schweden, Norwegen nebjt Island. 

Skandinaviſche Alpen, jo viel wie, die in Dänemark, Schweden und 
‚Norwegen befindlichen Gebirge. Skandinaviſche Halbinfel, fo viel wie 
- Schiveden. Skandinaviſcher Deean, der Theil der Nordfee, von dem Nor: 
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76 Skelett. Sklavenhandel. 


wegen berührt wird. Skandinaviſche Literatur, jo viel wie Isländiſche 
Literatur. 

Skelett nennt man das nad) ftattgehabter Entfernung der meichen 
Theile des Thierförperd übrig bleibende Knochengerüſt. 

Sfelettverfteinerungen, nennt man verfteinerte, vollftändige Gerippe 
oder Abdrücke derjelben. . 

Skeptiker waren eine philoſophiſche Sekte, von Pyrrho geftiftet, deren 
Lehrſätze hauptfächlid, dahin gingen, daß wir nichts mit Gewißheit wiffen, 
und daß Alles, was wir wifjen, überhaupt nur jo zu fein ſcheine. Sex— 
tus Empiricus hat diefen Pyrrhanismus oder Skepticismud in ein Sy— 
ftem zufammengeftellt. Bon Skeptikern der neuern Zeit nennen wir: Ar 
gend, Bayle, Diontaigne, Paulus, Schulze, de Nette. Skeptizismus ges 
braucht man daher gleichbedeutend mit Zweifellehre und Ziveifelgeift, jowie 
ſkeptiſch mit zweifelfüchtig. 

Skirner, Stephan, ein berühmter Arzt, geb. zu London 1612, geftor- 
ben 1667. Herausgeber und Sammler feiner zahlreichen und vortrefflis 
hen mediziniſchen Schriften ift Thomas Henſhaw. London 1761. 

Sfiron, wahrjcheinfich der eigentliche Name des berüchtigten Näubers, 
den Theſeus auf dem Iſthmos von Korinth erfchlug, und den andere 
Schriftftellee Sims (Böfewicht), Brofruftes (Verſtümmler) nennen, wel 
ches wohl feine Beinamen find. 

Skironiſche Felfen, hohe, fteile Felſen an der Küfte von Megara. 
Sie erhielten ihren Namen von Sfiron; f. d. Art. 

Skizze, in bild. Künften, der Entiwurf, oder eine flüchtig hingetvorfene 
Norftellung eines bildlichen Gedankens, die dazu dient, dem Künftler Den: 
felben im Andenken zu erbelten, um ihn zu andrer Zeit auszuführen. 
"Dam überhaupt Orundgedanfen zu Etwas, zu einem Vortrage, Entwurf. 
Skizziren, den erften Entwurf zu etwas machen. 

Eflerana (griedy.), in der Arzneifunde eine Verbärtung. 

’ — (griech.), eine Augenkrankheit, Verhärtung der Augen- 
ieder. 

Sklerotiſch, ſolche Mittel, wodurch das Fleiſch am Körper hart wird. 

Sklaveuhandel, Sklaverei. Sklaverei überhaupt iſt der rechtloſe 
Zuſtand eines Menſchen, in welchem ihn ein Anderer als ſein Eigenthum 
behandelt. Durch ihn wird der Menſch eine Waare. Der Händler treibt 
ihn, dem Laſt- oder Maſtvieh gleich, auf den Markt, wo der Nichteuro— 
päer auch Knaben und Sklavinnen ald Werkzeuge feiner Wofluft einfauft. 
Die Herabwürdigung des. Meibes zum Thiere — fei e8 immerhin ein ſchö— 
ned Spielwerk in dem reizendften Serail! — ift die ſchmählichſte Folge 
der von Hochaſien — nicht von Indien — ausgegangenen Sklaverei, die 
ivie ein Fluch auf dem Orient laftet, und die Afrika zu Boden gedrückt 
bat. Die Entjcheidung der Frage von der rechtlichen Möglichkeit eines 
ſolchen Zujtandes hängt von dem Begriffe Menſch ab. In wie fern die— 
fer ein ſinnliches Bernunftwefen, und als Menſch in der Sinnenwelt nur 
fo fange vorhanden ift, als er feinen Vernunftscharakter behauptet: in fo 
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fern iſt er der Bürger einer unſichtbaren Welt, über welche die ſichtbare 
keine Oewalt hat. Er darf daher jo wenig den Charakter der Vernunft 
je aufgeben, als ihn ein Underer defjelben zu berauben je befugt fein Tann. 
Nun it das Necht — eine Ioee der Vernunft — das einzige Mittel, 
durch welches der Menſch feinen Nernunftcharafter in der Sinnenwelt dar: 
stellt; e3 ift Daher an ſich jo unveräuferlih, wie die Vernunft jelbft: folg- 
lich ift die Sklaverei, als ein rechtloſer Zuftand, eben fo fittlid, undenkbar, 
als in der Sinnenwelt rechtswidrig. Zwar kann der Dienfc feinem Ntechte 
auf ein Out entjagen, oder defjelben fid) verluftig machen, aber dies ift 
nie von dem Rechte felbft der Yall. Der Staat Fenn daher befugt fein, 
einen Menjchen zum Tode zu verurtheilen, aber nie zur lebenslänglichen 
Sklaverei. Denn auch der Oaleerenflave wird nicht Eigenthum des 
Staats. Seine Beltrafung hat ihre Orenzen, und diefe Grenzen find fein 
Recht. Eben jo wenig darf Der Kriegsgefangene Sklave werden, ba ber 
Krieg nur als Vertheidigung gerecht ift, jo weit man nämlich dem Feinde 
die Gewalt zu ſchaden entzieht. Er wird Dagegen ungerecht, das iſt ein 
Raubkrieg, wenn man das feindliche Gut oder Die Perſon des Feindes, 
blo8, weil beides feindfich ift, in®jein Gigenthum verwandfr will. Durch 
einen Vertrag aber fih zum Sklaven bingeben wollen, feßt voraus, daß 
man Rerfon und Sache zugleich fei, was unmöglid, ift: daher ſchon das 
römische Hecht verragsmäßige Sklaverei für undenkbar erklärt hat. Doch 
konnte ein Schuldner, wenn er zahlungsunfähig war, der Sklave feined 
Släubigers werden. — Diefer Begriff vom Menſchen und von der fittli- 
‘hen Unmöglicdyfeit Der Sklaverei ijt der Vernunft Elar geworden, feit fie 
— durd das Chriftentfum — ſich jeldft richtig erkennen lernte. Doch 
bat es lange gewährt, ehe Die Chriften das Klare Gebot der heiligen Ur: 
funden: Alle Menfchen find Brüder! auch gegen die Nichtehriften in An— 
wendung brachten; ja unter den Chriften jelbft war die Leibeigenfchaft (f. 
d. Art.) Jahrhunderte lang nicht minder ungerecht, ala die Sfaverei, und 
dabei noch widerfinniger: denn fie wollte, was die Sklaverei nicht will, 
den Dienfchen zugleid, als Perſon "und Sache darftellen. Der Drient er: 
fand das Gejeg der Sklaverei. Auch die gebilveten Völker des Mlter- 
thus, Die Römer und Griechen, von denen die politifche Freiheit jeden 
Kaftenziwang entfernt gehalten bat, Fonnten ſich nicht zu dem Begriff. er 
heben: der Menſch ſei ein Vernunftweſen. Der Menfc, galt ihnen nichts 
als folcyer, fondern nur als Staatsbürger. Fremde nannten fie Barba- 
ren, Feinde Sklaven. Der Zuftand der Sklaven des Alterthums war in 
den verfchiedenen Staaten ein verjchiedener, je nad) dem Geifte und Cha- 
rakter der Völker. In Athen behandelte man die Sclaven mit großer 
Milde, in Sparta und im ſpätern Nom mit Härte, Das römische Recht 
verordnete, Daß wenn ein Herr getödtet worden, alle Sklaven, die mit ihm 
unter einem Dache oder nahe genug geweſen, um fein Oefchrei hören zu 
Tonnen, zum ode verurtheilt werden follten. Die neuern Oefehgebungen 
haben theils den Schuß der Sclaven gegen die Mifhandlungen ihrer Her- 
ten, theils die Rechte derfelben in Bezug auf ihre Freilafjung berüdfichtigt. 
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Dieſe Beſtimmungen, die einen weſentlichen Theil der Colonialpolitik aus— 
machen, haben indeß das Schickſal der Sklaven nur ſehr unvollkommen 
verbeſſert. — Die erſten, welche ihren Sklaven Die Freiheit gaben, und an 
der Abſchaffung Des Negerhandels arbeiteten, waren einzelne Ouäker in 
England und Nordamerika, und zwar die Stifter Diefer Secte, Oeorg For, 
Moolman, Will. Penn und Andere, vorzüglich feit 1727. Im Jahre 
1751 fchafften ihn die Duäfer unter ſich ab, Hierauf fprachen zuerft im 
Parlamente Sidmouth, Wellesley. und Andere für die Abſchaffung diefes 
Handeld. Orandville Sharp ftudirte drei Jahre Lang die englifdyen Ge— 
feße, einzig in der Abſicht, um deſto Fräftiger die Rechte der Afrikaner zu 
dertheidigen. Er bewirkte es, daß im Jahre 1772 auch die englijchen Ge- 
richtshöfe den früher ſchon in Frankreich rechtsgültigen Grundſatz aner- 
fannten: der in England angefommene Sklave werde dadurd) frei. Nun 
wurde don den Freunden der Sklaven im Jahre 1783 dem Rarlamente 
eine Bittjchrift twegen Aufhebung des Sflavenhandel3 übergeben. Um bie 
öffentliche Meinung von dem Rechte der Mienfchheit zu überzeugen, ftiftete 
Ctarkſon, der vor einigen Jahren eine! Gejchichte der Aufhebung des Stla: 
venhandels in Zondon herausgegeben hat, einen großen Berein, die Afri- 
can Institution, welche nicht verwechjelt werden darf mit der African 
Association, deren Zwed der Handel und die afrifanifche Länderkunde iſt. 
Zugleich ſprach und wirkte der edle MWilberfore im Unterhaufe für die'Ab- 
ihaffung. Das erfte Verbot der Einfuhr von Negerfflaven erliegen bald 
‚nach Erringung ihrer Freiheit Die neun nördlichen und mittlern Provinzen 
der Freiftaaten ven Nordamerifa. Die füdlidyen Provinzen, Maryland, 
Virginien, Carolina und Georgien, traten jedoch dieſem Beſchluſſe nicht 
bei, weil fie in ihren. wärmeren Landftrichen zum Taback- und. Neisbau 
die Neger-Sflavenarbeit für unentbehrlic hielten. Indeß verbefjerte ſich 
überhaupt der Zuftand der Sklaven in Nordamerika jeit der amerikanifihen 
Ktevolution; dann wurde auch im Brittijchen Amerifa durdy ein Geſetz (the 
consolidated slave law) vom Jahre 1784 jede graufame oder harte 
Beftrafung der Sklaven, 3. 3. mit eifernen Balsringen, Gewichten oder 
Ketten, verboten, und der Weiße, welcher einen Schwarzen, er mochte ihm 
oder einem Dritten gehören, tödtete, ward am Leben geftraft. Die Ver: 
ftümmelung eines Sklaven wurde mit einer Bufe von 100 Pf, Sterling 
“ und 12 Monaten Gefängniß geahndet; audy erhielt in Fällen don Grau— 
faınfeit der Sflave die Freiheit und ein Sahrgeld. Der Sklave durfte nie 
mit mehr als 39 Hieben gezüchtigt werden. Vergehungen der Sklaven, 
die nicht allzugeringfügig waren, unterſuchte die Obrigkeit und das Ges 
fehwornen- Gericht. Die Zeit ihrer Arbeit ward von 5 Uhr früh bie 
7 Uhr Abends beftimmt, mit halbftündiger Ruhe zum Frühſtück und ziveis 
flündiger zum Mittagseſſen. PWierzehntägig erhielten fie einen Tag frei 
zum Anbau ihred eigenen Beſitzthums; fie hatten überdies Die Sonntage 
für ſich. Sklavinnen die ſechs Kinder erzogen, waren von aller Arbeit 
frei. Indeß war ihr Zeugniß vor Gericht nicht zuläſſig. Diefes Geſetz 
. wurde je länger je genauer befolgt, und die öffentliche Meinung erflärte, 
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ſich laut gegen jeden harten Sklaven-Eigenthümer. Seitdem konnte der 
Neger durch eigenen Erwerb ſeine Lage verbeſſern; er lebte mit Weib und 
Kind unter dem Schutze der Geſetze und der Menſchlichkeit, ſ. Colonial 
Journal, Lond. Apr. 1816. In England jelbft war Milberforce un— 
abläſſig bemüht, durch Schriften Die öffentliche Meinung für die ganzliche 
Abſchaffung dev Sklaverei zu gewinnen. Seinen, ſowie den umabläfligen 
Bemühungen und Anträgen von Fox, Pitt, Will-Smith gelang es endlich 
das Unterhaus im Jahre 1795 dahin zu vermögen, den Sklavenhandel 
abzuſchaffen; allein das Oberhaus nahm den Beſchluß niht an. Wilber: 
force und bie African institution verdoppelten jest ihre Anftrengungen. 
Endlich fiegte im Parlament das menſchliche Gefühl über die herzlojen 
Bertheidiger des Sklavenmarktes. „Ich werde trauern,” waren in Sigung 
vom 10. Juni 1806 die Morte des Miniſters Kor, „daß ich mein Polis 
tifches Leben von faſt 40 Jahren ohne Nußen zugebracht habe, wenn e3 
mir nicht gelingt, dieſe Sache zu vollbringen.“ Rad) langem Wettkampf 
fiegten die vereinten Bemühungen von Kor, Wilberforce, Francis, Wind- 
ham mit 114 Gtiminen gegen 15, troß des Widerſprechens der Generale 
Zarleton und Gascoygne. Das’ Dberhaus genehmigte den Antrag; aber 
der endliche Beſchluß diefer berühmten Abolition of the Slavery erfolgte 
erft den 5. und 6. %ebr. 1807. Bei dieſer Gelegenheit enthielten die brit: 
tiſchen Tageblätter folgende Bemerkung: „Es ift eine traurige, aber unbe— 
ftreittene Thatfache, daß der König Georg IH.. der Prinz von Wales und 
Die ganze Fönigliche Familie, mit ehrenvoller Ausnahme des Herzogs von 
Glouüceſter, einftimmig der Abſchaffung des Negerhandeld entgegen gewe— 
fen find.” Das Geſetz wurde den 4. Mai 1811 durch den Parlaments- 
ſchluß verftärkt, nad) welchen der wiſſentliche Antheil am Sklavenhandel 
mit vierzehnjähriger Zandesverweifung, dder harter Arbeit beftraft werden — 
folfte. In Dänemark hatte, früher als England, König Ehriftian VIL.. 
{ftarb 1808) den SHavenhandel im Sahre-1794, vom 1. Januar 1804 
- an, abgefhafft. Im Kieler Frieden 1814 verſprach Friedrich VI., feinen 
Unterthanen jeden Anthel am Sflavenhandel ım Auslande zu verbieten. 
Die vereinigten Staaten (vergl. den Urt.) folgten dem Beifpiele Englands; 
und die vereinigten Provinzen von La Plata hoben ebenfalld im Sabre 
1815 den Sklavenhandel auf. Gleichwohl dauert in einzelnen Staaten 
von Nordamerika die Sklaverei nody fort, und man zählte 1818 in ber 
Union überhaupt 400,000 Sklaven. Nah dem Bundeshandelsvertrage, 
den England mit Brafilien den 19. Febr. 1810 abſchloß, wurde der por: 
tugieſiſche Negerhandel auf einige Häfen an der afrikaniſchen Küſte be— 
ſchränkt, in dem Vertrage mit England vom Jahre 1818 aber gänzlich 
aufzuheben verfprochen, was jedoch im Jahre 1818. noch nicht gefchehen 
war. In Frankreich verfprady Napoleon als erfter Conful den Negern in 
Domingo die Aufrehthaltung der Freiheit, während er: die Einwohner von 
Isle de France Lobte, vie Sklaverei beibehalten zu haben, und denfelben 
verhieß, daß Frankreich nie wieder die Sklaverei der Weißen durch Be- 
freiung ber Neger gefeglich bejchliegen werde. Als er hierauf St. Do— 
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mingo erobert, und die Treulofigfeit an Touffaint l Ouvertüre begangen 
batte, Ließ er den Sklavenhandel durch den gefeßgebenden Körper wieder 
einführen, wobei der Staatsrath Bruix fügte: La libert6 de Rome 
s’entouroit d’esclaves. Plus douce parmi nous elle les relegue 
au loin! Endlich Fam die Zeit, wo die brittijche Nation dieſe Angelegen- 
beit zur Sache Europa's machen fonnte. Die öffentliche Stimme in Eng— 
land machte es dem Lord Gaftlereagh zur Pflicht, dahin zu wirken, dag. 
auf dem Congreß zu Wien ein fejter Orund zur allgemeinen Abſchaffung 
des Negerhandels gelegt würde. Indeß richtete er, da Frankreich unthätig 
blieb, Spanien und Portugal aber widerfprachen, nur fo viel aus, daß 
Spanien und Portugal demselben nördlich von der Linie entjagten. (©. 
d. Vertrag zwijchen England und Portugal, Wien d. 22. Januar 1815. 
Doch machte wenigftens die von Gaftlereagh, Stewart, Wellington, Ne: 
felcode, Löwenhielni, Oomez Labrador, Balmella, Saldanha, Lobo, Hum- 
boldt, Metternich und Talleyrand, Wien den 8. Febr. 1815, unterzeichnete 
Erklärung öffentlich bekannt, daß, weil Die allgemeine Stimme den Neger: 
handel als einen Schandfleck der europäifchen Bildung verdamme, die 
die Mächte den Zeitpunkt der gänzlichen und aflgemeinen Abſchaffung def- 
felben durch bejondere Unterhandlungen feitjegen wollten. Diefe wurden 
im October 1816 in London mit den öeſterreichiſchen, preußiſchen, ruffie 
ſchen und franzöfifchen Geſandten wirklich eröffnet, womit zugleich die Er⸗ 
richtung eines allgemeinen Scyußvereind gegen Die Menfchenräuberei ber 
Barbaresfen verbunden werben ſollte. Ludwig XVII. willigte nach dem 
parifer Vertrage vom 20. November 1815 ebenfalls in die jofortige Auf- 
bebung diejes Handels, wozu ſchon Napoleon, um die öffentliche Meinung 
in England für ſich zu gewinnen, im April 1815 fid) bereit erflärt Batte. 
. Seitdem hat audy Spanien durch den Vertrag vom 23. September 1817 
fich verpflichtet, feinen Untertanen den Sflavenhandel vom 30. Mai 1820 
an gänzlidy zu verbieten. Dafjelbe Verbot erließ ber König der Nieder 
lande, in Oemäßheit feines Vertrags mit England vom 4. Mai 1818. 
Während fo ın allen chriftlichen Staaten der Sklavenhandel abgefchafft 
wurde, jo blieb er bei den Portugieſen, von Brafilien unterftügt, und durch 
Frankreich und Spanien wurde ihm Vorſchub geleiftet. England über: 
nahm deshalb Die Aufficht über die Nufrechthaltung der Gefege des Sklaven 
handelsverbots. In einem Tractat von 1831 geftanden fich England und 
Frankreich das gegenfeitige Durchſuchungsrecht zu. 1845 —— Eng⸗ 
land und Frankreich gemeinſchaftlich eine Beobachtungs- und Durchſuchungs⸗ 
flotte an den Küſten Weſtafrikas zu halten. Troßdem iſt, der Sklaven⸗ 
handel an der Meftküfte Afrika's immer noch im Schwung; bejonders bes 
faſſen fi die Portugiefen, Brafilianer und Franzoſen damit, und werben 
von ben afrifanifhen Häuptlingen darin unterftügt. 

folien waren bei den alten Oriechen Gefänge, die man bei Tiſche, 
unter Begleitung der Lyra fang. Da died aber nicht in der Reihe, fon- 
dern Binüber und herüber gefchah, je nachdem ein Muſikkundiger den Ge- 
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— aufnahm und forkſetzte, ſo nannte man fie Skolien (in Rummen | fehle: 
fer Richtung). ° Der Erfinder »derfelben ift Terpander. 

Sfommo (grieh.), ein Mig oder aud) Stichelwort, wodurche man %r 
mandem auf feine Art etwas zu verftehen giebt. — —— anzuglich 
verblümt. 

Skooner, nennt man eine Art —— Seeſchiffe. 

Skoptiker (von Skommo, ſ. d. Art.), em Spötter, Höhner. 
ee nn höhnend, ftichelnd, fpigig. Stoptifiren. fpötteln,. fh, 
hößnen 

Skorzirt (Skorzato), nennt man in der Malerei Figuren und ihre 
Olieder, welche nicht in Proportion ber Zänge der- übrigen Parthien, fon= 
bern fo verkürzt Dargeftellt find, wie fie ung das Perſpectiv fehen laßt. 
Dies ift beſonders der Fall bei Deckenſtücken. 


Shoten. Die Sfoten oder Scoten, wahrſcheinlich celtifchen Urfprungs, | 


waren nächſt den Pikten die Alteften uns bekannten Einwohner des heuti- 
gen Schottlands. „Sie wurden von den Römern, die einen Theil von 
England erobert und zur Provinz gemacht hatten, gefürchtet. Die römi— 
fchen Feldherren legten daher zu verfchiedenen Zeiten Linien von zuſam— 
menhängenden Feltungen an, um ihre Eroberungen gegen die Galebonier, 
wie fie die Bewohner Shottlands nannten, zu fichern. Ungefähr um das 
Jahr 200 der hriftlichen Zeitrechnung ließ Severus den Mall anlegen, 
pon dem noch ‚jet viele’ deutliche Spuren vorhanden find, und der fich. von 
einem Meere zum andern, von Wall’d End am Ausfluſſe der Tyne in 
Oſten bis zur weſtlichen Küſte, in einer Länge von beinahe 69 englifchen 
Meilen erſtreckte. Er war durch eine Menge von Thürmen und Gaftellen 
befeftigt, in. denen ſtets Truppen als Oarnijon lagen, die nöthigenfalls 
bald zufammengezogen werden Fonnten. Als die Römer im Jahre 422 
England ganz verliefen, und bie Britten, Die unfer der römifchen Herr: 
ſchaft ihren ehemaligen friegerijchen Geiſt ganz verloren hatten, Den er: 
neuerten Einfällen der Skoten und Pikten nicht widerftehen konnten, tiefen 
fie die Angeln und Sachſen zu Hülfe, welche auch die Einfälle der Be: 


wohner Schottlands zurüdtrieben. Die Skoten und Pikten befriegten fih 


nun gegenfeitig. Gegen Ende des neunten Jahrhundertd befiegte der König 
der Skoten, Kenneth D., die Pikten, und von dieſer Zeit an war nur 
ein ‚Königreich in Schottland. Unter Safob I. wurde ım Jahre 1603 
befanntlid, Schottland mit England auf immer vereinigt. Die Schott: 
Länder werden in Hochländer und Niederländer getheilt; jene, welche Die 
Gebirge beivohnen Ben nennen ſich felbft die alten Skoten, 
und zeichnen ſich .ebenfo durch die Einfachheit ihrer. Sitten aus, als fie 
Avegen ihrer Redlichkeit berühmt find.. Die Niederländer find ein Gemiſch 
von verjchiedenen Nationen. 

Skotomie, (gr.) ‚ein Schteindel, wodurch die Sehfraft gehemmt wird; 
das Schiwarziwerden ‚vor den’ Augen. 

1. Skeofeln, . (oder. Skropheln), ift eine eben fo häufige als bekannte 
—— ‚die ‚unter den mannichfaltigſten Zufällen As Dan 
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verſteht darunter chromiſche Anſchwellungen und BVerhärtungen der Drüfen, 
ſowohl der Auferlich, bejonders am Halfe, fichtbaren und fühlbaren, als 
auch der "tiefer und im Unterleibe am Gekröſe liegenden. Diefe Anſchwel-⸗ 
lungen find das bejtändige Symptom, die eigentliche Krankheit aber be: 
fteht in einer fehlerhaften Abweichung ſowohl der Verrichtungen, als ver 
Flüffigkeiten Des gefanımten Syſtems der einfaugenden Adern und Drüfen 
im Körper. Hierauf beruht audy die Möglichkeit des Dafeing einer ſkro— 
fulöfen Schärfe. Ganz ausgemadt ift e8, daß der Entwidelungsprozeß 
auf die Entftehung diejer Krankheit einen großen Einfluß habe, darum wird 
fie audy nur in gewiſſen Jahren, nämlich vom Ödten und 6ten Sahre an 
bi8 zu den Jahren der Wubertät beobachtet. Sowohl ein krankhaftes 
Borauseilen als Zurückbleiben des Bildungsprozeſſes begünftigt fie; glei: 
Fi die von jener Urfache herrührenden Skrofeln von felbit bald aus, 
fo geben dagegen die andern nur allzuleicht in große, ſchwer zu befiegenve 
Uebel über, Dlalfatti nennt die erftern erfte (fonft auch äußere), die ans 
dern unechte (innere, meſaraiſche) Sfrofeln; in den erftern eile bad anis 
maliſche Leben voraus, in ben letztern, fei ein Schwanfen des begetativen 
und animalifhen Lebens zugegen, meint Derfelbe Schriftfteller. — Zahllos 
find Die verjchiedenen urſächlichen Momente, von Denen diefe Krankheit 
herrühren foll; unter ihnen fteht Die Luftfeuche der Neltern, fo wie die Ent: 
nervung derfelben durch Ausſchweifung oder durch Krankheiten, die das 
reproductive Syftem angehen, oben an; auch ift eg nicht in „Zweifel zn 
ziehen, daß fie erblich fei; anſteckend iſt fie jedoch nie. — Als Belegen: 
heitsurſachen erwähnen wir vorzüglich der fehlerhaften: Erziehung, wo das 
Kind nicht mit Muttermild,, fondern vielmehr mit mehlichten, unverdau: 
lichen Speifen genährt wird, wo e8 zu frühzeitig Fleiſchſpeiſen erhält, an 
Kaffe, Bier oder Wein gewöhnt wird. Mißbrauch verſtopfender Mittel 
gehört audy hierher; insbeſondere aber eine ungefunde feuchte Luft und 
Unreinlidjfeit, jo wie Vernachläſſigung der Ausleerungen und der Beine: 
gung. — Der größte Theil diefer Urfachen begünftigt vielmehr die ſoge— 
nannten unedten, als die echten Skrofeln. — Dertlid, beobachtet man 
die Skrofeln gewöhnlich zuerft am Halje, als Heine, ſchmerzloſe und ſchein— 
bar elajtifche Knötchen, an welchen die Kinder nur beim Drud einigen 
unbedeutenden Schmerz fühlen, und iveldye Unfchwellungen der Iympa- 
tifchen oder conglobirten Drüſen find. Sie haben im Anfange etwa die 
Größe einer Erbe, werden unter fehlechten Heilungsverſuchen oder andern 
begünftigenden Umſtänden nach und nad) größer, und erreichen wohl die 
Größe einer Wallnuß; fie vergehen bisweilen und fommen wieder), und 
find_dann aud) an andern Stellen, vorzüglich in den Achfelhöhlen und den 
Weichen, zu bemerken. Sie find wenig geneigt zur Eiterung, wenigſtens 
gehen fie ſehr langjam in diefe über. Am Frühling ift jedoch dieſe Nei— 
gung etwas größer, jo wie Die Skrofeln überhaupt in diefer Jahreszeit am 
häufigften erſcheinen. Dann entfteht wirkliche Enpündung, Die in Vereite— 
zung oder Verhärtung am häufigften ſich zu endigen pflegt. - Man belegt 
dieſe Zufälle gewöhnlich mit dem Namen der örtlichen Skrofeln; man 
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wird aber wohl zugeben müſſen, daß, wenn auch die Zufälle, doch die 
Krankheit ſelbſt keineswegs örtlich ſei. 


»Skuld, Skulda, (nördiſche Mythologie) eine der Drei Nornen, und 


zidaͤr die Göttin der Zukunft. 

Slam, (engl. fpr. ſſämm), ein im Whiſtſpiele vorfommender Aus: 
druck, bedeutet; alle Stihe — Matid. 

Slaven, eine einft jeher mächtige Nation, welche ungefähr im 6ten 
oder Tten Jahrhundert aus dem innern Schthien mit ungeheuren Heeren 
unter ihren Unführern Lech und Zeh), in Europa einbradyen, und alle 
Länder bis an die Elbe und das "baltifche Meer unter ihre Gewalt 
braten. Ihr Name foll eben von den glüclichen Unternehmungen herz 
rühren: Slaven, die Ölorreichen, von Slava, Lob und Kuhn. 

Slawens, eine feierliche Prozejfion der Auffen am Neujahrötage auf 
ee wenn der Czar mit der Klerifei Die Bornehmften am Hofe 
eſucht. 

Slaviſche Sprachen. Die ſlaviſche Sprache, welche in ihren Mur: 
zen ſowohl als in ihren ausgebildeten Wörtern viel Aehnlichkeit mit der 
griechifchen, Lateinischen und deutfchen Epradye zeigt, wird von mehr als 
60 Völkern, von den öſtlichen Ländern am adriatiſchen Meere bis zu den 
Ufern bed nördlichen Eismeeres, und von der ſchwarzen Elfter (auf dem 
rechten Elbufer) bis zu den Inſeln des ruſſiſchen Nordardyipeld an der 
Meftküfte yon Amerika gefprochen. Rach Dombrowsky iſt fie eine 
Tochter der nicht zu und gelangten ſlavoniſchen Urſprache. Diefes Urſla— 
vonifche artete in zwei Hauptmundarten aus: die antiſche und die jla- 
viſche. Jene ward die Sprache der öftlichen Slaven, der Unten; dieſe 
die der weltlichen Slave. Zu dem antiſchen Sprachſtamm zählt Don: 
browsky drei &efte: Die ruffifche, die jerbifche und Die croatiſche Sprache; 
eben jo viel zu dem flavifchen Spradhftamm: die böhmijche, die forbifche 
und die polnische Sprade. Im Allgemeinen ift fie‘ weniger ausgebilvet, 
als die der europäischen Literatur-Völker; doch waren die Slaven unter 
allen europäifchen Nölfern die erften, bei welchen die Bibel in ihrer Mut: 
terfprache überfeßt wurde. — Die ruffifche und die polniſche Sprache 
haben eine nicht unbedeutende Literatur. Die ſerbiſche, oder illyrifche 
Sprache fängt feit Kurzem an mehr ausgebildet zu werden. Schon im 
Sabre 1814 gab Wuk Stephanowitſch in Wien eine ferbifhe Grammatik 
und einen Band ſerbiſcher Nationalgefange heraus, und im Jahre 1819 
erichien in Wien fein Wörterbuch der ferbifchen Sprache mit deutfcher und 
Lateinifcher Erklärung, Das über 30000 wuklich üblihe Wirter enthält. 
Die flavifhe Mundart in Beönten und in der Bulgarei weicht von der 
ferbifchen fehr wenig ab. Non der croatifchen Sprache unterjcheidet ſich 
die frainifche und windiſche Mundart, welche, fo wie bie ſlawakiſche 
in Mähren, der böhmifchen Sprache nahe verwandt if. Das Wendifche 
in der Laufig ift eine aus dem Polnischen und Böhmifchen gemifchte Mund— 
art; doc, weicht das MWendifche in der Nieberlaufiß von jener, oder der 
ſerbiſchen Sprache fehr ab. Einen hohen Grab von lung und da⸗ 
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durch von Allgemeinheit hat die böhmiſche Sprache erlangt. Prag ift der . 
Mittelpunkt der böhmiſchen Sprache und Literatur. Prag 1792. Lepriz. 
gend verhält ſich das Böhmiſche, Auffiiche, Croatifche und Illyriſche gegen, 
Die polnifche Sprache eben jo, wie das Plattdeutſche gegen das Hochdeutfche. 

Slee, nennt: man in Holland eine Mafchine, um die Schiffe an’d Land 
zu ziehen, welches wermittelft der angebrachten Flaſchenzüge ein Mann ver: 
richten Fan. .’ , ; 

Sloboda, (ruſſiſch) eigentlih: Freiheit; dann in Rußland eine für ‘ 
Fremde beftimmte Vorſtadt; in Sibirien ein befeftigter Flecken. 
.Slopp, (englijh) nennt man in England ein Fahrzeug zum Kund— 
{haften und zu gefchwinten Fahrten. Bei der englifchen Slotte heißt jedes 
Kriegsſchiff unter 24 Kanonen Slopp. — 
Smaragd, iſt einer der vorzüglichſten Edelſteine, und ſtets von grüner 
Farbe. Schon die Alten kannten ihn, und es ſind mehrere Exemplare 
dieſer Steinart in den Ruinen Roms, Herculanums und Pompeji's ge— 
funden worden. Wahrſcheinlich iſt er damals aus Aegypten gekommen. 
In Aſien iſt er, jo viel man weiß, nirgends zu finden. In neuern Zeiten 
bat man ihn nur: in Amerika gefunden, und zivar in der Statthalterfchaft 
Santa-Fe, und in dem Thale Tunfa. lan braucht ihn zum Schmude, 
wozu er wegen feines reinen herrlichen Grüns fehr gefucht wırd. Beim 
Schleifen erhält er gewöhnlich Tafelfornı mit wenigen Facetten auf den 
Kanten, weil er fid) fo am jchönften darſtellt. Ein Smaragt, ein Karat 
ſchwer, Eoftet, wenn er rein und von fchöner Farbe ift, gegen 12 Zhaler, 
ein 12 Karat ſchwerer Smaragd vom erften Waſſer und ganz fehlerfrei, 
gegen 8— 900 Thaler. “Die geringere Art wird mit 2 Thaler für dad 
Karat bezahlt. * Die größte Smaragddrufe, welde man, fennt, foll ſich in. 
den Schage zu Xoretto befinden; ımd auf 50 Säulen vonf1 Zoll Dide 
und 2 Zoll Höhe, zählen. ° - 

Smerdes oder Smerdis, ein. Magier und Nachfolger ded Kambyſes 
auf dem perfihen Thron, für deſſen getödteten Bruder gleiches Namens 
er fi) ausgab, und deshalb Pfeudofmerdes, der falſche Smerdes, 
beißt... Er’ vermäblte fi überdies mit der Alofja, des Kambyſes Wittwe, 
der Tochter des Cyrus. Endlich wurde der Betrug entdeckt, und, der Dia: 
gier ermordet. » 

Smith, William Sidney, geb. zu London 1764, ein berühmter brit: 
tifcher Seeheld der neuern Zeit. Im 16ten Sahre wär er fehon Lieute: 
nant, im’ 19ten Jahre Poftcapitain. Im Jahre 1788 nahm er ein Com: 


mando auf der ſchwediſchen Flotte; magbte dann eine Kteife auf dem Son:  " 


tinent, und al3 er in Italien Die zwi] England und Frankreich aus: 
gebrochenen Feindfeligfeiten erfuhr, begab er ſich zur brittifchen Flotte an 
den Hafen von Toulon, feßte bei. Räumung diefed Hafens Die feindlichen 
Schiffe und das. Arfenal in’ Brand, befam forann in England ald Gom- 
modore mehrere Fahrzeuge, mit denen er eine franzöfiihe Convoy bei Her: 
qui griff, ja fogar ſich mit feiner Fregatte in ben Hafen von Breſt-wagte. 
Im Sahre 1796 wurde er vor bem Hafen von’ Have de Grace mumringt 
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und gefangen genommen. Im Jahre 1798 entkam er aus“ Paris, wo er 
ſtreng bewacht wurde, auf eine unerklärlihe Weife. Er-wurde in Engs 
land mit außerordentlichen Breudenbezeigungen empfangen, und erwarb ſich 
Zurz darauf den Ruhm, da_er St. Jean d’Acre rettete, Bonaparte's Ab⸗ 
fihten auf Syrien vereitelt zu haben. Mit ausgezeichneten Belohnungen 
und Ehren bei feiner Rückkehr in England aufgenommen, wurde, er. nady 
dem Frieden von Amiens ind Unterhaus gewäht. In dem neuen Kriege, 
der mit dem Bruch des Friedens von Amiens folgte, wurde Smith Cadre— 
Admiral, zeichnete fich überall aus und führte 1807 den Prinz: Regenten 
von Portugal nad) Brafitien, als Napoleon defretirt hatte, daß das Haus 
Brayange aufgehört habe. zu regieren. Seit diejem Zeitpunkte ift Sir 
. Sidney Smith nicht weiter angeftellt gewefen, und ev lebt ſeitdem beſtän— 
dig auf dem Continente. Dan fehreibt Die Ungnade, worin er gefallen 
ſcheint, Verbindungen, mit der Pringefjin von Wallis zu. — 
Smith, Adam, der unſterbliche Verfaſſer der Unterſuchung über die 
Natur und Urſachen des Nationalreichthums, wurde zu Kirkaldy in Schott— 
Tand, woſelbſt fein Vater Controleur der Zollgefälle war, am 5. Suni- 
1723 geboren. Er bezog nad) erhaltener. erften Ausbildung Pie Univerfis 
taten zu Glasgow und Oxford, um. fi) der Theologie zu widmen, allein 
feine Vorliebe für die, Philofophie und das Studium des Menſchen bewog 
ihn, dieſe Bahn zu verlafien. Ohne fih um ein. geiftlicyhes Amt zu "bes, 
werben, wibmete er ſich dem akademiſchen Lehramt, zeg 1748 nach Edinz 
burg, und hielt dafelbft Vorlefungen über die Nhetorik: ;und Die jchönen 
Miffenfchaften. Um diefe Zeit machte er vie Bekanntſchaft des. berühmten 
Hume, die bald in Die vertrautefte Freundjchaft überging. Im Jahre 1751 
wurde er Profeffor der Logik, und der Moral zu Olasgow, ein Amt, das 
er dreizehn Jahre Lang bekleidete, und mit vielem Ruhm ausfüllte- Er 
jelbjt hielt diefen Abſchnitt ſeines Lebens für den glücklichſten, und erinnerte 
ſich dejjen mit Vergnügen. Als afademijcher Lehrer zeigte Smith jeine 
Talente im glängendften Lichte. Seine Vorlefungen lag ev. nicht vom 
Blatte, fondern er hielt fie frei und mit Ausdrücken, wie fie ihm auf der 
Stelle beifielen. Sein Aeußeres, obwohl nicht- einnehmend,. war einfach 
und ungezivungen.. Sein Nuf breitete ſich bald fo jehr aus, daß aus den 
entfernteſten Gegenten Großbrittaniens Schüler nad) Olasgow Famen, um 
Smith zu hören. Als Schriftſteller trat er zuerft 1759 auf, mit jeinem 
Werke Theory of moral sentiments: (Syften der Moralphilofophie), 
das vieles Aufjehen: erregte, und auch in’8- Deutfche überſetzt worben ift. 
Im Sabre 1764 und 1765 begleitete er den Herzog von Buscleugh auf 
einer Reife durch Frankreich und Stalien, wo er, durdy Hume's Empfehs 
Lungen unterftüßt, die perjünliche Bekanntſchaft der berühmten franzöſiſchen 
Gelehrten, seines b’Ulembert, Helvetius, Neder, Turgot und Anderer machte. 
Nach feiner Zurückkunft in Oroßbrittanien blieb er zehn Jahre in feiner 
Baterftand. ohne Amt, bloß’ ben Studien ſich widntend. ” Im Jahre: 1776 
erichien fein berührntes, Werk: ‚Nature and: causes of the wealth,of 
nations,“ das mit Hecht feinen. Verfaffer durch ganz Europa berühnit ge⸗ 
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macht bat. Der Hauptzived deſſelben ift, zu zeigen, wie die Natur durch 
die Orundanlagen des. menjchlichen Geiſtes, und durch die äußern Lagen, 
in welche fie. die Menſchen verfegt, für die ftufenweife Vermehrung des 
Reichthums der Völker gejorgt hat, und zugleidy zu beweiſen, daß das 
wirfamfte Mittel, ein Wolf groß und blühend zu machen, darin beftehe, 
daß man der Natur in ihren Einrichtungen folge, indem man einem jeden 
Dienjchen freiftellt, feinem Urtheil auf jedem beliebigen Wege zu verfolgen 
und ſowohl feinen‘ Fleiß, als fein Vermögen (Capital) mit dem Fleiße und 
dem Vermöben feiner Mitbürger frei und ungehindert auszutaufchen. Seine 
Ein- und Ausfuhrverbote, Teine Zünfte, Feine Prämien, feine Taxen, feine 
Monopole, Feine Eingriffe in die Rechte des Menfchen und des Bürgers 
predigt Smith auf jeder Seite feines berühmten Werkes. Den legten Ab⸗ 
jchnitt feines Lebens brachte Smith in Schottland, in Edinburg zu, wo 
er die Gtelle eines Füniglichen Commiſſärs für die Zölle erhielt. Er ftarb 
Dort im Sabre 1790. 

Smolensf (Schladyt von). Smolensk, eine der älteften Städte des 
ruſſiſchen Reiches, ehemals zu Polen gehörig, der Schlüffel vom Innern 
Rußlands und das Thor-der Strafe nad) Moskau, liegt am, linken Ufer 
ded Onepr, und Hat etwa 1500 Häufer und 12000 Einwohner. Unter 
den Mauern diefer Stadt hatten fid) am 8. Auguft 1812 die beiden Haupt: 
mafjen der rufjiichen Streitkräfte unter Barclay de Tolly der einen, und 
‚ unter Bagration auf der andern Seite nad) beſchwerlichen Märſchen, und 
nicht ohne bedeutenden Verluft,. vereinigt und machten Miene, die Fran: 
zofen, deren fie Bisher ausgewichen waren, felbft anzugreifen. Aber ſchon 
am 16. erſchien Napoleon vor Smolensk und befeßte die Höhen, Es er: 
folgte nun die mörderiſche Schlacht, in welcher die Ruſſen über 4000 
Mann, die Franzoſen mehr ald doppelt fo viel an Menſchen verloren, und 
in Welche: zwei Drittel der Stadt verbrannt und verwüftet wurde, ohne 
daß Napoleon feinen Plan, die ruſſiſche Armee gefangen zu nehmen, oder 
von der Strafe nad) Moskau abzujchneiden, erreichen konnte. 

Smollet, (Tobias) ein berühmter hiftorifcher und humoriſtiſcher Schrift: 
ftelter der Engländer, geb. 1720 zu Dalghure in Schottland. Er hatte 
Sich der Wundarzneikunft gewidmet, auch 1741 einer Expedition gegen 
Garthagena ald Schiffsarztgehülfe beigewohnt, bald aber diefem Dienfte 
entjagt, un feiner Neigung zur Dichtkunſt, vornehmlich zur Satire, zu 
jolgen. Die Roth zwang ihn, die Schriftftellerei ald Erwerb zu treiben. 
Außer feinen berühmten Romanen Roderich Random, die Abentheuer 
des Peregrine Pickle, die-Abentheuer eines Atomen, und die 
Schickſale des Sir Lancelot Greaves, lieferte er eine Geſchichte 
Englands, von Julius Cäſar bis zum Aachener Frieden, und eine Port 
jegung der Geſchichte Englands von der Nevolution an, bei welcher Hume 
jhließt, und begann 1756 den berühmten und noch fortbeftehenden Criti- 
sal Review. In feinem Wochenblatt the Briton ſprach er für die 
Diahregeln des Minifterd Bute, und gerieth dadurdy in heftige Streitig- 
feiten mit Willes, dem Herausgeber des North Briton. Eine Reife, die 
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er 1763 —65 durch Frankreich und Italien machte, und eine ſpätere im 
Jahre 1770 hat dr in zivei verfchiedenen Werken erzählt, von denen das 


zweite unfer dem Titel „Reiſen des Humphry Klinker,“ ſich durch Humor,. 


Satıre und ſchöne Schreibart empfiehlt. Auch fchrieb .er einige Iyrijche 
Gedichte, die fih Durch Zartheit und erhabnen Schwung auszeichnen. Er 
ftard 1771 in der Nachbarſchaft von Livorno. Smollet ift unleugbar ein 
Scriftfteller von großen und mannidyfaltigen Talenten. Seine Romane 
werden durch ihren echten Humor jeden ergüßen, der nicht mit zu großem 
Zartgefühl Lieft; feine hiftoriichen Werke befriedigen zwar die höhern For: 
derungen nicht, find aber von Seiten der Schreibart ebenfalls nicht ohne Werth. 
. Smorzando, (ital.) abbr. Smorz in der Tonkunſt' ein Kunftausbrnd, 
bedeutet ſoviel als: Hinfinfend, erlöfcyend, nad) und nach abnehmen. 
Smyrna, (türfifch Ismi’r) eine bedeutende Stadt an der Weftküfte 
Natoliens, an einem gegen 10 deutjche Meilen in das Land hineingehenden 
Meerbuſen, der iwegen jeiner vielen Sandbänfe nicht überall mit großen 
Schiffen befahren werden kann, Liegt in einer reizenden und an ben ebeljten 
Früchten reihen Gegend. Es verdankt feinen Urfprung Griehen, welche 
aus einem Theile der Städt Ephefug, der Smyrna hieß, hierher kamen, 
und dem Theile des Golfs, wo fie ſich in einzelnen Dörfern anbauten, den 
gleichen Namen gaben. Alexander in der Abficht, fie zu einem Ganzen 
zu bereinigen, ließ ihnen eine Stadt am Fluſſe Meles bauen. Indem fie 
die Städte Ioniens in ihren Bund aufnahmen, ward fie bald der Mittel: 
punkt des Eleinafiatifchen Handels. Hier blühten die Künfte; aus ihnen 


gingen prächtige Denkmäler der Baufunft hervor; Fremde aller Nationen - 


fchwelgten im Genufie der Reize dieſer Stadt; jogar Der weichere ionifche 
Dialect lockte mehr an. Durdy den Einfluß unruhiger Zeiten warb fpäter 
aller Wohlftand vernichtet, und im Anfange ded 13ten Jahrhunderts 
waren nur noch Ruinen davon übrig. Als die Türken völlige Herren des 
Reichs geworben, blühte Smyrna wieder aus den Ruinen auf, und ftand 
bald wieder da in neuen Häufern am Ufer des Meers. Die Stadt zieht 
fih vom Meeresufer nad) einem Berge hinauf, auf welchem eine alte 
Burg fteht; nicht weit davon liegt ein Eleineres Schloß. Das von Euro- 
päern bewohnte Stadtviertel heißt die Frankenſtraße, hat nur ein Stock— 
werk hohe, hölzerne Häufer, ift der jchönfte Theil von Smyrna und liegt 
ganz an ber See. Die Einwohnerzahl ſchätzt man auf 120000. 

S Snotra, (nordd. Myth.) die Göttin ver Weisheit, Sittfamfeit und 

ugenb. z 


Snyders, Franz., geb. 1579 zu Antwerpen, geft. 1657, einer ber. ber 


rühmteften Thiermaler. eine Bären-, Wolfs- und Eberfämpfe zieren 
die größten  Gallerien in Wien, Münden und Dresden. 3 ftellt die 
Thiere in feinen großen und reichen Bildern im Kampfe dar, und weiß 
die Zuftände der thierifchen Seele, ald Muth und Furcht, Zorn, Lift und 
Graufamfeit mit der höchſten Mannichfaltigkeit und fühnen Kraft in einem 
Bilde zu vereinigen. 

"Sobiesfy, Zohann, einer der auögezeichneteften Könige von. Polen im 


* 
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17. Zabrhundert. Aus einer der älteften Familie in ‚Polen entfprofien, 
diente er fchon jung der Urne. Ale Johann U. Eafihnir 1688 die Rte- 
gierung niederlegte, war. Sobieskv ſchon bis zum Kron-Groß-Feldherrn 
geftiegen und durch mehrere glückliche Kriege gegen die Tartaren und Tüte 
Ten, beſonders durch Die Schlacht bei Choczim, immer berühmter, wurde 
er, da auch der König Michael Thomas 1673 geftorben war, ünter’ beit 
. vielen Thron-Fandivaten zum König gewählt und ausgerufen. Ehe er 
nah Warſchau zur Krönung ging, vertrieb er erft noch Die Türken aus 
allen Gegenden Polens und erlangte den. ehrenvollften Frieden. Sodann 
Tieß er fich unter dem Namen Johann III. krönen. — Cem durch den 
Türken höchſt bedrängten Kaifer Leopold J. ſchickte er 1683 eine anjehn- 
liche Armee zu Hülfe, übernahm felbft dag Kommando, entjeßte Wien und 
rettete jo den Kaifer und Defterreich aus einer fehr gefährlichen Lage. In 
feinen ültern Jahren ward er ein Gegenstand des Hafjes, theils weil er 
immer nur mit Kriegen befchäftigt, theil8 weil er dem Geige excentriſch 
ergeben war, und eg ift ſehr wahrfceinlich, daß jein Ende 1696. durch 
@ift, von feinem Leibarzte ihm beigebradyt, befördert wurde, nachdem er 
22 Jahre regiert hatte. Die Juden hatten unter feiner Negierung ihr 
goldenes Zeitalter. . i : 
" Söbrietät, (lat.), die Nüchternheit, Mäßigkeit. i 
»"Sor, Sock, ein Längenmaß in Siam, ungefähr % Eile. 
Soccus, eine Art niedriger Schuhe bei den Griechen ‚(daher auch das 
Mort Socke) welde auch von römischen Frauenzimmern in den legten 
Zeiten ſehr verziert getragen murden.- Ihrer bebienten fi die Schauſpie— 
ler in der Komödie, um ven hier bargeftellten Verhäftnifien angemefien, 
in’ wirklicher Lebensgröße, ja (wenn man auf die ungeheuern Dimenfionen ' 
der alten Theater Rückſicht nimmt) in noch kleinerer Statur zu erfcheinen; 
fo wie man fi) dagegen in der Tragödie des Cothurns bediente, um ſich 
in heroiſcher, die gemeine Wirklichkeit überragender Größe. aufzutreten. 
Daher kommt e8, daß man das Wort Soccus aud) für die Komödie 
feldft braucht, nnd ferner darunter die niedrigere Schreibart verfteht; 
weil der Komödie, ald Darftellung einer; das Leben von feiner ſcherzhaften 
Seite ſchildernden und die Verhältniffe der wirklichen Gegenwart berüh— 
renden Handlung keineswegs der erhabene Sty der Tragödie, fondern eine, 
dem wirklichen Geſprächston ſich nähernde Schreibart angemeſſen ift. 
Sociabel, (lat.) Sociabel, (fpr. fohfiabel) gefellig, umgaͤnglich, ver: 
einbar. oo. ; 
Social, was die Geſellſchaft, bürgerliche Geſellſchaft betrifft. Social— 
Hecht, Geſellſchaftsrecht. RE = » 
: Soriation, die. Vereinigung mehrerer zu einer Geſellſchaft. 
Societair, (fpr. Sobfithär) Mitglied. einer Geſellſchaft. 
». Sorietät, die Geſellſchaft, Verbindung zu Etwas, Genoſſenſchaft; - bis- 
weilen eine gefchlofjene Geſellſchaft. . nz 
::&ocietätöhandel, der, ein Gefelljchaftshandel, Compagnie. 2* 


. Societas Jesu. Soda.‘ 89 
 'Sodietas Jesu, die Geſellſchaft Jeſu. So nannten ſich die Sefuiten 
d. Art . - Pe : 


( . . —* ” 

ee Lat, Geſellſchafter, Genoß, Theilnehmer. 1 B 
* Soecinianer, eine Religiosſekte im 16. Jahrhundert von Lätius Soci— 
nus und defien Neffen Fauſtus Socinus geftiftet, deren Hauptlehre dahin 
ging, daß in Gotted Weſen nur Eine Perſon fei (daher fie audy- Unitg- 
tier heißen); daß Chriftus zwar vom heiligen Geiſte empfarigen worden, 
aud) feinen andern Vater ala Gott gehabt, daß er aber von Gott dem 
Bater an Würde übertroffen werde; daß er mit feinem Tode feine Lehre 
und gegebenen Beiſpiele Der Tugend befiegelt habe, daß ver heilige Geift 
nicht Gott, fondern eine Kraft Gottes fei, u. f. w. Die’ Lehre breitete 
fid) befonders in Polen aus, bis auf den Reichstage 1658 die Gocinia- 
tier als Keger verdammt und genöthigt wurden, binnen zwei Jahren das 
Reich zu verlaffen. 


Sorrates, einer der berühmteften Philoſophen Oriecdyenlands, eines 
Bildhauerd und einer Hebeanme Sohn zu Athen, geb. 469 vor Ehrifti. 
Crito, Anaxagoras und Archelaus waren feine Zehrer.” Früh jchon, wie 
alle Athenienfer, unter ven Waffen und an ein ftrenged nüchternes Leben 
—— blieb er immer arm und war ein Muſter von Ruhe und Ent— 
haltſamkeit. „Ich würde dich ſchlagen,“ ſagte er einſt zu einem Sclaven, 
der ihn reizte — „wenn ich nicht im Zorne wäre.“ Noch mehr Gelegenheit, ſeine 
Mäfigung und Selbſtbeherrſchung zu üben, gab ihm feine Frau — die 
befannte Zantippe, deren fürchterlichfte Launen niemald vermochten, ihn 
aus der Fafjung zu bringen. Socrates hielt Feine öffentliche Schule und 
Borlefungen, jondern gab bei ſich ereignenden Gelegenheiten jeine morali- 
ſchen Lehren — freilich nicht alle mal, befonders über Kteligion und Staats- 
derwaltung, behutſam genug, um fidy nicht Feinde und Berfolgungen zu: 
äuziehen. Bald wurde er von Malitus des Atheismus angeſchuldigt. 
Einfach und edel'war feine Vertheidigung; dennoch wurde das Schuldig 
über ihn ausgeſprochen; man überließ ihm, ſich Die, Strafe zu wählen. 
„Nun,” fprad) er, „jo verurtheile id) mich, da ich die Athenienfer beſtän— 
Dig unterrichtet habe, zeitlebens auf Koften der Republif im Prytaneum 
ernährt zu werden.” Der Nreopagus beſchloß feinen Tod durch, Schier⸗ 
Imgöfaft., Sokrates ſchlug feinen Freunden alle Verfuche, ihn "zu' retten, 
-ab, und tran den Giftbecher. Einer der berühmteften Schüler "des 'Sor ' 
krates ift Plato. * 

Sod, das Sodbrennen (gr. Pyrosis), die — von einer verderbten 
Säure im Magen herrührende — brennende Empfindung, „die ſich von dem 
Magenmunde bis in den Schlund erftredt. Sonn 3 


Soda, Sode, Aſchenſalz, Natron u. f. w. heißt das weißgraue, mit 
Löchern durchſetzte Salz, welches aus Verbrennung-gewiffer Seepflangen, 
die zu dem Geſchlechte des Kali (Salzkrautes) gehören, entjteht — ein 
Ku nen mineralifches Laugenſalz. Die befte ſpaniſche Soda- ift-die 
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meradſchaft, Brüderfchaft; beſonders geiftliche Brüderſchaft. 


2— 


Sodomiterei, nennt man jede widernatürliche Befriedigung des Ge— 
fchlechtatriebes. Der Name rührt von der Stadt Sodom her, wo man 
ſolche Lafter am erften ausübte. ü 

Sölde, überhaupt ein geringes Haus, eine Hütte auf dem Lande ohne 
allen, oder mit jehr wenigem Acker. 

Soffite, ital. Soffito (Baukunſt), Die gefäfelte Dede eines Gemaches; 
fodann der Theil der Theaterdecoration, der bei Zinmern die Dede, bei 
offenen Plätzen den Himmel bildet. j 

Soffragi:Backhi, der Tafeldeder am türkiſchen Hofe. 

Softas, gewifie Geiftliche bei den Türken, etwa wie unfere Stiftsher- 
zen, welche fir reichliche, won Stiftungen zu beziehende Einkünfte bei den 
Gräbern der türfifchen Kaiſer, oder der fonftigen Stifter, für die abgefchie- 
denen Seelen Gebete verrichteten. 

Sog Echiffb.), ein Kaften im Schiffe hinten am Befaan, wo ſich das 
Waſſer, das ind Schiff gefommen fommen ift, hinzieht. Durch zwei 
Pumpen wird von dort das Waſſer hinausgefchafft. „Ein Schiff legt in 
der andern Sog” heift: ein Schiff fahrt” eines Andern Fahrt nad. 

Sohlberg, Keilberg (Bgb.) nennt man das taube Geftein, das fi in 
der Mitte zwiſchen zivei Urmen eined Ganges befindet, 

Sohle, 1. das Saljivaffer, bejonders ın den Salzfiedereien, wie es 
natürlich aus der Erde quillt und zu Salz verfotten wird; 2. der Boden 
oder Grund eines Stollens, einer Strecke, eines Waſſerlaufs. 

Sohllinie (Bergb.), die Horizontallinie, 

Sohlwage, das Inſtrument, wodurd der Gehalt der Salze im Waf- 
fer beftimmt wird. 

Soi-disant, franz. (foah difang), jogenannt — angeblich. : 

Sol (lat), 1. die Sonne, Beiname des Apoll. 2. in der Tonkunft 
der fünfte Ton (g). 3. sol f. v. w. Son, }. d. Akt. 

Solano nennt man einen Südweſtwind, der für die fpanifche Provinz 
Andalufien von noch heftigerm Einfluß ift, wie der Sirocco für Italien. 
Er kommt ebenfalls aus Afrika. 

Solanum (lat.), Nachtſchatten, ein Pflanzengeſchlecht. 

Solar, was die Sonne betrifft, daher Solarjahr, Sonnenjahr. 

Sola⸗-Wechſel, iſt eine Schuldverſchreibung auf ſich ſelbſt nad) Wech— 
ſelrecht und in Wechſelform. 

Soleniten, Scheiden, Scheidenmuſcheln, ein Conchyliengeſchlecht, von 
welchem eff, nicht immer ſehr von einander abweichende Arten’ bekannt 
find. . Dan findet fie in Europa nnd Aſien. Die meiſten Arten dieſes 
Thieres Eönnen gegefien werden. Die Schale befteht aus 2 Klappen, ift 
länglih, an beiden Seiten offen, und hat Aehnlichkeit mit einer Rinne, 
Man findet diefe Mufcheln aud, häufig verfteinert. 

Solenn (lat.), eigentlich, was jährlich gefchieht; dann feſtlich, feierlich 


Solennifation — feierliche Begehung, fo wie Solennität, 


. 
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Solfeggiren oder Solmiſiren bedeutet urſprünglich in der Muſik, 
die Stimme nad) den Aretiniſchen (von Guido von Arezzo zur Bezeich— 
nung ber Töne erfundenen) Sylben.ut, re, mi, fa, sol, la (die Solmi- 
fation), wozu jpäterhin Die Franzofen zur Ausfüllung der Detave noch Die 
Sylbe si fegten, üben und mit diefen Sylben die damit bezeichneten Töne 
angeben; dann’ jedes Leben im Notenfingen und Notenlefen ohne Text, 
wobei man nur die Töne nennt, wie z. B. nad den deutſchen Namen 
cd. e. fig, a. h. e (abediren), oder mit untergelegten Vocalen (voca: 
liſiren). Textloſe Uebungsftücde für den Geſang, welche zu dieſem Behufe 
verfertigt find, beigen Solfeggi. Man trägt dies auch zuweilen auf andere 
SInjteumente, 5. B. auf das Glavier, über, und verfteht darunter Stüde, 
welche bloß zu Uebungen im Notenlejen und Intervallentreffen beftimmt 
find. 

Soliman T., auch der Große genannt, der berühmtefte aller Negenten 
der Pforte. 1520 kam er auf den Thron und war ein Sohn Selims I., 
1521 eroberte er Belgrad, gewann 1526 die Schladht bei Diohacz gegen 
die Ungarn, rückte 1592 vor Wien, und blieb, obwohl er von dort ab» 
ziehen mußte, einer der furchtbarften Feinde Oeſtreichs. Er verband ſich 
mit dem König Franz I. von Frankreich gegen Karl V. Auch gegen Ber: 
fin war er jehr gluͤcklich und erlangte felbjt auf dem mittellandijchen 
Meere durch die Raubzüge Barbarofjas ein entſchiedenes Uebergewicht. Er 
ftarb 1566 im 74. Jahre feines Alter, gerühmt ald ein edeldenkender, 
tapferer und geiftvoller Fürſt. 

Solingen, eine durdy ihre große Gewerbjamfeit berühmte Stadt in 
dem Regierungsbezirke Düfjeldorf der preußifchen Provinz Jülich-Cleve— 
Berg, ift offen und liegt auf einer Anhöhe, an deren Fuße die Wipper 
fließt. Sie hat jetzt, ohne das dazu gehörige große Kirchſpiel, 3000 Einw., 
mit demfelben aber gegen 9000, welcye außer Seiden:, Band: und Sia— 
moifenfabrifen, vorzuüglich wichtige Stahl: und Eifenfabrifen unterhalten. 
Alle nur erdenkliche Sorten von Klingen, Griffen, Bajonnetten, Ladeſtöcken 
und eine Menge anderer Dinge zu Waffen: und ee werden hier 
verfertigt, ferner Dieffer, Gabeln, Scheeren, Rappiere, Korkzieher, Stiefel: 
bafen, Feuerſtahle 2. Man verſteht den Klingen eine folche Härte zu 
geben, daß fie, ohne eine Scharte zu bekommen, Eifen durchhauen Fönnen 
und liefert fie von 1 bis zu 50 Carolin. Vor der frangöfifchen Nevolus 
tion wurden bier jährlich 206,000 Pfund Eiſen zu Degenklingen, 850,000 
Pfund zu Mefjerklingen, 7 bis 8000 Karren Steinfohlen und 3. big 400 
Karren Holzkohlen verbraucht. Der Handel mit den jolinger Eifen- und 
Stahfiwaaren ift durch ganz Europa ausgebreitet, und geht audy ſtark nach 
Amerika. i 

Solitair (fran;.), einfam, abgefondert. Dann heißt auch Befonders der 
Solitair ein ganz vorzüglicher, allein gefaßter Diamant. 

Sollicitiren (lat.), etwas gerichtlich betreiben, bittlihh anfuchen, um 
Hülfe Rechtens angelegentlich bitten. Der Sollicitant, der auf dieſe 
Weiſe anſucht. Die Sollicitation, dad Rechtsgeſuch, inftändige Bitte. 
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Svols, in’ der Muſik, heißt ein Tonſtück oder Satz deſſelben, in ‘welchen 
eine einzelne Stimme oder’ ein Inftrument ſich ganz’ allein. (d, i. ohne alle 
Begleitung) oder vor allen übrigen Stimmen herbortretend (als Haupt: 
ftimme) hören läßt. So hat man Violinſolo's, Clavierſolo's ıc., d. i. 
Tonſtücke für eine Bioline, für das Clavier; aber man nennt auch Biolin- 
folo einen Saß, in welchem die Violinftimme vor aller andern Stimmen 
herdortritt. Dann zeigt Solo auch in einer von mehreren Inftrumenten 
oder Singftimmen bejegten Partie eine Stelle an, die nur von einem die— 


ſelbe Bartie fpielenden Inftrumente ausgeführt werden foll. Dagegen zeigt 


Tutti (Alle) an, daß wieder alle Stimmen oder SInftenmente einer Partie 
zufammen fpielen oder fingen follen. Soli in der Mehrzahl zeigt an, 
Daß zwei oder mehrere Snftrumente®oder Stimmen hervortreten (vergl. d. 
Art. Obligat). j 

Solofänger (Iagdipr.) nennt man einen Windhund, der, ohne Beir 
hülfe anderer, feinen Hafen allein fangen fann. . - : 

Solon, einer der berühmteften Gefeßgeber und zugleich einer der fieben 
Meifen Griechenlands, geb. zu Athen, ungefähr 639 v.Chr. Bon 'großen 
Kenntniffen, die er ſich auf-langen Reiſen eriworben, mit vielen Talenten 
begabt, von fanften, einnehmenten Sitten und ohne Habfucht, verfchaffte 
er fi, in Aihen von Allen geachtet, bald großen Einfluß auf die Staatd- 
angelegenbeiten, und’ wurde jpäter einſtimmig zum Archonten gewählt, inz . 


dem er Die ihm angetragene Königswürde ausſchlug. In diefer Stellung 


traf er eine Menge vortrefflicher Einrichtungen, gab eine Reihe fir das 
Wohl der athenienſiſchen Republik nügliher und die perſönliche Freiheit 
des Einzelnen ſchützender Gefeke, und ſchuf eine neue Staatsverfaffung, die 
zwar in ihren Orundlagen republifanifh war, die jedoch Den gebildeten 
und reichen Theil des Volkes vor dem Armen vielfach, beborzugte. - Von 
den Durch ihm gegebenen ©efegen find beſonders hervorzuheben Diejenigen, 
welche die graufamen ©ejege des Draco abjchafften, welche die Schulden 
dernichteten und "verminderten und Die Sklaverei des Schuldners und jeiner 
Kinder aufhoben, endlich Die Snftitutionen, die den Sugendunterricht regel 
ten. Als Solon feine Geſetze gegeben hatte, juchte er um. die Crlaubniß 
an, ſich auf zehn Jahre von Athen zu entfernen, und verpflichtete Die 
Mthenienfer durdy einen Eid, in diefer Zeit"nicht3 an jeinen Geſetzen zu 
ändern. Er bejuchte mehrere Länder, Aegypten, Greta, Cypern, Lydien, 
Milet (wo er ſich mit dem Thales unterredete) und mehrere Städte des 
eigentlichen Oriechenlandd. - Damald gab er auch dem Eröfus, Könige von 
Lydien, die Belehrung, die diefem in der Folge das Leben rettete (j. Crd- 
ſus). Nach zehn Jahren kehrte er nach Athen zurüc, allein der alte Par— 
teihaß war wieder ausgebrodyen, und hatte den Staat aufs neue zerrüttet. 


Er wurde mit der ausgezeichnetften Achtung empfangen, und alle Barteien, 


legten ihm ihre Sache zur Entjcheidung vor. , Unter den Anführern zei)“ 
nete ſich befonders Piſiſtratus, der an der Spike der Volkspartei ſtand, 
aus. Er ward von Solon gejchäßt und geliebt, fand’ aber aud) bald an 
ihm ‚einen Gegner, als er feine Abficht, fih zum Oberhaupte. des Staats 
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zu. machen, merfen ließ. ; Solon: verließ jetzt Athen auf immer.-, Diefen 
Zeitpunkt überlebte er nicht Lange; wann aber, und mo er geftorben, ift 
zieifelgaft. Nach ver gewöhnlichen Meinung ftarb er im 8Often Sabre 
feines Alters, im ziveiten Jahre Der 55. Olympiade. + , 

+. Solota, eine türfiiche Münze, fo viel, wie ein Kaifergulden. 

-; Solothurn (franzöfiih Soleure), 1. ein Kanton der Schweiz, welcher 
gegen Welten an Frankreich, gegen Norden an den Canton Bafel, gegen 
Oſten an den Canton Aargau, und .gegen Süden an den Canton Bern 
ftößt, und (mit Ausnahme einer Amtei) ganz katholiſch if. Er ift mit 
Freiburg 1481 zugleich in den Bund gefrefen. Sein Flaͤcheninhalt beträgt 
13 Q.-M., und die Volksmenge 48,000 Seelen. Das Land wird zwar 
von einigen hohen und rauhen Ketten des Juragebirges, davon der höchfte 
Gipfel die Hafenmatten heißt, durchſchnitten, Der größere Theil ſtreckt ſich 
aber an ben-Ufern ber Yar, ımd hat einen fruchtbaren fehr gut angebau— 
ten Boden. Auch Die Berge werben theild zur anjehnlichen Viehzucht, 
theild zum Aderbau benußt, und Solothurn ift der einzige helvetiſche Kan— 
- ton, welcher Bei feiner großen Bevölkerung nicht nur hinreichendes Getreide 
bat, fondern nody eine beträchtliche Mienge davon ausführen kann. An: 
jehnlich find auch der Obſt- und Flachsbau, minder beveutend der Mein: 
bau. Flachs und Baumwolle wird viel, allein meift für auswärtige Ma— 
nufacturen geiponnen; die Eiſenbergwerke find anfehnlih. Es wird auch 
Glas und Steingut verfertigt. Deögleihen wird viel Kirfhengeift ausge— 
führt, Die Einwohner eben größtentheil3 von den Erzeugnifien ihres 
Bodens; doch befihäftigt auch der Handel viele derfelben. 2. Hauptftabt 
in. dieſem Kanten, mit 4000 Einw., an der Nar gelegen, worüber eine 
vortrefflihe Brücke führt. 

Solöcismus, nennt man die Fehler gegen die Richtigkeit mündlicher 
amd fchriftlicher Ausprüde, fogenannt von Soli, einer Stadt Eilicien in 
in Stleinafien, teren Einwohner durch ven fehlerhaften Gebraud ver atti- 
ſchen Sprache jene Benennung veranlaften. 

Solftitium, (lat.) Sonnenſtillſtand, Sonnenwenden. Wenn man fi 
den ſcheinbaren Jahreslauf der Sonne durch die Ecliptik verſinnlicht, ſo 
findet man, daß ſich ihre Abweichung (ſ. d, Art.) täglich verändern muß, 
und zwar bis zu einer gewiſſen Grenze zu⸗'und dann wieder abnehmend. 
-Die beiden Punkte der Ecliptik nun, in welchen ſich die bisherige Zunahme 
der Abweichnng wieder in eine Abnahme zu verwandeln anfängt, heißen 
seben deswegen Sonnenwenden oder auch Sonnenſtillſtands- (Sol- 
ſtitial) Punkte, weil näͤmlich dieſe Veränderung in den erſten Tagen kaum 
zu fpüren iſt, und die Sonne daher rückſichtlich der Abweichung ſtill zu 
Heben fcheint,, Um den 21. Juni erreicht die Sonne den Punkt der größten 
mördlichen (Sommerjonnenwende-), um den 21. December den Punkt 
Der -geößten ſüdlichen Abweichung (Winterſonnenwende-Punkt), und macht, 
in Folge davon, wie befannt, ‚den längften und Fürzeften Tag. . 

‚Solution, (lat.).die Auflöfung; auch das Wufgelöfte jelbft. In der 
Rechtsſprache Heißt Solutio die Zahlung und Tilgung, einer Verbindlichkeit. 
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Sommer, In der gewöhnlichen Umgangsjprache verftehen wir unter 
Sommer überhaupt die mildere Jahreszeit, eva vom April’ bis Detober. 
Der aftronomifche Sommer fällt zwar aud in dieſe Zeit, zwiſchen 
Frühling und Herbit, hat aber feine bejtimmten Grenzen. Er nimmt feinen 
Anfang, wenn Die Sonne ihren höchſten Stand gegen Norden erreicht hat, 
aljo zum 21. Juni, und endigt fich, wenn fie zum zweiten Male im Jahre 
den Mequator berührt, um ben 23. September. Unfer Sommer fallt in 
Die Sonnenferne (|. Sonnennähe und Ferne), d. 5. in die Zeit, wo 
dieſes Geſtirn am weiteften von uns entfernt ift, und daher aud) fih am 
langfamften bewegt. Dies ift die Urfache, warum der Sonnendurchmefler 
im Sonimer merklich Kleiner erfcheint ald im Winter, und warum der 
Sommer der nördlichen Halbkugel 93% Tag, aljo einige Tage länger dau: 
ert als der Winter, folglih auch als ter Sommer der füdlichen Halb» 
kugel. Ungeachtet der weitern Entfernung der Sonne im Sommer, wirken 
ihre Strahlen doc) ungleid, kräftiger als im Winter, weil fie in minder 
fchräger Richtung auf die Erde fallen, und weil die Some im Sommer 
viel früher auf» und viel jpäter untergebt, aljo einen weit größern Bogen 
am Himmel befchreibt, ald im Winter. Der Sommer ift überall, wo 
Begetabilien gedeihen, die Jahreszeit Der Entwicelung und Ausbildung ' 
derjelben und ihrer Früchte. Seine wohlthätige Wärme bringt in der 
ganzen organischen Schöpfung Leben, Wonne und Wohljein hervor. 

Sommer, (fliegender), Sommerfüden, Mariengarn, Alter-Weiber-Som: 
mer, nennt man die feinen weißen Seidenfäden, Die in warmen heitern 
Herbfttagen afle Wiefen, Triften, Felder und Pläge überziehen und vor— 
nämlich auf den Stoppelfelvern fichtbar find, auch häufig in langen, dien, 
fadenähnlichen Klumpen ſich in die Luft erheben und an hervorragenden 
Begenftänden anhängen. Diefe Fäden find das Gefpinnft einer Spinne, 
die fid) im Herbft in unglaublicher Menge erzeugt. Diefe iſt von ber 
Größe eines mittelmäßigen Stecknadelkopfes, hat einen länglichen Kopf und 
einen eirunden Hinterleib, und nährt ſich unftreitig von ganz Kleinen In: 
fetten. Den Winter fcheint fie in Erſtarrung in der Erde zuzubringen, 
denn man findet fie im Frühjahr auch, nur in ungleid) geringerer Anzahl. 

Sommerflecke (Sommerjprofien, ephilis), find gelblicye und bräun- 
liche lecken von der Oröße eines Nadelkopfes bis zu der einer Linſe, Die 
vorzüglid an gan Stellen erfcheinen, die von Kleidern nicht bedeckt der 
unmitelbaren Einwirfung der Gonnenftrahlen ausgefegt find. Darum 
glaubt man auch, daß dieſe die genannten Flecke hervorbringen und erklärt 
ſich ihre Entftehung folgendermaßen: Im Frühling ift die Haut theild der 
wärmeren Winterbefleidung wegen, theils aus andern Urſachen, reijbaret; 
nun erſcheinen die Sonnenftrahlen und es bilden fih hie und da Schweiß— 
tröpfchen, ‚die nicht fo Schnell, ıwie im Sommer zufammenfliegen. Durch 
diefe Tropfen wird der Strahl, wie durch ein fehr convexes Olas zu einen 
Focus. vereinigt, trifft auf dad rete Malpighi und verurfacdht, daß hier 
der Kohlenſtoff halb gefäuert wird; halb gejäuerter Kohlenftoff hat aber . 
überall eine" dunkle Tarbe. 
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Sommering, Semmering, ein hoher Berg der Alpenkette, zwiſchen 
Seftreih und Steiermark gelegen, über den ein Haupffluß führt. . 

Sommerpunkt ift derjenige Punkt in der Ekliptik, in welchem Die 
Sonne bei Den ſcheinbaren Sahresumlauf die größte Abweichung gegen 
Norden erreicht Hat. Dies ift der Anfang des aftronomifchen Sommers 
der nördlichen Hemifphäre. Sonft fiel dieſer Punkt in das Sternbild des 
Krebjes, daher der nördlihe Wendepunkt audy den Namen erhielt; jegt if 
an die Stelle das Zeichen der Zivillinge gerüdt. Darauf wird indeß im ° 
gewöhnlichen Ausdrucke feine Nückficht genommen. Durch den Sommer: 
punft geht der Wendefreis des Krebjed. Bon Prühlingspunft ift ber 
Sommerpunft um 90 ®rade entfernt; Daher auch jeine gerade Auffteigung 
90 Grad oder 3 Zeichen beträgt. Seine Abweichung ift nördlich und Der 
Schiefe der Ekliptik gleich. 

Sommerzeichen (Aftron.), find die drei himmlijchen Zeichen, in wel: . 
hen die Sonne den Sommer über verweilt — der Krebs, der Löwe und 
die Sungfrau. : 

Somerville, William, ein fehr' ausgezeichneter englijcher Dichter, der 
Sohu von Kobert Somerville, geboren 1692 zu Edſton in Warwichſhire. 
Er wurde auf der Schule zu Wincheſter erzogen, und ftudirte hernach zu 
Oxford. Hier machte er ſich mit der claſſiſchen Literatur befannt, und 
bildete fein Dichterifches Talent aus. Seine Dde an den Herzog von 
Marlborougb über defjen Entlaffung von feinem Poſten, welche Somer: 
ville ſchon zu dieſer Zeit Dichtete, zeigt nicht bloß von großer Fertigkeit in 
der Berfification, fondern auch von einem gebildeten Geſchmack. Er war 
ein Anhänger der Whigpartei, welches er durd Die Lobeserhebungen von. 
Addiſon, Stanhope und Marlborough zeigt. Somerville hatte von feinem 
Bater ein bedeutendes Güt geerbt, wovon er lebte, und befchäftigte fich 
befonders mit der Jagd und den Wifjenfchaften. Er war höflich, gaftfrei, 
ein Freund yon Gefellfchaften und um die Haushaltung wenig befümmert. 
Diefe Lebensart brachte ihn in Geldverlegenheiten, wodurch er in einen Zu: 
ftand gerieth, der fein Zeben verkürzte. Er ſtarb 1742. Als Dichter ift 
Somerville vorzüglich durch fein Gedicht „Die Jagd,” in reimlofen Ber: 
fen, -befannt, welches unter den bejihreibenden und didaktischen Gedichten 
einen hoben Rang behauptet. : 

Sonnambnle, ein Nachtwandler, Mondfüchtiger; dann auch ein durch 
den Magnetismus in Exſtaſe Verſetzter. 

Somnambulismus (Schlafwachen, Traumwachen), iſt Bezeichnung 
eines Zuſtandes, der freilich nicht in dem Mandeln und Gehen allein be— 
ſteht; da aber in dieſem Zuſtande das Gehen ganz beſonders auffällt, ſo 
iſt don dieſem der Name hergenommen. Eigentlich aber macht in, dem 
ſomnambuliſchen Zuſtande das Bewußtſein Die Hauptſache aus. Dies 
ſcheint im natürlichen Schlafe ganz aufgehoben, weil es ſich weder durch 
Empfindung noch willkürliche Bewegung aͤußert. — Dem Schlafe ähnlich 
verhalten ſich manche Krankheiten, in denen wir auch das Bewußtſein er- 
loſchen fehen, ala ſoporöſe, appoplectifhe, cataleptijche, epileptiiche und 
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viele andere Zufälle. — Beobachten wir nun aber, daß in-einem folchen 
eigentlich ‚unbewuften Zuftande, und-während derfelbe fortdauert, das Be: 
wußtſein im Innern erwacht, wenigftens Handlungen vollzogen und Em: 
pfindungen geäußert werden, Die dies ſchließen laffen, fo befommt- ein fol: 
her Zuftand den Namen des Somnambulismus. In Ddemfelben wird Die 
Seele ſich natürlich auf eine andere Weiſe äußern, als in dein gewöhnlir 
hen Wachen. Man Tann drei Arten unterjcheiden, auf welche fid, der 
Somnambulismug Aufßert: erfiend den gemeinen, bei übrigend gefunden 
Rerfonen; zweitens ‘den Frankhaften, von ſelbſt mit einer äußerlich fichtba= 
ren Krankheit entftandenen, welche mit ihm in Verbindung jteht, drittens 
den fritifchen, von Auferer Einwirkung erregten. — Schon jeit den älteften ' 
Zeiten ift aber ein folcher Zuftand in dem anſcheinend natürlichen Schlafe, 
der dann höchſtens etwas tiefer, fefter, als gewöhnlicdy war, unter der Be: 
zeichnung der Diondfucht beobadytet worden. Borzüglich bei hellem Scheine 
des Nollmonds verlaffen manche Individuen mit feft -gefchloffenen Augen 
ihr Zager, wandeln im Zimmer herum, ohne ſich an etwas zu ftoßen, 
vollziehen manches Gefchäft, was im wachenden Zuftande ihnen oblag 
u. ſ. w. Dan hat Bediente gefehen, die aufftanden, ein Licht ergriffen, 
die Treppe herabftiegen, als ob fie Jemand vorleuchteten, und an ber 
Hausthüre ein tiefes Compliment zum Abſchiede machten; andere, pußten 
Löffel, brachten die Mobilien in Ordnung, wenn fie durch ein Gaftgebot 
Derangirt worden waren; Gelehrte fanden auf, gingen an ihr Pult, und 
ſchrieben, das was fie im Wachen befchäftigt hatte, bei weiten ‚genügen: 
der nieder, als e8 fonft würde gejchehen fein, machten befiere Verfe als 
jonft u. f. w. An einen folden Zuftand ſchließt fich der Traum ſehr 
nahe wenigſtens an, wenn fi auch die gerade Identität des Zuſtandes 
nicht beweifen läßt; es ift ein Traum, der in Handlung übergeht; indem 
„er, died aber thut, verändert er nothivendig feine Natur, — Einige Somn- 
ambulen diefer Art fcheinen eine vorzügliche Sehnjuht nach dem Monde 
zu haben; fie ſuchen deswegen fich diefem ſo fehr als möglich .zu nähern, 
erkletterten die höchſten Gegenſtände, Die Dächer u. ſ. w., felbft foldye, Die 
fie im wachenden Zuftande nur mit großer Schivierigfeit erfteigen würden; 
alle aber kehren, nachdem fie ihre Promenade gemacht haben, in ihr Bette 
toieder zurüd und ſchlafen fort. Aus dem fomnambulen Zuftande find fie 
duch Zurufen ihres Namens zu exwecken, aber auch dann, fo wie wenn 
fie aus ihrem natürlichen Schlafe erwachen, erinnern fie fih an nichts 
don alle dem, was fie vornahmen, einige wenige nur erzählen von Träu— 
men, Die ‚fie die Nacht hatten, und Die das enthielten, was-fie wirklich 
verrichteten. Mit Recht wird die Vorfchrift gegeben, feinen Nachtwandler, 
wenn .er fih an gefährlichen Orten Befindet, durch Zurufen feines Namens 
zu eriveden, fondern damit zu warten, bis er iwieder.herabgeftiegen. Dies 
ift der SKrankheitszuftand, der von Sauvage :mit dem Namen Somnams 
bulismus vulgaris-belegt wird." In der Mitte des vorigen. Jahrhunderts 
machte aber Saubage auf eine.andere Art Sonnambulismud -aufmerkjam. 
Diefer Somnambuligmus ift immer,ivie eine Krankheit anzufehen und mit 
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andern Erankhaften Symptonen des Nervenfyftemd verbunden. Ja es ift 
felbft eine Krankheit des Nervenſyſtems oder der Senfibilität als Bedin: 
gung dieſes Somnambulismus nothivendig, der Deshalb immer erſt' nach 
langern Leiden dieſes Syſtems eintritt; insbeſondere fcheinen Leidenschaften, 
Affeete und die Entwicklung der ‚Sefchlechtsfunctionen ihn zu begünftigen. 
Nachdem immer diefe oder jene Beſchwerden vorausgegangen, immer aber 
der ‚Kranke fi) in einem unbewußten Zuftande befunden hat, -erjcheinen: 
Zeichen von Bewußtfein; der Kranke erhält Sinnedeindrüde bald .auf ges 
wöhnlichem, bald auf verändertem Wege, fodann. aber aud) Eindrüde, Die 
der Befunde nicht hat, und die fich vorzüglid, auf-feinen eigenen Zuftand 
beziehen, deren Urfachen der Kranke anzugeben weiß, fo wie er audy bie 
Dauer der Zufälle und die Heilmittel gegen die Krankheit ſelbſt beſtimmt. 
Die Krankheit, in der die befchriebenen Zufälle vorkommen, dauert ges 
wöhnlid, lange und zwar mehrere Monate, doch hat man in den bis jept 
befchriebenen Fällen immer endlich @enefung erfolgen fehen, ohne daß 
irgend eine Gurmethode oder ein Heilmittel einen namhaften Einfluß dar- 
auf gehabt Hütte. Ja es ift felbft die Frage, ob nicht gerade der fonn- 
ambulifche Zuftand eine kritiſche Erfcheinung- fei, die die Oenefung vorzüg: 
Lich unterftügte und befördert. — Die dritte Art ded Somnambulsmus 
ift endlich der durd) die Anwendung des fogenannten thierifhen Magnetid- 
mus veranlafte; f. Magnetismus. 

Somnus (Mythologie), der Gott des Schlafes, ein Sohn der Nacht 
und Zwillingsbruder des Todes. Er wird gewöhnlich als liegender ober 
als figender Jüngling abgebildet, mıt Mohnföpfen in der Hand, oder aud 
auf einem Throne figend, mit Mohn gekrönt, in der Hand einen bleiernen 
Scepter. Die Dichter geben und manche liebliche Bilder des Somnos— 
Er breitet Die Flügel der Vergefjenheit über die Iris und befprengt die 
Augen mit dem Waffer aus Lethe. Auch feßt er fich auf die Augenlieder, 
und umfchattet die Dienfchen mit feinen Flügeln. Ovid läßt ihn bei bem 
Scythen und Cimmeriern in einer Berghöhle wohnen, wo fein Sonnen: 
Strahl eindringt, und alles mit Nebel bedvedt ift. Kein wachſames Thier, 
fein taufchender Baum ftörte hier die ewige Ruhe, aber der Fluß Lethe 
ging unter dem eljen hervor, und iwiegte -fanft und murmelnd alles in 
Schlaf. Am Eingange der Höhle wuchſen Mohn und andere narcotiſche 
Pflanzen, Somnus, von Träumen umgaufelt, lag in, der Höhle, auf einem, 
mit: ſchwarzen Deden umhangenen Bette von Ebenholz. Nach Statiuf 
war eine Höhle in Nethiopien fein Aufenthalt, vor welcher die Vergeſſen⸗ 
heit und Trägheit ihren Sig haben, und das Geräuſch, Damit ed die ewige 
Stille nicht ftöre, abhalten. Sorgenlos Liegt er hier auf einſchläfernden 
Blumen in der Höhle, und Schaaren dunkler Träume umfchweben ihn. 

‚Sonate (Sonata oder suonata ital, von suonare, Fingen), ift ein 
einfaches Inſtrumentalſtück, welches verſchiedene Empfindung in verſchiede⸗ 
nen Sätzen, dem Charakter des ſpielenden Inſtruments gemäß, ausdrücken 
ſoll. Es iſt oder war wenigſtens urſprünglich einfach, denn man pflegte 
Su nicht mehrfach zu beſetzen, auch können 5 muſikaliſchen 
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Gedanken der Sonate felöft, wenn fie dem Charakter des fpielenden In- 
ftruments gemäß fein follen, keineswegs fo vielfach und verwickelt fein, wie 
in einem mehrftimmigen Inſtrumentalſtücke. Urſprünglich fchrieb man So— 
naten nur für ein Infteument, beſonders für die Violine, fpäterhin und 
jetzt faft ausfchließend für das Clavier. Und fo war die Sonate gleiche 
fam ber Monolog eines Inftrument3 (f. auch d. Art. Solo). Noch Später 
famen erft die Sonaten auf, in welden das Glavier ober Fortepiano von 
andern Inftrumenten, 3. B. Violine oder Flöte, begleitet wird, doch nannte 
man aud) wohl Trios. . 
Sonde, 1. in in der Schifffahrtsfunft das Senkblei oder das an einer 
Schnur befindliche Blei, um damit Die Tiefe des Waſſers zu erforfchen. 
2. in ber Chirurgie ein Werkzeug, womit der MWundarzt die Wunde 
unterfucht. 

Sonderleute, nennt man im Weſtphäliſchen unangefefiene leibeigene 
Reute, die mithin nur in Hinficht ihrer Perſon Leibeigene find. 

Sonne ift, wie allgemein befannt, der erhabene, Alles belebende Him— 
“melöförper, ber den Wechſel des Tages und der Nacht, den MWechjel ber 
Sahreözeiten, die ab» und zunehmenden Tageelängen, die verfchiedenen Tem= - 
peraturen in den Erdſtrichen u. f. m. hervorbringt. In Folge der neuern. 
Entdeckungen in ber Uftronomte erleuchtet die Sonne nicht bloß die Erbe, 
fondern audy die übrigen Planeten und deren Monden; . alle diefe Körper: 
bilden ein einziges Syſtem, worin die Sonne den vorzüglichſten Platz ein- 
nimmt, und um welche die übrigen Hauptlörper in beftimmten Raufbah- 
nen umbergetrieben werden. Ihre Entfemung von ber Erde, Deren Ber 
ftimmung den Aftronomen durch Beobachtung ihrer Parallaxe endlich mit 
ziemlicher ©enauigfeit geglüct ift, beträgt in runden Zahlen zwifchen 20: 
und 21 Dillionen geographifhe Meilen; fie ift alfo über 400 Mal weis 
ter als der Mond ven uns entfernt; und, um ſich eine anfchauliche Vor— 
ftellung von diefer Entfernung zu madjen, eine Kanonenfugel, die 600 F. 
in der Sekunde zurüclegt, ivürde gegen 26 Jahre zubringen, ehe fie die— 
felbe erreichte. Der ſcheinbare Sonnendurchmeffer ift dem Des Mondes 

iemlich gleich, nämlich etwas über %9, jedoch, nach Maßgabe der verſchie— 
enen Punkte der Bahn, von denen aus wir dieſelbe beobachten, verfchie- 
den; eine nothwendige Folge der eben erwähnten Geſtalt dieſer Bahn. 
Noch mehr: die Schlüffe, welche wir aus der verſchiedenen Größe des 
Durchmeſſers auf Die verfchiedene Entfernung der Sonne von und machen, 
treffen mit demjenigen vollfonmten zuſammen, was wir, ‘aus andern Orünz 
den, darüber wifjen; und dieſe alterfeitige Beftätigung erhebt die Dartel- 
lung und Behauptungen der heutigen Aſtronomie über jeden Zweifel. Die 
Maſſe der Sonne verhält ſich zur Maſſe der Erbe, den neueften Angaben. ˖ 
der Exposition du Systeme du monde zu Folge, = 337,086; 1; 
im Durchmefjer ift fie 112, an Oberfläche 12,700, an körperlichem Raume 
1,435,000 mal größer; die Erde erfcheint, wie ſich Biot auf diefe Ver— 
anlafjung ausdrüdt, als ein Sandforn gegen die Sonne, welche ihrerfeits. 
nur ein Bunft im unermeßlichen Simmeldraume iſt. — Ueber die phyſiſche 
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Befchaffenheit des Sonnenförpers find die Aftronomen von jeher verfchier 
dener Meinung geweſen. Wir wollen die Lefer nicht mit Anführung aller 
diefer verfchiedenen Hypotheſen ermüben, fondern nur diejenige anführen, 
welche Herjchel aufgeftellt hat. Nach feiner Meinung ift die Sonne ein, 
mit einer ungeheuren, beftandig von leuchtenden Wolfen erfüllten Atmofphäre 
umgebener, für ſich aber finfterer Körper, auf defjen Oberfläche fich, gleich 
Ivie auf unferer Erde, Berge und Thäler befinden. Indem fi, jene leuch— 
tenden Wolfen an einzelnen Stellen zuweilen zurüdziehen und fomit ben 
Sonnenförper theilweife entblößen, entftehen die in einem eigenen Artikel 
bejchriebenen Sonnenflede. — Diefe Meinung fcheint vor der Anficht von 
La Place, der ſich die Sonne als einen brennenden Körper vorftellt, den 
Vorzug zu verdienen, weil fie und den erhebenden Gedanken der Bewohn⸗ 
barfeit Diejes Geſtirns faſſen laßt. : 

Sonnenfinfterniß (eclipsis solis), ift diejenige Naturbegebenheit, wo 
das Licht der Sonne dur) den zwiſchen ihr umd die Erde tretenden Diond 
den Erbbeiwohnern auf einige Zeit entzogen wird. ine der größten Son- 
nenfinfterniffe war 1706 den 12. Dlai. ; 

Sonnenflede, find die an der Sonne bisweilen bemerkten ſchwarzen, 
am ande mit bräunlihem oder nußgrauen Nebel umgebenen Fleden von 
ungleicher Geftalt, über deren Natur die Aftronomen verjchiedener Meinung 
find. Nach der Vermuthung Bode's und Biot's ift e8 die um die Sonne 
jtrömende Lichtmaterie (f. Sonne), welche fi hier und da bisweilen auf 
die Sonne zurüdzieht und durd) die entitehenden Deffnungen einen Theil 
des. dunfeln Sonnenförpers fehen läßt. 

Sonnenjahr heißt die Zeit, binnen welgyer die Sonne einen Umlauf 
um den Himmel zu vollenden oder durch alle zwölf Zeichen des Thier 
kreiſes zu gehn fcheint — eine Zeit,von 365 Tagın, 5 Stunden 48 Mi” 
nuten 35 Secunden 30 Zert. i 

Sonnenmifrofcop ift eine einer Zauberlaterne ähnliche Einrichtung, 
die, ftatt dort durch eine Lampe, hier durdy das Sonnenlicht erhellt wird. 
In einem verfinfterten Zimmer ftellt e8 auf einer weißen Wand kleine 
Begenftände fo vergrößert dar, daß ihre zarteften Theile fehr genau unters 
fchieden werden fünnen. Es befteht das ganze Sonnenmikroſcop aus einer 
Heinen Röhre, die mittelft einer runden Büchſe in einer vieredigen Platte 
fo befeftigt ift, daß fie nad) allen Seiten hingedreht werden kann. Diefe 
Platte fommt nun um das Loch eines Fenfterladens zu liegen, durch wel— 
ches die Röhre geſteckt wird, fo daß alles Licht. von außen nad) dem ver= 
finfterten Zimmer nur durch die Röhre paffiren Tann. Diefe Röhre hat 
vorn eine Erleuchtungslinfe, von Innen aber eine Vergrößerungslinſe, Hinter 
welcher eine Vorrichtung angebracht ift, daß man die zu erleuchtenden Ge— 
genftände quer durchſtecken kann. Ueber ber Erleuchtunglinſe iſt noch von 
Außen ein platter Spiegel angebracht, der ſo geſtellt werden kann, daß er 
die Sonnenſtrahlen auffängt und ſelbige auf die Erleuchtungslinſe parallel 
mit der Axe wirft, wodurch fie den in ihrem Brennpunfte befindlichen ein- 
. gefchobenen Gegenſtand erleuchtet. N - 
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Sonnennähe und Sonnenferne. Die Erde läuft gleich den übrigen 
Planeten und den Someten in einer Ellipfe um die Sonne, in deren einem 
Brennpunfte leßtere Liegt. Hieraus folgt, daß fie in einem Endpunfte der 
geoßen Axe am iwenigften, im andern aber am weitelten von der Sonne 
entfernt ift; und diefe Punkte heißen deswegen, fehr paßlich, Sonnennähe 
und Sonnenferne, aphelium und perihelium. 

Sonnenſyſtem. Die neuere Aftronomie hat fid zu der Vorftellung 
erhoben, ein jeder Fixſtern jei eine Sonne, der fich, aus Gründen der Ana: 
logie, ein Syſtem umlaufender Haupt: und Nebenplaneten beilegen laſſe. 
Im engern Sinne verfteht man aber unter Sonnenſyſtem unfere Sonne 
mit ihren Planeten, Dionden und Cometen. Demnad) gehören zum Son— 
nenfyfteme, außer einer unbeftimmten Anzahl von Kometen, die Planeten 
Merkur, Venus, Erde mit einem Monde, Mars, Beta, uno, Geres, 
Ballas, Jupiter mit 4, Saturn mit 7, und leglih Uranus mit 6 Mon— 
Den. Alle diefe Planeten, in Begleitung ihrer Monde, laufen fowohl als 
die Kometen in elliptifchen Bahnen um die Sonne, in deren einem Brenn: 
punkte diefe thront. Das große Syften aber, zu dem unſere Sonne wie— 
Derum gehören mag, ift noch von der Milchſtraße Durch einen ungemein 
großen, leeren Raum, den man ſogar mit bloßen Augen wahrnehmen kann, 
getrennt. Diefe Milchſtraße befteht felbft aus einem ungeheuren Heer von . 
Sternen, don denen Herjchel auf einmal 588 zugleich im Felde feines Te- 
— zählte, und in einer Viertelſtunde 116,000 bei feinem Rohre vor: 
beigingen. 

———— — iſt eine Fläche, worauf fi die Bejdyrei- 
bung gewiffer Linien befindet, welche der Schatten eines Zeigerd oder das 
Licht der Sonne zu gewiſſen Stunden ded Tages berührt, und fonady Die 
Tageszeit anzeigt. 

onnenwende, 1. jo viel als Sonnenftillftand; 2. fo viel als die 
Wendezirkel. 

Sonnett, ein kleines lyriſches Reimgedicht, das ſich beſonders in der 
Außern Form von andern Gedichten unterſcheidet, indem es gewöhnlich aus 
vier Strophen befteht, wovon Die erften zwei 4, die andern beiden 3 Rei— 
ben Haben, fo daß das Ganze aus 14 Zeilen befteht. Petrarca fchrieb 
über 300 Sonnate. 

Sonor, eigentlid, Alles, was einen Ton von ſich giebt; vorzüglich aber, 
was einen marfigen, hellen, wohlflingenden Ton Hat; zum Beifpiel eine 
ſonore Stimme. . 

Sonntag, Henriette, eine der ausgezeichnetften und berühmtelten deut- 
{chen Sängerinnen, geb. 1808 in Coblenz, ſchon ‚früh für die Bühne er: 
zogen und im Gonjerbatorium zu Prag in dev Muſik gebilvet, betrat zuerſt 
‚in Prag, dann in Wien das Theater, wo fie fich Bei der deutfchen und 
italienifchen Oper beſonders auszeichnete., In der Folge erreichte fie auf 
ihren Sunftreifen, bejonderd in Leipzig den höchften Beifall, wurbe dann 
in Berfin bei dem new errichteten Königſtädter Theater angeftellt und grün: 
. tete dort ihren Auf. Sie wurde der Liebling des Publikums und des 
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Hofes, wurde zur königlichen Kammerſängerm ernannt, und beſuchte dann 
London und Paris, wo fie gleichen Beifall ärntete. Später nahm fie ein 
Engagement in Paris, fodann in Peteröburg an. Sie verheirathete ſich 
mit dem Orafen Noffi, dem jartinifchen Geſandten an dem berliner Hofe, 
und verlieg das Theater. Gezwungen durch die zerrütteten Vermögens— 
verhältnifje ihres Mannes, betrat fie im Sabre 1848, zum erften Wale 
in London, wieder dad Theater, fang dann in Paris, machte eme Kunſt-⸗ 
reife durch England und gaftirt jet mit dem alten Beifall an den Thea— 
tern Nord-Amerikas. 

Sonntogebuchftabe. Die Chronvlogen bezeichnen die ſieben erſten 
Tage des Jahres mit den fieben erften Buchſtaben des Alphabets und 
nennen den Buchftaben, welcher auf den Sonntag fällt, den Sonntags— 
buchftaben. (S. Cyclus). Dan bejtimmt mittelft befjelben, welcher Wo= 
dentag ein gewiſſer Tag ift. 

Sountagsfchulen find, wie fie jet Geftehen, Surrogate, die haupt: 
ſächlich in foldhen Staaten unentbehrlid, werden, wo das Volksſchulweſen 
nicht gehörig eingerichtet, und für die vegelmäßtge Theilnahme Der Jugend 
am Sculunterrichte in den Wochentagen nicht ernſtlich gejorgt ift. eil 
es allentbalben Lehrlinge und Dienftboten giebt, deren Geiftesbildung vor 
ihrem erſten Abendmahlägenufje verradyläffigt wurde, und an Kabriförtern 
die Kinder, Die man in den MWochentagen zur Arbeit braucht, Die öffent 
lihe Schule gar nicht befuchen fünnen, fo hat man bier und da die Ein- 
richtung getroffen, daß folche verwahrloſ'te Individuen Sonntags einige 
Stunden lang im Leſen, Schreiben, Rechnen und der Religion unterrichtet 
werden. Died ift in Oeſtreich, Barın und einigen Kleinen Staaten 
Deutfchlands auf Befehl der Kegierungen, anderwärtd freiwillig für Die 
aus der Schule entlaflene Jugend, in England aber für die Kinder der 
Armen und Fabrifarbeiter durd) die Urmenpfleger und wohlthätige Geſell— 
ſchaften veranftaltet worden. i 

Soole, 1. die Auflöfung von Salzen, aus denen die nad) ten Grund: 
fügen der Hütten: und Salinenfunde darzuftellenden Körper ausgeſchieden 
werben follen; 2. Auflöfung von Kochſalz aus einer Duelle oder einem 
Bohrloch. 

Soolquellen ſind ſolche Quellen, die Kochſalz führen. 

Sophiſten, 1. der feine Kunſt ſowohl in praktiſcher als in theoreti— 
ſcher Hinſicht wohl verſteht. 2. der Name Sophiſten wurde im 5. Jahr⸗ 
hundert v. Chr. von einer Klaſſe griechiſcher Lehrer und Philoſophen an— 
genommen und „ollte bei ihnen die Bedeutung „Weife haben. Da fie 
aber die Wiſſenſchaft, welche fie lehrten, auf eine unerhörte Meife miß— 
brauchten, durch Dünfel, Anmaßung und Spikfindigfeiten ſich. lächerlich 
machten und ſich den Haß und die Berachtung der Sokratiſchen Schule 
und aller Bernünftigen zuzogen; jo ward biefer Name zum Schimpf- 
namen, umd bezeichnet Menfchen, welche durch Trugſchluß und nichtige 
Spitfindigfeiten den Nerftand zu verwirren fuchen und die Flare Ueber⸗ 
zeugung don den erhabenen Lehren der Moral zu trüben verfuchen. Die 
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Geſchichte des griechiſchen Volks nennt eine bedeutende Zahl von Männern, 
Die in die Klaffe der Sophiften gehören, fo verfchieden fie auch fonft durch 
Beburtort und Kenntniffe waren. Die berühmteften find: Oorgiad von 
Leontium in Gicilien, Protagorus von Abdera, Hippiad von Eli, Pro: 
dikus von Keos, Thrafimahus von Chalcedon in Kleinafien. Alle diefe 
Männer lebten in einem Sahrhundert, in dem Zeitalter des Perikles und 
Sofrate3, und famen darin mit einander überein, daß fie Lehrer der Phy— 
fit, Geometrie und Arithmetik, Aftronomie, Muſik, Theologie, Moral, Dia: 
leftit und Berebfamfeit waren. So glänzend auf der einen Geite die 
Sophiſten als Männer, erfcheinen, die mit ihrem. Geifte den ganzen Bor: 
rath der Kenntniffe ihres Zeitalter umfaßten, nicht ohne glüdlichen Erfolg 
bearbeiteten und vermehrten, fo wenig Tann geleugnet werden, daß fie, von 
ihrer Schattenfeite betrachtet, um fo veriverflicher und haſſenswerther find. 
Zuerſt thaten fie ſich durdy die unverſchämte Prahlerei, mit welcher fie fi) 
für die alleinigen Inhaber aller göttlichen und menschlichen Weisheit aus— 
gaben, als lügenhafte und eingebildete Großiprecher fund. Zweitens miß- 
brauchten fie die Wifjenfchaft, um die verächtlichſte aller Begierden, Hab» 
ſucht, zu befriedigen. Drittens wurden fie eine wahre Peſt ihrer Zeitge- 
nofjen, indem fie wirkliche Prediger der Srreligiofität und Unfittlichkeit wa— 
ren, und Alles über den Haufen warfen, was dem befjern Menſchen heilig 
und theuer ift. Die eigentliche Blüthe der Sophiften fällt in die Periode 
der perfiichen Kriege von 490 bis 400 v. Chr. Geb. 
Sophofles, diefer unfterblihe Dichter, der das griechifche Drama auf 
den hoͤchſten Gipfel erhob, mochte vielleicht faft ein Wierteljahrhundert 
jünger ald Aeſchylus, und-beinahe eben fo viel Alter als Euripides, wel— 
hen er nody überlebte, fein, und indem fünften Sahrhundert vor unfrer 
chriſtlichen Zeiteehnung (man giebt das zweite Jahr der 20. Olympiade 
als fein Geburtsjahr an) den größten Theil ſeiner Lebensrolle gefpielt 
haben. Aus einer angefehenen umd reichen Familie abftammend, in dem 
herrlichen Athen (eigentlicdy, in dem zu Athen gehörigen Flecken Kolonos), 
das bald in dem Schmud der perfiihen Beute aus feinen Trümmern 
wieder emporitieg, ein freier Bürger geboren, felbjf mit den trefflichften 
förperlichen Vorzügen neben den vollfonmenften geiftigen Anlagen gefchmückt, 
Stand ihm eine glänzende Laufbahn offen, und was das Leben des Athes 
nienfers überall jo reizend machte, die doppelte Krone des Künftlerd: und 
Bürgerverdienfte fonnte er erringen. Hat aud) die Dichterfrone des So— 
phofles feine Dauer: und Biürgerfrone weit übertvogen, fo führt ihn doch 
Die atheniſche Geſchichte ala Archonten neben Perikles und Thucydides im 
Kriege gegen die Samier auf, und auch, in der Reihe der Priefter Athens 
glänzt fein Name. Die Natur jchien es, nad) den Worten Schlegels, falt 
darauf angelegt zu haben, ihn unfterblich zu machen; fo lange ſchob fie 
feinen Tod hinaus, und diefen, in feinem Yöften Lebensjahre erfolgt, hat 
die Babel fo ſchön und mannigfaltig ausgefhmüct, daß auch über ihm 
der ſchöne Zauber der Idealität ſchwebt. Bald foll er am Genuß einer 
Meinbeere erftict, bald von der Freude über einen unverhofften Sieg eines 
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feiner Dramen in den olympiſchen Spielen getödtet worden fein, bald tie 
der in einem eigentlichen Schwanengefange, über dem Borlefen der eben 
vollendeten Untigone, fein melodiſches Leben ausgehaucht haben. Bon 
feinen vielen Dramen, die von Einigen auf 130 berechnet worden, find fie= 
ben auf unfre Zeiten. gelommen, aber diefe fieben find fümmtlic, vollendet 
und herrlich. Wir führen ihre Ueberfchriften an: 1. der wüthende Ajax, 
2. Elektra, 3. Antigone, 4. Dedipus Thrannos, 5. Dedipus auf Kolonog, 
6. die Trachinerinnen, 7. Philoktetes. 

Sophrofyne (gr.), Wefen und Betragen eines Menfchen von nüchter- 

nem, gejunden Berftande, überhaupt der Inbegriff aller menfchlihen und 
Bürgerlichen Tugenden. 
i opran (ital. sopreno), Oberftimme, Discant (nad) dem Lateinifchen), 
franzöfifh le dessus, die höchſte der vier Singftimmen, welche nur Kna— 
ben, Frauenzimmer und Caftraten fingen (daher man auch einen Gaftra= 
ten, um euphemifch zu reden, einen Soprano oder einen Sopraniften nennt), 
Dean unterfcheidet dem Umfang der Töne nad) einen höhern und tiefern 
Sopran; des Ausdruds ziveiter Discant bedient man ſich oft gleichbedeu⸗ 
“ tend mit Alt, und mehr in Hinficht auf die Singpartie. Doch ift der 
Discant von dem Alt nicht fowohl in Hinfiht des Umfangs der Töne, 
als vielmehr durch die Art des Tons felbft, welcher fchärfer, heller und 
feiner ıft, als der des Alts, verfchieden. 

Sorau, Kreis und Stadt des preuß. Reg.Bez. Pranffurt. 

Sorben waren gleich den übrigen wendiſchen Völkern flavijchen Ur: 
fprungs, drangen im 5. Jahrh na Chr. Geb. aus dent unterften Theile 
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auf der Linken Seite der Oberelbe feft, nachdem fie vorher die biöherigen 
Einwohner zum Theil vertrieben, zum Theil erſchlagen hatten. Das ganze 
Markgrafenthum Meißen nebft dem Ofterlande oder dem heutigen Fürften: 
thum Altenburg, ingleichen einen nicht unbedeutenden Strich des nieder: 
ſächſiſchen Sreifes hatten fie inne, und wußten diefe ihre Eroberungen gegen 
ihre Nachbarn, vie Thüringer, welche deutjchen Abkommens waren, und 
auf der linken Seite der Saale und Unftrut lebten, mehrere Jahrhunderte 
hindurch muthig zu behaupten. Seit 922 wurde ihr Land eine beutiche 
Provinz und von Grafen, fpäter von Markgrafen (Markgrafſchaft Meißen) 
regiert, 

Sorbet (Tjiherbet), ein bei den Türken fehr gewöhnliches Getränf, aus 
Früchten und Zuder, Limonadenfaft, Roſenwaſſer und Ambra zubereitet. 
Der gemeine Türke bereitet fidy diefen Trank aus einem abgefühten, über 
geftoßene Rofinen gegoffenen Waſſer. 

- Sorbonne hieß urfprünglic, eine Bildungsanftalt (Collegium) für junge 
MWeltgeiftlihe auf der Univerfität zu Paris nach Robert von Sorbon in 
Champagne, einem parifer Theologen, der fie um das Jahr 1250 ftiftete, 
und mit Einkünften verfah, die in der Folge fehr vermehrt worden find. 
Dieſes academijche Inftitut, defjen Lehrer die jedesmaligen Doctoven und 
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Profeſſoren der Theologie waren, erlangte fo große Bedeutung, daß fein. 


“ 


104 Sorel. Soubiſe. 


Name auf die ganze theologiſche Facultät der pariſer Univerſität überging, 
welche bis zum Ende des 18. Jahrhunderts die Sorbonne genannt wor⸗ 
den ift. Shre Gutachten und Beſchlüſſe hatten entfcheidenden Einfluß auf 
den Geift und die nationale Oeftaltung des Katholiziumus in Frankreich, 
die Könige unternahmen nicht leicht einen Religion und Kirche betreffenden 
Schritt, ohne die Doctoren der Sorbonne um ihr Urtheil befragt zu has 
ben, und ſelbſt außer Frankreich galten ihre Ausſprüche oft mehr, als bie 
Dieinungen anderer Akademien. Den Sefuiten nicht weniger feind, als der 
Reformation, hielt Die Sorbonne ſtreng auf die Freiheiten der gallicaniſchen 
Kirche, widerſetzte fi der Buße Unigenitus, und ftand in den janfenifti- 
ſchen Streitigkeiten zwar nicht auf der Seite von Portroyal, Doc ver je 
fuitifchen Partei immer entgegen. In fpäteren Zeiten bat fie fidy mehr 
die Vertheidigung der Rechte, ala die Vervollfommnung der wifjenfchaftlis 
chen und praktiſchen Behandlung des alten Glaubens angelegen fein Laflen. 
Ihr unbehülflidier pebantifcher Eigenfinn, und nicht felten blinder Eifer 
für den Buchftaben der alten Kirchenlehre jebte fie in einem ungünftigen 
Contraft mit den gewandten Philoſophen des 18. Jahrhunderts, und ihre 
Berdammungsurtheile über die Schriften des Helvetiad, Rouſſeau und Mar— 
montel zogen ihr mehr Spott, als diefen Lieblingsautoren der Aufgeklärs 
ten Nachtheil zu. Die Sorbonne hatte daher ihren Ruhm ſchon längft 
überlebt, als in der Revolution aud) ihr Name erloſch, und ihre Bonds 
zerfplittert wurden. 

Sorel, Agnes, Beliebte Karla VII., Königs von Frankreich. Sie 
wußte die Zaghaftigleit des Königs zu beleben und es gelang ihr, mit 
Hülfe der Jungfrau von Orleans und des Grafen Dunois, die Englän- 
der aus Frankreich zu vertreiben. Sie ftarb 1450. 

Sorrento, Stadt in der Provinz und in dem Königrich Neapel, an 
einer Bucht des neapolitanifchen Meerbufens gelegen, mit 4500 Einwoh- 
nern. Sorrento ift die Geburtsſtadt Torquato Taſſo's. - 

Sotto voce, italienifche Muſik, jo viel wie mit gedämpfter, mit halbe 
Stimme. 

Soubife, Charles von Nohan, Prinz von, Marfchall von Franfreid, 
geb. 1715, Hat den Namen Roßbach in der Gefchichte verewigt. Er war 
bei dem Ausbruch des febenjährigen Krieges vielleicht der Reichſte des 
frangöfiichen Adels, und ohne Keldherrntafente zu befißen, war er doch 
nach dem Commandoſtabe begierig, den er auch als Oünftling der Marz 
quife von Pompadour befam. x erhielt das Commando eines befondern 
Corps, das jedoch von der franzöfifchen Hauptarmee unter den Marſchall 
d'Etroͤes abhängig fein follte; eine Bedingung, die feinen Ehrgeiz tief 
kränkte. Deshalb trennte er fi) im Sommer 1757, da er noch General— 
Lieutenant war, und fo eben fein Gommanto in Weftphalen übernommen 
hatte, von der Hauptarmee, vereinigte ſich mit der beutjchen Reichsarmee, 
und wollte nun Sachſen ganz von den Preußen befreien. In der Mitte 
des Seplembers hatte er Gotha erreicht, wo er fich mit feiner ganzen Ge- 
neralität und 8000 Mann in der Stadt befand, um fid von den Ber 
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ſchwerlichkeiten des Marjches zu erholen. Eben hatte man auf dem her: 
zoglichen Schloſſe zum Mittage ein herrliches Gaftmahl für ihn und feine 
Beneralität zubereitet, als der preußiſche General von Seydlitz mit 1500 

- Mann vor den Thoren von Gotha erſchien. Soubiſe und feine Begleiter 
eilten beftürzt mit ihren Truppen aus der Stadt, wo nun Geydlig mit 
feinen Offizieren Die für die frangöfifche Generalität beftimmte Diahlzeit an 
der herzoglichen Tafel einnahm. Schon diefer Vorfall ließ feine glänzen: 
den Siege von dem Prinzen Soubife erwarten. Allein, im Vertrauen auf 
feine zwei Mal ftärfere Urmee, als die ihm unter Friedrichs eigener Anz 
führung entgegenftehende, war er des Gieged gewiß, und fürchtete nur, 
daß der König, der bei dem Dorfe Roßbach fein Lager aufgefchlagen hatte, 
ihm entfliehen würde, Am 4. November fing er an, Friedrichs Lager 
einzufchließen, und fuchte ihm am folgenden Tage in den Rücken zu kom— 
men. Allein plößlidy, ehe ex fein Heer noch in Schlachtordnung ftellen 
fonnte, fiel ihm der Oeneral Seydliß mit der preufifchen Reiterei in die 
Flanken, und die Niederlage der Franzoſen war aflgemein. Ohne eigent- 
lich, geſchlagen zu fein, wurden fie gänzlich zerfprengt und ihr Nüdzug Löfte 
ſich ın eine wilde Flucht auf Soubife Fehrte nun mit Spott und Hohn 
überhäuft nad) Frankreich zurüd, wo er im J. 1787 ftarb. 

Soulie (fpr. Soulieh), Frederic Meldior, geboren 1800, einer ber 
befannteften neuern franzöfifchen Schriftfteller und Seuilletoniften. Er 
ftarb 1847. 

Soult (jpr. Suhlt), Iean de Dieu, Herzog von Dalmatien, geb. 1769 
zu St. Umand, trat 1785 als gemeiner Soldat in Dienft, wurde 1791 
durch Luckner Offizier, zeichnete ſich dann unter Euftine und Safe aus, die 
ihn zum Chef des Generalſtabes und zum Oberflen beförberten. Er war 
nun bei der Eroberung Belgiens und Hollands durch Jourdon fehr thätig, 
zeichnete fich in den Schlachten bei Fleurus, Altkirchen und an der Sieg 
aus und befehligte in der Schweiz ala Divifiondgeneral einen Theil des 
Heeres Mafjenas. Er nahm nun an allen napofeonifchen Feldzügen Theif, 
wurde Marjchall vom Frankreich und Generaloberft der Gonfulargarde, 
trug zu dem Oewinn der Schlachten von Aufterliß und Hollobrun durch 
‚fühne Operationen viel bei, focht mit Napoleon bei Iena, Eılau und Fried: 
land wurde von Demfelben zum Herzog von Dalmatien ernannt. Sn den 
Sahren 1808—14 commandirte er auf der pyrenäiſchen Halbinfel die 
franzöfifche Armee und erwarb fih dort großen Nuhm und Auszeichnung. 
In den 100 Tagen focht er mit Napoleon bei Waterloo und führte die 
Refte der Armee nad) dev Schlacht nad, Soiſſons zurüd. Nach der Re— 
ftauration wurde er 1816 aus Prankreich verbannt. Er lebte dann drei 
Jahre in Düffeldorf, wurde 1819 zurückberufen und erhielt 1821 den Rang 
eines Marſchalls. Louis Philipp berief ihn 1830 in die Pairäfammer 
und machte ihn zum Siriegäminifter. Er befleidete diefen Poſten, ſowie 
den eined Confeilpräfidenten mehrere Male 6i8 zur Bebruarrevolution und 
ftarb 1851. 

Souterrain nennt man die Erd: und Kellergejchoffe in großen Gebäu-. 
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den, Raläften ꝛc., welche halb in, halb außer der Erde fich befinden, und 
worin gewöhnlid, die Küchen, die Zimmer der Dienerfhaft 2c. ange 
bracht find. Auch nennt man in der Kriegsbaufunft einen gewölbten Ort . 
oder unterirdifchhen Gang, wo Truppen oder Munition vor den Bomben 
ficher find, Souterrain. 

Southampton (jpr. Southhämpt'n), Hauptftabt der englifchen Oraf- 
fchaft Hamp mit 24000 Einw. Die Umgegend von Southampton heikt 
wegen ıhrer Schönhert Garten von England. . 

Southwarf, ein Stabtiheil von London, jenfeit3 der Themfe gelegen, 
der City und Meftend gegenüber. 

Sonutien (franz., fpr. Sutiäng), nennt man eine Abtheilung Truppen, 
Die einer andern zur Hülfe aufgeftellt find. = 
Soutzos, Alexander, ein neugriechifcher Dichter, floh 1831 von Capo: 
diftria nad) Hydra; wegen feines Gebichtes: „der Umherirrende‘ aus Orie— 
henland verbannt, ging er nach Parid und fehrte erft 1843 nach der 
Septemberrevolution nach Oriechenland zurüd, wurde aber wegen einer 
Satyre auf die neueften politiichen Exeigniffe bald wieder verbannt. Gr 
Br noch zwei politifche Dramen: der Bremierminifter und der politiſche 

ichter. 


Souverain (pr. Suwrän), 1. die höchfte Gewalt ſowohl in abfoluten 
als republifanifchen Staaten, in jenen der regierende Yürft, in diefen das 
Volk, Vertreter in der National: oder gefeßgebenden Verſammlung, 2. eng- 
liſche Goldmünze Heinrichs VII. von 1540, mit dem Bilde des Königs 
auf dem Throne, von dem der Name herrührt. Sie galt 20 Fl. 


Span, Stadt im vormaligen Bisthum Lüttich, jegt in der zum Kö— 
nigreiche der Niederlande gehörigen Provinz Lüttich, zehn Stunden von 
Aãchen, in einem romantifchen Thale, von waldigen Bergen umkränzt, hat 
500 Häufer und 3100 Eimvohner, welche ihren Unterhalt meift von den 
Fremden haben, die den Sommer über, befonderd im Julius und Auguft, 
aus den’ meiften Gegenden Europa’3, hierher reifen. . Die Mineralquellen 
und Bäder liegen in einiger Entfernung von Spaa. Der Hauptquellen 
find vier: der Pouhon, Geronſtere, Sauveniere und Tonnelet. Alle find 
durd) fchöne Spaziergänge mit einander verbunden und machen mit den 
daziwifchen liegenden und dazu gehörigen Gebäuden ein ſchönes Ganze aus. 

Spahis oder Sipahis, machen einen Theil der türkiſchen Cavallerie 
aus. Sie follen von Amurath I., der auch die Sanitiharen einführte, 
errichtet worden fein. Man giebt ihre Stärfe auf 20,000 Dann an. 
Die Spahig werden vom Grofjultan befoldet; der geringfte Sold ift 12 
Aſpern (nicht ganz 3 Or.) täglich; aber es giebt aud) einige, bie wegen 
beſondrer Verdienfte, oder durch Begünftigung, einen höhern Sold erhal: 
ten. Diefer Sold wird ihnen vierteljährlich, aber nicht immer ganz regel 
mäßig bezahlt. Wenn der Oroffultan in Perſon zu Felde geht, fo er: 
häft jeder Spahi, fo wie jeder Janitſchar, zufolge einer alten Gewohnheit, 
ein Geſchenk an Geld. Die Spahis -beftehen aus zwei Clafjen, Spa:hao- 
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glari, die eine rothe, und Silbatari, die eine gelbe Fahne führen, wenn 
fie ind Feld rüden. 5 

Spalatin, Georg, geb. 1482, ftudirte zu Erfurt und Wittenberg, tward 
1507 Pfarrer zu Hohenfirchen, 1509 Erzieher de3 nachmaligen Kurfürften 
Johann Friedrich, 1514 Hofcaplan Friedrich des Weiſen, den er auf alle 
Reichstage begleitete und tefjen befonderer Freund und Rathgeber er wurde, 
fo daß er an allen damaligen politiichen Ereigniffen großen Antheil hatte, 
Gr ftarb 1545. Er fohrieb eine Geſchichte der Päpſte Julius IL, Leo X., 
Adrian YI, Clemens VII, und Pauls IH. 

Spalatro, Hauptftadt in der öftreichijchen Provinz Dalmatien; am 
Meere auf einer Halbinjel gelegen, mit 9000 Einw. 

Spalding, Johann Joachim einer unferer ehrwürdigſten und verdienft: 
boflften Theologen, war geboren zu Triebfeed in fchwedifc Pommern den 
1. Novbr. 1714, und ftarb den 26. Mai 1804 als Oberconfiftorialvath, ' 
Propſt und erfter Paſtor an der Nicolaifirdye in Berlin. Sein Vater, 
tvelcher Stector der Schule und nachmals Prediger war, beftimmte ihn 
zum Theologen. Auch widmete fich der Sohn diefen Studien mit ganzem 
Eifer auf den Univerfitäten zu Roſtock und Greifsiwalde; zugleich aber er: 
warb er fi) auch in andern Wifjenfchaften fo gründliche Kenntniffe, Daß 
mehr als eine Laufbahn fid) ihm öffnete, Nachdem er in lateinischer und 
beutjcher Sprache Schriften über die Kirchengefchichte, Philofophie und 
Moral (die letzte aus dem Engliſchen überſehzt) herausgegeben hatte, ftand 
ev von 1745 bis 1747 als koͤniglich ſchwediſcher Geſandſchaftsſecretair -bei 
dem Oefandten Rudenſkiold in Berlin, ohne darum die Theologie und den 
Predigerberuf aus dem Auge zu verlieren. Biehnehr nahm er 1749 eine 
Vredigerftelle zu Lafjahn in fehwedifh Ponmern an, und kam von da 
1757 als erfler Prediger nad) Barth, ebenfalls in ſchwediſch Pommern. 
Jetzt trat er als populärer theofogifcher Schriftfteller auf, und fah feine 
Werfe mit dem allgemeinften Beifall aller Gebildeten gekrönt. Sie zeich— 
neten fid) vornehmlich aus durd) die Lichte, ftets confequente Beziehung auf 
die Moral, mit welcher er die Religion behandelte, und durch feinen reinen 
gediegenen Styl. Der Ruf feiner Verdienfte verbreitete ſich bald durch 
ganz Deutjchland, und hatte zur Folge, daß er 1764 zum Paſtor Pri- 
marius und Probſt an der Nicofaifirche in Berlin erwählt wurde, wozu 
fpäter auch eine Stelle im Oberconfifterium Tam. Seine vorzüglichften ' 
Schriften find: die Beftimmung des Menſchen, Greifswalde 1745. 13 Aufl. 
Gedanken über den Werth der Gefühle im Chriftenthume, 1794. 5. Aufl. 
Religion, eine Ungelegenheit des Menfchen, Leipzig 1794. 4. Aufl. Ber: 
traute Briefe, die Religion betreffend. Breslau 1784. 3. Aufl. 

Spallanzanj, Abbate Lazaro, ein berühmter Naturforfcher und Phyſi— 
fer, geboren zu Scandiano bei Neggıo in Stalien 1729, ftudirte zu Bo— 
Iogna, lehrte nachher die Naturwiffenfchaften zu Reggio, Pavia und Mo: 
dena, und zog durch feine neuen Entdeckungen eine Menge von Zuhörein 
und Beiwunderern an. 1777 durchreifte er einen Theil der Schweiz, und 
1785 machte er eine Reiſe nady Conftantinopel, Corfu und Eypern, und 
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befchrieb die Merfwürdigkeiten dieſer Gegenden in geologifcher und natur: 
biftorifcher Hinſicht. Dürch die Beichreibung feiner Neife hat er ſich um 
die Naturkunde höchſt verdient gemadt. Seine Entvedungen, Verſuche 
und Schriften über das Verdauungsgeſchäft, über Die Fortpflanzung der 
Fröſche, über die Infufionsthierchen, über den Kreislauf des Bluts, und 
feine Beobachtungen über einen, den Fledermäuſen eigenen Sinn find 
gleichfall3 für die Naturforfcher von der größten Wichtigkeit. 
Spangenberg, 1. Amt in ver Furbeffiihen Provinz Nieverhefien. 
2, Amtsftadt deſſelben mit einem Bergſchloß, welches jeit dem Jahre 1830 
als Staatsgefängniß der verfafjungstreuen Beamten und Offiziere dient. 
Dort waren oder find noch inhaftirt, der Advokat Henkel, der Director 
Gräfe, der Dberft d'Orville, ver Advofat Schwarzenberg u. f. w. 
Spangenberg, Georg Auguft, geftorben 1806 als Profeſſor der Rechte 
zu Oöttingen, wo er im Jahre 1738 geboren war, und in der Folge aud) 
feine afademijchen Studien vollendet hatte. Er erhielt 1771 eine auferz. 
ordentliche, und 1784 eine ordentliche Profeſſur der Rechte zu Göttingen. 
In der gelehrten Melt machte ex ſich durch feine Beforgung der Oebauer: 
ſchen Ausgabe des Corpus Juris civilis, Tom, II. Goetting. 1776 bis 
97. 4. befannt. : 
Spanien, liegt von Frankreich und Europa durch die Pyrenäen abge: 
fondert, durch die Meere, das mittelländifche, atlantifche und biscayſche 
mit den Saupfftraßen des Seehandels verbunden, innerhalb des Sten und 
des 24. Längengrades öſtlich vom erften Meridian, unter dem A6ften und 
48jten Breitengrade. Sein Flächenraum beträgt 8910 D.:-MM Der 
Meerbufen von Biscaya öffnet ed dem nordifchen Handel; Die Meerbufen 
von Alicante und Roſas, nebft den Balearen, bieten den Kauffahrern aus 
Italien, der Levante und Nordafrika fihere Häfen und Aheden; der Meer: 
bufen von Gibraltar und Die drittehalb Meilen breite Strafe würden ihm 
die Bewachung der uralten Herculespforte, des Seethors des mittelländi- 
ſchen und atlantifchen Mleeres, anweiſen, wenn e8 jene Felſenburg im An— 
gefichte Afrikas zu behaupten gewußt hätte, Doch zeigen ihn die Baien 
von Corunna und Cadiz den Seeweg durch das Meltmeer nach beiden 
Indien, und die Mittel Portugal zu überflügeln. Unter den hundert 
Megen, die über die Pyrenäen nad) Frankreich führen, find nur drei fahr: 
bar, und zwei fir Maultbiere gangbar. Der bequemfte geht von Vitto— 
ria über Irun und die Birafjva nach St. Sean de Luz und Bayonne; 
ein anderer von Pampelunag nad St. Sean de Pie de Port; ein dritter 
bon Gerona nad) Rergignan. Bon den Pyrenäen (f. d. Art.), Deren 
Thalgewinde Spaniens Örenzländer bebedt, ziehn ſich im Norden die can: 
tabrifchen Gebirge durch Afturien nach Oalizien, wo fie mit dem Gap Fi— 
ni3 terre in das atlantifche Meer abfallen. Südöſtlich ftreidt die Sierra_ 
dOcca, von welcher füuf Gebirgsäfte faft gleichweitig von Oſten nad) 
Weſten Laufen, und die Flußgebiele des Minho (die Nordgrenze von Bor: 
tugal), Duero, Tajo, Guadiana und Guadalquivir abgränzen; zwei davon 
aber ſüdweſtlich die Außerften Spien von Europa (die Infel Tarıfa) bilden. 
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In füdöitlicher Richtung fallen die Stromthäler de Xucar und Ebro ab. 
Jene Sierra's unter denem die Somo:Sierra, die Quadarrama, die Siera 
Morena, die Alpuxarras, die Sterra Nevada, und die Sierra de Itonda 
die befannteften find, umgürten die Ebenen von Gaftilin und (a Manda- 


‚(die höchiten in Europa von ſolchem Umfange nad) Humboldt) mit ftar- 


fen Boltwerken, und trennen jelbft die Bewohner der verfchiedenen Land» 
theile in fittlicher Hinfidt. So fiheint das Land aus mehreren großen 
verſchanzten Feldlagern zu beftehen, und ganz für den Stellungs-, vorzüg— 
lich aber für den Kleinen Krieg gefchaffen zu fein. Daher aber aud) der 
Mangel an Bewäflerung, ungeachtet der 150 größern Flüffe, wovon Die 
wenigften jhiffbar find. Außer dem Albufera in Valencia giebt es Feine 
bedeutenden Seew, Moräfte aber nur im Gebiete des Guadiana. Die 
Moraftinjen im Guadalquwir werden jet (1819) von einer befonderd 
dazu eingerichteten Geſellſchaft ausgetrocknet, mit verjcdiedenen Bäumen 
und jelbit mit Kaffeeftauden bepflanzt. Die trockne, reine Gebirgsluft mad. 
die Bewohner ftark von Bruft und Nerven; an den Küften thut Died bie 
See; doch weht auch oft von Afrifa her nad) Sübfpanien Der betüubende 
Solano. Schnee liegt auf den Gebirgen, ſelbſt vor den Augen der Haupt: 
ftadt, noch im Juli. Madrid ſelbſt liegt mitten in einer Ebene, und dens 
noch funfzehnmal höher ala Paris. Aber mit üppiger Kraft treibt bei ge: 
ringer Hülfe, wo nur Wafjer nicht fehlt, der- Boden gefunde Pflanzen in Dienge 
hervor, dabei nahrhafter als irgendwo. London ift der große Frucht⸗ 
markt des füdlichen Spaniens. Die edelften Weine wachfen für das Aus: 
land bei Alicante, Malaga, Xeres u. a. a. D., für tie Gaftilianer aber 


“ in reichen Meberfluffe der feurige Mancha, befonders der Vaidepenas; doch 


zu weit entlegen von der Küfte, um ausgeführt werden zu fünnen. Der 
Aderbau ift, ungeachtet der vielen öfonomijchen patriotiſchen, Bereine, in 
Berfall feit der Vertreibung der Mauren. Kaum zwei Drittel des trag: 
baren Boden werden benugt. In Valencia bringt der Weizen 20 bis 
40fältige Frucht. Der andaluſiſche Weizen ift- theurer auf dem fpanijchen 
Markte, als der nordifche, weil er befier ift. Noch find Haupterzeugnifie 
Dliven, Safran, Anies, Kümmel, Kork, Spartum, Soda u. a. m. Sm. 
den wärmern Oegenden gedeiht dag Zucerrofr und der Banana » Baum. 
Seldft die Steppen oder Linder find mit twohlriechenden Kräutern und 
Sträuchern bedeckt. Dagegen find nicht hinlänglich vorhanden Holz (aus: 
genommen in den Slüftenprovinzen), das zum Beifpiel in Madrid nad) 
dem Gewicht gefauft wird, und Getreide, mit Ausnahme der Gerfte. Für 
die Mefta (Eigenthümer der Heerden) gewinnreich, aber dem Landbau nad): 
teilig find die Merinos, jetzt kaum noch 4 Millionen wandernder Schafe. 
Balencia gewinnt viel Seide; Andalufien zieht vortreffliche Pferde; doch 
find die Stutereien hicht mehr die vorigen. Auch Maulthiere giebt e3 von 
borzüglichee Güte. Die Gold: und Silberminen werden feit Jahrhunder: 
ten ſchon nicht mehr benußt; Loch baut man auch Eifen, Kupfer, Zimt 
und Blei. Silbergruben werden zu Guadalcanal in der Sierra Morena 
benugt, und das Queckſilberbergwerk zu Almaden in La Mancha ift reich: 


\ 
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baltig, doch für den Bergbau in Amerifa nicht hinreichend. E38 fehlt nicht 
an See-, Quelle und Steinfalz, und mineralifche Quellen findet man an 
mehreren Orten. Die größte Betriebſamkeit herrfcht in den Geeftäbten, 
überhaupt in den Provinzen am Meere, wo der Fleiß feines Lohnes ger 
wiß ift. Vorzüglich find die Wollfabriken; doch liefern fie nur den 20ften 
Theil bes nöthigen Tuches. Die beften find zu Ouadalarara und Sego— 
vivo. Engländer und Branzofen kaufen Die jpanifche Wolle um 20 Pro: 
cent theurer, gleichwohl find ihre Tücher wohlfeiler. Seidenfabriken find 
zu Zalavera, Madrid, Segovia, Toledo, Valencia u. a. a. D., aber bei 
weiten nicht fo blühend, wie im 15. und 16. Jahrhundert, oder wie der 
Zuftand der Gewerbe in Spanien zur Zeit der Römer war. Man benfe 
nur an die hiöpanifche Purpurfärberei, und an ben celtiberifchen Stahl. 
Noch höher ftieg der Gewerbefleiß unter den Arabern, als das maurifche 
Spanien ganz Afrifa mit feinen Kunftproduften verforgte. Der Berfall 
des fpanifchen Gewerbefleißes war am größten im 17. Sahrhundert. Er 
fing wieder an aufzublühen feit 1750. Jetzt führt man aus Biscay Eis 
fen und Stahliwaaren, aus Balencia wollene Deden, aus Barcelona fehr 
feine Schnupftücher aus. Das ſchwarze Corduanleder von Cordova ift 
bon vorzüglider Güte. Die Hutfabrifen zu Valencia, Segovia u. a. a. 
D. und die Gegeltuchfabrifen find im Zunehmen. Die Olas: und Spies 
gelfabrifen zu ©t. Ildefons liefern gute, aber theure Waaren. Die Por— 
zellanfabrik in Madrid (la China) ftand dem ausländifchen, wohlfeilern 
Erzeugniß an Güte weit nah; jo auch die Hautelifjeiweberei in Madrid. 
Die größte Tabaksfabrit hat Sevilla. Ein eigenthümliches fpanifches Pro- 
duft Liefert die fehr nüßlıhe Binfenart, Espgrto, aus der man an vierzig 
verfchiedene Artikel webt und fliht. Es fehlt überhaupt an feinem Zweige 
des Kunftfleiges ganz; aber die wenigften reichen hin für den Bedarf. 
Zeinwand muß aus Deutjchland und Frankreich, Papier aus Frankreich 
und Oenua, Stadlivaaren, Tautverf und fogenante kurze Waaren müſſen 
vom Auslande eingeführt werden. Der Landhandel in Spanien liegt bei - 
der drückenden er: und bei dem Mangel an Berbindungs-' 
wegen darnieder. Doch treibt Madrid, im Mittelpunkte der wenigen, aber 
vortrefflih angelegten Kunftftraßen, einen ziemlich lebhaften Handel. Unter 
den fünf unvollendeten Kanälen ift der Kaijerfanal (unter Carl V. ange— 
legt) oder der Canal von Aragonien der bedeutendfte. Der Staat wird: 
in Hinficht auf die Localverwaltung in 31 Provinzen abgetheilt; allein in 
Hinfiht auf Provinzialrechte und Auflagen unterſcheidet man bie Provin- 
zen der caftiliichen und aragonifchen Krone. Zu jenen gehören die König« 
reihe Alt: und Neucaftilien (mit den Provinzen Burgos, Soria, Gegobia, 
Avila, Madrid, Toledo, Ouadalarara, Cuenca und La Mancha); Leon 
(mit den Provinzen Leon, Palencia, Toro, Zamora, Valladolid und Sa— 
lamanca); ®alizien, Granada, Andalufien (mit den Provinzen und König- 
reich Sevilla, Cordova und Saen, nebft der freien Stadt Untequera), Dlus 
rica; das Fürſtenthum Afturien und die Landfchaft Eftremadura; zu dies’ 
fen: die, Königreiche Aragonien, Valencia, Mallorca und das Fürftenthum- 


Spanifche Reiter. Sparbanfen. 111 


Catalonien. Dazu kommen das Königreich Navarra oder Obernavarra, 
im Gegenſatze des frangöfifchen Niedernavarra, und die Herrichaft Bis— 
caya (mit den Provinzen Guipozcoa, Alava und Biscaya), Die Eimvoh- 
ner von Navarra und Biscaya reden die alte baskiſche Sprache. Die 
Colonialbefigungen betrugen 1808 überhaupt 310,798 geographijche Q.-M. 
mit 13,416,000 Einw. In Afien: die Bhilippinen, Dlarianin, Garolinen, 
Bafhe-Infeln und Magindanao. Bier ift der twichtigfte Ort Manila auf 
der Infel Lüzon, von wo dag Manilafchiff, jährlidy einmal, nach‘ Uca= 
pulco fegelt. In Afrika befigt Spanien die Städte (Preſidios) Ceuta, 
Metilla, Bennon de Velez, — "Ueberrefte der ehemaligen Eroberungen in 
Nordafrika, ferner die 20 canarıfhen Infeln, darunter die wichtigften Te- 
neriffa und Canaria, und die drei Guinea-Inſeln: Annabon, Prinzeninfel 
und Fernando del Po. In Nordamerika befaß bisher Spanien Alt: und 
Neumerxico, Florida, Neu-Navarra und Californien; in Südamerifa: Terra 
ferma, einen Theil von Ouiana, Peru, Chili, Paraguay mit Tucuman, 
Buenos Ayres, Monte Video, Magelhaenland und die Falklandsinſeln; 
in Weltindien die Infeln Cuba, Portorico, einige Iungferninfeln, und feit‘ 
dem .parifer Frieden von 1814 wieder den (1795 an Frankreich abgetre- 
tenen) heil von St. Domingo. 
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Spanifche Reiter nennt man lange Balken, mit quer übers Kreuz 


gefchobene, 5 Fuß langen Latten,-oben und unten zugefpigt, welche daß. 
Deberfteigen und Durchfriechen verhindern. Sie werden jetzt feltener ge- 
braudjt, da fie nur ein geringes Annäherungshindernig gewähren und nur 
die Reiterei zurüchalten Fönnen. | i 

Spanifche Stiefeln, hießen bei ter Zortur hölzerne Schienen, welche 
zwiſchen die Beine des zu Nolternden gelegt und mit Schrauben fehr derb 
zufammengefchraubt wurden; es war der ziveite Grad. 

Spanische Wand, eine bewegliche auf Rahmen gezogene Wand zum 
Borfegen, von Papier und Leinwand. e 

Spanifh Weiß, eine weiße Schminke, von Wißmuth, in reinem Sal- 
petergeift aufgelöft, Die aber für die Haut fehr ſchädlich ift. 

Spanndienfte nennt man.die Frobndienfte, welche mit einem Spann 
(Sefpann) Pferde errichtet werden müffen — auch Fuhrfrohnen ges: 
nannt. \ — 
Spanne, ein Längenmaß, fo weit man nämlich mit ausgeſpannten Fin: 
gern reichen kann; etiva X Elle. 

Spannhufen heißen ſolche Hufen, welche von wirklichen ®Bferbe- 


Bauern und Anſpännern befeflen werben, die. zu Miliz: und Landfuhren 


verpflichtet find. E 

Spannriegel nennt man den Balken an einem liegenden Dachſtuhle, 
wodurch die einander gegenüber ftehenden Stuhlfäulen unter den Kehle: 
balfen. mit einander verbunden werden. 

Spanten, die Rippen eineg Schiffes, welche beinahe lothrecht auf den ' 
Kiel gefeßt, die. Form des Gebäudes’ bilden und erhalten. 

Sparbanfen, Sparkaffen, find Bankanftalten, errichtet zum Vortheil 


112 Spargel. °  Sparre. 


Heiner Miüngfapitaliften und Beftimmt zur Aufbewahrung und nüßlichen 
Verwendung ihrer geringen Münzvorräthe. Während es der reicyern und 
wohlhabenden Klaſſe der Staatsbürger nur felten an Oelegenheit fehlen 
fann zur jicheren Aufbewahrung und vortheilhaften Benugung ihrer ges 
fammelten größern Münzvorräthe, geräth die ärmere Klafje, wie z. B 
Dienftboten, Tagelöhner 2c. in dieſer Hinfiht faſt immer in Berlegenbeit; 
denn eines Theils gewähren ihnen die beſchränkten häuslichen Verhältniſſe 
gewöhnlich nicht den erforberlihen Schuß gegen Beraubung und Diebftahl, 
andern theild hält es Wegen der Seringfügigfeit der erſparten Summen 
faft immer ſchwer, einen Dritten zu finden, welcher ſolche Eleine Beträge 
dem Eigenthümer zu verzinfen geneigt und zugleidy dafür vollkommene Si: 
herheit demfelben zu gewähren im Stande iſt. Diefer Berfegenheit ber 
armern Klafje der Bürger abzuhelfen, ift der Hauptzweck der Spar: 
banken. 

Spargel (asparagus ofſicinalis), eine perenirende Pflanze, Deren 
Murzel ungefähr 20 Jahre andauert, und im Frühling jährlich von Neuem 
Stengel treibt, welche ganz ſchmale, jpige Blätter haben, fehr Aftig find 
und in gutem Boden Mannshöhe erreichen. Dan pflegt dieſe Stengel, 
wenn fie drei bis vier Zoll über die Erde emporgeivachlen find und die 
Ziveige und Blätter ſich noch nicht entfaltet haben, unter der Erde faft 
eben fo tief abzufchneiden und zu einer ſehr wohlſchmeckenden Speife zu 
benußen. Deshalb wird der Spargel, welcher auf fandigen Anhöhen und 
Wieſen wild wächlt, fehr allgemein in Gärten gebaut; durch die Cultur 
ift er Befjer geworden uud e3 find mehrere Spielarten entitanden. 


Sparr, Dito Chrifteph, Freiherr von, geboren 1618, diente im dreißig-- 
jährigen Kriege theild dem Kaifer, theils dem Churfürften von Branden- 
burg als General mit Glück und Tapferkeit, focht dann gegen die Türken 
und gegen bie Bolen, und ftarb verarmt 1668, 


: Sparre, Eric, geb. 1550, bis 1582 Senator zu Stocholm, 1587 
als Geſandter nah Warſchau gefandt, und glücklich in feinen Unterhand⸗ 
tungen’ zu Gunſten ded Prinzen Sigismund begleitete er dieſen, als er ben 
polnifchen Thron beftieg, nad) Warfhau. Später wurde Sparte in 
Schweden angeklagt, dem Intereſſe des Königs Johann, rückſichtlich Si—. 
gismunds, zuwider gehandelt zu haben, und aller feiner Würden, beraubt. 
Als nach dem Tode dieſes Fürften der Herzog Karl von Södermannland 
Theil an der Regierung nahm, erklärte fi) Sparre gegen ihn, griff auch 
in einem Tractat pro lege, rege et grege die Anfprüdye des Herzogs 
offen an, aber endlich unterwarf er ſich diefem, ward von bemfelben wie: . 
der in alle Würden eingefekt und diente ald Vermittler zwijchen Karl und 
Sigiömund. „Indeſſen brach durch neue Mißhelligkeiten der Krieg aus: 
Sparre ging mit mehreren Senatoren nah Warſchau, wurde aber, ala 
ber Krieg für Sigismund eine unglücliche Wendung nahm, von dem Kö— 
nig von Polen an den Herzog Carl audgeliefert, der. ihn 1660 non dem 
Staatsrathe von Linlöping verurtheifen und ſodann hinrichten lieg. 
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» Sparren nennt man die zur Bildung des Dachſtuhls auf- Tiegenden 
Dachbalken errichteten, und eingezapften fchiefen Balfen, auf melde. die 
Dachdeckung zu liegen fommt. Die ſämmtlichen Sparten eines Gebäudes 
beißen dad Sparrwerf. Den leeren Raum zwiſchen den Sparren und 
Zn der von den Dachziegeln bedeckt wird, nennt man Spar: 
tenfeld. . 
Sparrlatte, j. v. w. Dadhlatte. 

- - Sparrmann, Andreas, geb. in Upland 1747,. ftudirte zu Upfala Na- 
.turgefchichte, ging auf einem Schiffe der fchwedifch:oftindifchen Compagnie 
Chma, reifte darauf mit. Thunberg am Cap; dann nahm ihn Cook 

‚ala Hülfsarbeiter bei feiner Weltumfeglung mit. 1775 kehrte Sparrmann 
nad dem Gap zurüd und lebte dort ala Arzt, unternahm fodann eine 
Reife ind Innere von Africa mit Daniel Immelmann, und kehrte mit 
"vielen naturhiftorifschen Schägen nad) Schwedens zurüd, wo er Gonfervator 
der Sammlungen der Akademie der Wifjenfchaften wurde. Er jtarb 1787 
"zu Stodholm. . 

Sparfchüttkaften, eine, vorzüglich in Ungarn gebräuchliche Vorkeh— 
‚zung der ©emeinden, in fruchtbaren Jahren von ihren Ueberfluß an Ge: 
treide etwas bei Seite zu legen, und fo nad) und nad) einen Vorrath zu 
‚ Jammeln, um fih in Ntihjahren mit dem nothivendigften Getreide zu ver⸗ 
: ne Wird der Vorrath zu groß, fo wird ein Theil des Getreides ber- 


auft und der Erlös zum allgemeinen Beften entweder deponirt oder ver= 


‚teilt. 

: — ober Lacedümon, einer der mächtigſten Staaten des alten 
Griechenlands. Lacedämon, nad; einer alten Mythe ein Sohn Jupiters 
und der Nymphe Taygete, heirathete die Sparta, des Königs ber Zeleger, 
Eurotas, Tochter, ward fein Nachfolger in der Negierung und gab dem 
. Zande feinen Namen Lacedämon, fo wie der von ihm erbauten Stabt den 
‚Namen feiner Gemahlin Sparta. Nach der gewöhnlichen Zeitrechnung 
‚muß. aber Lacedämon menigftend 150 Jahre fpäter ald Eurotad gelebt 
"Haben. Mebrigens ſchließt man aus der ihm beigelegten Abkunft von Ju⸗ 
piter und der Nymphe Taygete, daß er, wie alle Helenen, ein Abkömm⸗ 
ling Deufaliond, und eins bon ben Häuptern der achäiſchen Colonie ge: 
weſen fei,“ welche Archander und -Archıteles, die Enkel des. Kuthus, nach 
ihrer Vertreibung aus Phthios, nach Lakonien führten, woſelbſt es Lace- 
. Damon geglüdt fei, die Eingebornen wo nicht vollfommen zu, unteriverfen, 
ſie doch wenigſtens zu bereden, die Colonie unter ſich aufzunehmen, und 
ſich mit ihr unter dem gemeinfchaftlihen Nameh der Lacedaͤmonier, zu ber: 
einigen. Unter Lacedämons Nachfolgern ift vorzüglich Thndarus (Thnda⸗ 
reus) merfwürdig,‘ in deſſen Söhnen, Caftor und Pollux, das männliche 
‚ Befchlecht Lacedamond ausftarb, und der Thron an die weibliche Linie 
deſſelben ‚kam, ‚indem Helena, durch ihre Verheiratyung an den Menelaus 
. (zroifchen welchem und Lacevämon fünf Könige über Sparta geherrſcht 
“ hatten) diefen zum Könige von Lacedämon machte. Menelaus hinterließ 
a uneheliche Söhne, Nicoftratus und Megapenthes; die Lacedä⸗ 
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monier · ertwählten daher Agamemnos Sohn, Oreſtes, welcher Meneleaus 
Tochter, Hermione, geheirathet hatte, zum Könige und dieſer vereinigte 
Argos und Mycene mit feinem neuen Reiche. Unter feinem Sohne und 
"Nachfolger, Tifamenus, wurde Lacedamon im Jahre der Welt 2881 von 
den- Heralliden erobert, welche bajelbft eine Dyardyie (d. h. eine Regierung 
von zwei Königen) errichteten. Da nämlidy über die Erftgeburt der bei- 
den Zwillingsſoͤhne des Ariftodemus, Euryſthenes und Profles, weder bie 
Mutter, noch das delphiſche Orakel, entfcheiden wollten; fo befamen beide 
Lakonien, welches eigentlih eine Provinz von Lacedämon war, nachher 
‘aber audy für. diefes jelbft genommen wurde, gemeinſchaftlich, und e8 wurde 
° + Beftimmt, daß auch ihre Nachkommen vereint herrſchen follten. Einfttveilen 
ftanden fie unter der Vormundſchaft ihres mütterlichen Oheims, Theras. 
Indeſſen hatten die Lacedämonier wenig Urfache, ſich über die Ankunft 
„biefer Fremdlinge zu freuen, deren wilde Tapferkeit, unter fieben Regenten 
‘aus den beiden Häufern, in einem Zeitraume von beinahe 200 Jahren 
das ganze Land verwüftete, und ſich am Ende ſelbſt aufrieb. Die fieben 
Kegenten unter den Euriftheniden hießen: Euriſthenes, Agis (daher die 
"Nachfolger Agiden), Echeſtratus, Labotas, Doryſſus, Agefilaus und Arche— 
"Yaus; Die der Profliden waren: Prokles, Sous, Eurypon (daher die Eu- 
rypontiden), Prytanus, Eunomus, Polydektes und Charilaud. Diefe Kö: 
'nige lebten nicht allein mit ihren Nadybarn, beſonders mit den Archivern, 
"in fteten Kriegen, ſondern behandelten ſich auch unter einander feindfelig. 
Schon Eurufthenes und Profled waren nie einig, und dieſe Zwietracht 
"trug fi 'audy auf ihre Nachkommen über. Die Folge davon war, ba 
die königliche Gewalt geſchwächt, die des Volkes dagegen immer größer 
wurde. Aus_einer beſchränkten Monardie, oder vielmehr Dyarchie, ‚ward 
in furzem eine verivorfene Ochlofratie. Jetzt ward, zum Heile von Lace— 
dämon, Lykurgus geboren (f. d. Art‘). Er, der einzige Mann, zu wel— 
‚em jetzt alle Parteien Zutvauen hatten, gründete daher, felbft unter dem 
Beiſtande der Götter, deren Oratel er hatte befragen laſſen, eine neue 
"Staatöverfafjung ın Lacedänıon {gegen 830 v. Chr.; ſ. d. Art. Lykur—⸗ 
gus), und warb durch feine Geſetzgebung der Wiederherfteller und Wohl: 

häter feines Vaterlandes. Worzüglich beivies ſich die erhöhte innere Kraft 
' Sparta’3 (fo nannte-man, nad) der Hauptftabt Lacedämon, und die La— 
cedämonier auch Shartaner) in den beiden langiwierigen Kriegen mit den 
"Meffeniern, die fidy mit der gänzlicyen Eroberung des Landes und ber 
Unterjochung dieſes tapfern Volkes endigten. Endlich erlangte Sparta 
“unter feinem Könige Leonidas, durch defien Kampf bei Thermopylä gegen 
die Perſer (f. Zeonidas), den höchſten Ruhm und die Hochachtung aller 
griechiſchen Völker jo ſehr, daß felbft Athen es ſich gefallen ließ, den Spar— 
“ taneen den Oberbefehl über alle verbündete griechiſche Völker, ſowohl zu 
Lande, als zu Waſſer, zuzugeftehen. In der That ftellten auch die Spar: 
‚ taner in dem perſiſchen Kriege eine fehr anfehnliche Landmacht auf,‘ melche 
‘ in Vereinigung mit Athen und den übrigen griechiſchen Bundesgenöſſen, 
'ymter Anführung des Paufanias, der ftatt des jungen Bliftarch‘ (des Lens 
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nidas Sohn) die oberbormundfchaftliche Regierung führte, die berühmte 
Schlacht bei Platin gewann. Mit gleichen Glüde focht auch Die grie- 
Hifche Flotte, unter Anführung des fyartanifchen Königs Leotychides und 
bes athenienfifchen Seldheren Kantippus, gegen die Perſer, und ſchlug fie‘ 
bei Myfale in einem Treffen zu Lande, den die Vernichtung ihrer ganzen 
Flotte folgte. Nachdem nun der gemeinfchaftliche Feind bejiegt war, finz 
gen die griehifchen Staaten an, fi) unter einander anzufeinden. Beſon— 
derd erwachte die Eiferfucht Sparta’a gegen Athen. Die meiften Bundes: 
rl fielen von Sparta ab und unterwarfen fi) denn Oberbefehl der: 
thenienfer. Sparta benahm ſich hierbei mit einer Mäßigkeit, die die 
Athenienfer nur zu neuerm und größern Uebermuthe reiste. Bald hob: 
Athen das Bündniß mit Sparta öffentlich und förmlich auf und begann 
die Feindſeligkeitn. Nun begann der peloponnefifche Krieg, deſſen Aus: 
gang Sparta auf den höchſten Gipfel des Anfehens erhob und Athen gänz- 
lid, demüthigte, In einem Kriege mit dem Perſerkönige Artayerxes er: 
ſchütterte Sparta den perfiihen Thron bis in feine Orundveften. Aber‘ 
was die Tapferkeit der Perſer nicht vermochte, das bewirkte ihre Politik 
Durdy ungeheure. Beftechungen beten fie Athen, Iheben, Korinth und den. 
größten Theil des Peloponnes gegen Sparta auf. Es entſpann fid, ber- 
fogenannte böotifche Krieg, der acht Jahre dauerte und in welchem Sparta 
weniger glüdlich war. Dem böotifchen Kriege folgte der thebanıfche Krieg; 
än dem auch Athen Theil nahm, anfangs gegen, ſodann für Sparte.: 
Died wurde in diefem Kriege fo fehr geichtwächt, daß es von da an aufz 
hörte, eine bedeutende Rolle in Oriechenland. zu fpielen. Da jetzt kein 
Staat in Sriechenland Macht genug beſaß, um ſich an die Spiße der’ 
übrigen Staaten zu ftellen, fo gelang es dem macedonifchen König Phiz 
lipp um fo eher, fich zum Oberfeldherrn von Griechenland aufzuwerfen. 
Die Tapferkeit des fpartanifchen Königs Agis, der fi gegen Die macebo: . 
nifche Herrſchaft auflehnte, wurde vom Gluͤcke nicht begunftigt. Archida⸗ 
nus IV. wurde von Demetrius Polycrates befriegt und Sparta nur mit 
Mühe gerettet... Gleich darauf ereigneten ſich neue gefährliche Unruhen. 
Kleonymus, ein Neffe des Königs Artus, faßte verderbliche An— 
fchläge gegen fein Vaterland und rief den Pyrrhus herbei. Der Anfchlag 
mißlang durch die Tapferkeit der Spartaner. Sittenverderbniß und Luxus 
nahmen jedoch immer ‚mehr bei diefen überhand. Die Reformen, die Kleo— 
menes vornahm, gelangen nicht oder waren nicht dauerhaft. Durch die 
Kömer und der achäiſchen Bund wurde die Macht des Staats ganz ver— 
nichtet. Sparta mußte zum achäifchen Bunde übertreten und kam endlich 
unter die Herrfchaft der Nömer. Die Spartaner zeichneten ſich Durch ihre 
Sitten, Gebräuche und Staatsverfaffung, von denen wir hier fürzlicd, einige’ 
Hauptmomente anführen wollen, vor allen übrigen Völkern Griechenlands 
aut. Mas die Staatäverfaffung betrifft, fo waren die Könige Dafelbft 
nichts weniger als unabhängig, und regierten nur mit und durch den 
Willen des Volkes, indem fie keiner andern Vorrechte genofjen, als die 
erſten Rathgeber: in, den. Volksverſammlungen, die Schiedsrichter bei ent- 
8° 
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ftandenen Streitigkeiten und die Führer: des Heers zu fein, auch feine ans 
Bere Belohnungen empfingen, ald ein anfehnliches Landeigenthum, und 
einen bvorzüglicen Antbeil an der Beute, fo wie den oberften Sitz in Zu: 
fammenfünften und bei Mahlzeiten. Die Spartaner (d. h. die Nachkom⸗ 
men der Dorier, welche unter Anführung Der Herafliven ſich der Landichaft 
Lakonien bemädtigten) beichäftigten fi mit Krieg und Jagd, und über: 
Legen den Ackerbau den Heloten (den Einwohnern von Helos, welche Stadt 
fi den einmwanbernden Doriern, oder Spartanern, widerſetzt hatte, und 
weldyer dafür von diefen das Joch der Sklaverei auferlegt worden war), 
den Zacebämoniern, oder Periöken (d. h. den alten Bewohnern des Landes) 
den Handel, die Verfertigung des Purpurs, die Schifffahrt, die Waffen: 
und Eifenfabrifen. Wenn nun die Spartaner, ald die mächtigen Befieger 
des Landes, an Sitten und Culture vor den Lacedämoniern den Vorzug 
Hatten ; fo blühte unter legtern der Gewerbefleiß, und nur an die Lacerä- 
monier muß man denken, wenn von lakoniſchen Wollenfabritanten, Pur⸗ 
pur, Waffenfabrifen die Rede tft. Sie machten mit ihren Dberberren, den 
Spartanern, fpäterhin ein einziges Volk aus, waren aber bei weiten zahl- 
reicher, als die Spartaner, mit denen fie fi) nach und nach vermifchten. 
Beide ftanden gewiſſermaßen in einem Bunde, und machten zufammen_einen 
Freiftaat aus, der eigene Nationalverfammlungen hatte, welche die Städte 
durch Abgeordnete beſchickten. In Betreff des Charakters ift die Strenge 
und Härte der Spartaner, ſowie ihre feltene Strenge und Beharrlicfeit 
befannt, welche viel zur Erhebung ihres Staates beitrugeu. Durch fein 
Unglüf, durch feine Niederlagen konnten fie muthlos gemadt werden; 
vielmehr gingen fie auf das einmal vorgefekte Ziel mit unbefiegbarer Fe: 
ftigfeit (08, bis fie daſſelbe erreicht hatten. Mit Unwillen bemerkt man 
Dagegen auch ihre Treulofigfeit und verrätherifche Hinterlifl. Diefe beivie- 
‚fen fie in den mefjenifchen Kriegen, wo fie nicht allein den arkadifchen 
König Ariſtokrates durch Beftehung zur ſchändlichſten Verrätherei an den 
Meffeniern verleiteten, jondern auch offenbar mit dem delphiſchen Drafel 
einverftanden waren, und ſich defjelben zum Nachteile der Diefjenier bes 
dienten. Don ihren Sitten und Gebräucdyen wollen wir nur Folgendes 
melden. Das Alter, in welchem bie Spartaner ihre Ehebündnifje fehloffen, 
war durch die Lyfurgifshen Geſetze bei den Männern. auf das dreißigſte, 
bei den Weibern auf das zwanzigfte Jahr beftimmt. Wenn eine Spar 
tanerin ſchwanger war, fo mußten in dem Zimmer derfelben Gemälde von 
den fchönften Jünglingen aufgehangen werben, bamit Dadurch ein günfti- 
ger Eindruck auf die Leibesfrucht gemacht werde. Wahrfcheinlich gebaren 
die Spartanerinnen ohne Hülfe einer Hebamme, dabingegen in Athen das 
Geſchäft Der Geburtshülfe anfangs von den Aerzten, nachher von bejonderd 
Dazu eingefeßten Hebammen ausgeführt wurde. : Sie gebaren aber, mie 
„man, jagt, über einem Schilde, und das Kind, ivenn e8 ein Knabe var, 
wurde ungewidelt, damit e8 den freien Gebrauch der Glieder behielte) in 
einen. Schild gelegt und ihm Die Worte zugerufen: ä tan, ä epi tan 
(entiveder mit Diejem, oder auf d:efem). "Wenn die andern Griechen da® 
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neugeborne Kind mit Waffer abmufchen, und e8 nachher (mas .aud) die ’ 
Spartaner zuweilen thaten) mit Del einrieben; jo badeten diefe hingegen 
ihre Kinder in Wein, um hierdurch gleich, anfangs die Stärke ihrer Leibes— 
beichaffenheit zu prüfen. Sie glaubten namlich, ein Weinbad ziehe ſchwaͤch⸗ 
lichen Kindern gichtifche Verzuckungen, ja felbft den Tod zu, verleihe den 
ftarfen Bingegen eine dauerhafte Geſundheit. Wurde das Kind für gefund 
und ftarf befunden, fo nahm es der Staat unter die Zahl feiner Bürger 
auf. Im entgegengejegten Falle wurde dafjelbe dem Tode überliefert, und 
in-eine am Berge Taygetus befindliche Kluft geworfen. Bei allen übri— 
gen griechiſchen Staaten war die Auöfeßung der Kinder Sitte; bei ven 
Spartanern hingegen war die Ausfegung verboten. Schon in den älte- 
ften Seiten fand, wenn man dem Homer folgen darf, auch in Sparta der 
Gebrauch der Ammen Statt, damit den Weibern die reisende Form des 
Buſens erhalten werben möchte. Die Ammen wurden nachher ala Theile 
ber Familie angefehen und als ſolche geachtet. Die Kınder der Sparta 
ner wurden zu einer harten und freien Xebensart gewöhnt. Schnürbrüfte, 
von denen man bei andern griechiichen Völkern eine Spur findet, Tannten 
die Spartaner durchaus nicht. Doc, findet man bei ihnen eine Art des 
Wiegens, weldyes vermöge eines Rüiteins mit dem Schitve gefhah. Um 
Kinder zur Ertragung des Hungers zu gewöhnen, befamen fie nur immer 
leichte und wenige Speife; hungerten fie zu heftig, fo durften fie etwas 
Speife ftehlen; nur mußten fie ſich nicht dabei ertappen laſſen, ſonſt tours 
den fie für ihre Unvorfichtigfeit empfindlich beſtraft. Mlle zehn Tage . 
mußten fie-fi) von den Ephoren befichtigen lafjen, und wer alddann zu 
fett befunden wurde, erhielt ebenfalls eine Züchtigung. Wein ward über 
haupt in ganz Oriedyenland nur den Mädchen verfagt; den Knaben 'hin= 
gegen ward er fhon von der früheften Kindheit an gegeben. In Sparta 
wurden den Knaben die Haare abgefchoren, und erft mit dem Eintritt in 
da8 männlidye Alter durften fie diejelben wachen lafjen. Nur bei üblem 
Wetter trugen fie einen Oberrod; erft mit dem zwölften Inhre bekamen 
fie jährlidy ein neues Oberkleid. Schuhe trugen fie aud) in ber ftrengften 
Kälte nicht. Ihre Lagerftätte mußten fie fi) aus Schilf, aus dem Fluſſe 
Eurotas felbft bereiten. Das Schwimmen wurde für eine unerläßlihe 
„ Eigenfchaft gehalten; daher pflegte man von einem unbrauchbaren Men: 
ſchen zu fagen: „Er kann nicht einmal ſchwimmen.“ Die Erziehung der 
Mädchen war beinahe Diefelbe, wie Die der Knaben. 

Spartafus, ein Thrazıer von Geburt, wurde ala Sclave nad) Ita 
lien gejchleppt und in die berümte Fechtſchule zu Capua geftedt. Mit 70 
andern Unglücögenofien entfloh er im Jahre 73 nach Chr. Geburt von 
dort, rettete ſich in Die Wälder des Veſuvs, verſchaffte ſich aus flüchtigen 
Sclaven und Räubern einen Anhang, und begann von dort aus die welt⸗ 
deherrfchenden Römer zu befriegen, und vernichtete den Prätor Vatinius, 
ber zuerſt gegen ihn heranzog.“ Dieſer glückliche Streich verſchaffte ihm 
ein Heer von 10000 Mann. Mit demſelben überfiel er den Conſul · Len⸗ 
tulus. Schnell wandte er ſich hierauf gegen den zweiten Conſul Gellius, 
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and zivang dieſen, hinter den MWällen der feften Städte Schuß zu fuchen. 
Nie war der Stolz der großen Weltſtadt empfindlicher gekränkt worden, 
als da Spartacus fammtliche römifche Gefangene, den Manen feines er: 
ichlagenen Bundesgenofien Cnixus zu Ehren, bei deſſen Todtenfeier fchlach- 
tete.“ Sein Heer wuchs nun jchnell auf 120000 Dann an. Mit diefem 
ungeheuren Haufen rächte er durch wilde Räuberzüge in Stalien die Schmad, 
welche das römische Volk durch feine fcheußlicen Fechterſchulen dem 
menſchlichen Gefchlechte zufügte. In den Gebirgen des untern Italien 
nahm er eine fefte Stellung, und rüffete fich zur ernftlihen Fortſetzung 
des Krieges. In diefer Gefahr, da Nom vor einem Sklavenfeldherrn 
äitterte, ftellte der Senat den bewährten Lieinius Craſſus, den nadyherigen 
Triumvir, an die Spike des Heeres. Mit ſechs Legionen glaubte diefer, 
jene Fechterhaufen überwältigen zu können. Er ſchickte feinen Unterfeld— 
herrn Mummius mit zwei derſelben voraus, um die Bewegungen des 
Feindes zu beobachten, Aber der Unbeſonnene ließ ſich in ein Gefecht 
mit der Ueberzahl des Feindes em, und ward gejchlagen. Nun ging 
Craſſus felbft, nachdem er er ein fchreckliches Beijpiel der Strenge an 
500 Soldaten des Mummius gegeben hatte, indem er den zehnten Mann 
derſelben Hinrihten Ließ, gegen Spartacus, ſchlug 10000 Plünderer, und 
ſchloß den Hauptanführer bei Nheginm (Neggio) durch einen ſechs Meilen 
Iangen ®raben ein. Entſchloſſen ſchlug fih Spartacus bei Nacht unter 
unglaublicyer Anftrengung durch das römifche Heer; doch Craſſus, welcher 
dem Tolllühnen wohl das Wageſtück zutraute, auf Nom gerabesiveges 
loszugehen, verfolgte ihn, und fchlug einen beträchtlichen Theil feines Hees 
res, der ſich aus Unzufriedenheit mit dem Dberanführer getrennt hatte. 
Nun zog ſich Spartacus wieder zurüd. Allein er ward von feinen eignen 
‚Anhängern genöthigt; fie gegen die Römer zu führen. Mit einer Tapfer: 
feit, die wohl zu fiegen verdient Hütte, fochten Die. Soldaten des Spar- 
tacus, der ihnen felbft ein glänzendes Beifpiel von Muth und Oefchie- 
Tichfeit gab. Aber er vermochte nicht, der Kriegderfahrung des Erafjus 
und feiner Legionen zu widerftehen. Nachdem er lange mit beifpiellofer 
Hartnäckigfeit, ſelbſt noch auf den Snieen, gefocyten hatte, fiel er, von 
unzähligen Winden durchbohrt, über einen Haufen Römer hin, Pie er 
feinem gerechten Zorne aufgeopfert hatte. 60000 Aufrührer jollen, nad 
dem Berichte der Homer, in diefer Schlacht gefallen fein. 6000 wurben 
gefangen, und auf der Appifchen Straße von Capua bi Nom in Furzen 
Entfernungen bon einander an das Kreuz gefchlagen. Zwar retteten ſich 
Miele des großen Heeres, und leifteten auch noch Widerftand, wurden aber 
nody in demfelben Jahre von dem berühmten Pompejus völlig vernichtet. 
Diejer Krieg beißt in der römifchen Geſchichte der Sklaven - oder Fechterkrieg. 
* Spath, Dineralien, die blättriged Gefüge und folche Bruchſtücke haben, 
Pie. dem zweiten oder mehrfachen Durchgange ihrer Blätter entiprechen 
und aljo rautenförmig find. Einige Mineralien, die nad; diefer Beftim- 
‚mung hierher gehörten, werden nicht zu den Spathen gerechnet, z. B. der 
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.Spath, nennt man-einen Fehler im Gange bei Pferben,. der darin be⸗ 
fieht, daß der eine Hinterhuf raſcher und höher gehoben wird als der an⸗ 
dere. Er beſteht in einem Geſchwulſt an der inwendigen Seite des Kniees 
und. hat feinen Sitz entweder noch in den des Knie umgebenden Bändern 
ober ſchon m den Knochen des Kniees. Der Urfprung des Spath’s iſt 
in ſtarken Strapazen und in gewaltfamen Anftrengungen im Hinterſchenkel 
zu fuchen: Die Heilung ift fehr ſchwierig und langwierig; 'oft iſt der 
Spath unheildar. Das einzige Mittel ift das Brennen. ; 
‚Species facti, (lat.) eine Erzählung, Zufammenftellung der Thatfachen,, 
auf die ſich die rechtliche Entſcheidung eines Nechtöfalles ſtützt. — 

Specifiſch. Man ſehttzt in der Phyſik das Specifiſche, als einen Ver⸗ 
hältnißbegriff, dem Abfoluten, z. B. das ſpecifiſche Gewicht eines Körpers‘ 
dem abfoluten Gewichte defjelben entgegen. Mittelt man z. B. das Ge- 
wicht‘ eines Cubiczolls Queckſilber auf der Wagfchale aus, fo beftimmt 
man kin abfoluted Gewicht; findet man aber durch Verfuche, daß daſſelbe 
vierzehimial fchiverer ſei, als ein gleidy großes Volumen reinen Waſſers, 
welcher Ießteren Körper man bei diefen Vergleichen als Ginheit zum 
Orunde zu legen pflegt, fo heißt dies: das ſpecifiſche Gewicht des 
Quedfiberd. — Einem IUrzneimittel legt man den Namen eines fpecifi«. 
ſchen bi, wenn es der damit behandelten Krankheit vorzugsweife ange⸗ 
mefjen it: 5. B. die China bei Mechjelfiebern. ’ 
- Spedbacdher, Sofeph, geb. 1788 zu Kinn bei Hall in Tyrol’ Er 
eröffnete kie Tyroler Revolulion am 12. April 1800 mit einem Ueberfall 
der baierſhen Garniſon in Hall, zeichnete fih in dem Treffen Dom 25. 
und 29. Mai aus, ſowie bei der Blofade von Kufftein, ferner am 4. 6. 
7. und 13. Auguft, wodurch Lefebre geziwungen wurde, Tyrol gänzlich zu 
räumen, wude aber am 16. Dftober bei Delle gefchlagen, fein Sohn 
gefangen genmmen. Gr; felbft entfam nur mit genauer Noth. 
: Die Kundnahung des Wiener Friedens in Tyrol ließ das oft ge— 
täuſchte Volk h vielfältigen Zweifel. Auch Speckbacher ließ ſich täufchen 
und glaubte an eine Wiedererneuerung des Krieges. Er flüchtete nun mit 
unglaublicher Aftlofigkeit von Alpe zu Alpe, verbarg fich geraume Zeit‘ 
unter Schnee um Eis in einer unbefannten Höhle, fieben Wochen lang 
war er in feinen, eigenen -Stalle verſcharrt, endlich im Mai 1810 flüchtete: 
er über die Oebige nad) Wien. Hier erhielt ex Obriften : Benfion, und‘ 
follte die für die Throler im temeswarer Banat neugeftiftete Kolonie orga- 
nifiren. Beim Asbruche ded Krieges von 1813 fchlich er fich wiederum 
nad) Tyrol hineil und obgleidy e8 zu feiner entfcheidenden Maffenthat 
kam, leiftete er denoch vortreffliche Dienfte. Er ftarb zu Hall 1820. ° 
“ Spedftein, (Seatiles) nach von Leonhard im Anhange zur Oruppe, 
Aluminium, weiche als Gips, Hat etwas glänzenden Stridy, wiegt faß 35 
ſchmilzt von dem Hthrohre, fühlt fid) fettig an, enthalt 24—3 Tall, 4X, 
—6 Kiefel, IK Waſſer, etwas Thon, 1 Eifen und Kalk, weiß, in; 
gelb, grün, reth ükrgehend, ‚oft mit baumförmigen Zeichnungen, „laßt ſich 
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chneiden, ſchreibt, und findet ſich in Gängen auf Urgebirgen in verſchie⸗ 

Gegenden Deutſchlands, Spaniens, Italiens und Frankreichs. 

Speculation, (philoſophiſche) iſt Die reine Auffaſſung oder Erforſchung 
der Vernunftwahrheiten. Sie iſt von der Reflexion verſchieden, beren- 
fie fich nur ale Hülfsmittel zur Entwickelung der Ideen bedient. 

» Speditionshandel, Spedition, befteht in Beforgung der weitern 
Berfendung fremder Waaren, die durd) das Land bloß durchgehen follen. 
Derjenige, welcher diefe Beforgung überninmt, heißt Spediteur. Im 
eigentlichen Sinne des Wortes ift die Spedition jo wenig als der Trans 
fito (f. d. A.) ein wirklicher Handel, Ießterer wird aber immer bei erfterer 
dorausgefeßt. i . 

Spener, (Philipp Jacob) der Reformator des religiöjen Lebens der 

Lutheriſchen Kirche im 17ten- Jahrhundert, war den 13. Sanuar 1635 
zu Rappoltsweiler in Ober-Elſaß geboren, wo fein Water dad Amt eines 
Ftaths und Negiftratord des Grafen von Rappolftein befleivete. Früh 
zum geiftlichen Stande beftimmt, neigte ſich fein Herz auch bald zu from⸗ 
men Öefinnungen, die die gottesfürchtige Gräfin, feine Oönnerin, kei ihm 
erweckte und durch das Beijpiel ihrer Vorbereitung zum Tode, defjen Zeuge 
der -14jährige Knabe war, befeftigte. Seine erfte twifjenfchaftliche Bildung 
verdankte er dem Hofprediger Stolle zu Rappolſtein. Nach kurzen Ber: 
weilen im Oymnaſium zu Colmar begann er 1651 feine thenogifchen 
Studien zu Straßburg, wurde 1652 Magifter, 1654 Führer dr beiden 
Prinzen Chriſtian und Ernft Johann Carl von der Pfalz, und helt, neben 
fortgefegtem Fleiß in der Theologie, öffentliche Vorleſungen über die philo- 
fophifchen und hiftorifchen Wiſſenſchaften. -In den Jahren 169 bis 62 
bereifte er zu feiner Ausbildung die Univerfitäten Bafel, Tübngen, Frei: 
burg und Lyon. Zu Straßburg feßte er nach feiner Rückkeh/ die akade— 
mifhen Zorlefungen fort, wurde 1663 Freiprediger und 1654 an einem 
Zage Doctor der Theologie und Gatte. Schon im Jahre 1566 übernahm, 
er. das wichtige Amt eined Seniors der Oeiftlichkeit zu Frankfurt am 
Main. Zn gewifjenhaft; um ſich mit dem großen Beifait/ den feine bon 
der bisherigen dogmatifch=polemifchen Methode ganz — erbau⸗ 
lichen Predigten fanden, zu begnügen, ſtellte er hier fell 1670 jene be— 
rühmten Callegia -pietatis an, die wider feine, auf Sparatiömus und 
Sectirerei gar nicht ausgehende Abſicht die erfte Duell! des Pietismus 
wurden. Bon diefer Zeit an gehört Speners Leben fat ganz der Ge- 
ſchichte dieſer merkwürdigen Veränderung des religiöfer Zuftandes an, 
deren Orundbewvegkraft fein Beifpiel und der Geift ferer theologifchen 
‚Schriften war. Eine fhriftlihe Verhaltung, die er all Oberhofprediger 
in Dresden dem Churfürften Johann Georg II. mad, zog ihm deſſen 
Ungnabe zu, und er mußte Dresten verlaflen. Er gind nad, Berlin, wo. 
er als Probſt der Kirche zu St. Nicolai ein ruhiges Alier genoß. ‚Er 
jtarb hier im Jahre 1705. 

Spener, Johann Karl Philipp, geb. 1749 in Belin, Buchhändler: 
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daſelbſt, begründete die Spenerfche Zeitung. Er überjeßte Stauntons Reiſe 
der brittifchen Geſandſchaft nach China und Coof erſte Weltumfegelung 
aus dem Englifchen, ſowie faſt alle zu Berlin gegebenen italiäniſchen 
Opern. Er ftarb 1772, 
- Spenfer, Edmund, einer der größten und ausgezeichnetiten unter Eng- 
lands ältern Dichtern, wurde mahrideinlich 1553 geboren. Er wurde 
1569 in dad Bembrofe-Eollegium in Cambridge aufgenommen, und erhielt 
bier den Rang eined Baccalaureus und Dlagıfterd der Künftee Die Uns 
treue feiner erften ®eliebten, eines Landmädchens in Nordengland, wurde 
die BVeranlaffung zu feinen Scäfergedichten (Shephards Calendar), 
welche verliebte und zärtliche Klagen enthalten und das Erfte war, was 
von ihm öffentlich (1579) erfchien. Er eignete fie unter dem demüthigen 
Namen: Immerito, dem berühmten Philipp Sidney zu, mit dem er 
auf eine, der Sage nad), jonderbare Art befannt geivorden war. Spen— 
fer ließ ſich nämlich bei Sidney melden, und ihm zugleich einen Geſang 
aus feinem Gedichte, die Feenkönigin, (Fairy Queen) welches er da- 
mals bearbeitete, überreichen. Einige Stangen davon entzüdten Sidney 
fo fehr, daß er feinem Haushofmeiſter befahl, dem Dichter 50 Pf. Ster- 
ling auszuzablen. Kaum batte er nody eine Stanze gelefen, ald er bie 
Summe verdoppeln Tief. Sidney [as noch eine Stange, und befahl nun, 
das Geſchenk auf 200 Pfund zu erhöhen, aber fogleih auszuzahlen, weil 
er font, wenn er weiter läfe, in Berfuchung Fame, fein ganzes Vermögen 
Kan. — führte ihn nun bei ſeinem Oheim, dem Günſtling 
eiceſter, ein, der ihn zu feinem Geſchäftsführer im Auslande annahm. 
1580 begleitete er den Lord Grey, der zum Statthalter von Irland er 
nannt war, dorthin als Secretär. Wr dieſem Verhältniſſe entwickelte 
Spenſer Talente für ſolche Geſchäftsführung, die man gewöhnlich, aber 
ungerechter Weiſe, für unvereinbar mit dem dichteriſchen Genius hält. 
1586 erhielt er ein Landgut in der Grafſchaft Corke. Seine Wohnung 
mar dad Schloß Kilcolman bei Doneraile. Dort beſuchte ihn 1589 Sir 
Walter Raleigh, und ald er 1590 mit ihm nad) Zondon ging, gab 
Spenfer mit einer Zueignung an die Königin Glifabeth die drei erften 
Bände feinet Fairy queen heraus. Die Königin ernannte ihn dafür 
. zum SHofpoeten, und wies ihm einen Jahresgehalt an. 1797 kehrte 
Spenfer nad; Kilcolman zurüd, mußte ſich aber bei Ausbrud, der Empö- 
rung nach England flüchten. Er ftarb im Jahre 1799 und ward in be 
Meltminfterabtei begraben, wo ihm ein Denkmal gefeßt wurde. 
Spenfers dichterifcher Auhm wird jegt hauptſächlich durch feine Feen— 
königin erhalten; denn feine allegorifchen fpruchreichen Hirtengedichte wür— 
den ſchwerlich einen gebildeten Geſchmack befriedigen. Das Letztere gilt 
auch von feinen Hymnen und Sonnetten. Spenferd Feenlönigin ift aber 
bis jegt das größte und gewiß eines der vortrefflichften, allegoriſchen Kit 
tergedichte. Blühende und lebhafte Einbildungskraft, Reichtum der Erfin- 
Düng und Mannichfaltigkeit an interefianten Charakteren, fhöne Empfin⸗ 
dungen und Darftellungen geben diefem Gedichte einen hohen Werth. Die 


\ 
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(London 1715 6.Vol, 8 und. 1778.8 Vol. 12.). - 
: Sperebaum, ſ. Schlagbaum, Hafenbaum oder ein großer eiferner Riegel, 
Sperrglode, in manden Städten, in denen die Thore Abends ge: 
ſchloſſen werden, eine Glocke, mit der geläutet wird, um die Zeit, wenn 
der Verfchluß gefhieht, Die Sperrzeit dem Publikum anzuzeigen. , 
Sperrad, it ein mit ſägeförmigen Zähnen verfehenes Rad, das mit: 
- telft eines Sperrhakens hindert, daß eine nach einer gewifjen Richtung be: 
wegte. Mafıhine nicht willkürlich zurückrücken kann. } 
Speſſart, großes MWaldgebirge, ſüdweſtlich vom Rhöngebirge, zwifchen 
dem Main und dem Joß- und Sinngrunde, gehörte font zum Fürſten— 
thume Aſchaffenburg, jest zum Untermainkreife des Königreich Baiern. 
Die höchſte Höhe des Gebirges beträgt nur 2300 Fuß, und befindet ſich 
bei Nohrbrunn, von wo die Abdachung des Spefjarts gegen Oſten und 
Weſten ift. Im innen Spefjart trifft man Granit, Onei8 und Olimmer: 
fchiefer in Pelfen zu Tag ausftehend an. In den Vorbergen ift bloß 
Olinmerfchiefer oder Oranit. Im hohen Spefjart gedeiht nur etwas 
Sonmergetreide, mehr Kartoffeln, Hanf und Flachs; hingegen die mil: 
dern. Gegenden ‚der Vorberge, welche ſich bis an den Main erftreden, 
liefern alle Arten von Getreide, Gemüfe, Flachs, Klee, Hanf, Obſt, Tabak 
‚und Hopfen. Der Hauptreichthum jedod des eigentlichen Spefjarts be- 
Steht in den großen Waldungen, -faft bloß aus Eichen und Buchen. In 
den Vorbergen hingegen und nach dem Main zu trifft man auch Fichten 
und Tannen. Man fchägt Die herrfchaftlihen Waldungen auf 134000 
Diorgen; beinahe eben fo viel betragen die Waldungen der Brivatperfo: 
nen, Grundherren und der Oemeinen. Diefe Waldungen liefern eine über- 
aus große Menge Brennholz, welches theild auf der Uxe, theild auf meh- 
reren Floßbächen Did an den Main gebracht und von da auf Schiffen 
Mo vorzüglich nach Afchaffenburg, Hanau, Frankfurt und Mainz ge: 
ührt wir . 
Speyer oder Speier (lat. Spirae) 1. ein ehemaliges Bisthum im 
oberrheinifchen Kreife zwifchen Churpfalz, Badendurlach, Nieder Elfaß und 
der Orafichaft Leiningen; eins der ältelten.in Deutjchlaud. Das Ganze 
hatte auf 28 Q.-M. gegen 55000 Einw., größtentheils Tatholifcher Reli— 
gion, welche fi vom Wein:, Getreide, Obſtbau und von den Salinen zu 
Bruchfal nährten. Manufakturen gab e8 nit. Die jährliche Einnahme 
des Fürſtbiſchoffs wurde auf 300000 Gulden geſchätzt. Durch den Ntevo- 
lutionskrieg und den darauf erfolgten Frieden zu Lüneville, fam bie klei— 
nere Hälfte des Landes auf dem linken Mofelufer (12% D.:M.) au Fran: 
teih. Die größere wurde im Jahre 1802 an den Churfürften von Baden 
gegeben, und gehört nody jeßt nebft der Hauptftabt Bruchfal zum Pfinz: 
und Enzkreiſe des Großherzogthums Baden. Die ordentliche bifchöflice 
Haupt: und Refidenzftabt war Bruchſal. Der Bifchof ftand unter dem 
Erzbischof von Mainz. 2. Speyer, eine ehemalige Neichsftadt im Um⸗ 
fange des Bistums gleiches Namens, am Rhein, wo fich der kleine Fluß 


erfte und befanntefte Ausgabe von Spenfers Werfen -ift ‚Die, von Hughes: 


Spezia: " .Sphinx. 20.123 


Speyer oder Speyerbach hineinſtürzt, mit 800 «Häufern "und 4000 Ein: 
wohnern. Der Rath und Die meiften Bürger find lutheriſch; die Anzahl 
der Katholifen und Reſformirten .ift Klein.” Speyer wurde 1689 ‚von 
den. Franzoſen, auf Befehl des Mlinifterd Louvois, völlig zerftört, aber 
feit 1697 wieder anfgebaut.” Im franzöfifchen Revolutionskriege litt die 
Stadt ebenfalls fehr viel. Die Domkirche, ein Denkmal altdeuticher Bau- 
Eunft und die überaus rrich war, ift nur dem Chore nach ‚wieder herge- 
ftellt; aber die vormaligen marmornen Grabmäler, die filbernen Gärge 
und Die Gebeine verſchiedener Kaifer und Kaiferinnen, die hier ‚begraben 
waren, find von den Franzoſen zerjtört und zerftreut wwdrden. In Altern 
Zeiten haben die Kaifer viele Reichſtage in Speyer gehalten, auch war 
bier bis zum Sahre 1689 das Farferliche Neichöfammergericht, welches fi) 
durch den verwickelten und langſamen Gang der Prozeſſe ſo merkwürdig 
machte, daß man mit Recht ſagte: Spirae lites spirant, et non expi- 
rant! (zu Speyer leben Die Prozeſſe, und fterben nie). Gegenwärtig ift 
-Speyer die Hauptftabt des baierjchen Rheinkreiſes und der Sik der Pro— 
vinzialbehörden. 

Spezia, kleine Stadt am Meerbuſen Spezia auf der Inſel Sardinien 
mit 2000 Einw. 

Sphäre (vom Griech.), 1. Kugel; 2. fo viel wie Kreis, Umkreis. 
3. (Math.) fo viel wie Kugelfläche; 4. die Himmelskugel, befonders aber 
in Bezug auf ihre Stellung gegen verſchiedene Orte der Erbfugel und des 
fcheinbaren Himmelsgewölbes. Man unterjcheidet: a. gerade Sphäre 
(Sphaera recta), bei welcher die Pole in den Horizont des Ortes fallen, 
der Mequator aber durch den Zenith und Nadir geht. b. die parallele 
Sphäre (Sphaera parallela), in welcher die Role in den Zenith und 
Nadir fallen, der Horizont aber mit dem Mequator coincidirt. c. die 
fchiefe Sphäre (Sphaera sophiqua), jede andere Stellung, in welcher 
der eine Pol über dem Horizont erhaben ift, der andere unter demſelben 
liegt, der Aequator aber mit dem Horizonte einen fchiefen Winkel macht. 

Sphären des Himmels, nad der Vorftellung der Alten, Kreiſe, 
welche am Himmel durch die Sterne in ihrem Laufe befchrieben werben, 
‚und zwar die fieben, innerften durch die von ihnen als Planeten anerfann- 
ten Himmelsförper, und einen achten, welchen fie ald einen gemeinfchaftli= 
‚hen ber Fizfterne, oder auch bes Firmaments anfahen. a 

Sphing. 63 giebt fowohl in der griechifchen als Agyptijchen Mytho— 
logie eine Sphing, von Denen aber die Vorftellungen und Erzählungen 
ber Alten verfdieden waren. Der griehifhen Sphing legten fie zwei 
Eigenjchaften, Grauſamkeit und väthfelhafte Neben, bei, Juno, erzählt die 
Mythe, war auf die Thebaner erzürnt, und fandte deshalb die verberbliche 
Sphing, einer Tochter der Echidna, von der überhaupt alle Unge- 
heuer abftammen. Sie nahm ihren Wohnort auf dem phiceijchen Berge 
bei Theben, und legte den Thebanern allerhand von den Mufen erlernte 
Räthſel vor, insbefondere auch Died: welches Thier geht am Morgen auf 
‚vier, des Mittags. auf zwei, und am Abend auf drei Füßen? Mer dag 
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Räthſel nicht löſte, wurde zerrifjen und aufgefreffen. Oft Fam fie audy in 
die Verfammlungen der Thebaner, gab Raͤthſel auf, und ergriff, wenn fie 
nicht aufgelöft wurden, wen fie erhafchen fonnte. Endlich warb auch des 
Königs Kreon Sohn, Aemon, gefrefien. Der Bater verfprac daher dem; 
der jenes Häthfel Löfen würde, feine Schwefter Iocafte und mit ihr dag 
Königreich zu geben. Debipus loͤſte es. Es ift der Menſch, der als Kind 
auf Händen und Füßen Trieht, als Mann auf zivei Füßen einhergeht, und 
im Alter noch den Stab zu Hülfe nimmt. Die Sphing ſtürzte fih ver: 
ziweifelnd vom Felſen herab, und Theben war befreit. Baläphatus in 
feinem Werfe über Unglaublidjfeiten hält die Sphinx für die erjte Gemah— 
lin des Cadmus, welche, als der leßtere die Harmonia heirathete, aus Eifer- 
ſucht ihren Gemahl verließ, und von dent phiceifhen Berge aus den The— 
banern viel Schaden zufügte, bis fie endlich vom Dedipus getöbtet ward. 
— Die aegyptifche Sphinx unterſcheidet ſich in der Vorftellung dadurch, 
daß die Sraufamfeit und die Kunft, ſpitzfündige Räthſel aufzugeben, nit 
zu ihren Eigenthümlichkeiten gehört zu haben fcheinen. — Die Spbing: 
wird verſchiedentlich dargeftellt. Palaphatus giebt ihr den Leib einer Hüns 
din, ein Mädchenhaupt, Menſchenſtimme und Flügel; Andere fügen nody 
einen Drachenſchwanz hinzu. Die aegyptifchen Sphinxe auf Münzen find 
‚immer tie ein Löwe gelagert, mit vorgeftredten Vorderfüßen, auf ber 
"Stirn eine Heine Schlange, am Kinn bisweilen ein falfcher Bart, auf dem 
Kopfe das in Falten gelegte Kopftuch. Häufig werden fie aud) anders 
abgebilvet. In der Nähe der Pyramidengruppe von Cairo befindet ſich 
eine aus einem einzigen Felsſtück gehauene Sphing, 148 Fuß lang und 
vorn 62 Fuß hoch. 4 
Sphyamometer, ein 1828 von Dr. Herifjon erfundenes, 1834 be- 
kannt gemachtes Inftrument, weldes die Zahl und Unregelmäßigfeit der 
Rulsfchläge anzeigt. Dan foll durch denfelben nad) einer Denkſchrift des 
‚Dr. Magendie organiſche von einfachen Affectionen unterfcheiden, Schlag- 
anfallen, die von zu großem Blutandrang nad) dem Kopfe herrühten, vor: 
beugeu und die Wirfung des Aderlafjes auf die Kräfte des Patienten beur- 
theilen können. 
Spiegel. Dunkle, undurchſichtige Körper werfen, wenn ihre Ober- 
fläche ordentlich geglättet ift, einen Theil des Lichtes, welches leuchtende 
Körper auf fie werfen, zürüd, man fagt dann, fie |piegeln. Solche dunkle 
Körper geben vorzüglid,) Glas und Metall ab, und man macht dann Spie- 
gel aus jeder Diefer beiden Materien. Beim Glas wird die hintere Seite 
mit einer von Quedfilber zerfrefjenen Zinnplatte belegt, weil dies Almal- 
gama fich fehr feft ans Olas hängt, und das Spiegeln ungemein beför- 
dert. In einem verticalen Spiegel bildet fid) jeder verticale Gegenftand 
auf vertical und in feiner natürlichen Lage ab; in einem horizontalen Spie- 
2 aber erjcheinen alle Gegenftände verkehrt. Die frummen Spiegel wer: 
en auf eben die Art das at zwüd, wie die ebenen, es ift bei ıhnen 
das Einfallsloth in den Punkten, auf welche ein Strahl fällt, ſenkrecht 
auf die Ebene, welche die frumme Fläche in jenem Punkte berührt, weil 


— 
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Diefe dafelbft mit der Ebene einerlei Lage Hat. ' Oemeiniglid ſind Die 
krummen Spiegel Stüde der Oberfläche einer Kugel, bei diejen, fie mögen 
Nun concad oder convex fein, geht das Einfalldloth durch den Dlittelpunft 
ihrer Krümmung. Hohlſpiegel diefer Art iverden auch Brennfpiegel 
genannt. Dan hat auch walzenförmige oder Fegelartige Spiegel, welche 
Die Bilder der Gegenftünde ungemein verzerren, weil fie nady der Höhe 
oder Länge wie gerade, und nad) der Breite wie krumme Spiegel wirken. 
In der Catoptrik, oder ver Lehre von den Spiegeln und dem zurück— 
geivorfenen Lichte, die einen Theil der optiſchen Miffenfchaften ausmacht, 
auch —— heißt, . wird von dergleichen Spiegeln ausführlich ge: 
andelt. 
Spießglas oder Spießglanz (Antimonium) iſt ein Metall, welches 
ſchon zu den Zeiten Jeſebels bei den Juden bekannt war, welche es zum 
Färben der Haare brauchten. Es iſt im Mineralreiche nicht ſehr häufig 
verbreitet. Man findet es gediegen, geſchwefelt im Grau- und Rothſpieß— 
glaserze, unvollkommen oxydirt im Weißſpießglaserze, und vollkommen 
orydirt im Spießglasocker. Es iſt leicht, wei und ſteht, außer dem 
Braunſtein, allen Metallen an Dehnbarkeit nach. Wenn es erhitzt und 
dann der athmoſphäriſchen Luft ausgeſetzt wird, ſo verwandelt es ſich in 
einen weißen Rauch, welcher ſich in der Geſtalt ſchöner weißer Nadeln an: 
legt, und Spießglasſchnee heißt. 

Spießrecht war bei den alten Deutſchen eine beſondere Art von Kriegs⸗ 
‚gericht, welches im Felde, bei auferordentlichen Fällen, über einen ſchweren 
Verbrecher von dem Kriegsvolke gehalten, und wobei das Urtheil von Ge: 
ſchworenen gefällt, und ſogleich vollzogen wurde; und zwar fo, daß ber 
Deliquent, wenn er fehuldig erkannt wurde, durch eine Gaſſe von Kriegern 
gehen mußte, die ihre langen Spieße in ihn fließen, bi$ er vom Leben zum 
Todẽ gebracht war. 

Spießruthen wird jene militairiſche Züchtigung genannt, wo der zu 
Beſtrafende, auf dem Rücken entblößt, durch eine Doppelreihe mit Ruthen 
verſehener Soldaten laufen muß, die ihn, wie er bei ihnen vorbeikommt, 
‚jeder einen Hieb geben: Zur Zeit des fiebenjährigen Krieged lieg man 
harte Verbrecher bis auf den Tod laufen; in neuern Zeiten ift diefe ent- 
‚ehrende Zühtigung fehr abgefommen, und bei manchen Armeen ganz ver: 
boten. , 

Spillgut, Spillgelder nennt man dad Vermögen, was die Ehefrau 
ſelbſt vertvaltet und nußnießt, mit Ausſchluß des Ehemannes. Die Be: 
Atimmung, daß ein gewiſſes Vermögen Spillgut fein foll, kann durch Vor: 
behaltung eines Dritten, von dem es Herrührt, vor oder Bei Eingehung ber 
Ehe getroffen werden, felbft auch während der Ehe, wenn der Ehemann 
feine Zuftimmung giebt. Das Wort ift abgeleitet von dem Worte Spill, 
— Spindel, die Hauptbeſchäftigung der Weiber unſerer Vorfahren 
"bedeutet, ; 

Spillmagen, bei den alten Deuffchen die Verwandten von mütterlicher 

und weiblicher Seite; im -Gegenfag von Schwertmagen. \ 


r 
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Spinett, ein mit‘ Drathfeiten bezogenes Zafteninftrument, ein Heiner 
Flügel von nicht vollen vier Detaven, in Form eines Länglihen, an einem 
Ende ſchmal zugehenden Käftchens, in welchem die Saiten ſchräg von der 
— zur linken gezogen ſind, die Taſtatur aber an der geraden Seite 
iegt. 
— ein bekanntes Geſchlecht ungeflügelter Inſekten, welches über 
hundert⸗ Gattungen begreift und an Geſtalt und Größe ſehr verſchieden iſt, 
indeni .eg Spinnen von einer ausgebreiteten Mannshand giebt, und wieder 
andere die jo Elein find, daß man fie nur mit einem Bergrößerungsglafe 
entdecken kann. Shre Namen führen die Spinnen von dem beivunderungs- 
würdigen, ihnen inwohnenden Kunfttriebe, feine Fäden zu einem fünftlichen 
Netze zuſammenzuweben. 

Spinnmaſchine, eine in England erfundene Maſchine, auf welcher 


man mit einem Male mehrere Faͤden von Leinen, Baumwolle oder Wolle 


—— kann. Es giebt deren kleinere, aber auch große, die durch 
Waſſer getrieben und auf denen viele hundert Fäden zugleich geſponnen 
werden Tonnen. 

Spinoza, Benedict ‚von (eig. Baruch), einer der berühmteften Rhilofo- 
iphen des 17. Jahrhunderts, geb. zu Amfterdam 1632. Eines portugie— 
ſiſchen Juden ‚Sohn, wurde er in der hebräifchen Literatur unterrichtet, 
ftudirte ‚bald felbft Die Bibel und den Talmud und ward ber Liebling 
Morteira's, eines der gelehrteften Rabbiner. Da er ſich in einem Ge— 
fpräche gegen einige Glaubensgenoſſen zu freimüthig über Religion geäu- 
Bert hatte, fo wurde er Bald ala Gottesläfferer angeklagt und Morteira 
ſelbſt mußte das Urtheil der Verbannung und Verſtoßung über ihn aus— 
prechen. Spinoza verließ nun dad Judentum, fand feine Zuflucht bei 
«einem amfterdamer Arzt von der Enden, der ihn’ im Lateinifchen und 
Griechiſchen unterrichtete; aber immer noch verfolgte ihn die Rache Der 
Rabbiner, die. auch feine Verbannung aus der Stadt bawirkten. Er 
:begab fi) nad) Rynsburg (bei Leiden) widmete fi) ganz den 
philofophifchen Studien, und fing an, ein eigenes Syftem auszuarbeiten. 
"Eine Erklärung des damals berühmten Syſtems des Descartes, die 
er auf Zureben feiner Freunde 1663 berausgab, breitete feinen Ruhm aus, 
et konnte aber fchlechterdings nicht zum llebertritt zur Tatholifchen Kirche 
troß der haufig gemachten Werfuche, beivogen werden. Cr wählte zuleßt 
‚Haag zu feinem beftändigen Aufenthalte, wo er ungeachtet der häufigen 
Befuhe von Gelehrten, des auögebreiteften Briefwechfels und jeiner fchrift- 
ftellerifchen Arbeiten, dennoch, täglich einige Stunden auf Verfertigung von 
Mikroskopen und Telesfopen verwendete. Mehrere Anträge zu Profefjuren 


flug er aus und ftarb fchon im 46. Sabre, 1677. Seine in lateini- , 


ſcher Sprache abgefaßten Schriften find: 1. die Principe ber Carteſiſchen 

Philoſophie nebſt Anhang metaphufifcher Gedanken, Amfterdam 1663, 4: 
2. theologifch-politifche Abhandlung, worin gezeigt wird, daß Denkfreiheit 
nicht nur ohne Nachtheil der Frömmigkeit und des Glaatsfriedend gebul- 
det, fondern nur mit Staatöfrieden und Frömmigkeit aufgehoben werbeh 
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Zönne, 1670, 4; 3. nachgelaſſene Werke, Amſterdam 1667, 4., nämlich: 
a) die Ethik, geometriſch erwieſen, b) eine politiſche Abhandlung, e) ein 


unvollendetes Werk über die Berichtigung bed Verſtandes, d) eine unvol-⸗ 


lendete hebräifche Orammatif, und e) Briefe. —H. €. ©. Baulus hat 
dieſe Werke des Spinoza (Sena 1802-3) in 3 Detavbänden herauögege- 
ben. Der Name Spinoza war 5i8 vor nicht gar langer Zeit jo übel be— 
-rüchtigt, daß Spinozift und Atheiſt für gleichbedeutend galten — man er= 
innert fich der Jacobi-Leſſing-Mendelsſohnſchen Erörterungen — und viel 


-[eicht mag dies bei manchem berufenen, obgleich nicht auserwählten, Ziond- 


wächter noch der Fall fein. Ueberſchaut man indeß zuvörderſt nur fein 
Zeben, fo ift auffallend und mit feinem Wifjen wie aus einem Guſſe 
des Diannes heitere, einfache, folgebeftändige Geiftesfraft und Gewalt, die 
andern das verliehene Kraftmaaß gönnt, und nur auf Gott hintweift. 
Nach innen hat fein Geiſt eine unerbittliche wifjenfchaftlihe Strenge, Be: 
"harrlicyfeit und Sicherheit, einen unermüdlichen Drang hinweg über das 
Beichränkte und Endliche nach dem Unendlichen, fo daß man das Allge— 
meine der Vernunft Traftig vorwalten fieht, das freie Verknüpfungs- und 
Herborbringungdvermögen aber, die Phantaſie, als Duell der Eigenthüm— 
lichkeit, zurückſtehen; weshalb ihm auch, nad) der Bemerkung eines unferer 
geiſtreichſten Männer, die Idee der Kunft gänzlich abging. Spinoza ging 
von dem Grundfage aus, der Menſch dürfe nichts für wahr annehmen, 
. ald wovon er fich mit zureichenden Gründen überzeugt habe. _ Er wandte 
daher die mathematifche Methode zur Conftruction feiner philoſophiſchen 
Gebäude an. Er fuchte auf dem Mege der Demonftration zur Erfenntniß 
Gottes zu gelangen und aus derfelben bie Grundſätze des fittlichen Verhal— 
‘tens abzuleiten, fo daß feine Ethik zugleich feine Metaphyfit wurde. Nach 
Descartes fagte Spinoza: die Subſtanz ift nur das, was durch ſich felbft 
und ohne des Begriff von einen andern Dinge zu bedürfen, begriffen 
“werben kann. Daher giebt e8 eigentlich nur eine Subſtanz, nämlich Bott. 
Gott aber ift das unendlihhe Sein. Die Eingeldinge oder das End— 
-Tiche find nichts anders, als twechfelnde Beftinnmungen der unendlichen 
Husdehnung und des unendlichen Denkens.“ So liegt allem Köt- 
"perlichen die unendliche Ausdehnung, allem Geiftigen das unendliche Den- 
"Zen’ zu Orunde, ja Verſtand und Wille, die wir den Seelen beilegen, wie 
Bewegung und Ruhe, die wır den Körpern zufchreiben, find bloß Modi: 
ficationen des Unendlichen. Da hierin die nothwendige Folge eines noth- 
wendigen Grundes fichtbar ift, jo geht aus Gott Alles mit einer eifernen 
Nothwendigkeit hervor, doch fo, Daß diefe Nothiwendigfeit die höchfle Frei⸗ 
"heit ift, da Gottes Weſen und Wirkung felbft ein völlig ‚unabhängiges 
und abfolut freies fein muß. B a 3 
Spinoza ‚fand viele Oegner, aber die Conſequenz ſeines Syftemd er⸗ 
"mwedte -ihm ſpäter unter fogenannten Naturphilofophen, vorzüglich Der 
‚Scellingfchen' Schule, wieder zahlreiche Anhänger, welche jedoch Das 
»Syftem ihres Meifterd um feinen Schritt weiter führten. — Anhänger- des 
? Spinoza (Spinziften), welche deſſen Syſtem meiter zu entivideln verſuch⸗ 
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‚ten, waren K. Meyer, Schelling, Fr. von —— F. W. Stoſch, Kuf⸗ 
helaer und F. H. Jacobi; Gegner und Bekämpfer Chr. Wittich, J. Mel 
chior, I. Mufaeus, Poiret, Chr. Wolff u. A. 

Spigbergen, Infelgruppe im nördlichen Eismeere, nördlichites Land 
der nördlihften Halblugel, von einem ſtürmiſchen Meere und den größten 
Theil des Sahres vom Eife umgeben, 1390 Q.-Meilen, im Innern nur 
Bebirge mit fpiigen Gipfeln (daher der Name) und tiefen Thälern. 
‚Berge: der Hornberg, 4395 Fuß, der Tafelberg, andre fteigen bis 
3500 Fuß; fie find mit ewigen Schnee und Eis bedeckt, und beftehen aus 
Granit. Bewohner hat die Gruppe nicht, Diejelbe befteht aus 3 größeren 
‚und mehreren Fleineren Inſeln, Sie ift 1553 von dem Britten Mil: 
loughby entdedt, 1595 von dem Holländer Barenz unterſucht, fpäterhin 
‚oft befucht, aber nie förmlich m Beſitz genommen worden: 

Spißeder, Joſeph, geb. 1796, ein berühmter Baßbuffo, Anfangs in 
Wien, Später in Berlin am fönigsftädter Theater engagirt. 1831 ging er 
als Hoffchaufpieler nach München, wo er 1832 ftarb. 

Spigen find zarte Gewebe von verfchiedenem Stoff nach allerlei Mufter 
und Breite. Sie werden entweder geflöppelt oder mit der Nabel gefer- 
. tigt; erftere nennen tie Franzoſen dentelles, leßtere points Jene werben 
. befonders in Frankreich fabrieirt. Bon den Points übertreffen die Brüfler 
alle andern an Feinheit, Güte, Schönheit und Dauerhaftigfeit. Sie be- 
haupten diefen Ruf ſchon feit Sahrhunderten und ihre Berfertigung foll 
a 10000 Menſchen befchäftigen. 

planchnologie (Eingetveidelehre) ift ber Theil der Anatomie, der die 
Eingeweide des thierifchen und menfchlichen Körpers betrachtet. Im eng- 
.ften Sinne verfteht man unter Eingeweide die Organe des Unterleibes; 
‚im weitern alle innern Organe — des Kopfes und ber Bruſt), Die des⸗ 
halb auch in der Splandynologi® hetrachtet werden. 
Splint, nennt man den hellern und weichern Theil des Holzes, zwi⸗ 
ſchen der Rinde und dem Kern. 
: &Spohr, Ludwig, berühmter Virtuos auf der Violine, und origineller 
Componift. Er ift der Sohn eines Urztes, zu Seefen im Braunfchiweig- 
fchen ums Jahr 1785 geboren; fein Lehrer im Violinjpiel war der wackere 
Violiniſt Maucourt. Bald entmwidelten ſich feine großen Talente in der 
Tonkunft. Er trat zuerft ald Kammermufifus ın Dienste des Herzogs von 
Braunſchweig, begleitete dann feinen zweiten Lehrer, den berühmten Vio— 
‚Linfpieler Ech mit herzoglicher Unterftüßung auf. deſſen Reifen nach Ruß— 
land, wobei er durch das Hören der berühmteften Birtuofen.und Orcheiter 
feine Talente und Kenntniſſe in der Tonkunft immer weiter ausbildete. 
Im Jahre 1804 reifte er durch einen Theil Deutfchlands, trat an mehre: 
‚xen Orten als Concertjpieler auf, und wurde im. Jahre 1805 von dem 
Herzog von Gotha zum Goncertmeifter ernannt. Bon biefer Zeit an 
ſchrieb er feine meiften mufikalifchen Werke, größtentheild Inſtrumental⸗ 
ftüde, Quartetten und Duo's für Biolinen, Variationen und Sonaten mit 
‚Begleitung der Harfe. und 'einigen Sinfonien und Ouvertüren. Bon ba 
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zeifte er 1814 nad; Wien, fpäter. nach Frankreih und Italien und ward 
Mufilvireftor des Theaters zu Frankfurt a. M. 1820 wurde er Kapell: 
meifter in Kafjel. Unter feinen Opern machten Fauſt und Sefjonda das 
meifte Glück. Außerdem ſchrieb er noch die Dpern: Pietro de Albano, 
Zemire und Mjor, der Berggeift, der Zweikampf, das Dratorium: die 
legten Dinge, Lieder und Gefänge für 4 Männerftimmen. Spohr ſchreibt 
weniger glüdlicy für den Geſang im Großen, welchem er jo Manches zu: 
muthet, was nur den Inſtrumenten eigen ift und gelingt, In feinen Com: 
Hofitionen überhaupt ift eine elegifihe und ſchwärmeriſche Stimmung vor: 
herrſchend, nur daß fie nicht Mit jener Mattigfeit verbunden iſt, wie bei 
andern Goinponiften, fonbern feine Schwärmerei immer einen großen 
Schwung hat und durch kräftige Modulation intereffirt. Auf jeden Fall 
— Spohr gegenwärtig zu den vorzüglichſten deutſchen Componiſten. 

och ausgezeichneter iſt Spohr aber als Violinſpieler, und gegenwärtig 
wohl der größte, deutſche Violiniſt. Die ausgezeichnete Reinheit, Fertigkeit, 
Praͤciſion und Sicherheit feines Spiels, die Kraft und Seele ſeines Bo— 
gens, fein mannigfaltiger Vortrag, das Feuer und die Energie, ſowie Die 
Snnigfeit und die Anmuth, welche er feinen Tönen einhaucht, feine Mufils 
Zenntnif -und fein Gefchmad, feine Fähigkeit, in den Geiſt der verfchieden- 
flen Compofitionen einzugehen — dies alles erhebt ihn zu einem ber erften 
Künftler. 

Spenfalien (Verlöbniffe) find Verträge, wodurch die künftige Vollzie- 
Yung einer Ehe zwifchen zivei beftimmten Perfonen feftgefegt wird. Bet 
den Römern "mußten Die Berlöbniffe, wenn ein Klagereht daraus entjtehen 
jollte, mittelft einer Stipulation, d. h. durch einen folchen Bertrag, wo 
jemand durch eine zweckmäßige Antwort auf eine an ihn gethane Frage 
ſich verpflichtet, vollzogen worden fein. Da Verlöbniſſe aljo Verträge find, 
jo können fie nur von ſolchen Perſonen, die das Recht und die Fähigkeit 
Haben, Berträge. einzugehen, gefchlofjen werden. Kinder, Wahn: und Blöd— 
finnige, im höchften Grade Betrunfene, haben weder die Fähigkeit, noch 
die Befugnig dazu. Hingegen find die Verlöbniſſe minderjähriger Perſo— 
nen, auch ohne des Vormunds Willen, wenn fie die Mannbarkeit erreicht 
haben, und ber unter väterliher Gewalt ftehenden Söhne und Töchter, 
ivenn der Vater einivilligt, gültig... Betrug, Gewalt und Furcht machen 
jeden: Vertrag, alfo auch jedes Verlöbniß nichtig. Auch der Irrthum Tann, 
wenn ex die‘ Berjon befeifft, die Sponfalien ungültig machen. Zur Ver: 
bindlichkeit der Verlöbniſſe wird gegenfeitige Einwilligung, welche ſowohl 
mündlich als ſchriftlich, oder auch durch Handlungen erflärt werden kann, 
erfordert. Indeſſen find durch manche Provinzlalgeſetze Feierlichkeiten vor⸗ 
—— die zur Gültigkeit der Sponſalien beobachtet werden müſſen. 

ei uns in Deutſchland wird z. B. durchgehends die Zuſtimmung der 
beiderſeitigen Aeltern zu den Verlöbniſſen ſolcher Kinder erfordert, welche 
noch unter elterlicher Beiwalt ſtehen, noch nicht sui juris find. Wenn bie 
Eltern aber ohne Hinlängliche Urfache ihre Einwilligung verwveigern, fo bat 
ek Richter dad Recht, den Conſens zu juppliven, oder durch 
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den ſeinigen zu erſetzen. Sind. Vater und Mutter in Hinſicht des Conſen⸗ 
ſes verſchiedener Meinung, ſo geht der väterliche Wille vor. Einige Pro— 
vinzialgefetze erfordern auch die Zuſtimmung der Vormünder und Verwandt: 
ten, die Gegenivart ziveier oder mehrerer Zeugen. Die nad) den Vor: 
fchriften folcher Gefege vollzogenen Verlöbnifje heißen öffentliche (Sponsa- 
lia publica), die ohne Beobachtung der worgejchriebenen Feierlichkeiten ges 
ſchloſſenen aber heimliche oder Winfelverlöbnijje (sponsalia clandestina). 
Die legten find an einigen Orten durchaus ungültig, an andern b[o8- 
fteafbar. Indeſſen beftehen fie nach Dem gemeinen Itechte auch im erften 
Kalle, wenn Beifchlaf oder priefterliche Einfegnung hinzugekommen ift. Die 
Eltern können ſodann nicht auf Nichtigkeitserflärung lagen, und dürfen 
ihren Conſens nur wegen höchft wichtiger Oründe verweigern. Doch orde 
nen Provinzialgefeße des öffentlichen Beten wegen in den meiften Staa: 
ten das Gegentheil. Aus dem öffentlichen Verlöbnifje entfpringt die Ver— 
Bindlichfeit zur Eingehung der Che. Der ſich weigernde Theil kann Dazu 
gerichtlich gezivungen werden. Weil aber Die Ehe eine Verbindung if, 
deren Glück auf gegenfeitiger Liebe beruht, fo wendet man bloß, leichtere 
Zwangsmittel, 3. B. Geld- oder Gefängnißftrafe von einigen Wochen an, 
und wenn dDieje fruchtlos bleiben, fo wird der ſich weigernde Theil zur 
Entſchädigung des Klägers, zur Geldbuße und zu den Koften verurtheilt. 
Kann der Beklagte den flagenden Theile feine Genugthuung leiften, ſo 
wird er wiber feinen Willen getraut. 

: Spontini, Gasparo, geb. 1778 zu Miolati im Kirchenftaate;; erft zum 
Beiftlichen beftimmt, ftudirte dann Muſik zuerft unter dem Pater Martini 
zu Bologna, trat in feinem 13. Jahre in ‚das Confervatorium ‚zu del’ 
Pieta in Neapel und componirte im 17. Sahre mehrere Fomifche ;Dpern: 
In Neapel genoß er den Unterricht Cimarofa’s, ging dann 1804: nad) 
Paris und bradyte dort mehrere franzöfifche Opern auf Die Bühne, . 1807 
'fchrieb ev fein Meifterwerk, die Vejtalin, 1808 Ferdinand Cortez und 
Dlympia. 1820 berief ihn der König von Preußen als General: Mufit- 
direftov nad) Berlin, two er die Veftalin, Ferdinand Cortez und Okympia 
umarbeitete und Nurmahal, Agnes von Hobenftaufen und Aleidor neu auf 
die Bühne bradte. Hier kam er. jedoch in Differenzen mit-dem- Publikum, 
Die durch die verfchiedenften Intriguen und Ränke angefacht und genährt. 
wurden. Seine Stellung wurde immer ſchwieriger. 1840 wurde er wegen 
eines »—für unziemlich gehaltenen Ausdruckes gegen. den König: angeklagt; 
1841 verurtheilt und 1842 begnadigt. Er verließ, jedoch) ſeine dortige 
Stellung und ging nad) Paris und Rom. 1844 ernannte,ihn der Papft- 
zum ©rafen von St. Andrea. Er ftarb 1851 zu Mazoletti. Seine. befte 
Oper ift unzweifelhaft die Veftalin. Sie erhielt den zehnjährigen Preis 
von 10,000 Livred. Die Richter rühmten das Feuer und die Pracht die⸗— 
fer glänzenden Compofition und bewunderten vorzüglich den Styl und. den. 
fhönen Ausdruck von zwei großen Arien, zwei, Chöre von einſchmeicheln- 
dem und religiöſem Charakter und das Finale des zweiten Altes. ‚Ein 
größerer Lahn war, ihm das Staunen der mufitalifchen Welt; wir fagen“ 
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Staunen; denn dies iſt eigentlich die Stimmung, welche dieſe energiſche, 


Teidenfchaftliche Muſik hervorbringt! 

Sporteln, Geridtögebühren, von dem lateiniſchen Worte sportula, 
ein Heiner Korb, worin man bei den Römern zur Zeit der Republik denen, 
die bei den öffentlichen Mahlzeiten nicht zugegen jein Tonnten, ihren Ans 
theil an Speifen nach Haufe fchiette; welche Oabe nachher, unter der näm— 
lidyen Benennung, in Geld verwandelt wurde. — Sporteltaxe, gejegliche 


Vorſchrift, wie viel dem Richter für eine jede gerichtliche Handlung, oder 


dem Advocaten für jede Arbeit und Bemühung zufommt. 
8. P. A. Abkürzung für Senatus populus que Romanus, R 
Sprache, Subjective genommen, beveutet die Fähigkeit eines Mefeng, 


andern feine Borftellungen und Empfindungen auf eine finnliche und verz, 


nehmliche Weiſe mitzutbeilen. Dieje Fähigfeit, Empfindungen, ohne Be— 
griffe, durch Töne zu erkennen zu geben, ift bloß Stinme. Im objeckiven 
Sinne verfteht man unter Sprache einen Inbegriff von Bezeichnungsmit- 
teln für Begriffe, Vorftellungen und Empfindungen, Nach, der Art diefer 
Bezeichnungsmittel wird Die Sprache wieder eingetheilt: a) in Wortfprache, 
oder Sprache im engern und eigentlichen Sinne, in jo fen man fid, ars 
ticulirter Töne, der lerchteften und beſtimmteſten Bezeihnungsmittel, zug 
Darftellung der Begriffe und Vorftellungen bedient; ein Surrogat diefer 
MWortfprache ift die Schriftiprache, mittelft welder man jene Töne durch 
gefchriebene ‚Zeichen andeutet; b) die Geberden- oder Mienenfprache, wo 
durch körperliche Bewegungen und XThätigfeiten, ohne Töne, Begriffe und 
Borftellungen zu erfennen gegeben werden. Ihr Erfagmittel zwiſchen Pers 
fonen, die von einander entfernt find, ift die Bilderſchrift oder Bilder- 
ſprache (Hieroglyphen, m. f. d. Art.). Die Geberden- oder Mienenſprache 
Tann, je nachdem man -fidy zu derfelben blos einzelner Theile des Körpers 
bedient, wieder befondere Benennungen haben, z. B. Augenfprache, Fingers 


ſprache 20. Die letztere gebrauchen noch viele rohe Völker, befonderd um“ 


ihre Begriffe von einer Dienge oder Zahl auszudrüden. Unjere Begrüs 
ungen durch Verneigung des Körpers u. f. w. find gleichfalls ein Ueber: 
bleibfel und Theil der Geberdenfprache; indem faſt alle Völker durch Die- 
ſes Zeichen den Begriff von Hoheit des Begrüßten, oder von Unterivürfig- 
feit und Herablaffung des Grüßenden 2c. audzubrüden fuchten. Die erfte 
Spradye war, in fo fern fie Begriffe und Vorftellungen zum Gegenftande 
hatte, bloße Geberdenſprache. So wie das Kind durch das Ausftreden 
der Arme fein Verlangen, durch Schlagen, Stampfen, und Abwenden des 
Hauptes feinen Untillen, durd) Zeigen mit dein Finger den Oegenftand 
feiner Aufmerkſamkeit andeutet,: jo bedienten auch die erften Menschen ſich 
der Geberden zur Mittheilung. Die urfprünglide Schriftſprache war das 


ber auch feine ſchriftliche Wortfprache, d. h. eine ſolche, wodurch articus - 


lirte Töne ausgedrückt wurden, fondern e8 mar eine Bilderfchrift, eine 
fehriftliche Geberdenfprache, welche. dem Auge die Vorftellungen und Ber 
griffe unmittelbar anfchaulich machte. ‚Dan theilt die Sprache ein: 1. in 
Tebende und todte. Todt heißt eine Sprache, die durch Ren kann eines 
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Volls, dem ſie eigenthümlich war, aufgehört hat, Sprache einer ganzen 


Nation zu fein, wenn fie auͤch noch unter gewiſſen Claſſen von Menſchen, 
felbft bei mehreren Nationen im Gebrauch ift, 3. B. das Altgriechiſche, 
Lateinische, Hebräifche. Lebend ift eine ſolche Sprache, Die von einem 
noch beftehenden Volke, deren urfprünglicheg Eigenthum fie war, gebraudt 
wird; 2. Haupt: und Nebenſprachen, jene, die ihre eigene, Diefe, Die ihre 
Entftehung einer andern Sprache zu verbanfen Haben, wie z. B. bie ita- 
Kenifche der Lateınifchen, die holländifche der deutfchen Sprache; daher man 
ſie auch abgeleitete Sprachen nennt. Als’ Hauptſprachen betrachtet man 
in Europa a) die altgriehifche, b) die Lateinifche, e) die altveutfche, d) die 
jlamwifche Sprache. Auch nennt man dieſe Hauptjprachen oft Mutter- Die 
abgeleiteten hingegen Tochterfprachen. Indeſſen verfteht man unter Mut: 


teriprache in Beziehung auf einzelne Berfonen gewöhnlich die Sprache bes. 


Landes, worin jemand von einheimijchen. Eltern geboren ift. 
Sprechmaſchine, eine von Kempelen erfundene Mafchine, welche menſch⸗ 
che Wörter nahahmt. Sie ift mit Theilen verfehen, welche wie Die 
menfchlichen Organe eingerichtet find. Sie hat daher ein Fünftliches Mund: 
ftü oder eine Stimmröhre, welche die Stimmrige der menfchlichen Luft: 
xöhre erjeßt, eine Windlade und Blajebalg ftatt der Lunge, einen Fünftli- 
Ken Mund mit feinen Nebentheilen und Nafenlöhern. Mfle dieſe Theile 


- 


erden durch eine befondere Diafchinerie, wozu Klappen, Federn und Eleine 


Hebel gehören, in Bewegung gefeht. Nach Kempelen haben aud) andere, 
befonder8 Müller, Sprechmaſchinen berzuftellen geſucht. Hiermit find 
nicht zu verwechſeln, die [prechenden Figuren, große Buppen, zu ivel- 
chen verborgene Röhren geleitet find, Die durch den Körper bis in den 
Mund gehen, jo daß das, was ein Menſch in einiger Entfernung in die 
Köhren fpricht, aus dem Munde der Buppe zu tommen fcheint. So wat 


das fogenannte unfihtbare Mädchen eingerichtet, mit dem Schuchard 


1810—1815 Deutſchland durdyjog, e8 war eine Kugel mit 4 Ochall- 


trompeten in Metallftangen bängend und durch ein ®itter umgeben und ° 


gab auf Fragen durch eine leife, ſcheinbar aus der Kugel fommende Frauen- 
ftimme Antivort. Auch bier war die Stimme die einer in der Nebenftube 
verborgenen Frauensperſon, welche den Ton durch eine Röhre unter dem 
Fußboden und durch das Gitter bis einer Trompete gegenüber brachte, wo 
er dann in Dieje hineinfchallte, und von ihr zurüdgeworfen, ſcheinbar aus 
derjelben ertünte. 

Sprachrohr. Dean weiß, daß fi der Schall nad, Art der Licht: 
Strahlen ausbreitet und fortpflanzt. Wenn man alfo, ftatt in die freie 
Zuft, in eine Röhre hineinſpricht, jo muß der Schall verftärft werden, weil 
° bie feften Seitenwände der Nöhre Diejenigen Schallftrahlen, die fonft ent 
weichen würden, zuſammenhalten. ®iebt man hiernächſt der Deffnung 
diefer Röhre noch eine ſolche Geftalt, daß Lie Schallftrahlen nad; den, 
gleich den Lichtfteahlen, erlittenen wiederholten Zurückwerfungen parallel 
oder doch faft parallel herauskommen; fo wird ein fo vorgerichtetes In- 
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ſtrument, mittelſt deſſen man ſich nun auf große Entfernungen hörbar 
machen kann, ein Sprachrohr genannt. 

Sprachzimmer, in Klöſtern ein Zimmer, wo die Kloſterbewohner mit 
ben fie beſuchenden Fremden ſich einige Zeit unterhalten können. In None 
nenklöftern unterhalten ſich die Nonnen mit den fie befuchenden Männern 
durch ein Fenſter des Sprachzimmers, Sprachfenſter, und noch ge= 
wöhnlicyer ift das ganze Bejuchzimmer dur ein Gitter bis an die Dede 
(Spradgitter) in zwei Hälften getheilt, fo daß man ſich ſprechen, 
aber ın gar feine Berührung kommen Fann. 

Sprecher, 1. Iemand, der öffentlich fpricht, 2. bei Verfammlungen 
und Gorporationen jeder Art der, welcher das Mort führt oder den Vor— 
fit hat, 53. B. bei den Stadtverordneten, 3. Sprecher (englıfch Speaker) 
ift im englifchen Parlament die Berfon, welche bei vorfommenden Gele- 
genheiten im Namen der übrigen Olieder dad Wort führt. Beide Barla- 
mentshaufer haben ıhren befondern Sprecher, welchen, wenn er ein- und 
audgeht, das Scepter vorgetragen wird. Bei dem Oberhaufe vertritt biefe 
Stelle der Lordgroßfanzler. Der Spreder im Unterhaufe oder Haufe der 
Gemeinen (Speaker of the House) ift eine fehr wichtige Perfon; ohne 
ihn Tann das Unterhaus nichts thun. Er muß ein ausgezeichneter Rechts— 
gelehrter, und ein Mann von großer Gefchidlichkeit und Erfahrung, befon= 
der8 in PBarlamentsangelegenheiten, fein. Wenn die Stelle erledigt ift, fo 
befiehft der König, einen neuen Spredyer zu wählen; dies gefchieht von 
ben Gliedern des Unterhaufes, welche den Neuerwählten dem Könige zur 
Betätigung vorfchlagen. Der Sprecher hat feinen Sit mitten im Saale, 
und einen Actuarius neben fih. Er fammelt die Stimmen und führt das 
Mort, wenn das Unterhaus durch eine Deputation in Oberhaufe oder 
vor dem Könige erfcheint. In zweifelhaften Fällen gilt feine Entjcheidung. 
Durd) ihn gehen alle an das Unterhaus gerichteten Anträge. Es ift eine 
mühevolle und mit Aufopferung verbundene, aber aud) einträgliche Stelle, 
und die zu wichtigern Nemtern führt. 

Spree (wendifh Sprowa), ein Fluß, entfprngt in dem budiſſiniſchen 
Kreife in der Oberlaufig, zwiſchen den Dörfern Ebersbach und Gersdorf, 
“ unweit der böhmifchen Grenze, nimmt in ihrem Laufe mehrere kleine Flüſſe 
auf, durchſchneidet in der Niederlaufig mit mehr als 300 Armen den Spre= 
wald, wird bei Gofjenblutt fchiffbar, geht durd; den Schwielochſee, dann 
bei Berlin vorbei, bildet dafelbft eine Inſel, auf welcher ein Haupttheil 
diefer Reſidenz, Cöln an der Spree, gebaut ıft, und füllt unterhalb Span 
dau in die Havel. Sie ift durch den Friedrich-Wilhelms-Canal mit der 
"Ober verbunden . . 

Spreewald, Niederung in den Streifen Kottbus, Kalau und. Lübben 
des preußifchen Negierungsbezirks Frankfurt o. d. D., 5 DM. groß, von 
vielen Armen der Spree burdjflofien und bei hohem Wafferftande faft 
ganz überſchwemmt. Der fumpfige Boden ift durch Kanäle in Felder 
in Wiefen verwandelt, ein Theil befteht aber noch als Wald. 
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Sprengen ift ein Austrud, den die Steinhauer, Minirer und Ingenieurd 
gebrauchen, um damit die fehnelle Trennung des Gefteind zu bezeichnen. 
Granit, Spenit, Orünftein, Porphyr und jelbft der Flötzkalk, Laffen fich 
nicht anders abfondern oder zertheilen, als durch Die Gewalt des Schieß⸗ 
pulvers, welches durch feine Entzündung plößlidy eine kaum zu berechnende 
Menge elaftifcher Flüffigfeit erzeugt, die, duͤrch Die Hitze noch mehr ver- 
Dünnf, jene wundervollen Wirkungen bervorbringt. Um nur einigermaßen 
den Verſuch einer Berechnnng bei diefen Wirkungen zu machen, bat man 
zu finden geglaubt, daß die Geſchwindigkeit jener elaftiichen Flüſſigkeit 
10,000 Fuß in eier Secunde hetrage. Den Druck, oder die Kraft, wo— 
mit fi dieſe Flüffigkert ausdehnt, hat man gleich taufend Atmofphären 
geſetzt. Welche erjtaunlihe Wirkungen durch das Sprengen an Felſen 
hervorgebracht werden fünnen, Haben bie neueren Arbeiten an der Straße 
über den Simplon, an dem Trollhättakanal und an dem großen Faledo- 
nifchen Kanal bewieſen. Um einen Felſen zu ſprengen, muß man zuerft 
Die Gebirgsart, ihr Streichen und bie verfchiedenen Lager derjelben kennen. 
Dan bohrt alsdann ein Loch von einem halben bis zu drittehalb Zoll im 
Durchmeffer, und von wenigen Zoflen bis zu mehreren Fußen in ber Tiefe, 
Die Richtung des Loches ift nach dem Streichen der Gebirgsart verſchie— 
den. Sie kann unter allen Winkeln von der fenfreihten bis zur horizon— 
talen Linie gehen. Iſt das Loch hinlänglich tief gemacht, jo ladet man 
es mit Schießpulver, deſſen Menge verjchieden iſt, nachdem der Syelfen 
mehr oder weniger Härte hat. Dann fegt man den Ladeſteſtock auf, wo: 
mit das Pulver zufammengebrüdt wird, und bringt man gebrannten Thon 
oder Feingeftoßene Ziegel darauf, dräckt Dies auf das Pulver, während der 
Ladeſtock nod in der Mitte feftiteht. Endlich füllt man die Höhle mit 
Tleingefcylagenen Steinen oder Erde rings um den Ladeftod, drückt Diefel- 
‚ben feit, zieht dann den Labeftoc heraus und füllt die Höhle, Die er ges 
laſſen, entweder mit Pulver oder mit Waizen- oder Gerſtenſtroh, zwifchen 
weldyes man Pulver hineinfchüttet. IL dieſes gefchehen, fo legt man eine 
Lunte unmittelbar auf das Pulver, welches zu oberft auf dem Stroh liegt, 
und zündet Diefe an, worauf ſich ein jeder entfernt, weil nad) dem erften 
Aufbligen der Flamme in kurzer Zeit die Spaltung des Felſens mit gro: 
Gem Krachen eifolgt. Doch gefchieht an mehreren Orten das Anzünden 
De en unten im Zoche auch durch eine Rakete, Die an der Zündnabel 
befejtigt it. 

- Springbrunnen, eine Vorrichtung, durch welche ein Waſſerſtrahl frei 
in die Höhe gehiieben wird. Man hat unbewegliche und beweglihe Vor: 
richtungen diefer Art. Bei den ımbeweglichen wird gewöhnlich der Waſ— 
ſerſtrahl dadurch in Die Höhe getrieben, daß man aus einem hochliegenden 
Mafjerbehälter das Waſſer in einer Röhre in die Tiefe leitet, dieſe Röhre 
ein Stüf horizontal fortführt und da. ein engeres, ſenkrechtes Rohr 
(Sprungrohr) aufſetzt, aus welchem der Strahl in die Höhe fpringt. 
Nach hydroſtatiſchen Oefegen würde das Waffer in einer Nöhre wieder 
eben fo hoch Steigen, als ed gefallen war, aber auch ber freifpringenbe 
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Waſſerſtrahl folgt diefer Richtung, - obgleich er nicht ganz bie Höhe des 
Waſſerſpiegels in den obern Mafjerbehälter erreicht. Die Hindernden Ur: 
ſachen davon find: die Friction in der Nöhre, Die große Verſchiebbarkeit 
in den einzelnen Waſſertheilchen und das dadurch Leicht möglidye Herab- 
gleiten, der Drü des zurückfallenden Waſſers und endlich der Widerſtand 
ver Luft. Die Leitungäröhren find meift unter die Erbe gelegt, und da, 
wo-das Waſſer aus der Erde berborfpringt, ift ein Baſſin gegraben, in 
welchem fih das won dem Gteahle herabfaflende Waſſer ſammelt und 
durch. einen Abzugsfanal abfließt. Durch Druckwerke kann man den Strahl 
der Springbrunnen viel höher treiben, inden man da zugleid den Vor— 
theil gebrauchen Tann, daß man aus mehreren Drudwerken Wafjer in ein 
einzige8 Steigrohr leitet. Bei einem Springbrunnen zu Serrenhaufen bei 
Hannover, welcher von einem Druchverfe getrieben wird, ift der Wafjer- 
ſtrahl 11 Zoll dick und jpringt 120 Fuß hoch; bei dem zu Wilhelms: 
höhe bei Kaflel 12 Zoll dick und fpringt 200 Fuß hoch. 

Die beiveglichen Springbrunnen find meiftens hydrauliſche Spielereien, 
3. B. der fpringende Geber, der Heronsbrunnen und der auf eine Ähnliche 
Meife eingerichtete ſchwimmende Springbrunnen. 

Springer, nennt man im Schachſpiele den Stein, welcher zunächſt 
neben dem Thurme fteht, ins dritte Feld ſpringt und die Farbe wechfelt, 
jo daß er’ von einem weißen anf ein ſchwarzes Feld und wechfelweife zu 
ftehen kommt. 

Sprit, der durch vorfichtige Deftillation aus franzöfifchen "Meinen ge— 
toonnene, farblofe, ſtarke Wenigeift, vom ®, 873 — 9, 885 ſpecifiſchem Ge⸗ 
— zur Bereitung von Tinkturen und andern pharmaceutiſchen Präpa⸗— 
raten. 

Spurſtein, der allgemeine Name ſolcher, in der Natur ſehr häufig 
vorkommenden Steine, in welchen man Spuren vegetabiliſcher oder anis 
maliſcher Körper findet. Diefe Steine führen zu merkwürdigen Schlüffen 
über eine, unfere Erde vor vielen Sahrtaufenden betroffene Nevolution 
durch Waſſer und Feuer. 

Staar. Man verfteht darunter zivei Arten von Blinpheit, von wel—⸗ 
chen die eine mit dem Namen des grauen, Die andre mit dem des ſchwar— 
zen Staars belegt wird; beide find eigentlich als ganz verjchiedene Krank— 
beiten anzufehen. Der graue (auch weiße) Stuar (cataracta) bejteht in 
einer organischen Krankheit der Kryſtalllinſe und deren Kapfel, wodurch 
die Durchſichtigkeit Diefer ‚Drgane verloren geht, und eine Berminderung 
oder Vernichtung des Geſichts erzeugt wird. Denn die Lichtftrahlen können 
unter diefen Umftänden nicht zur Netzhaut (Nervenhaut) des Auges ges 
langen, um dort die Geſichtsſenſation zu erregen. — Die Cataracte oder 
die organifche Krankheit der Kryftallinfe rührt zivar oft von Engündung 
dieſes Organs ber, jedoch fcheint Diefe nicht jederzeit vorherzugehen,. jon= 
dern bisweilen auch durch eine, Art von Trennung der Linfe ihre Ernäh— 
rung geftörk" zw werden; "nicht weniger liegt eine andre Urſache in der 
Stimmung der Ieritabilität, wie fie fih da vorfindet, wo die Iris heller, 
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blau oder graublau gefärbt ift. Auch von manchen allgemeinen Krank 
heiten, 3. B. Gicht, Aheumatismus, Skrofel, leitet man diefe Krankheit 
ab, fo wie fie auch durch dag höhere Alter begünftigt werten foll. So— 
gleich beim Anfange der Krankheit entdeckt man dicht. Hinter der Pupille 
eine grauliche, nebliche Trübung, und aud) dabei wird das Geſicht oft nur 
periodisch gefchtwächt, Die fogenannten .mouches volantes find oft zuges 
gen. Bei fortfchreitendem oder ausgebildetem Uebel wird die Trübung 
bedeutender, und das Geſicht mehr (obwohl oft nicht ganz) verhindert. 
Merkwürdig ift Hier der ſchwarze Ning, der die Verdunkelung häufig um— 
giebt. — Die Arten des grauen Staars werden nad) dem Site deſſelben 
in Zinien=, Kapſel- und Kapfellinfenftaar unterfchieden. _ 

Die Heilung des grauen Staars kann nur. dadurch zu Stande Ton: 
men, daß das materielle Hindernig des Sehens, die Verdunkelung ber 
Linfe, gehoben oder die Linfe felbft entfernt wurde. Die Mittel, welche 
man für‘ den erften Zweck anwendet, beziehen fich theils darauf, Daß das 
fhon Berbunfelte wieder reforbirt werde, theild darauf, daß ter krankhafte 
Prozeß felbft, der die Werdunfelung herbeiführt, unterdrückt oder wenigjtend 
aufgehalten werde. In der erften Abficht ift die Kunft Des Arztes ſchwach 
und von felbft entftehend beobachtet man die Reſorption bisweilen "unter 
entfprechenden ‚günftigen Bedingungen. Dertliche Anwendung bon reizens 
den Dingen kann leicht die Entzündung des Auges befördern. — Um die 
zweite Abficht zu erreichen, ift theils die gehörige Berüdfichtigung der Ur- 
facyen, z. B. die Entzündung der Linfe 2c. anzurathen, theild werden einige 
ſpecifiſche Mittel, z. B. Mercurialjalbe, Digitalis, Pulfatille, Belladonna 
u. a. empfohlen. Indeſſen ift auch diefe Kurmethode. ziemlich ‚unficher, 
und die Operation bleibt in den mehrften Fällen die legte und ficherfte 
Zuflucht. Durch diefe aber wird Die Zinfe jammt ihrer Kapfel entweder 
ganz aus dem Auge entfernt, oder nur aus ihrer Verbindung ‘und an 
einen Drt gebracht, wo fie dem Sehen fein Hindernif entgegenftellt, theils 
in einen ſolchen Zuftand verfegt, daß fie nad) längerer oder fürzerer Zeit 
aufgelöft und eingefogen wird, indem fie aus ihren Gefäßverbindungen ges 
riffen, oder ſchon im Auge zerftüct ward. ' 

Der ſchwarze Staar ift die Blindheit, Die von Fehlen ded Seh— 
nerven, und feiner Ausbreitung, (der Nervenhaut, Nekhaut, retina) her⸗ 
rührt. Diefe Fehler find theil® organifche, wie z. B. Verknöcherungen der 
Neghaut und Desorganifation des Nerven, mit welchem natürlich die Seh 
fraft defielben verloren gehen muß. Auch der Drud defielben durch Exo- 
ftofen 2c. und Berlegungen der Nethaut (wie z. B. durch fchneidende Ins 
ftrumente) habe unausbleiblid, diefelbe Folge. Zu- grelles Licht, oder zu 
ftarfe Anſtrengung der Augen bei ſchwachem Lichte, zu fchneller Uebergang 
aus der Finfiernig in helles Licht, die Cloakluft, Opiate, hohes Alter, er- 
zeugen dagegen eine dynamiſche Verftimmung diefes Nerven, die zu Blind: 
heit führt. Eben daſſelbe gefhhieht auch per consensum. bei Verlegungen 
deö nerv, supraorbitalis, bei Kopfverlegungen, Hirnerſchütterungen, 
Schlagflüffen, bei unterdrüdtem Schnupfen und bäufiger Trunfenheit; hef⸗ 
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tige Erbrechen, Niefen, Huften, Congeftionen nad) dem Kopfe von irgend 
einer Urfache, zu ftarfe Ausleerungen, Metaftafen, gallihte oder andre 
gaftrifche Unreinigfeiten wirken auf eine ähnlihe Weile. Nach Maßgabe 
dieſer verſchiedenen Urſachen entfteht- das Uebel plöglidy oder nad) und nad. 
Sn dem fegteren Falle geht Empfindlichkeit oder Schwäche des Gefichts 
vorher. Die Kranken können bistveilen das Licht nicht vertragen, und fuchen 
darum die Dunfelheit; bier aber fehen fie oft Bunfen und Flammen vor 
den Augen. Die Gegenftände erfcheinen oft anders gefärbt, oder fie 
ſchwanken, ſchwimmen, verwirren ſich; Die Kranken fangen bisweilen an 
zu ſchielen, haben einen drückenden Schmerz; in der Tiefe der Augenhöhle 
und ein Spannen über den Augenbrauen; endlich fangen fie an, wie durch 
einen Flor oder durch Nebel zu fehen; nur bei hellem Tage können fie 
etwas Deutlich unterjcheiden; ſchwarze Flocken, Mücken, fcheinen vor den 
Augen berumzufliegen; die größte Verdunkelung ift oft in der Mitte; zu= 
legt gehen dann Die Störungen in völlige Blindheit über, wobei die 
Pupille ihre Beweglichkeit verliert, und iminer erweitert ift. Tief im Auge 
erblickt man oft einen weißlichen Fleck, der mit Adern durchzogen iſt. — 
Nach den verſchiedenen Urfachen ift das Uebel bafd leicht zu heben bald 
gar nicht. Diefe find es nämlich, die bei ber Kur zuerft berüdfichtigt, 
entfernt oder gehoben werden müſſen. Sind diefe nicht befannt, oder find 
fie entfernt und das Uebel bleibt, fo werden folche Mittel angewendet, Die 
auf das Nervenſyſtem überhaupt einwirken. 

Staat, (lat. respublica, Civitas.) Die Beftinmung ded Staats 
fallt mit der Beftimmung des Menfchen zufammen. Der Staat ift bie 
Aufere vernunftgemäße Form, in welcher Die Menfchheit lebt und befteht; 
denn er ift diejenige gefellfchaftliche Vereinigung der Menfchen, deren Zived 
die freie, geficherte Anwendung ihrer Kräfte felbft if. In den früheften 
Zeiten des Dienfchengefchlechtd gab es Feine Staaten. Jeder Hausvater 
war Oberherr, dev Geſetzgeber und Anführer feiner Familie. ALS aber die 
Menſchenzahl fich vergrößerte, als ihm Bebürfniffe ſich vermehrten, als 
Streitigkeiten über das Eigenthum entftanden, vereinigten ſich die Famillen 
theils freiwillig, theild gezwungen in Völkerfchaften, die fih nach und nad 
ihre Verfaffungen und Oejete gaben. Schon Ariſtoteles und ältere Schrifte 
fteller theilen diefe Staatsverfaffungen en: in die demokratiſche, in bie 
ariftofratifche und in die monardifche. 

Die Demokratie ıft die Iheilhabung fammtlicher Bürger an ber 
Uebung der höchſten Gewalt. In der eigentlichen Demokratie ift die Ger 
fammreit der Staatsbürger zugleich Gefeggeber und Unterthan; alle krie— 
gerifchen, gerichtlichen, firhlichen und andern Aemter werden von der Na: 
tion unmittelbar befegt, und ihr find die Beamten allein verantwortlich. 
Die Ariftofratie ift eine foldye Berfafjung, two Die Regierung des _ 
Staats in den Händen mehrerer beftimmter Familien ift. Eine jolche Ste: 
gierung befteht entiveder aus dem ganzen Corps, dem das Geburtsrecht 
Antheil daran giebt,. wie ehemals in Venedig, oder Die Regierungen wer⸗ 
den aus denjenigen Perfonen, welche durch Geburt berechtigt find, gewählt. 
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Die Monardie endlich iff Die höchfte Staatögewalt in den Händen 
"eine3 einzigen durch Geſetze oder durch eine Mittelmacht, Senat oder Kam⸗ 
mern befchränften Individuums. ° Die Despotie ift Die Negierung eined 
‚Einzelnen, der weder Geſetze noch eine Mittelmacht anerkennt. 

Die demokratiſch-republikaniſche Staatäverfafjung, wo alle Mit: 
glieder eined Staates Antheil an der Verwaltung haben, ift wohl die ein- 
zige, welche dem vöflig freien Willen der Menjchen ihren Urfprung ver: 
dankt; denn Alle find mit gleichen echten und glei, frei geboren, Alle 
find begieriger zu herifchen als zu gehorchen, und es läßt fid, daher nicht 
denken, daß Völferfchaften ſich freiwillig einzelnen Oberhäuptern oder Fa— 
milien unterworfen haben. Gewalt und Lift auf der einen, Ohnmacht 
und Bejcränftheit auf der andern Seite gab den Dionarchien und Ariſto— 
Eratien ihr Dafein. Hierzu fam der in den Zeiten. des Alterthums überall 
eine gefchlichene Theokratismus (Prieſterherſchſucht), der ſich unter den viel— 
fältigiten Geſtalten offenbarte, und die Einfalt ber leichtgläubigen Menge 
benußte, um fid) zur Herrfchaft und zum -Anfehen zu verhelfen. Se ent- 
ftanden aus Prieftern Könige; Denn immer ivaren beide im Bunde. Dies 
war in Rerfin, Aegypten, unter Den Juden und bei andern Völkern des 
Ülterthums der Full. In Phönizien, Sleinafien, Karthago und Oriechen: 
Land bildeten fidy Dagegen demokratiſche oder ariftofratijch : republifanifche 
Staatöformen aus, Die aber mehr von Einzelnen, als von der großen 
Diafje der Völker herbeigeführt und vollendet wurden. Daher ift es fein 
Munder, daß fo viele Republiken fo fihnell vorübergingen. Die befte 
Regierungsform ift diejenige, weldye mit der möglich geringften Befchrän: 
Zung Die Rechte jedes einzelnen Staatsbürgers das Wohl Aller am meir 
ften befördert und wahrnimmt. Eine Despotie ift nie für irgend eine 
Nation paßlich. j 

Das allgemeine Staatsrecht iſt die Wifjenfchaft derjenigen Rechte: 
verhäftniffe, die dDurd) den Staat entipringen. Man theilt e8 ein in das 
allgemeine Staatsrecht im engeren Sinne, oder den Inbegriff Derjenigen 
Htechtönormen, wodurch die Verhältniffe des Staats gegen die Bürger und 
ber letern gegen ven Staat beftimmt worden, ferner in das allgemeine 
bürgerliche Steht, die Wifjenfchaft von den Rechten und Pflichten der 
Bürger gegen die Bürger, endlich in das allgemeine Vöälferrecht, die Wif- 
fenfchaft an den Verhältniſſen eines Staats zu Auswärtigen. Das pofis 
tive Staatsrecht wird immer nur durd Verträge beftimmt. Staats: 
grundgefege oder Staatsgrundverträge find folde, wodurch Die 
Berfafjung de3 Staats nad) feinen innern und äußern Verhältniſſen be: 
ftimmt wird. Sie können nur mit Einwilligung aller Staatsbürger auf 
gehoben oder verändert werden. Staatöbürger fann man nur iverden 
durch den Vereinigungspertrag oder durch den bürgerlihen Auf 
nahmevertrag, welcher entweder ausdrüdlich oder ftillfchweigend 
geſchloſſen wird. : — 

Der Untergang eines Staats iſt durch Natur und Freiheit möglich. 
Aber nur der Geſammtwille des Volks kann einem Staate eine ans 
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. dere Form geben. — Menn mehrere ſelbſtſtändige Staaten einer gemein: 
ſchaftlichen höhern Negierung unterivorfen find, jo findet ein Staaten: 
fyftem (systemata eivitatum). Statt; wenn fie aber nur zu gewiſſen 
gemeinschaftlichen Zwecken, befonders zu gegenfeitiger Bertheidigung und 
Sicherheit für gewiſſe Zeit, oder für immer verbunden find, fo nennt mar 
fie im erften Walle confüberirte Staaten, im lekteren FJöderativ— 
fuften oder Staatenverbindung, Staatenbund (corpus foederatarum 
civitatum.) 

Staatsbank, Nationalbank, ift eine folche Bankanftalt, welche ent: 
weder aus dem Bermögen der Staatsbürger überhaupt oder dem gefannm: 
ten Nationalvermögen gebildet ift, unter der unmittelbaren, alleinigen Lei— 
inng des Staats fteht und von der Nation, vom Staate, mit dem Na— 
tionalvermögen garantirt wird. Dergleichen Inſtitute Fönnen, wenn fie 
gut organifirt und ehrlich vertwaltet werden, höchſt wohlthätg auf Den 
Stationalreichthum wirken, aber mangelhaft organifirt und unredlich ver- 
waltet drohen fie demſelben auch große Gefahr; befonders nachtheilig aber 
können fie werden, wenn fie, wie leider häufig gejchehen, von der Staats: 
regierung als eine Finanzquelle betrachtet und als Mittel benußt werben, 
den öffentlichen Schak in Zeiten Der Not aus einer Geldverlegenheit 
zu retten. 

. Staatsdienft, Staatsamt, ift die Beſorgung Der Angelegenheiten 
eines Staates durch beftimmte, von demfelben dazu ernannte Personen, 
welche man daher Staatsdiener oder Staatsbeamte nennt, und von den 
Dienern des Fürften zu unterfcheiden hat. Da nämlich der Regent jene 
Geſchäfte unmöglich alle felbft und unmittelbar verivalten kann, jo bedarf 
es dazu mehrerer beauftragter Verfonen. Da: aber der Regent den Staat 
ſelbſt repräfentirt, fo it faft in allen Ländern die Uebertragung der Staats: 
Amter oder die Beftätigung der dazu beſtimmten Perfenen, fo wie Die 
geſetzliche Entlafjung, die Auffiht über die Beamten und die Organijation 
der Aemter ein Zweig der Regierungsgewalt, und den Inbegriff der Kennt— 
niſſe, welche zur Ausübung diefes Theils der höchſten Gewalt erfordert 

erden, nennt man die Staatsbeamtenlehre. . 

Stantslehre oder Stagatswiſſenſchaft, umfaßt ald allgemeine oder 
philoſophiſche Wiſſenſchaft Bolitif und Staatsredt. - Stuatsiwilien- 
ſchaften werben aber auch alle die allgemeinen und empirifchen Willen: 

fchaften genannt, welche ſich auf den Staat überhaupt beziehen, 5. B. 

Polizeiwiſſenſchaft, Finanzwiſſenſchaft und Cameralwiſſenſchaften, über- 
haupt Statiſtik ꝛc., von welchen in beſondern Artikeln Die Rede iſt. 

Staatspapiere heißen Diejenigen vom Staate ausgeftellten Urkunden, 
welche die Verbindfichkeiten des Staates gegen feine Gläubiger befennen. 

und Die verzinslichen Kapitale vorftellen. Sie werden auch öffentliche 

Effecten genannt. Die darüber ausgeftellten Obligationen find ein bei 
fonderer Oegenftand des Verkehrs. 

. Stontörscht, ift nach der gewöhnlichen Beftimmung die Wiffenfchaft 
von- den rechtlichen Verhältniffen, welche zwifchen dem Staat und feinen 
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Gliedern ſtattfinden. Im weitern Sinne, wo es das Staatäprivatrecht 
oder allgemeine bürgerliche Recht d. h. die Wiſſenſchaft von den Rechten 
und Verbindlichkeiten der Einzelnen gegen einander begreift, ſofern ſie aus 
dem Staate hervorgehen oder durch denſelben modificirt werden, kann man 
es beftimmen als die Wiſſenſchaft von den rechtlichen Verhältniſſen, welche 
im Innern des Staats ſtattfinden. Hierdurch iſt es noch von dem’ Völ— 
kerrechte unterſchieden, welches man im weiteſten Sinne ſonſt ebenfalls 
unter dem Staatgsrecht begriff; in dieſer Bedeutung iſt es die Wiſſenſchaft 
aller rechtlichen Verhältniſſe, welche von dem Staate abhängen. 

Stagatsſchatz, öffentlicher Schatz, Kammerſchatz. Man verſteht 
darunter bald die Centralkaſſe des Staats, bald den in dieſer Centralkaſſe 
aufgeſparten, zu künftigen Zwecken beſtimmten Vorrath von Metallmünze; 
in dieſer letzten Bedeutung werden jene Ausdrücke hier genommen. — In 
allen Erdtheilen und fast in allen Jahrhunderten wurden Staatsſchätze ge- 
ſammelt, ſowohl von Beherrſchern geſitteter als roher Völker; in Bern, 
Berlin und Conſtantinopel, in China, im Reiche des Großmoguls, in den 
ehemaligen Königreichen Peru und Mexiko, jo wie in den größern afrika— 
nifchen Staaten errichtete man Schakfammern und füllte fie. Es ſammel— 
ten Schäge vor Iahrtaufenden Sfraeliten, Perfer und Römer, im Mittel: 
alter die Herrſcher in Europa, wie die in Afien und Amerika, und in den 
neuern Zeiten die Schweiz, Hannover, Heffen und Preußen: es fammelten 
dergleichen der König David, Papft Sixtus V., Georg H. als Churfürft 
“von Hannover, Napoleon Buonaparte und Friedrich der Einzige. — Sehr 
verfihieden waren die Quellen, aus welchen floß, was in den Schaßfant- 
mern ſich anhäufte. Raub und Beute von bezivungenen Feinden lieferte 
den größten Theil in der alten Welt, Subfidien wurden in den neuern: 
Zeiten von Heinen Staaten auf gleiche Art benukt, aber die Börſen der 
Unterthanen waren es, welche die Hauptquelle derſelben in unjern Tagen 
und in den größern Staaten ausmadıten. 

Staatswirthfchaft, Staatsökonomie, richtiger: Stants-National- 
wirthfchaft, im weitern Sinne ift die Lehre von den Mitteln überhaupt, 
welche eine Regierung anzuwenden hat, um der größtinöglichen Anzahl 
von Staatsbürgern den höchſtmöglichen Grad von Phyſiſchem Wohlftand 
nach ethifchen Orundfägen zu verfchaffen und zu bewahren; in engen 
Sinne aber ift darunter die Wifjenfchaft von den Segeln zu verftehen, 
welche eine Regierung, binfichtlic, der Leitung und Beförderung ſämmtlicher 
Zweige ber Nationalproduction zu befolgen bat, um die größtmögliche 
- Unzahl von Staatsbürgern in Wohlſtand zu verfeßen, und darin zu er: 
halten. In diefem letzteren Sinn, wonach Finanzwirthſchaft und Staate- 
oligei von dem Bereiche der Staatswirthſchaft ausgefchlofjen bleiben, und 
ür ſich beftehende abgefonderte Wiffenfchaften bilden, wird Die Staats— 
wirthſchaft hier genommen. Bon der Nationalölonomie, mit weldyer bie 
Ießtere häufig verwechſelt wird, ift Diefelbe forgfältig zu unterfcheiden; 
während naͤmlich jene Wiffenfchaft die Geſetze lehrt, welche der gefammten 
Stantshaushaltung ala Princip unterliegen, hat e8 die Staatswirthſchaft 


. Stabat mater, Stadt. 141 


ausfchlieglih mit der Nationalproduftion, nämlich 1. der Urproduftion 
(Landbau, Fiſcherei, Jagd, Bergbau), 2. der induftriellen- Produktion (Künfte, 
Fabriken, Manufacturen, Gewerbe), und 3. der commerziellen Production 
em Handel) zu thun; während die Nationalökonomie weltbürgerlich iſt, 
und die ganze gefellige Menſchheit umfaßt, muß die Staatswirthfchaft die - 
einmal beftehende Landeöverfafiung beachten, und auf Ortsverhältniſſe 
Nüdficht nehmen. & 

Stabat mater (Lat.), eine mit diefen Werfen anfangende, befannte Paſ— 
fionscantate (eigentlidy Stabat mater dolorosa u. f. w., die Mutter 
ſtand voll Schmerzen u. f. w.), welche befonderd durch die ältere Com: 
pofition von Paläftrina, Bergolefi und Die neuern von Hayde berühmt ge- 
worden ift. _ . e 

Staberrad,. eine Art von unterfchlüchtigen Mafferrade, woran Die 
Schaufeln nach dem Radio des Rades zwijchen den Felgen eingefegt find. 
Daher uuh Stabermühle, die mit Schaufeln verjehen iſt. Staber- 
zeug nennt man dies Rad mit feinem Zubehör. 

Stabgericht, in den ältern Zeiten ein mit dem Blutbann verfehenes 
Bericht — von Stab, dem Zeichen der höhern Berichte. Der Vorfiende 
bei einem folchen Gerichte hieß Stabhalter. - 

Staccato (italienifh), in der Mufif: kurz abgeftofen. Es wird durch 
Du “x a oder Heine Strichelhen , , , , über den Noten ange: 

eutet. — 

Stadium, bei der Alten ein Längenmaaf bon 600 Fuß. Da aber 
die Füße verfchieden waren, fo waren ed aud) die Stadien, unter denen 
folgende die wichtigften waren: 1. das Fleine oder das Stadium des Ari: 
ftoteles (77% auf die geographifche Meile); 2. das Stadium des Cleo- 
medes (55,65 anf die geographifche Dieile); 3. das pythifche oder Delphi: 
ſche (51,18 auf Die geographijche Meile); 4. das Stadium des Eratojthe- 
ne3 (46,57 auf die geographilche Meile); 5. das Stadium des Herodot 
oder das nautifche, auch perſiſche (44,66 auf die geographifche Meile) ; 
6. das griechifch:olympifche (40,4 auf die geographiſche Dleile); 7. das 
phileterifche (ungefähr 35% auf die geographiiche Meile); 8. das große 
Stadium, aud das Agyptildde oder das alexandrinifche genannt (33,39 auf 
die geographiiche Meile). — Manche Gelehrte nehmen jedoch nur ein 
Stadium an. — Urfprünglid heißen Stadien Die zum Wettlauf eingerich: 
teten Rennbahnen, welche gewöhnlich von der angegebenen Länge waren. 
Sie befanden fi bei den Oymnafien und beftanden aus einem länglichen 
ebenen- Pla mit zwei parallelen Seiten, an dem einen’ Ende mit einem 
Halbzirkel gefchloflen, an dem andern offen. Mn den drei gefchlofjenen 
Seiten erhoben fi, ftufentveife über einander Sitze für die Zuſchauer. 

Stadt ift eine Semeinheit, welche vorzugsweife vor den Dorf: und. 
Fleckenbewohnern das Recht hat, jede bürgerliche Nahrung zunftmäßig zu 
treiben und welche unter der Aufficht eines *orbentlihen Stabtmagiftrats 
fteht. Der Urfprung der Städte fällt in die. früheften Zeiten der Ge- 
ſchichte. Nah den mofaifchen Schriften erbaute Nimrod. drei Städte, 
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unter denen Babylon die vorzüglichſte war. Die Juden meinen, aber 
ohne Grund, daß Sem nach der Sündfluth die erſte Stadt gebauet habe. 
Die Städte hatten folgenden Urſprung. Anfänglich ſtanden die Familien 
unter Anführung eines gemeinſchaftlichen Familien- oder Stammoberhaupts. 
Verwandtſchaft, Hang zur Geſelligkeit, und noch mehr das Bedürfniß, ſich 
gegen mächtigere Gejchlechtsftiinme zu ſchützen, veranlaßte Die getrennten 
Bamilien, fi mit einander zu verbinden, und Die Fruchtbarkeit des Mor— 
genlandes Tud fie ein, ſich fejte Mohnpläge zu errichten. Nun ließ man 
fih mit den noch unfteten oder benachbarten Horden in Taufchhandel ein, 
und fo entftand das Städteleben. Umherziehende Horden beunruhigten die 
Bervohner der für immer gewählten Mohnpläße; man umgab daher die 
legtern mit Mauern und Befeftigungen. So tie die Yamilienhäupter 
näch und nad) ausftarben, fing man an, ohne Rückſicht auf Geburt und 
Herkunft, die fähigften Mitglieder der Gemeinheit zu Borftehern zu wäh— 
len, und jo entftanden aus ten Städten Die erften Staaten des After: 
thums, deren Urſprung größtentheils republikaniſch war. Unter den mil: 
deren Himmelsſtrichen Aſiens, Afrika's, Griechenlands und Italiens wur— 
den die erſten und meiſten Städte gebauet. Beſonders zeichneten ſich die 
Aegypter und Phönizier durch Anlegung von Städten aus, welche fie bald 
zu einem hohen Grade von. Wohlftand und Reichthum erhoben. Schon 
in der alten Welt gab. e8 mehrere Städtebunde, wıe 5. B. der phönicifche, 
welcher aus ben Städten Tyrus Siton und andere beftand und der achäi— 
fche, zu dem die wichtigften Städte Griechenlands ſich “vereinigt hatten, um 
ſich gegen die Uebermacht Macedoniens zu ſchützen. Unter der Regierung 
des Octavianus Auguftus und feiner Nachfolger fingen die Nömer an, 
Pflanzſtädte in Deutfchland anzulegen. Die Deutjchen zeigten Anfangs 
wenig Neigung zum Stäbteleben, bi8 Karl der Große, eifrig um die Ci— 
vilifation der deutfchen Völker bemüht, anfing, mehrere Städte zu erbauen. 
Beſonders gefchah died von Heinrich I. oder dem Vogler. Durch große 
Vorrechte, welche er den Städtebeivohnern verlieh, hob er Die Abneigung 
der Deutfchen gegen dad Leben in Städten und mehrte durch Anlegung 
neuer Städte den Mohlftand, Die innere Kraft und Die Induftrie feines 
Keiches. Durch die häufigen Befehdungen, welche ſich der mächtige Adel 
gegen die minder mächtigen Landbeiwohner erlaubte, wurden biefe haufig 
genöthigt, ſich in die Städte zu begeben. Konnten fie Dort nicht aufges 
nommen werden, fo legte man außer den Ningmauern oder Pfählen Vor- 
ftädte an, deren Bewohner, Pfahlbürger, des ftäbtifchen Schußes, aber 
nicht immer ‘aller echte der eigentlichen Stadtbervohner genofien. Nah - 
und nach erlangten die Städte in allen gebilveten Staaten Europa's daB. 

Recht der Reichs- oder Landftandfchaft, und damit einen Antheil an der 
Regierung, und auf diefe Weife ging von ihnen nicht blos Reichthum und 
Mohlftand, ſondern auch eine freie Entwidelung, ein unaufhaltfames Fort 
ſchreiten des menschlichen Beiftes über Europa aus. Durdy den weſtphä⸗— 
lichen Frieden war den deutſchen Landeöfürften Die Landeshoheit- zugefis 
hert, und je höher ihr Anfehen und ihre Gewalt ftieg, defto tiefer ſank 
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die Macht und das Anfehen der Städte, von welchen viele nad) und nad) 
in die Hände der benachbarten Fürften Tamen. Won den vielen ehemals 
in Deutjchland befindlichen Reichsſtädten haben nur vier, Hamburg, Lübeck, 
Bremen und Frankfurt ihre politijche Selbſtſtändigkeit wieder erlangt. 
Stadtadel, oder Patricat heißt a) die angeſtammte Bamilienwürde, 
welche in .einigen Reichs- und andern Städten zu Bürgermeifter:, Raths— 
herren: und andern Ehrenftellen ausfchlieglicd, fähig macht; b) verfteht man 
den Inbegriff derjenigen Familien darunter, welche in einer Stadt einen 
- folchen angeborenen Vorzug befigen; fie heißen auch Batricier, und ihre 
Würde Patricat. 
Städtebund, 1. das Bündniß mehrerer Städte zu einem gemeinſchaft— 
lichen Zweck. 2. dag Bündniß der wichtigften Städte Frankens, Schiva- 
bens, der Itheingegenden und der Schweiz, noch 1376 geſchloſſen, um ſich 
den Anmaßungen des Faiferlichen Landvogts, des Grafen von Würtemberg 
und den Räubereien und Pladereien des Adels zu entziehen. 3. Städte: 
bund der Sanfa, f. Hanfa. . 
Stasel:Holftein, Anne Louife Oermaine von geb. 1766, eine Tochter 
Neckers. Sie entwickelte ſchon frühzeitig ein glüdliches Talent zur. fchrift: 
ſtelleriſchen Thätigkeit. 1789 vermäßlte fie fi) mit dem weit Alteren ſchwe⸗. 
difchen Oefandten, Freiherrn von Staël-Holſtein. Die ausbrechende fran: 
zöſiſche Revolution gab ihrem Geiſte eine vorherrſchende Richtung für die 
neue Geftaltung der politiſchen Anfichten. Sie blieb 1790 nad) der Ab— 
danfung ihres Vaters mit ihrer Yamilie noch in Paris, begab fich aber 
fpäter auf deffen Landgut in der Schweiz, Nach Anerkennung der fran: 
zöfifchen Ntevolution von Seitens Schwedens kehrte fie mit ihrem Oatten 
nad) Paris zurück und geivann einen merklichen Einfluß auf die damaligen 
Machthaber. In diefer Zeit Löfte ſich ihre Ehe, ba verfchiedenartige Nei— 
gungen und Oeifteöbildung fie immer mehr von ihrem Mann entfernten. 
Die Freiheit ihrer Aeußerungen und die Popularität ihres Vaters beivogen 
Bonaparte, die Verweifung der Frau von Staöl auszuſprechen, welche 
ihm antwortete: „Sie geben mir eine entfeßlicye Berühmtheit, ich werde 
eine Zeile in Ihrer Oejchichte einnehmen.” ine Folge diefer Aeußerung 
war ihre Verweifung aus ganz Frankreich. Gie begab fid) nach Frank— 
furt a. M., nad) Berlin und Weimar, ſchloß dort eine enge Freundfchaft 
mit A. W. Schlegel, mit dem fie Deutichland und Stalien bereifte. Spä- 
ter hielt fie fihin der Schweiz auf, mo fie ein, nad ihrem Willen ges 
HA gehaltenes Ehebündniß mit einem franzöſiſchen Officier de Rocca 
chloß. Als ihre perfönliche Sicherheit auch in der Schweiz gefährdet var, 
ging fie nach Rußland und Schweden und 1813 nad) England, von wo, 
fie 1814 nad) Frankreich zurückkehrte. Sie lebte nun mit ihrem Gatten, 
ihrem Sohne und eıner Tochter, die mit dem Herzog von Broglie vers 
mählt ift, in Paris in Zurückgezogenheit, mit „fchriftftellerifchen Arbeiten 
beſchäftigt. Sie ftarb dort 1817. Ihre Hauptſchriften find: die Trauer- 
fpiele Jenny Grey und Montmoreney, Consideration. sur. la revo- 
lution frangaise „2 Bde. 1797. Delphine; Paris 1802. 3 Bde. 
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M£moires et considerations sur les prineipes et evenements de la 
revolution frangaise..' Paris 1819. 2 Bde. Deutfch von Schlegel. 
De l’Allemagne. Berlin 1810. 3 Bde. 

Staffa, eine der hebridifchen Infeln, welche wüſte und unbebaut, aber 
berühmt wegen der Fingalshöhle und des Riefendammes ift. - i 

Staffage nennt man in der Malerei einzelne Figuren, ober ganze 
Gruppen von Menſchen, Thieren, auch Pflanzen, welche im Vordergrunde 
einer Zandfchaft angebracht find, und auf welche die Dialer gewöhnlich bes - 
fondern Fleiß wenden. ‘ . 

Staffelei heißt bei den Malern ein hölzernes Geftell, worauf fich Die 
auögefpannte Leinwand, oder die Tafeln, und überhaupt die Materialien, 
worauf fie malen, fo wie auch fertige Gemälde felbft ftellen. Es befteht 
aus einem Rahmwerk, dad von einer Latte hinten geftügt wird, und an 
deſſen Seitenlatten ſich mehrere gebohrte Löcher befinden. Durch Einfteden 

der Pflöcke in die höheren oder tieferen Löcher wird Das Gemälde nad) 
Belieben höher oder niedriger geftellt. F 

Stahl iſt ein veredelles Eiſen und wird entweder durch Das Aus— 
.ſchmelzen einiger Eiſenerze, oder durch beſondere Bearbeitung des Roh— 
und Schmiedeeifend gewonnen. Diejenigen Eifenerze, aus welchen man 
Stahl durchs Schmelzen erhält, find die beften ihrer Art und werben vor: 
zugsweiſe Stahlfteine oder Stahlerze genannt. Nachdem das ausgefhmol: 
zene Eiſen durch twiederholtes Schmelzen von allen Schladen gereinigt 
worden, fihmiedet und ftredt man es zu Stäben, welche den Hohftabt 
geben. Der Rohſtahl wird, um ihn ferner zu veredeln, zu mehrerenmalen 
geglüht, geſtreckt, in Stücke gehauen und wieder zufammengefchweift, welche 
Arbeit man dad Gerben nennt. Ein auf diefe Art behandelter Stahl 
heißt Gerbſtahl oder Kernftahl. Aus dem Schmiebeeifen geivinnt man 
den Stahl vermittelft der —— daher auch dieſer Stahl cämen⸗ 
tirter heißt. Man nimmt dünne Stäbe von gutem reinem Eiſen, ſchichtet 
fie in den ſteinernen Kaſten eines hierzu eingerichteten Ofens, der Cäment- 
ofen heißt, mit Kohlenftaub und Holzafche oder noch beffer mit zerſtoße⸗ 
nem Glaſe und unterhält fünf bis ſechs Tage lang ein ftarkes Feuer, twel- 
ches das Schmiedeeifen während dieſer Zeit in Stahl verivanbelt. . Diefer 
camentirte Stahl, der auch Brennftahl heißt, wird ſodann noch gehämmert 
und geſtreckt. Aus dem Roheiſen endlich gewinnt man ben fogenannten 
künſtlichen Stahl dadurch, daß man es ſchmelzt, ‚öfterdrglüht, ſchmiedet 
und härtet, d. h. rothglühend ſchnell in kaltem MWafjer-abgelöfht. Unter 
den in Europa gangbaren Stahlarten behauptet der feine engliſche den 
erſten Rang. Er-ift gegoſſen, aber feine Bereitung wird geheim gehalten. 
Nach ihm folgt die Sorte, welche in Frankreich und der Schweiz Acier 
poule, aufgejchiwellter Stahl, genannt wird. Er ift ein cämentirter Stahl 
und wird zu Newcaſtle in-England bereitet. Nach ven englifchen Stahl: 
forten folgen bie deutſchen, befonder8 aus Steyermarf und Kärnthen. 
Nächſtdem wird der ſchwediſche und venetianifche Stahl gefhägt. Außer 
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nnferem Erötheile giebt e8 in Mfien einen Stahl, der von langen Zeiten 
ber fehr berühmt ift, den damafcener Stahl, aus dem die foftbaren Sä⸗ 
belflingen gearbeitet werben, welche die ungeheuerfte Härte mit einer un— 
glaublihen Schmeidigkeit verbinden. Man bezahlt dergleichen Klingen auf 
dem Plage mit 700 bis 8000 Thalern. Die eigentliche Bereitung Scheint 

noch nicht befannt zu fein. 

Stamm. Dieſes Wort hat verfcjiedene Bedeutungen. 1. in natur— 
biftorifcher Nückficht derjenige Theil eines Gewächſes, welcher zunächſt aus 
der Wurzel entfproffen, und von dem alle übrigen Theile abhängig find. 
2. In bildlicher Rüdficht wird das Wort Stamm (Stipes) fowohl von 
Perſonen ald von den Sachen gebraudt, da bedeutet a) Stamm eines 
Regiments ꝛc. Diejenigen Krieger, welche bei Errichtung oder Erneuerung 
eines Regiments 2c. zuerft aufgenommen wurden, oder überhaupt dem 
Dienfte nad) die älteften find. b) Stammadel (Beburtsabel, Nobilitas 
gentilitia), ein folcher Adel, welcher fich auf Geburt oder Zeugung (d. 1 
auf Abftammung) gründet. ce) Stammleiter (Hauptleiter in der Mufif) 
die Zonfeiter von C zu C, nad welcher afle übrigen Tonleitern gebildet 
werden. „d) Stamm, in genealogifcher Hinficht, entweder diejenige Perfon, 
von welcher die andere durch Zeugung abhängig ift,“oder auch der Inbe— 
griff derjenigen Perfonen, die durch Zeugung von einer andern herfommen; 
©) 3. B. Volksſtamm; doc, wird bier nicht eine gemeinfchaftliche Abſtam— 
mung von einer phyfifchen Perſon, fondern nur Mbftammung von einer 
Völkerſchaft erfordert, deren Einzelivefen fi) in eine moralifche Perſon vers 
einigt hatten. f) Oemeinfchaftlicher Stamm heißt eine phyfifche oder mo— 
zaliiche Perſon (Corporation) in Hinficht auf mehrere von ihr durch Zeu: 
gung Abhängige. g) Hauptftamm oder Capıtal (Sors) in Rückſicht auf 
Geldſachen, heißt im Mllgenteinen der Inbegriff verzehrbarer Sadyen, für 
deren Gebrauch Zinfen entrichtet werden; im engern Verſtande : verfteht 
man barunfer eine Summe Geld, deren Gebrauch Jemandem gegen Binz 
fenzahlung überlafjen iſt. 

Stammbaum, ein Verzeichniß der Berfonen, welche von einander ads 
ftammen, meift als Baum mit Zweigen dargejtellt, in welchen Schilder 
angebradjt find, die die Namen diefer Perfonen enthalten. 

Stammgüter (Erbgüter, Oefchlechtsgüter, bona stemmatiea, bona 
avita) find folhe Güter, welche ein Stammvater feinen Nachkömmlingen 
unter der Vorſchrift Binterläßt, daß fie zur Erhaltung und Vermehrung 
des Unfehens und Mohlftandes der Familie beftändig bei derfelben ver— 
bleiben jollen. Außer unbeweglichen Gütern können aud) bewegliche Sa— 
hen, Juwelen, Capitale, und dergleichen ein Gegenftand folder Verfügun: 
gen fein. Eine Dispofition diefer Art enthält a) ein Verbot jeglicher Vers 
äußerung, wohin auch die Berpfändung gehört; b) die Beltimmung der 
Erbfolge; c) durchaus die Ausjchliefung der weiblihen Nachkommen; 
d) gewöhnlich und rathfam, nicht aber nothwendig ift die Verorbnung der 
Untheilbarfeit der Güter, und die Beftimmung des Seniorats, der Primo: - 
at oder des Majorats (ſ. Majorat). nn iR jedes Out, 
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welches noch aus den alten Zeiten Deutſchlands herſtammt, wo wegen 
Ausſchließung der Töchter jedes unbewegliche Out ipso Jure Familieneigenthum 
war. Bei der Suceeifion in Stammgütern wird gar nicht auf die Ab— 
ftammung des Succefjord gefehen, wenn er nur den Namen der Familie 
führt, und nicht durch eine Tot- oder Orundtheilung abgefunden ift, d. 5. 
durch eine ſolche Theilung des Landes oder Qutes unter Die Descendenten, 
durch melche alles Tünftige wechjeljeitige Succeffionsreyt unter ihnen aufs 
gehoben ift. Bei Stammgütern fuceredirt nie das weibliche Geſchlecht, 
fondern nad) Abgang des Mannesſtammes accepirt der Fiscus das Gut 
als eine res vacans. 

Stammphalter, die Perſon männlichen Gefchlechts, auf welcher die Er- 
haltung und Fortpflanzung eines Geſchlechts beruht. 

Stammtafel, ein Geſchlechtsregiſter in Geſtalt einer Tafel, auch über: 
haupt ein ©efchlechtsregifter oder en Stammbaum. 

Standesherren, feit 1806 aus denn Stande der unmittelbaren, deut: 
ſchen Reichsſtände unter der Stantshoheit anderer deutfcher Souveraine 
in Sinficht ihrer Güter und in Hinficht ihrer Perſonen bedingterweife ein- 
getretene, jedoch bevorrechtete Fürſten, Orafen und Freiherren. Schon 
früher hatten mächtigere Reichsſtände minder mächtige, früher faft mit glei- 
hen Itechten begabte Individuen zur Anerkennung ihrer Oberhoheit bewo— 
‚gen... 1806, feit Gründung des. Itheinbundes, wurde dies immer häufiger 
und der Wiener Congreß beftunmte 1814 ihre Verhältniffe zu den Media: 
tifirten, Die Bundesacte beftunmte die Stechtöverhältniffe der Mediatifir- 
ten in den SS. 6 und 14. 

Standrecht, ein bei dem Militäiv übliches außerordentliches Kriegs; 
gericht, das befonderd im Kriege, auf Märfchen und in Fällen, wo die 
Sache feinen Verzug leidet, über ein auf frifcher That entdecktes, und Far 
eriviefened Verbrechen, das den Oefeken und Umſtaͤnden nad) die Lebens: 
ſtrafe zur Folge hat, ſogleich d. h. innerhalb 24 Stunden) ohne die fonjt 
gewöhnlichen Körmlichkeiten gehalten wird. Der General oder comman- 
dirende Dfficier, und die dazu befehligten Officiere der Truppenahtheilung 
verſammeln ſich vor ‚dem Lager in einen Kreis, und ftehenden Fußes (da: 
ber auch der Name) wird Erfenntniß gehalten, das Urtheil gefprochen und 
ſofort yollzogen. Iſt das Regiment’ auf dem Marfche begriffen, und kann 
der Leichnam des Grichofjenen oder Gehängten vor Sonnenuntergang nicht 
beerdigt werden, jo wird ihm ein Zettel, worauf das Verbrechen angezeigt 
ift, auf die Bruft geheftet. Schon die Menſchlichkeit fordert, daß man nur 
in der höchſten Noth zu einem folchen Verfahren fchreitet, und dabei Die 
Außerfte Behutſamkeit anwendet. Das Verbrechen felbft muß auf das 
klarſte erwieſen und auf frifcher That entdeckt fein, und über die Perfon 
des Verbrecherd, und Die Identität deſſelben ntit dem dor Gericht gefteltten 
Menſchen muß nicht der mindefte Zweifel obwalten. Wahrfcheinlich kommt 
an cha von dem Spießrecht der alten Deutjchen her (fiehe den 

riifel). - — oo: re 

Standrede heißt eigentlich eine kurze Rede, welche ftehend gehalten 
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wird; gewöhnlich verfieht man aber diejenige Nede Darunter, welche bei 
Einjenkung einer Leiche am Grabe gehalten wird. ' * 
Stangencirkel, ein zur praktiſchen Geometrie gehöriges Werkzeug: 
eine Stange mit ſenkrechten Spitzen an beiden Enden, deren eine beweglich 
ift, um ſehr große Eirkel zu bejchreiben. j : 
Staniol, Folie von Zinn zum Einpacken von Tabak, zu Electriſir— 
. mafchinen, Electrophoren und m. a. angewendet. : 
- Stanislaus T. (Leczinski), König von Polen und Großherzog vor 
Litthauen, nachher Herzog von Lothringen und Bar, einer der weifeften 
und beſten Fürften des 18. Jahrhunderts, war zu Leopold den 20. Octo: 
ber 1677 geboren. Sein Vater, ein ſowohl durch Geburt als durch 
Muth und Standhaftigkeit ausgezeichneter Mann, war Krongroßſchatz⸗ 
meijter von Bolen. „Ich will lieber eine gefahrvolle Freiheit Haben,” ſagte 
er eınmal, „als eine ruhige Knechtſchaft.“ — Stanislaus zeigte frühe die— 
felben Gefinnungen, und entwickelte Talente, welche zu den fhönjten Hoff: 
nungen berechtigten. Ex war tapfer, mäßig, befcheiden, ſparſam, von feis 
nen Bafallen angebetet, von feinen Freunden geliebt. 1704, als Carl XL: 
den König Auguft von Polen, Churfürften von Sachfen,. vertrieben, und: 
Polen erobert hatte, wurde der Thron dieſes Reichs von den Ständen für 
erledigt erklärt, und Stanislaus Leczinski, damald Woiwode von Bolen 
und General von Großpolen, erft 27 Jahr alt, wurde von ber Conföde— 
ration zu Warſchau an Carl XII. gefandt. Schon 1699 war er außerz 
ordentlicher Gefandter bei dem Großſultan gewefen. Seine glüdliche Ge— 
fihtsbildung voll Kühnheit und Sanftmuth, fein Biebderfinn und. feine 
Sreimüthigfeit gewannen ihm gleich bei der erften Zuſammenkunft dag 
Wohlwollen, des Königs von Schweden jo fehr, daß diefer beſchloß, ihn 
. auf den polnifchen Thron zu erheben. Er wurde den 12. Juli 1704 
wirklich, in Gegenwart eines fchwedifchen Generals, auf dem Reichstage 
zum Könige gewählt, allein die unerivartete Ankunft Auguſtss in War: 
ſchau, und die Entfernung Carla XI. mit jeinem Heere nötbigten Leczinski 
ſich eiligft zurückzuziehen. Aber‘ 1705 .im Detober wurde Stanidlaus 
Reczinsfi. nebjt feiner Gemahlin Catharina Opalinska wirkiih in Warfchau 
° gekrönt; und durch Stanisland blieb mit Carl XIL, dem er nach Sad: 
fen hin gefolgt war, dort biß zum September 1707, wo er mit dem. Kö— 
nige von. Schweden nad) Polen zurüdfehrte, um die Ruſſen aus dieſem 
Reiche zu vertreiben. Wirklich mußte der Czar 1708 Polen räumen; 
allein Carl XII. verlor den 27. Juli 1709.die denkwürdige Schlacht, von 
Pultawa, und Stanislaus war außer Stande, ſich in Polen zu behaup⸗ 
ten. Er ging mit. den Schweden nach Pommern, von dort. nach Schwe⸗ 
den feldft, wo.er einige Zeit zurüdgezogen ‚lebte, und ben Ausgang der 
angelnüpften Siedensunterhandlungen abwartete. "Da feine Thronentfagung, 
als nothwendige Präliminarbedingung gefordert wurde, erklärte er ie 
gleich bereit dazu, und Jchrieb an Carl XII: nad) Bender, um auch beffen 
Zuftimmung ‘zu verhalten. Weil er den letztern aber. zu nichts bewegen 
konnte, ſo beſchloß ‘er, von zwei Offizieren "begleitet, nr einem an⸗ 
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genommenen Namen felbft zu ihm zu reifen, und feine Sartnädigfeit zu 
befiegen. Kaum war er jedoch, in der Moldau angelommen, als er ver: 
‚baftet, und zu dem. Hospodar gebracht wurde, der ihn erfannte und ihn 
nad) Bender ſchickte, wo er zwar ald Gefangener, aber gut behanbelt 
wurde. 1714 erhielt er, Die Erlaubniß abzureifen. Er begab fich zunächft 
nady dem Herzogthum Zweibritden, wo er feine Familie fand, Hier 
wurde von einem füchfifchen Offizier ein Angriff auf fein Leben gemacht, 
Ver jedoch glüdlidyer Weiſe mißlang. Stanislaus verzieh großmütbig den 
Berbrechern, und fie wurden entlafjen. Als er 1719 den Tod Carla XII. 
erfuhr, und aljo feines Beichügerd beraubt war, wandte er fich an ben 
franzöfifchen Hof, der ihm Weißenburg im Elfaß zum Aufenthalte anwies. 
Hier lebte Stanislaus in der Verborgenheit, bis 1723 feine Tochter, die 
Prinzeffin Maria, mit Ludwig XV. vermählt wnrde. Nach dem Tode 
Augufts (1733) begab ſich Leczinski wieder nad) Polen, mit der Hoffnung, 
aufd neue den Thron zu befteigen. Eine Partei, die von Frankreich Eräf- 
tig unterftügt wurde, rief ihn 'aud) ala König aus, aber fein Mitbewerber, 
der Ehurfürft Auguft von Sachſen, Sohn des verftorbenen Königs Auguft, 
batte an dem Kaifer Carl VI. und an ber Kaiferin von Rußland zu 
mächtige Freunde, und behielt die Oberhand. Stanislaus begab fich nad 
Danzig, allein die große Anzahl derer, die ihn gewählt hatten, wich bald 
der Diinderzahl, welche gegen ihn war. Er mußte fliehen und entkam 
nur mit vieler Gefahr und unter mancherlei Verkleidungen nad, Königs- 
berg, da von dem ruffifchen Oeneral fogar ein Preis auf feinen Kopf 
geſetzt war. Durdy die Sriedensprälimimarien von Wien (am 3. October 
1735) ward endlich ziwifchen dem SKaifer und dem Könige von Frankreich 
beftimmt: „der König Stanislaus folle abdanken, aber den Titel ald 
König von Polen und Großherzog von Litthauen auf Lebenszeit behalten; 
ihm ſolle gleihfalld auf Lebenszeit der friedliche Beſitz der Herzogthümer 
Lothringen und Bar eingeräumt werben, unter der Bedingung, daß fie 
nach feinem Tode mit voller Souverainität an Frankreich fallen foltten; 
auch jollte ihm und jeiner Gemahlin ihr in Polen eingezogenes Vermögen 
— die ſämmtlichen Leczinskiſchen und Opalinskiſchen Güter — zurückge— 
geben werden.“ Stanislaus ward in Lothringen der Nachfolger geliebter, 
ſehr verehrter Fürſten, deren Verluſt von ihren Unterthanen tief betrauert 
wurde. Dieſe Völker fanden in ihm ihren alten Herrn wieder. Ihm 
war jetzt das Glück geworden, welches er ſo lange ſich gewünſcht hatte, 
Menſchen glücklich zu machen; und er Hätte, gleich Titus, den Tag für 
verloren gehalten, der von ihm mit. feiner Wohlthat bezeichnet worden 
wäre. Lothringen genoß lange das Glück, ihn zum Regenten zu haben, 
bis ein trauriger Vorfall fein Leben endete. Er fah am Kamin, das Feuer 
ergriff, von ihm nicht ‘bemerkt, feine Kleider, und feine Bebienten kamen 
zu fpät, um ihn retten zu fönnen. Unter großen Schmerzen endete er am 
23. Februar 1766, im 8Yften Lebendjahre. Sein Tod ward allgemein 
betrauert; denn wenn er auch nicht alle Fähigkeiten eined großen Dlonar- 
hen befaß, fo befaß er doch alle Fähigkeiten eines tugendhaften, guten Fürſten. 
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Stanz, Marktfleden des Bergkreiſes Niederwalden im ſchweizeriſchen 
Canton Untenvalden, am Bienvalbftädterjee. Stanz iſt der Geburtsort 
Arnolde von Winkelried. Man zeigt dort fein Wohnhaus und ein mar: 
morner Brunnen ift mit feiner Bildfäule geziert. , 

— (ital.), urſprünglich jede Strophenabtheilung eines kürzern oder 
längern Gedichts, oft auch ein ganzes lyriſches Gedicht von einer einzigen 
Strophe. So fpridt ſchon Dante von Cantionibus (Ganzjonen) und 
Stantiis. Später ward vorzugsweiſe die Ottava rima jo genannt, Die 
von Sicilien aus, defien Dichter ſich ihrer im 13. Jahrhundert ſchon be- 
dienten, nach Stalien überging, und. hier von Oiov. Boccaccio in der Mitte 
de3 14. Jahrhunderts jene regelmäßige Geftaltung erhielt, Die ſeitdem ſte— 
hende Form des epijchen Gedichts der Staliener geblieben ift. Boccaccio 
Ivendete fie zuerft in feiner Thefeide an Triffino, ber es im 15. Sahr- 
hundert twagte, ein erzählendes Gedicht in veimlofen Verſen zu fchreiben, 
blieb ohne Nachfolger. — Die Ottava rima oder Stange des Boccaccio 
befteht aus acht elfiylbigen Werfen, von denen die erften ſechs mit zivei 
regelmäßig wechſelnden Keimen einander folgen, die zwei lekten aber, mit 
einander.veimend, dem Oanzen einen gefalligen Schluß geben, und Die 
Stanze zu einer leicht fortjchreitenven, in ſich abgeſchloſſenen Periode rün- 
den. Bojardo, noch mehr aber Arioſt und Tafjo haben fie meifterhaft 
angewvendet,_ und auch unter den Deutfchen ift fie von Goethe, Ories, 
— Tieck, Apel, Fouqué, Schulze und Anderen glücklich nachgebildet 
worden. 

Staps, Friedrich, geboren 1792 zu Naumburg, Sohn eines dortigen 
Predigers, lernte die Kaufmannſchaft und Fam nad) Leipzig in Condition. 
ALS erbitterter Gegner Napoleons reifte er 1809 nach Schönbrunn, wo 
damals das Hauptquartier war, und hegte die Abficht, Napoleon am 13. 
Detober bei der Parade zu ermorden. Seine Unruhe fiel dem General 
Rapp auf, und diefer ließ ihn verhaften. Man fand einen Dolch bei ihm 
und ev geftand unummunden, daß er den Kaifer habe ermorden wollen. 
Napoleon ließ ihn vor ſich kommen und bot ihm Begnadigung an; da 
R on beharrte, ihn ded) zu ermorden, ward er am 17. October er= 

hoffen. : 

Stapel, Stapelredit. Der Ort an großen Flüffen und in Seehäfen, 
wo neue Schiffe gebaut, und alte auögebefjert und Falfatert werden, heißt 
Stapel. Wenn daher ein neugebautes oder auch ausgebeſſertes Schiff 
von diefer Merkftätte auf untergelegten Rollen oder Walzen in das Wafjer 
gelafien wird, fo nennt man das: ein Schiff vom Stapel laufen lafjen. 
Bei neugebauten Schiffen gefhieht dies gewöhnlich mit großen Feſtlichkei— 
ten nnd Geremonieen. Auch bezeichnet man mit dem Worte Stapel _ober 
Stapelftabt einen Hafen oder eine Stadt, wo entweder viele fremde Waa- 
ren vorhanden find, oder wo fich eine Niederlage fir die dafelbjt_abzula- 
. enden und weiter zu verführenden. Waaren befindet. 

Stargard, im preußischen Regierungsbezirk Stettin, vormalige Haupt: 
ftadt Hinterpommerns, mit 12,000 Einw. . 
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Starhemberg, Herrfchaft und Schloß im öſtreichiſchen Kreife unter 
dem Wiener Walde. 

Starhemberg, Ernſt Rüdiger, Graf von, geb. 1638, kaiſerlicher Feld: 
marfchalt und Gouverneur von Wien. Diefer tapfere Krieger aus Mlonte- 
cuculis Schule hat ſich durch Die Vertheidigung von Wien gegen die Tür: 
fen unter dem Großvezier Kara Muſtapha vom 9. Juli Bis 12. Septem: 
ber berühmt gemadyt. Mit unglaublidyer Thätigkeit ftellte er in 5 Tagen 
im Angefiht des Feindes den gänzlich vernachläffigten Wehrftand Der 
Stadt wieder her, bewaſſnete die Bürger und feuerte den Muth der ſchwa— 
chen Befakung und aller Einwohner durch fein Beifpiel zum entjchloffen- 
ften Widerftande an. Er fihlug mehrere Stürme des erbitterten Feindes 
zurück, zerftörte Die Werke der Belagerer durch häufige Ausfälle, ließ durch 
Begenntinen die des Feindes fprengen und fteflte ſich überall muthig und 
mit perjönlicher Gefahr dem Feinde entgegen. Erſt am 11. September 
näherte fich das chrütlihe Heer, das Faum 70,000 Dann zählte, zum 
Entjage. Un der Spike defjelben griff Johann Sobieski, König von Po— 
Ien, den 12. September mit Tagesanbruch das fürfifche Heer an, welches. 
170,000 Dann ſtark war. Die Scanzen wurden genommen, und gegen 
Abend Das Lager beſtürmt. Die Türken flohen in der Nacht, Lager und 
Geſchütz, nebſt unermeßlihen Vorräthen, fielen in die Gewalt des Siegers. 
Die Belagerung felbft hatte ihnen 48,000 Mann gefoftet, darunter Drei 
Paſchas und 16 Agas, in der Schladyt waren über 20,000 Türken ge 
fallen. Bom chriftlichen Heere waren 3000 verwundet und über 1000 
*odt. Der Belagerten Berluft belief ſich bei den Linientruppen auf 5000 
Todte und 1000 Verwundete; bei der Bürgerfchaft auf 200 Todte und 
gegen 600 Verwundete, ohne, Die an der Seuche Verftorbenen. Am 13. 
"September eınpfing der König von Polen Starhembergen in dem erober- 
ten Lager, umarmte und begrüßte ihn als Helden und Bruder. Den 14. 
langte Kaiſer Zeopold an. Starhemberg erhielt von ihm einen koſtbaren 
Ring, 100,000 Reichsthaler, den Keldmarjchallftab, die Würde eines 
Staatsminiſters und in fein Wappen den Stephansthurm. Aus Dank: 
barkeit machte die gerettete Bürgerfchaft das große Starhembergifhe Haus 
auf der Wieden von allen Abgaben frei. & 

Staroften (Capitanei), find in Polen Edelleute, die zu den Lantbe- 
würdeten (Dignitarii terrarum) gerechnet iverden, und die der König 
nit einem Scloffe oder Landgute belehnt hat. Es waren nämlich in. 
frühern Zeiten den Königen von Rolen zu ihrem Unterhalte gewiſſe Güter 
(önigliche Güter, mensa regia) angewiejen. Dieſe Güter wurden nad) 
und nad) durd; Schenkungen, Berfauf und Berpfändung, zum Theil aud) 
durch Verleihung auf Lebenszeit, fehr vermindert. Zu den letztern gehö— 
ren die Starofteien, Die der König, wenn aud) ihre zeitigen Inhaber ab- 
fterben. nicht wieder an fich ziehen Tann, ſondern fie einem andern ertheis- 
len muß. Ginige diefer Staroften haben die Gerichtsbarkeit in einem ges 
wiffen Kreife (Grod), und können über peinliche Sadyen und perfönliche 
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Klagen der Edelleute entſcheiden (Staroſteigerichte). Andere genießen bloß 
die Einkünfte der ihnen auf Lebenszeit verliehenen Güter (Tenutarii), 

Starrſucht und Starrframpf ift ein anhaltender Krampf, der den 
ganzen Körper einnimmt, fo daß dieſer unbeweglich Und fteif wie eine 
Leiche wird. Beide unterfcheiden fich jedoch weentlich von einander. Der 
Starrkrampf ift befonders in heißen und feuchten Gegenden fehr häufig und 
entjteht dort oft nach leichten und unbedeutenden Verivundungen, ſogar 
von Erkältung. Wunden, wodurd, Nervenfäden halb getrennt, gequetfiht, 
gefpannt werden, oder auch Wunden flechliger Theile, find auch in uns 
fern Gegenden oft Beranlafjung dieſer Krankheit. Bisweilen geht ex dem 
Zode vorher. Der Körper liegt dann unbeweglich und fteif, gekrümmt 
oder gerade da; die Wärme bleibt natürlich, der Puls verändert ſich oft 
wenig, der Schlaf fehlt ganz, das Bewußtſein ift unverlegt, aber der Kopf 
betaubt, Die natürlichen Ausfeerungen find unterdrückt. Bald aber ftellt 
fid) Fieber ein, und fchon nad wenigen Tagen verläuft die Krankheit töd— 
lid) und wird mit Recht zu den aflergefährlichften gerechnet. Denn ob» 
wohl die kräftigſten Mittel, Opium, Moſchus, KRampfer, Bäder u. f. w. 
in fehr großen Gaben verfucht worden find, fo hat die Krankheit doch 
wenig von ihrer Bösartigfeit verloren. Die Starrfucht ift eine lang- 
wierige fieberlofe Nervenkrankheit, welche in einzelnen Anfällen des Staar: 
krampfes befteht, ‚bei denen plöglich die willfürliche Bewegung, aber auch 
das Bewußtſein gehenimt wird und der Körper in der Tage und der Stel: 
lung bfeibt, die ev vor dem Anfall Hatte. Puls und Athen gehen ihren 
ang fort, und nad) einer Viertel- oder halben ‚Stunde it der Anfall ges 
woͤhnlich vorüber. 

Statik. Diefe Wiffenfchaft ift ein Ztveig der Mechanik, und hat die Lehre 
von dem Gleichgewicht der Kräfte, die auf fefte Körper wirken, zum Ge— 
genftande. Hierher gehören jene wichtigen Naturgefeße: Jeder Körper 
bfeibt in feinem Zuftand der Ruhe oder Bewegung ungeändert, wenn Feine 
bewegende Kraft auf ihn wirkt; Körper, Die einmal von irgend .einer be: 
wegenden Kraft nach einer gewifjen Richtung eine gewiſſe Geſchwindigkeit 
erhalten haben, brauchen keiner beſondern Kraft weder von innen, noch 
von außen, um ſie in der gleichförmigen Bewegung zu erhalten. 

Station (lat.), eigentlich das Stehen, Feſtſtehen, der Stillſtand z. B. 
der Planeten; ferner der Standort; Aufenthalt; dann bei Poſtwegen ein 
Ort, wo gewöhnlidy die Pferde gewechſelt werden; ingleichen die Anfuhr, 
me die Schiffe hierher Liegen; endlich auch eine Stelle, ein Amt, eine Be— 
ienung. 

—— der, welcher angewieſen iſt, ſich an einem gewiſſen Orte, 
wegen eined gewiffen Behufs aufzuhalten (3. B. zur Aufſicht anderer Per— 
ſonen). Auch die erften Chriften. die bei den Oräbern der Märtyrer fich 
Sonndags verweilten und beteten, hießen Stationare, Endlich heißt auch: 
in der Aftronomie ein Planet, der einige Zeit hinter einander an einem 
Drte gefehen wird, Stationärius. . — 

Stationirer biegen in den Altern Zeiten Schwärmer und Andaͤchller— 
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die, um ihe Fleiſch zu freuzigen, im Freien eine lange Zeit auf einer 
Säule ftanden — auch Säulenheilige oder Styliten. Simeon, ein fpa= 


nifcher Mönch, in der erften Hälfte des 5. Jahrhunderts, wird für den- 


Urheber diefer fo ganz wunderlichen Bußübung angegeben. Er foll auf 
einer 36 Ellen hoben Säule, von kaum 2 Ellen Umfang, 9 Sabre, ja 
nad) Einigen fogar 30 Jahre zugebracdht haben. In ber Folge nannte 
man auch die Fatholifchen Geiſtlichen Stationirer, welche, in den Ländern 
umherziehen, Ablaß ertheilten und bafür Beiträge zur Erbauung neuer 
Kirchen einfammelten. 

Statiften nennt man auf dem Theater die, welche nichts zu ſprechen, 
fondern blos ftumme Noflen haben, z. B. Soldaten, Nitter, Volk und fo 
toeiter. 

Statiftif, diejenige Wiffenfchaft, welche die gegenwärtige innere und 
“Aufßere Form der Staaten, nad, ihren wejentlihen Bedingungen und nad) 
ihrem weſentlichen Zuſammenhange, darftellt — oder Die wifjenfchaftlich 
geordnete Darftellung der politifchen, geiftlichen, gelehrten und bürgerlichen 
Verfafjung und Beichaffenheit der Staaten. Zu den jtatiftifchen Ge 
genftänden gehören ſonach Volfsmenge, Religion, Kriegsverfafjung, Regie 
tungsart, Lanbeinkünfte, öffentliche Anftalten für Wiſſenſchaften, Künfte, 
Zandesprodufte, Fabriken, Danufacturen 'u. f. w. 

Statif nennt man ein gewöhnlich dreibeiniges Geftelle von Holz, Dad 
auseinander genommen und feftgeftellt werben kann, und zur Unterlage 
eines Meßtifches, Scheibeninftruments, Aftrolabiums und jedes andern gro— 
Ben Meßinſtruments zu Land» und Himmelsbeobachtungen dient. 

Stator, ein Beiname des Jupiter, Der ihm, da er Die vor den Gabi: 
nern fliehenden Römer mit neuen Muthe befeelte, beigelegt wurde. 

Statthalter, diejenige höchſte obrigkeitlihe Perfon, welche in einem 
gewiſſen Zandesbezirke die Regierung und die Stelle des Landesherrn über: 
tragen if. Die Römer hatten dergleichen in ben eroberten Provinzen ihres 
römischen Neiches. Rußland ift ebenfalls in Statthalterfchaften eingetheilt 
(Gouvernements). Die wichtigſte Statthalterfchaft war unftreitig die über 
Dollars oder die vereinigten Niederlande, welche 1747 ſogar erblich 
wurde. 

Statue (von dem.lateinijcyen Statua, eigentlich Standbild), Bildſäule, 
ift die durch Kunft in irgend einer Maſſe, in Marmor, Stein, Erz, Holz, 
auögebildete volle Figur. Die Statue wirkt durch die Form, die Farbe 
ift außerweſentlich. Eigentlich Tünnen nur, da das Wort von dem latei- 
nifhen Wort stare herfommt, gerade ftehende Figuren fo genannt 
werden, während bie fißenden und liegenden vielmehr den Namen Figu— 
ren behalten. 

Status (lat.) eigentlich das Stehen, dann der Zuftand, die Beidaffen- 
heit, Lage, die Verfaffung, die Umftände. 

, Status activus et passivus, der Vermögens- und Schulden-Beſtand. 

Status causae et controversiae nennt man in dem gemeinrechtlichen 
- Brogebverfahren nach ftattgehabter Klagebeantwortung, Replik oder Duplik, 
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die Zujanmenftellung der unter Den prozeßführenden Parteien nad}- ftreiti- 
gem Bunfte, um dannch die Beweisaufnahme zu veranlafien. 

Status in Statu, der Staat im Staate; wenn nämlid) eın Theil der 
Mitbürger wieder eine befondere für fid, beftehende Gewalt einführen will, 
wie ed 5. B. mit der Tatholifchen Hierarchie der Fall ift. 

Status quo, der Stand, wie e8 zuvor Geivefen, oder der biäherige Zu: 
ftand. Daher in Statu quo, in dem bisherigen Zuftande.. 


Statut heißt dasjenige Geſetz, welches ein Ort oder eine bürgerliche 
Geſellſchaft ſich felbft zur Beobachtung’ vorgefchrieben hat. Beſonders ge: 
hören die Stadtrechte oder die Statuten einer Stadt hierher, welche bis— 
weilen auch Willkür genannt werden. Das ältefte dentſche Stadtrecht ift 
das foeftifche, welches ſchon zu Anfange des 12. Sahrhunderts in lateini- 
ſcher Sprache gemadyt wurde. Auch das lübiſche (oder Lübedifche), ham- 
burgifche und andere Sfatuten find fehr berühmt und oft von andern 
Städten angenommen, die jenen nicht unterworfen waren. Goldye Sta: 
tuten beftimmen gewöhnlich einzelne Rechte, in wie fern fie von den ge- 
meinen abgehen, zum Beifpiel das lübeckiſche über die ehelidye Gütergemein⸗ 
fchaft, die Leipziger Statuten in Anfehung der Gerade, und fie verlieren, 
ivenn fie vom Landesherrn bejtätigt worden find, auch keineswegs ihre 
verbindliche Kraft dnrch neu entgegenftehende Landesgeſetze, wofern nicht 
diefe ausdrüdlich Das Statut aufheben. Statutariſch heißt demnach das— 
jenige, was zufolge der Statuten eines Orts oder einer bürgerlichen Ge— 
fellfchaft gefeß- und verfaſſungsmäßig iſt. Ä 

Stau. Es find, in dem Art. Ebbe und Fluth, Die merkwürdigen, dieſe 
Erfcheinung begleitenden Umſtände erklärt worden.” Wenn das Meer hier: 
bei nun feinen höchſten oder niedrigften Stand erreicht hat, fo verharrt es 
eine kurze Zeit darin, ehe es wieder merklich zu fallen oder zu fteigen an— 
fängt, und diefer Zuftand fcheinbaren Stillftehens wird Stau genannt. 

Staubbeutel (Antherae), in der Pflanzenkunde Fleine, meiſtend ge— 
färbte Köpfe im den Blumen und Blüthen, die auf den Staubfäden befe- 
jtigt find, und als männliche Blumen in ihren innern Fächern befruchten- 
den Blumenftaub enthalten. 3 

Staubfaden (ilamentum), bei den Blumen der fadenähnliche Theil, 
welcher den Staubbeutel trägt. . 

Staubgefäße find die männlichen Befruchtungswerkzeuge in den Blü— 
then der Prlanzen. Sie beftehen aus den Staubfäden und den Staub: 
beuteln oder Antheren. Jenes find dickere oder dünnere, längere oder kür— 
zere Körperchen, die den. Staubbeuteln zu Trägern dienen. Diefe lektern 
enthalten die anfcheinend ftuubartige Materie, welche zur Befruchtung dient 
und unter dem Namen Saqamenſtaub bekannt iſt. R N. 

Staubweg, Piftill (Botanik), gewifie Theile in den weiblichen Blü— 
then, die aus den Fruchttnoten entjpringen, den Blumenftaub' empfangen 
und dadurch befruchtet werden. 

Stauch, in Stauch gehen, jagt man von einem Mühlenrade, wenn 
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das Waſſer fo hoch angemwachfen ift, daß jenes wegen MWiberftand des 
Waſſers nicht füglich herumgehen Fann. 

Stauen, Stauden (aud) Schichten) eined Schiffes heißt die Kunft, 
. bie Laft eines Schiffes in jedem Falle zweckmäßig anzuordnen und zu ber: 
theilen; daher-auch Staumeifter, der die Aufficht beim Beladen eined 
Kauffartheifchiffee hat, damit Die Frachtftüce feft und gut gelegt und gut 

gefchichtet werden. Ne 

‚Staubbefen, eine ehemalige fhimpfliche Strafe, Die darin beftand, daß 
der Verbrecher dur; Den Henkersknecht mit einer großen Ruthe aus Der 
Stadt gepeiticht — geftaupt wurde. 

Stechgroſchen, ein Strafgeld, welches ehebem eine Frauenäperfon, Die 
ſich hatte ſchwängern laflen, bezahlen mufte. 

Stechheber. .ein gläſernes Gefäß, das einen birnfürmigen Baud) hat 
und oben in eine fürzere, unten in eine längere Röhre endigt; legtere hat 
eine fehr enge Deffnung. Man bedient fich deffelben, um z. B. Wein 
aus einem Falle zu fehöpfen: Zu dieſem Ente ſteckt man den Heber mit 
dem untern Ende in das Spundloch. Der Wein tritt jet fo hoch in den 
Heber, wie er im Faſſe Steht; foll er noch höher fteigen, fo braucht man 
nur durch Saugen bie Luft in dem obern Theile des Heberd zu verbüns 
nen. Verſchließt man nun Die Oeffnung mit dem Daumen Luftbicht, jo 
kannn man den gefüllten Heber aus dem Fafje ziehen, und der Wein wird 
nicht eher herauspliefen, ala bis man den Daumen Hinwegzieht. Der 
Grund diefer Erfcheinung liegt in, dem Drucke der Aufern Luft. 

Steckenknecht, der Ochülfe des Profos, der die erforderlichen Steden 
. zum Spießruthenlaufen bherbeifchafft. 

Steefind, ein Menſch, der feinem eigenen Vermögen nicht vorftehen 
Tann, und wieder unter Vormundfchaft gefekt wird. 

Steffani, Agoftino, geb. zn Caſtelfranco 1650, einer der berühmteften 
Componiften und Sänger, zugleich einer der größten Staatsmänner feiner 
Zeit. Seine erfte Oper, Servio tullio, wurde 1685 zur Vermählungd- 
feier des Kurfürften vou Baiern mit großer Pracht aufgeführt. Bon 
München wurde er als Kapellmeifter nach Hannover berufen, ‘und bier 
zeichnete er ſich als Staatsmann aus, indem er die damals fo ſchwierig 
gemachte neunte Kurwürde für Ben Herzog Ernft Auguft von Braun: . 
fehiveig glücklich durchzufegen wußte. 1724 wurde er zum Vorfteher der 
Afademie der alten Muſik zu London erwählt. Er ftarb 1730 in feinem 
80. Jahre. R 

Steffens, Heinrich, ein berühmter Philofoph und Naturforfcher, geb. 
1763 zu Stavanger in Norwegen, wo ſich fein Vater, welcher Diftrictd: 
Hirurg-inOdfiherred war, zur Einrichtung eines Siechhauſes befand. 
1776’ fanı fein Vater nach, Drontheim, 1.779 nad, Helfingör. Hier be: 
fuchte der Sohn die gelehrte Schule. Da er ftille Religiöfität und Red— 
nergabe zeigte, wurbe er zum-Theologen beſtimmt. Indeß fing fehon jegt 
das Studium der Natur an, ihn zu befchäftigen und anzuziehen. 1785 
ward fein Vater nad Röskilde und endlich 1787 nach Kopenhagen ver: 
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feßt. Hier erhielt er zwei Hauglehrer, die. aber herzlich ſchlecht waren. 
Mehr ald ihnen verdanfte Steffens ber Lectüre und dent eignen Studium. 
Büffon machte Epoche in feinem Leben. Der Trieb, die Natur zu er 
forfehen; ergriff-ihn uniwiderftehfih, und er entſchied ſich für dieſes Stu: 
dium. Im Jahre 1790 bezog er die Univerfität. Er kam mit bedeuten- 
den Männern in Verbindung, die feine Studien förderten und feine Lage 
angenehm machten. Nachdem er fi) 1794 von der Geſellſchaft für Na: 
turforfcher batte prüfen laſſen, erhielt er ein Stipendium von 150 Thalern, 
un eine Sommerreife nad) Norwegen zu machen. Hier verlebte er den 
Sommer in Bergen und faßte im Herbft den vertvegenen Entſchluß, nad; 
Deutfchland zu reifen, den er auch ausführt. ‚In der Mündung der Elbe 
litt er Schifforuch und rettete nichts als fein Leben. Höchſt abentheuerlich 
verlebte er den Winter von 1794—1795 in Hamburg, fehrte dann nad 
Kopenhagen zurüd und begab fid) 1796 nad) Kiel. Hier Anderte fid) 
feine Lage. Hensler und Fabricius nahmen fich feiner auf Das Liebevollfte 
an. Auf ihren Kath hielt er Borlefungen über Die Naturgefchidyte, zus 
gleich gab, er Privatunterricht. Sein Hang zur Speculation nahm indeß 
zu; der Zwieſpalt, in den ihn Spinoza mit ſich ſelbſt gefeßt, wurd end» 
lid, durch Schellings Ideen zu einer Vhilofophie der Natur verföhnt. Er 
war bereits Doktor, Adjunct der philoſophiſchen Facultät und befannt ala 
Schriftfteller. Bon dem Grafen Schimmelmann durch Stipendien unter: 
ſtützt, ging Steffens jest nady Iena, wo er Schelling fand und den Win- 
ter blieb. Dann ging er über Berlin nad) Freiberg, ‚wo ‘der große Wer- 
ner fein Zehrer und Freund ward. Hier fchrieb er feine Beiträge zur 
innern Naturgefchichte Der Erde. 1802 reijte er nad Dänemark zurüd, 
Seine Borlefungen in Kopenhagen erregten, das höchſte und allgemeinfte 
Intereſſe, aber einige bedeutende Perjonen wurden feine Gegner. Daxer 
feine äußere Thätigfeit dadurch gelähmt fah, folgte er 1804 einem Rufe 
zu einer Profeffur in Halle. Hier machte Die unglückliche Ienaer Schlacht 
feiner Wirkſamkeit ein Ende. Den Sommer 1807 und den Winter 1808 
bi8 1809 verlebte er bei Freunden in Holften, Hamburg und Lübeck, und 
fehrte dann nach Halle zurüd, wo er nicht ohne Gefahr Antheil an den 
ftillen Unternehmungen. der Batrioten in Hefjen und Preußen nahm. Bor 
Ausbruch des Krieges hatte er in Halle die Grundzüge der. philofophiichen 
Naturwiſſenſchaft druden laffen; nad) denſelben Die geognoftifch:geologijchen 
Auffäge und eine kleine höchſt kühne Schrift über die Idee der Univerfitä- 
ten. Von dem Handbud) der Oryftognofie erfchien der erfte Theil. Im 
Herbft 1811 Fam er nad) Breslau. Mit vem.lebendigften Eifer nahm er 
an der Begeifterung des Nolfs theil, ala die Stunde der Befreiung er: 
ſchien, trat er ſelbſt in die Reihen der Freiwilligen und Tampfte-mit bie 
zur Einnahme von Paris, worauf er feinen Abjchied und das ‚eiferne Kreuz 
erhielt. “Er wurde dann orventlicher Profeſſor der Phyfik und der philo: 
fopbifchen Naturfehre zu Breslau. 1832 ging er nad) Berlin und wurde 
An der dortigen Univerfität in gleicher Stellung angeftellt. 1804 wurde 
er Oeheimer Hofrat. Er ftarb 1845. Ms feine vorzüglichften Schriften 


156  Gteganographie. Stein. 


führen wir folgende an: Beitrag zur innern Naturgeſchichte der Erbe. 
1801. Orundzüge der philoſophiſchen Naturwiſſenſchaft. Berlin 1806. 
Handbuch der Oryftognofie. Berlin 1811—21. 2 Thle. Antbropolo- 
gie. Breslau 1824. 2 Bde. Polemiſche Blätter zur Beförderung der 
jpeculativen Phyſik. Breslau 1835. 2 Hefte. Bon der falfchen Theo: 
logie und dem wahren Glauben. Ebdſ. 1824. 2. Aufl. 1831. Chrift: 
liche Religionsphiloſophie. Ebdſ. 1839. 2. Bde. Mas id, erlebte, 
1840—45. 10 Bde. Die Novellen Waljeth und Leith. Berlin 1827 
bis 1830. 5 Bde. 4 Norweger. Ebdſ. 1828. 6 Bde. Malkolm. 
Ebdſ. 1831. 2 Bde. Die Revolution. Ebdſ. 1836. 3 Bde. 

Steganographie, auch Kryftographie (griech.), die Geheimjchreibe- 
Zunft, ©. h. die Kunft fo zu fehreiben, daß Die Züge oder der wirkliche 
Sinn der Handfchrift nur durch Anwendung gewiffer verabredeter Hülfs— 
mittel jichtbar oder verftändlid, werden. Der Gebrauch derſelben ift jehr 
alt, und die älteften Beifpiele Davon geben die Hieroglyphen und bie 
Sanffritfprade. Solche geheime Schriften find ed entweder in An— 
fehung der Ueberfendung (dur) abgerichtete Tauben z. B.), oder in An— 
fehung der Schreibmaterialien (durch fympathetifche Dinte 5. B.), oder 
endlich auch durch befondere Schriftzüge — die jogenannte Chiffre-Schrift. 

Steiger (Bgb.) heißt der bei einer Zeche verpflichtete Aufjeber, der die 

nächſte Aufſicht über Die Arbeiter und Berggebäude hat und vie ihm an— 
vertrauten Gegenſtände begehen — befteigen muß. 

Steifer Wind. Mit diefem Namen belegt der Seemann jeden an- 
haltenden ftarten Wind. 

Stein. Man verfteht unter Steinen alle feite und harte Körper, bie 
aus jolhen Theilen zuſammengeſetzt find, welche ſich in reinem Zuſtande 
bloß für ſich, nicht wie die Salze im Waſſer, nody wie bie Erdharze in 
Delen auflöjen, ader wie Metalle durch den Hammer ftrefen und aud— 
dehnen Lafjen. Die Beftandtheile der Steine find gewifje noch unzerlegte 
Grunderden. 

Stein, ein bei vielen Waaren gebräuchliches Gewicht, das aber ſehr 
verſchieden if. Gewöhnlich ift ed der fünfte Theil eines Centners, in 
Schleſien 24 Pfd.; in Leipzig und andern Orten Sachſens hat ber Stein 
ſchwer Gewicht, 20 Pfd., in Wolle 21, in Krämergewicht 22 Pfd.; in 
Hamburg, Lübeck u. f. w. hat ein Stein 30, in Wolle und Federn 10 Pfd.; 
in Berlin madt der Heine Stein 11, der große 22 Pfr. 

Stein, Ioh. Andreas, Drganift zu Augsburg, geboren zu Hilbesheim 
1728, get. 1792, ein ſehr verdienftvoller Inftrumentenmader, der fihon 
als Orgelbauer; ‚aber vorzüglid) als Verfertiger der Fortepianod einen 
bleibenden⸗Ruhm erlangt hat. — Seine Tochter, Nanette Stein, ver- 
ehelichte Streicher zu Wien, hat als echte Künftlerin, jene Arbeiten des 
Vaters mit gleichem Ruhme fortgefekt. 

Stein, Carl, Freiherr von. Diefer in der neueften Geſchichte unferes 
Baterlandes fo berühmt gewordene Minifter ift im Oct. 1757 zu Naffau 

. an der Zahn geboren, und ſtammt aus einem altabeligen Gefchlechte, das 
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Urkunden bon J. 1000 hat. Etwa 30 Jahre alt, fuchte er um preufis 
fie Givildienfte im Berg: und Hüttendepartement nad), und erhielt vie 
Bergrathftelle in Metter in der Grafſchaft Maf. Im J. 1784 erjchien 
er als Geſandter in Aſchaffenburg, und der Churfürft von Mainz, Carl 
Sofeph, trat zum Fürflenbunde. Stein war voll Feuer und Kenntnifje 
in der Staatswirthſchaft, worin er von einer unbejchränften Gewerbe- und 
Handelsfreiheit ausging. Seine Untergebenen nannten ihn damals Stolz 
und freng, aber auch geredjt und eifrig fir das Beſte. Er ftiftete im . 
feinenn Departement viel Gutes, und zeichnete fi aus. Sein Stand, fein 
Vermögen, feine Verheirathung mit der reichen Gräfin Mallmoden - Oim- _ 
born, mehr als alles aber feine Verdienſte bahnten ihm unter des Mmi— 
fterd von Heynig Präſidium im weſtphäliſchen Departenıent eine fihnelle 
Beförderung. Er wurde Kammerdirector in Hamm, dann Präfident, und 
bald Darauf Oberpräfident aller weftphälifchen Kammern. In dieſem Bo: 
ften erwarb er fi) unter andern das große Verdienſt, die unfahrbaren 
- Lanoftraßen Weſtphalens in treffliche Chaufjeen umzufhaffen. Was noch 
von Domainenpachten übrig war, vertheilte er unter die Bauern. Er be: 
lebte das Fabrikweſen und ben Handel, auf feine Anträge wurde Ordnung 
in die Forftwirihfchaft gebracht. Er organilirte die neu acquirirten weit: 
phälifhen Provinzen. Nach Struenſee's Tode erhielt er das Minifterium 
des Acciſe-, Zolle und Fabrikdepartementg. Sobald er fi in das ihm 
fremde Fach einftudirt hatte, griff er mit ftarfer Hand alle Mißhräuche 
an und eine Reform folgte der andern. Bald geriety er mit dem dama— 
ligen Gabinetsratb Beyme in Zwiſt, deſſen Einwirkung in die Staatöge- 
fchäfte er nicht ertragen wollte. Der Feldzug erfolgte, und Stein flüch— 
tete nach Königsberg. Hier erhielt ev wegen neuer Differenzen mit dem 
Cabinet feinen Abſchied in ungnädigen Ausdrüden. Dies geſchah im Früh— 
jahr 1807. Er ging auf feine Guͤter. Ald man aber nad) dem tiffiter 
Frieden einfahe, welcher erfahrnen und Fraftvoflen Hand man das Steuer 
des ſchwankenden Staatsſchiffes anvertrauen follte, da rief man-ehrenvol 
Stein zurüd. Im Jahre 1808 war er Premierminifter. Mit welcher 
Energie er zur Nettung, Erhaltung, Wiederherftellung Preußens wirkte, ift 
befannt. Die Unterhandlungen, welche er im Frühjahr 1808 in Berlin. 
mit der franzöfifchen Regierung anfnüpfte, waren erfolglos. Gr Tehrte 
nach Königäberg zurüd, und begann ins Geheim für die Befreiung Deutjch- 
lands Vorbereitungen zu treffen. Ein aufgefangener Brief verrieth den 
Plan, und Napoleon erklärte den patriotifchen Dann von Bayonne aug 
(le nomme Stein war feine Bezeichnung) in die Acht. Der Baron voch 
Stein verließ die preußiſchen Staaten, und ging den 6. Ian. 1809 na_ 

dem Oeftreichifchen,. wo er bis 1812 lebte. Zu Ende jenes verhängniß⸗ 
reihen Jahres begab er fich von dort zum Kaifer Alexander nach Rufe 
Iand. Ueber feine Wirkſamkeit in diefem wichtigen Zeitpunfte, wo die Bez 
freiung Europas von der ſchmachvollſten Unterjochung eines fich ihm aufs 
gedrungenen Despoten vorbereitet wurde, hat das Publikum feine genauere 
Kenntniß erhalten, aber man darf annehmen, daß fie höchſt bedeutend 
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gewwefen. Nach dem Vorbringen ber vereinten ruffifchen Armee wurde 
Stein an die Spike des gebildeten Verwaltungsrathes der eroberten und ° 
befreiten Sande geftellt. Die Orundfäge, ywelche bei dem erften parifer 
Frieden befolgt wurden, waren mit Steins Anſichten in Widerſpruch, und 
es blieb dem fräftigen Deutfchen Manne nichts übrig, als ſich von den 
Suatsverhandlungen diefer Zeit zurückzuziehen. Er war auch nur wenige 
Tage auf dem Wiener Congrefje anweſend. Seitdem febte er auf feinen 
Gütern zu Sappenberg in Meftfalen, wo er den ®rund zu den Monu- 
menta historica Germaniae legte. 1827 ernannte ihn der König don 
Preußen zum Mitglied des Staatsrathes. Stein ftarb 1831 anf feinem 
Gute zu Kappenberg. , 

Stein der Weiſen (Lapis philosophicus), feit Ariftotelgs, vorzüg— 
lich nach dem 5. Jahrhundert nach der Meinung der Aldhymiften und 
Kabbalijten eine Dlaterie (Materia prima) oder ein aflgemeined Auflö— 
fungsmittel (Mentruum universale), welches den Urftoff aller Dinge 
enthalten, Alles in feine Beftandtheile auflöfen, alle Krankheiten entfernen, 
die Dienjchen verjüngen und unfterblihh machen und die unedlen Metalle 
in Gold verwandeln jolle. 

Steindrud oder Lithographie, die von Aloys Senefelder erfundene 
Kunft, Umriſſe auf Stein zu zeichnen oder zu fchreiben und dann durch 
den Abdruck mittelft einer Prefje zu vervielfältigen. Man bedient ſich 
zweier Subftanzen zum Zeichnen auf Sten: der chemifchen Tuſche und 
der chemifchen Kreide. Man nimmt zwei Loth; Unfchlittfeife, 5 Loth reis 
nes, weißes Wachs, % Loth ausgelafnes Unfchlitt und ein Loth abgerie: 
benen trockenen Kienruß. Die Seife wird, nachdem fie fein geſchabt wor— 
den, in einem eifernen oder, ivdenen Gefäße über Feuer gefegt, und nad): 
dem fie in Fluß gerathen, mit Heinen Wachs- und Unſchlittſtücken ver: 
mehrt. Hierbei muß man die Maſſe unaufhörlidy umrühren, und wenn 
fie zu einem fehr hohen Grade der Hige gefommen, zugleich während die— 
fes Geſchäfts mit einem brennenden Spane anzünden. Naäch kurzer Zeit 
muß die Flamme gedämpft, und während des Kochens ber Kienruß lang- 
fan Binzugefchüttet werden. Iſt dies gefchehen, fo nimmt man die Maſſe 
allmälig vom euer, und gießt fie auf eine eiferne oder fteinerne Platte 
aus, worauf man ihr eine beliebige Form ertheilt. Die chemiſche Kreide 
befteht aus einem Loth, Unfchlittfeife, 5 Loth weißen Wadhfes, und einem 
Quentchen ausgelafjenen Unfchlitts, wozu man, wenn alles kocht, 5 bis 6 
Tropfen an der Luft zerfloffener Vottafche fügt. Bei diefem Hinzuthun 
der Potaſche brauft aber die Maſſe ftarf auf, und muß folglidy wohl in, 
Acht genommen werden, damit fie nicht überlaufe; auch muß fie jo lange 
über dem.Feuer. umgerührt werden, bis fie nicht mehr ſchaͤumt. Der Stein, 
welcher zum Steindrud taugt, ift ein fchiefriger, mergelartiger Kalfftein, 
welcher im Bappenheimifchen und Eichftädtifchen gefunden wird; den beiten 
liefert Das pappenheimifchye Dorf Solnhofen. Die Steine find gewöhnlich 
nur auf einer Seite ‚bearbeitet, auf der .andern roh, und müffen, jo behan- 
belt werden, daß fie von gleicher Diet find, worauf man fie fehleift, bis 
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fie eine ganz ebne, glatte Fläche zeigen. Die beften Steine find die von 
feinem Brudy und gleicher Farbe; die fleckigen oder weiß punftirten find 
mehr oder weniger unbrauchbar, indem das Scyeidewaffer bein Aetzen 
nicht gleichmäßig eindringt. Die Steine werden durch einander felbft ge- 
fchliffen, indem man feinen Silberfand zwifchen zwei derſelben ſchüttet, und 
fie fo lange auf einander herumreibt, big fie rein gelcyliffen find. Da der 
untere bisweilen eher als der obere brauchbar wird, fo macht man in Dies 
fem Falle den obern zum untern, und ‚führt mit Schleifen fort. Greift 
der Sand nicht mehr an, jo wird die Platte abgewafchen, und neuer 
Sand aufgefiebt. Für alle Arten der Zeichnung, die Kreidemanier aus- 
genommen, bereitet man die Platte fölgendermaßen: Dan reibe diefelbe, 
nadydem der Sand alles rein gefchliffen hat, jo lange mit Waſſer und 
Bimmſtein ab, bis die Oberfläche derjelben glängend wird. Iſt dev Stem 
ſo bearbeitet, fo ift er für alle Arten von Schrift, für Binfel: und Feder: 
zeichnung u. f. iv. brauchbar. Mill man nun zur Zeichnung mit Tuſche 
auf dem fo zubereiteten Steine fchreiten, fo ift es nöthig, daß. man fie 
entweder mit echtem Xerpentinöl oder Seifenwaſſer überziehe. Sodann 
kann man die Zeichnung mit Bleiftift oder Rotbftift auf die Platte tragen. 
Hierauf umgieht man dieſe Vorzeihnungsftriche und führt das Ganze nad) 
Belieben aus. Enthält der gezeichnete Gegenftand fanfte Töne, fo ift nö— 
thig, daß der Abdruck der Platte ſogleich gefchehe, weil fonft das wenige 
Del leicht verbunftet oder vertrodinet, und dann die Schwärze an dieſen 
Stellen nicht Bafte. Der anzuwendende Delfirniß muß von der beften 
Befchaffenheit fein. Ehe nun der Stein: mit Schwärze überzogen wird, 
muß derſelbe mit Scheidewaſſer, das fo ſtark mit Waſſer verbiinnt ift, Daß 
der Stein nur ſchwach aufbrauft, überzogen oder darein getaudyt werden; 
dadurch wird der Stein an den hellen Stellen für das Einjaugen des 
Waſſers defto geſchickter. Hierauf wird er in gemeinem Waſſer abgefpült. 
Nur muß man fid) hüten, das Scheidewafjer zu ſtark anzuwenden, weil 
fonft dadurch die feinen Striche und Dinten abgehoben werden. Hat der 
Stein dann hinfänglichee Waſſer eingefogen, fo iſt es nöthig, Daß er mit 
einer Flüffigfeit, die aus 1% Leinöl, X Terpentnöl, und X gemeinem Waffer 
befteht, übergofjen und Diefe dann rein weggewilcht, und er endlich mit 
Gummi überfahren werde; Hierauf ſchwärzt man ihn fogleih ein. Das 
Einſchwaͤrzen geſchieht mittelft lederner, mit Haaren ausgeftopfter Ballen, 
wie Buchdruderballen, deren man von verfchiebener Größe haben muß, 
und mit welchen man, nachdem fie nur fparfan mit Schwärgze beftrichen 
“ worden, auf die Zeichnung der Platte heftig ftößt, und fchnell wieder zus 
rüdzieht, bis die Zeichnung bevedt:.ift. Die erften Exemplare werden aber 
felten rein genug. Nach jedem Abbrud wäjcht man den Stein mit Wafjer 
ab, und überfährt ihn von Zeit zu Zeit mittelft eines Schwammes miit 
Gummiwaſſer, das aus 2 2oth fein. geftoßenem arabifchen Gummi auf 
ein halbes Pfund Waſſer bereitet fein muß. Die auf einer weißen Stelle 
feftfitende Schwärze muß mit einem reinen, oder auch mit einem in! ver: 
dünntes Scheidewaſſer getauchten Schwamme weggenommen und mit 
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Waſſer abgefpült werden. Der Steindrud wird aber nicht nur auf bie 
oben beſchriebene Meife bewirkt; man gräbt aud) Zeichnungen, wie bei 
Kupferſtichen und Holzfshnitten, in den Stein, und druckt diefe fodann ab. 
Auch kann man Kupferſtiche fo vervielfältigen, ta man fie, wenn fie aus 
der Kupferdruderprefie kommen, naß auf einen Stein legt, und diefen 
durch die Steindruderprefie geben läßt, wodurch der Stein eben folche Ab- 
drüde liefert als die Kupferplatte. j 

Steingalle, eine Verhärtung in dem Hufe bes Pferdes. 

Steingut, heit dasjenige feine irdene Geſchirr, was zwifchen Porzellan 
. und Töpfergefhirr die Mitte hält und aus fein gefchlemmten und gefieb: 
tem Pfeifenthone befteht, der mit zu Staub gemahlenen Feuerfteinen ver 
miſcht wird. Das englifche ift das vorzüglichite. 

Steinfchle ift das fchivarze, mehr oder weniger glänzende Mineral, 
aus Kohlenftoff, Wafjerftoff und Sauerftoff beftehend, welches mit einem 
Harzigen, oft Schivefelgeruche brennt und bald eine Aſche, bald eine Schlade 
zurüdläßt. Man unterfcheibet eine Menge NWarietäten der Steinkohle, fo 
3. B. Blätterfohle, Kännelfohle, Pechkohle, Schieferfohle, Grobkohle, Auf: 
fohle u. f. w. Mlle dieſe Sorten von Steinlohlen ıwerden befanntlich zur 
Feuerung und zur Gaäbeleuchtung berivendet. Ueber die Entftehung der 
Steinkohle find die Anfichten verſchieden, doch darin ſtimmen alle wiljen- 
ſchaftlichen Mnfichten überein, daß es Zerfegungsprodufte von wirklichen 
Pflanzen find. ; 

Steinkrankheit (Lithiasis), theild jene frankhafte, abnorme Neigung 
des thierifchen Organismus zur Erzeugung fteiniger, oder fteinähnlicher 
Concremente, theild aber duch Die durch jene fteinartigen Goncremente ber=' 
. vorgebraschten Beſchwerden. Die Steinkranfeit-Erzeugung ift in den mei- 
ften Fällen von einer allgemeinen, abnormen Miſchung der Säfte, bejon- 
ders des Blutes und in Frankhafter Reproduktion begründet. Sie fteht 
mit der Gicht in fehr naher Veriwandtfchaft; nicht felten entwickelt ſich mit 
Aufhören diefer bie Steinkrankheit. Die Steine bilden ſich vorzugsweiſe in 
foldyen Abjonderungöftoffen, die viele Beftandtheile enthalten, welche Nei— 
gung haben, eine fefte Geftalt anzunehmen und befonders, wo bie Flüflig- 
Teiten in eigenen Behältern aufbewahrt werden; daher vorzugäweile in 
folgenden, Organen: in den Speidyeltrüfengängen: die Speichelfteine, in der 
Gallenblaſe und in den galleführenden Kanälen die Gallenjteine, in den 
barnabfondernden und audführenden Organen, Höhlungen . und Kanälen, 
wie ın den Nieren, den Harnleitern, in der Harnblafe, der Harnröhre Die 
Harnfteine, im Diagen und Darmfanal die Diagen- und Darmfteine. Sie 
beitehen meift aus einem Stern, um den ſich mehrere Schichten anfeßen. 
Die Beſchwerden, welche die Steine erzeugen, beftehen in Verſtopfung ber 
der Kanäle und dadurch verhinderter Augleerung der abzufondernden Flüf- 
figeiten, in deren Folge, je nach der Function des betreffenden Organs, . 
eigenthünfiche Störungen im Gefammtorganismus auftreten und in Rei⸗ 
ug und Schmerzen ber mit Steinen beläftigten Höhlung. ne 
‚ Steinpappe, eine von Gropius in Berlin erfundene Maſſe aus Sand - 
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und Papier, zum Formen von Figuren und Drnamenten, zur Decoration 
von Deden und Wänden. Da man derfelben auch Eijen- und Bronze 
- farbe geben fann, fo hat fie der Erfinder benußt, Rüſtungen nachzuformen, 
welche täufchend Das Ausfehen von Achten haben. Auch Figuren bifdet 
man neuerdings aus ihr, und giebt dieſen Durch einen Ueberzug völlig Das 
Anſehen von bronzenen. 

Steinregen. Diefe in früherer Zeit zivar vielfach behauptete, aber 
don den. Katurforfchern bezweifelte Naturerſcheinung Hat durch "neuere 
Beobachtungen und Unterfuchungen Beftätigung erhalten. Wir führen die 
merhvürbigiten Beifpiele des Steinregend neuerer Zeit an. Am. 16, Juni 
. 1794 erfchien Abends gegen 7 Uhr ın der Oegend von Siena eine läng: 

Tichrunde, ganz ifolicte finftre Wolfe von höchſt ungewöhnlichen Anfehen, 
und plötzlich fiel unter fchredlichen Explofionen und Bliken, wobei zugleich 
Rauch und Nebel aus der Molke hervorbrachen, eine Dienge glühender, . 
fhladenartiger Steine herab. Manche waren einige Pfund ſchwer, und 
ſchlugen ellentief in die Erde. Einer traf die Hutfrempe eines Sinaben, 
und verjengte den Filz; andere, die auf Bäume fielen, liefen daran Spus 
ren der Gluth zurück; ein großer fiel in einen Teich, und erhitte an Der 
Stelle das Waffer Bis zum Sieden. Tags vorher war ein Ausbruch des 
Veſuvs erfolgt; man vermuthete, daß der Steinregen damit in Verbindung 
ftehe, fand aber bei der Vergleichung, daß zwiſchen den gefallenen und 
ausgeworfenen Steinen ein großer Unterſchied fei. "Einer biefer Steine 
war inivendig afchgrau, von erdigem Bruch, matt und mit metalliſch-glän— 
enden Theilchen vermengt; äußerlich fah er auf der runzlichten Oberfläche 
graulich-fhiwarz aus, und vierrieth Spuren von Schmeljung. — In eng— 
liſchen —— findet ſich eine andere Nachricht von 56 Pfund ſchweren 
Steine, welcher den 13. December 1795 in Woldnewton in Horkihire mit 
beftigem ©etöfe fiel, und nad) Ginigen 18, nad) Andern 21 Zoll tief in 
die Erde drang. Gr war noch warm, als man ihn fand, äußerlich ſchwarz, 
inwendig mit glänzenden Theilchen verfehen und roch ſchweflicht. Eine 
noch neuere Nachricht ift vom 26, April 1839 aus dem Drne » Departes 
ment. in Frankreich. Biot, der die Sache in Auftrag der Regierung unter: 
fuchte, berichtet, daß fidd Spuren von der Wirkung Des Meteors in einer 
Fläche von 15 franzöfiichen Meilen im Halbmeſſer gezeigt hätten. Die 
nterſuchung derſelben, ftimmte mit der Ausfage der Leute in der Gegend 
überein, und ging dahin, daß daſelbſt am 26. April ein fürchterlicher 
Steinregen erfolgt. Die Ausdehnung bed Platzes, wohin die meisten Steine 
gefallen waren, betrug drittehalb franzöfifche Dleilen in der Länge, und 
eine Meile in der Breite. Bon den gefallenen Steinen fand man 2000; 
der geringfte wog zivei Duentchen, der größte 17% Pfund. Die Beltand- 
theife twaren wie bei den übrigen Mleteorfteinen, nämlich Kieſelerde, Talk— 
erde, Eifen, Nickelmetall und Schwefel. ‚Ueber die Erflärung dieſes Phä— 
Ka find die Naturforfcher ſehr verfchiedener Meinung. (©. Meteor⸗ 

eine). 
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einer Mafchine die Steine in beliebiger Form gefchnitten werden. Das 
Schneiden der Steine gefchieht durd, Anwendung des Demants, des Schmir- 
gel3 und einer kleinen Maſchine, Das Rad genannt; ferner durch Sägen, 
Spiken von Eifen und Zinn und Feine Räder. Am älteften ift die Kunft, 
vertieft in Steine zu fehneiden, und Steine dieſer Art heißen Intaglio's. 
Weniger alt ift die Kunft, erhabne Figuren auf Steine zu fihneiden, und 
folche Steine werben" Cameen genannt. Beide Arten umfaßt man mit 
dem Allgemeinen Namen Bemmen. Die Aegypter find Das evfte Volk, 
welches Steinſchneidekunſt trieb, nach ihnen beſchäftigten ſich Griechen, 
Etrurier und Römer damit. Die Griechen brachten Diefe Kunſt zur, Voll 
kommenheit und fchnitten zuerft die erhabnen Figuren oder Cameen. Unter - 
Auguftus wurde dieſe Kunft nad) Stafien herübergetragen, und die Römer 
wurden bald fehr geſchickt darin; doch verſchwand fie mit ber Römiſchen 
Macht und mit dem guten Geſchmack. Die erften Spuren deutjcher Stein: 
fchneidekunft zeigten ſſich im 14. und 15. Sahrhundert in Nürnberg und 
Straßburg. : : 

Stempelfchneidefunft ift die Kunft, mittelft gut gehärteter ftählerner 
Suftrumente Figuren, Buchſtaben u. f. w. in Stempel oder derbe Stüde 
weichen Stahl8 zu fihneiden. Nachdem dies gefchehen, wird ber Gtahl 
erſt gehärtet. Die Gegenſtände, welche in den Stempel gearbeitet werben 
follen, werben entweder erhaben Dargefteflt, oder vertieft, je nachdem es 
das Bedürfniß des Abdrucks fordert. Buchftaben werden hineingejchlagen, 
mittelft gewöhnlicher gut gehärteter Bonzen. Die ältere ſtarke Art ber 
Stempel für Münzen wird eigentlich, Stempel genannt; Die neuern weni— 
ger ftarfen Stempel hingegen nennt man Blättchen. Die Stenipel für 
Medaillen führen ven Namen Stöde, Medaillenſtöcke. 

Stenographie ifl wörtlich die Kunft, durch Abkürzungen und allerlei 
twillfürliche Zeichen, die ganze Worte und Redensarten bezeichnen, auf 
einen kleinen Raum mehr, ald es auf Die gewöhnliche Art möglich ift, zu. 
fchreiben. Sie iſt befonders anwentbar, wo es darauf anfommt, ben 
mündlichen Bortrag eines andern ſchnell und vollftändig nachzufchreiben. 
Schon die Griechen und Nömer Fannten fte, indem fie fid) derfelben wahr: 
ſcheinlich zum Nachſchreiben bei mündlichen Verhandlungen von dffentlis 
hen Angelegenheiten bedienten; aber wahrfcheinlich war diefe Eitfchrift noch 
fehr unvollfommen, und beftand nur aus einer Summe willkürlich ge— 
mwählter, nit nad) feften Segeln zufammengefegter Mortzeihen und Ab— 
fürzungen, welches ihre Erlernnng fehr ſchwierig machen mußte. Leichter 
“und anmwendbarer war die im vorigen Jahrhundert in England entftans 
dene, durch Taylor, Prof. zu Oxfort, auf einfache Regeln zurücgeführte, 
fpäterhin in Frankreich (mit Einführung der repräfentativen Berfafjung) 
durch Bertin nody mehr vereinfachte Stenographie. Eine deutſche Gte- 
nographie wurde zuerft mitgetheilt von Friedrich Mofengeil (Eiſenach 1796), 
worauf eine erleichterte Stenographie von Horftig (Leipzig 1797, 4.) er 
ſchien. Eine neue Methode, erfand Kaver. Gabelöberger, von ihm Rede— 
zeichenkunft genannt. Sie ift aus der Mutterſprache herausgebifvet,. Hat 
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eine wiſſenſchafiliche Begründung und faßt die Stenographie beſonders 
nach ihren beiden Hauptmitteln, Schriftkürzung und Schreibkürzung auf. 
Obgleich nach ihm mehrere Andere Methoden vorſchlugen, wie Kerndirffer 
und Billharz, ſo iſt dennoch Gabelsbergers Methode bis jetzt die bewähr— 
teſte geblieben. u j 

Steppe, vom ruſſiſchen Worte Step, eine Wüſte, aud) ein flaches, 
dürres Feld. Die Steppen ım ruſſiſchen Reiche, Die den Landes im ehe: 
maligen Ouienne in Frankreich, und den Heiden im nördlichen Deutfche 
land nicht unähnlich find, bleiben zum Theil nur aus Mangel an arbeit: 
famen Händen unangebaut; der Boden felbft ift nicht immer ganz unfrucht 
bar, und giebt Weiden für die zahlreichen Heerden der nomadiſchen Völ— 
kerſchaften. In den weitläuftigen Steppen des Gouvernements Aftrachan, 
zwischen der Molga und dem Zark, ziehen Kalmücken und nogaiſche Tar— 
taren im Sonmer mit ihren Heerden von einem Plage zum andern; es 
wachjen in denfelben viele Arten Blumen, Kräuter und Gemüfe wild, aud) 
halten ſich Hafen, wilde Ziegen und mehrere Arten Vögel darin auf, und 
hier und da findet man Salzen. In den Steppen der Statthalterfchaft 
Woroneſch am Don find. Maufthiere häufig anzutreffen: 

Sterbe: oder Leichencaſſen find gejchloffene Gefellfchaften, deren Mit: 
glieder entiveber zu verjchiedenen Zeiten, z. B. wöchentlich, monatlidy 2c., 
etwas an Geld zufammenbringen, wovon bei ihrem Ableben ihre Exben 
einen beftimmten Beitrag zu ihren Begräbnißfoften erhalten; oder wo erft 
bei dem erfolgten Abfterben eines Dlitgliedes der beftimmte Beitrag zu den 
Begräbnißkoften zufammengejchoffen wird. - 

Stereometrie. Nacd, feiner wörtlichen Bedeutung heißt Stereometrie 
Körpergehaltsmeſſung; die Elementargeometrie giebt aber dem Begriffe eine 
weitere und engere Bebeutung, indem fie hier einmal auch andere Eigen: 
ſchaften der Körper betradytet, andererfeitS aber nur die von ebenen Flä- 
hen begränzten, und von den durch krumme Oberflächen eingefchlofienen 
nur Cylinder, Kegel und Kugel abhandelt, Die andern aber der höheren 
Geometrie überläßt. Wir müffen uns hier auf die allgemeimften Begriffe 
und Sätze befchränfen. Körper heißt in der Geometrie, was Länge, Breite 
und Tiefe hat, der Inhalt eines Körpers aber wird in Eubiffußen, .Zollen 
und Zinten angegeben. Das heißt: denke Dir Den Körper zu foliten Punk— 
ten zerkleinert, und deren Dienge in dem angegebenen Maße ausgerrüdt. 
Sit der betrachtete Körper in Prisma (j. d. Art.), fo zeigt feine Höhe an, 
wiebiel der Orundfläche gleiche Schichten folcher foliden Punkte zu feiner 
Bildung über einander gelegt werden müſſen; oder, wie es die Geometrie 
ausdrückt, fo, it fein Inhalt dem Produkte aus der Höhe in die Grund: 
fläche glei. Eben fo verhält es ſich, wie man beim geringften Nocyben- 
fen gewahr wird, mit dem Eylinder (ſ. d. Art.). Ein dreifeitiges Prisma 
läßt fi), wie man am leichteften durch Zerfchneiden eines ſolchen findet; 
in drei dreifeitige Pyramiden (f. d. Art.) von derſelben Höhe und Grund: 
fläche als das Prisma; ein mehrfeitiges Prisma und eine mehrfeitige Py— 
ramide aber in fo viel dreifeitige zerlegen, als Die Grundflache Seiten hat; 
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daher der Inhalt einer jeden Pyramide dem dritten Theile des Produkts 
aus der Höhe in die Grundfläche gleih iſt. Daffelbe gilt von Kegel 
(j. d. Art.), der zur Grundfläche einen Kreis, d. h. ein Bolygon von un: 
endlich vielen Seiten, hat, und alfo als Pyramide betrachtet werden Fann. 
Eine Kugel (ſ. d. Art.) aber erfcheint offenbar als eine Zufammenfegung 
von einer unendlichen Menge von Pyramiden, die jümmtlich ihre Spigen 
im Mittelpunkte haben, und ıft daher an körperlichem Inhalte dem Drit: 
tel des Produkts aus ihrer Oberfläche, welche die Summe der Grund: 
flächen aller dieſer Prismen ausmacht. in ihrem Radius gleich. — Dies 
find die Hauptſätze der Körpergehaltsmeßkunſt; die Stereoinetrie lehrt aber, 
wie ſchon oben angedeutet worden ift, fie aud) noch. mit einander verglei: 
hen, und den Inhalt ihrer Oberflächen fennen. 

Sterling, eine Kechnungsart oder fingirte Münze in England. Man 
Teitet den Ausdrud von dem alten angelfächfiichen Worte Steore her, 
welches Regel oder Geſetz bedeutete; es würde alfo dadurch eine nach dem 
gefegten Mlünzfuße in Korn und Schrot richtige Münze angezeigt werden. 
Die Sprachforſcher find übet den Urjprung tes Wortes ſehr verjchiedener 
Anfiht. Ein Bfund Sterling (20 Scillinge oder 4 engliiche Kronen 
enthaltend) galt ehedem nur 5 Reichsthaler nady unferm Gelde; allein nad 
jegigem Cours fteht es wohl 6% Thaler. 5 

Sternbilder beißen eine gewifje Anzahl nahe beifammen befindlicher 
Sterne, die ihrem Stande nad) irgend ein Bild darftelln. Die finnliz 
hen — deren Einführung wahrſcheinlich ſchon von den Chaldäern her: 
zührt — fo wie fie von den riechen und Römern auf und gefommen 
find, find: 1. im Xhierkreife 12; 2. in der nördlichen Halbfugel 21 und 
3. in der füdlihen Halbfugel 15, mit welchem aber in der Folge bebeu- 
tende Veränderungen vorgefallen und zu denen viele neuen Benennungen 
binzugefommen find. — Bode, Anleitung zur Kenntniß des geftirnten 
Himmela (9. Auſt. Berlin_1823) und fein Btolemäus, Beobachtung 
und Befchreibung der Geſtirne, Berlin 1795, find trefflihe Wegweiſer, fo 
wie auch für die neuern Entdeckungen am Sternenhimmel Herfchel über 
den Bau des Himmelö, Dresden 1826. 

Sterndharten, Himmeldcharten, BVBorftellungen der Himmelzfläche mit 
Fe Sternen und Bildern, oder auch einzelner Theile defjelben, auf ebenen 

lachen. 

Sterne, Lorenz, einer der originellften, wißigften und launigſten engli- 
ſchen Schriftfteller, geb. 1713. Er ftudirte eigentlich Theologie, verwen: 
dete aber die meifte Zeit auf fchöne Wifjenfiyaften — und fonderbare 
©enieftreihe. Ex erhielt bald durch Vermittelung feines Oheims zivei ſehr 
einträgliche Pfarrftellen, die er durch Vicare verwalten ließ, indefjen ex 
Keifen nach Italien und Frankreich machte. Er ftarb 1768, ungeachtet 
der großen Einkünfte von feinen Pfründen und von dem Ertrage feiner 
Schriften (die legte Ausgabe alleın brachte ihm 24,000 Pfund Sterling 
sein) in Schulden, ohne das Geringſte an feiner Heiterfeit, die ihn allen» 
thalben begleitete, verloren zu Haben. Ebel und menfchenfreundlich, ein 
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trefflicher Geſellſchafter, witzig und ſcherzhaft, war er der freimüthigſte Sa= 
tyriker. Als Schriftſteller hatte er aut den herrſchenden Oeſchinack, den 
bedeutendſten Einfluß, und auch Deutſchland wählte ihn lange Zeit zum 
Lieblingsſchriſtſteller. Im feinem erſten Romane: Leben und Meinungen 
des Triſte am Shandy in 6Bd. (von Bode überfekt) nahm er Den Namen 
Horid an, den er auch in allen folgenden Schriften beibehielt. NYoricks 
Predigten; ganz vorzüglich aber Noris empfindfame Neiſe durch Frank— 
reih und Italien haben jeinen Namen rühmlichſt der Nachwelt aufbe— 
wahrt. 

Sternſchnuppen, Sternſchüſſe. Jeder kennt dieſe Lichterſcheinung, 
die man an heitern Abenden ſieht, und Die einem Fortſchießen ber Sterne 
oder einem Schneuzen derjelben fo ähnlich fießt. Man bat über fie ganz 
verjchiedene Meinungen gehabt; Die des Volfs war: daß die Sterne fidy 
wirklich fehneugten, jo wie eine Kerze und Daher der Nanıe. Eben fo 
herrſchten bet den Gelehrten Die verjchiedenfter Meinungen. Man mufte 
fie wifjenfchaftlich beobadjten. Dies geſchah zuerft 1798 in Göttingen von 
Brandes und Benzenberg. Bon 22 correfpondirenten Beobachtungen war 
folgendes das Nefultat: Die Sternfchnuppen find in allen Entfernungen 
von der Erde von 3, 6, 10, 15, 20 bis 30 Meilen. Es wurde fogar 
eine beobachtet, die 34 Meilen von der Erde war und zu Presburg in 
Ungarn im Zenith ftand. Ihre Geſchwindigkeit ift fo groß wie Die der 
Erde auf ihrer Bahn, nämlich, 4 bis 5 Dleilen in einer Sekunde. Die 
Richtung ihrer Bahn ift verſchieden. Einige geben horizontal, andere gehen 
auf die Erde zu, noch andere gehen von der Erde weg, indem fie in bie 
Höhe Steigen wie eine Rakete. Shre Größe iſt verſchieden. Die größten 
fcheinen einen Durdymeffer von 300 Fuß zu haben. Einige von ihnen 
feinen Kleine Feuerkugeln zu fein, (weiche Feine Planeten oder Tometen- 
artige Nebel find, fo im Meltraume herumziehen, und auf ihren Wege 
unfern Luftkreis durchfihneißen, und fi dann entzünden und baflen und 
plagen, und als Steinregen nieberfallen). Andere fcheinen bloße electrifche 
Bunken zu fein, welche zwifchen unſichtbaren electriſchen Wolfen in den 
höheren Gegenden unjerer Mthmojphäre hin und berichlagen: eine Art. 
Wetterleuchten in höheren Negionen. 

Sternwarte. Die aftronomifchen Beobachtungen und darauf fi 
gründenden Berechnungen gefchehen gemeiniglidy auf einem beſonders hierzu 
eingerichteten Gebäude, Sterntvarte oder Obfervatorium genannt, auf wel— 
chem man fi frei umfehen und keine Erfchütterung zu befürchten hat, bie 
nur eine nachtheilige Beivegung der Inftrumente bewirken würde Im 
einem folchen Gebäude find große aftronomijche Fernröhre ſtets in gleicher 
Richtung nad) dem Meridian des Orts aufgeftellt und überhaupt ift die 
innere Einrichtung fo getroffen, wie e8 die Zweckmäßigkeit der Sache er- 
heifcht, wohin denn auch gehört, daß zur freien Betrachtung des Horizonts 
dad Dad, zum darauf Stehen und Beobachten platt ift. 

Stettin, Hauptftabt von Pommern, am linken Ufer ver Oder, mit 
einer bedeutenden Feſtung, Sig des Obergerichte, der Regierung und eines 
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See: und Handelögerichts und 38,000 Einw. Der Handel von Stettin 
ift jehr bedeutend, jowohl in Ausfuhrartifeln, z. B. Holz, Zeineivand, Ge: 
treide, Zinf, ala in Einfuhrartifeln. 

Steuer, Steuerruder, heißt dasjenige Ruder, womit das Schiff ge: 
fteuert, in jeinem Laufe beftimmt wird. Steuermann, derjenige Dffi: 
cier auf dem Schiffe, der auf den Lauf des Schiffes ſieht, es vegiert und 
fteuert. Steuern, dem Schiffe die Richtung geben, den Lauf beftinnmen. 

Steuern, diejenigen Geldabgaben, welche Die Staatöbürger entweder 
wegen liegender Gründe, oder wegen gewiffer Sachen, oder wegen ihrer 
Berjonen zu entrichten haben. Jene erfteren find Reallaſten, die andern 
find perſönlich. j 

Steyermarf (Herzogthum), eine Provinz des öffreichifchen Kaijerthums, 
bat feinen Namen von der Markgrafichaft Steyer im Lande ob der Enns. 
Der Flächeninhalt Steyermarfs beträgt 400 Duadratineilen, mit mehr ala 
800,000 Einwohnern. Es wird in Ober- und Unter-Steyermark, jenes 
wieder in die beiden Kreife Judenburg und Brud, dieſes in den Gräßer, 
Marburger und Eillyer Kreis getheilt. Oberſteyermark enthäft viel hohe 
Berge, und hat ein rauhes Klima, Unterfteyermarf ift ebner und ſehr 
fruchtbar. Die bebeutendften Flüſſe find die Enns, die Nuhr, die Drau 
und Die Sau. Seen giebt ed genug und an Oefundbrunnen ift ebenfalls 
kein Mangel; der letztern zählt man wenigftend dreizehn. Gin großer Theil 
des Landes iſt mit hohen, mächtigen Oebirgen bededt, Deren Gebirgsart 
der Flötzkalk der großen Alpenkette ift, zu welcher Die fteyrijchen Gebirge 
gehören. Mehrere Gebirgsipigen find mit ewigen Schnee bededt, ‚und 
enthalten felbft einige Gletſcher, befonders an der Nordiveftgrenze des 
Landes. An Mineralien hat Steyermarf einen Reichthum, wie ibn wenige . 
Länder haben. Es gehören dahin: Mafjerblei, Porzellanerde, Walkererde, 
Bol, Tal, Marmor, Bergeryftall, Jaſpis, Chalcedon, Duarz, Olimmer, 
©ranat, Schiwefellies, Oyps, Torf, Steinfohlen, Schwefel, Eifen in vor— 
züglicher Güte und Menge, Kobalt, Nickel, Arſenik, Wismuth, Zint, Gal— 
mei, viel Kupfer, Blei, etwas Bold, Silber, Vitriol, Alaun, Salpeter, 
Kochſalz in Menge. In Unterſteyermark ift viel Laubholz, in Oberfteyer: 
mark viel Nadelholz, woraus man Harz und Terpentin zieht. Vortreff⸗ 
fiche Weine zieht man von der ungarifchen Grenze; auch Flachs und etwas 
Hopfen. Aus dem Thierreiche hat man allerhand ſchmackhafte Fiſche, Gem— 
fen, Vögel und weiße Hafen. Die Volksmenge beläuft ſich auf 835000, 
worunter 513,000 Deutjche und 322,000 Wenden. Der beutfche Steyer⸗ 
märker iſt arbeitſam, tolerant und grob wollüſtig; der wendiſche gutmüthig, 
bigott und zur Trunkenheit geneigt, alle haben den Fehler der Grobheit 
und des Egoismus. In Oberſteyermark kommt bisweilen auf 8 Kinder 
ſchon ein uneheliches. Die Hauptnahrungszweige der Einwohner find: 
Landiwirthfchaft, Bergbau, Gewerbe, Handlung und Frachtfuhrweſen; für 
bie ärmere Klaſſe Holz, Salz: und Kohlenhandel im Kleinen, Borfpannen, 
Koblenbrennen, Flachs- und Vaumwollenfpinnen, Geflügel, Obſt und Holz: 
verfauf, etwas Bienenzucht und Tagarbeit. "Im Allgemeinen wird bie 
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Landwirthſchaft in Oberfteyermark befier betrieben, a8 in Unterſteyermark. 
Meizen- und Korn giebt 4 bis 6fach, Hafer 5 bis 6fach, Gerſte 5 big 
10fach und türfifcher Weizen 30 bis 50fach in den Koͤrnern. Die Mies 
fen werden dreis bis viermal gemäht. Der Kleebau ift in grüßer Kreiſe 
am, ftärfiten, und man führt bisiveilen 15—1800 Gentner Saamen aus. 
An Mein erbaut Unterſteyermark viele und gute Arten; an Flachs hat 
Oberſteyermark Ueberfluß. Die Kindviehzucht iſt bedeutend und das Vieh 
wird den ganzen Sommer hindurd auf den Alpen geweidet. Im höch— 
ften Schwunge ift das Gifen: und Hüttenwefen. Die fünmtlichen Kupfer 
gruben Des Landes gaben 1789 gegen 5489 Gentner. Bon ben Bfeis 
gruben gewann man in eben dem Jahre auf 4308 Gentner 75 Pfund. 
Dleiglätte. Das Salzbergwerf don Sandling giebt jährlich 160,000 
Gentner. Berarbeitet werden die Produfte des Landes auf vielen Blech— 
und Eiſenhäimmern, Gußwerken, Klingenfabrifen, Kupferhämmern, Senfen: 
ſchmieden, Stahl- und Schwefelfabrifen, Salpeter und Vitriolfiebereien, 
Druckereien, Bapiermühlen u. f. w. Der Handel ins Ausland erftredt 
ſich größtentheild auf Metallivaaren. Im ganzen Zande find 20 Städte, 
98 Märkte und 3486 Dörfer. Grätz ift Die Hauptſtadt Steyermarfs, und 
in einer der reizendſten Gegenden des öftreichijchen Staats gelegen. 
- Stiergefeht — Corrida de Toros, au) el Toreo genannt, ift 
das fir die Spanier fo intereffante Felt an den die ausdrüdlid Dazu 
aufbeivahrten Stiere einen Kampf mit Sechtern zu Pferde’ und zu Fuße 
zu beftehen haben. Beſonders foftbar ift dieſe an ſich ſelbſt graufame 
Solennität zu Madrid, wo die prüchtigften Logen für die Zuſchauer errich— 
- tet werden und Alles im höchſten Olänze erfcheint. Die Toreadores, 
d. 5. die mit den Stieren kämpfenden Fechter, erfihienen in zahlreichen 
Gefolge, unter Trompeten und Baufenfchall, uud nach gefchehener Begrü— 
fung Weird dann ter aus dem Stalle [osgelafjene Stier durdy Schreien 
und Bieten, auch Durch abgeworfene Heine Pfeile noch wüthender gemacht, 
von einem der Fechter erivartet, bon diefem mit der Zanze, den Säbel 
ober Dem Degen angegriffen und endlich erlegt. Wenn dies gefchehen ift, 
fo wird ber getödtete Stier fortgefchafft, und ein andrer aus dem Stafle 
gelaffen. Sf einer der Gtiere zu träg, fo werden Hunde auf ihn gehekt;” 
ift er zu wüthend, jo gehen bisweilen viel Pferde verloren. Je größer 
die Hihe iſt, deſto wüthender find die Stiere, Es giebt auch burleöfe 
Auftritte dabei; man hat abgerishtete Affen, die auf den Nacken des Stiers 
fpringen, ohne von ihm erreicht zu werden; man hält dem Stiere Stroh: 
männer bor, an denen er feine Wuth ausläßt, auch verkleiden ſich einige: 
Fußgänger auf eine grotesfe Art, um den Stier zu neden, und Die Zu: 
ſchauer zu unterhalten. ; i 
Stigma (gr.), hieß das Zeichen, welches die Alten den Sclaven, Die 
ſich vergangen hatten, auf die Schultern oder Stirne zu brennen: pflegten,.ı 
um fie dadurch Eenntlich zu machen. . . 24 
Stilet (ital.), ein kurzes Gewehr zum Stechen; ein Dolch, deſſen fi: 
befonder8 die Banditen in Spanien und Stalien bedienen. — 
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Stilleben nennt man in der Malerei ein Gemälde, auf welchem Früchte, 
Confect oder andere genießbare Sachen, z. B. Wein, aber fein Icbendiged 
MWefen vorgeftellt find. 

Stilles Meer, ein Name der Südfee (f. d.). 

Stimme (aufer der betannten Bedeutung), in der Tonfunft die in Rück— 
fiht der Höhe oder Tiefe verfchiedenartige Befchaffenheit der Stimme, 
3. B. Discant:, Tendr-, Bapftimme u. f. w. Die Orundftimme, bie 
tieffte Stimme, deren Töne den übrigen zum Orunde liegen; dann auch 
heißt Stimme jede befondere Partie eined Tonſtücks, die zur Harmonie 
des Ganzen zu ihrem Theil mit beiträgt; daher auch Die einzelnen, auf 
befondere Blätter ausgefchriebenen Bartieen die Stimmen (5. B. PViolin- 
ftimme, Flötenſtimme u. f. w.) genannt, und fo der Bartitur entgegen: 
geſetzt werden. j 

Stimmgabel, ein Kleines ftählernes Inftrument, wie eine Gabel, deſſen 
man fid, bei Stimmung eines Glaviers, Fortepianos u. f. w. bedient, um 
fie nach einem gewiffen Tone einzurichten. Man ſchlägt nämlich mit der 
einen Spiße dieſer Babel an einen feiten Körper, feßt dann den Griff auf 
die angefchlagene Stelle und nimmt num den Ton, der ſich hören läßt, 
zum Maßftabe an, wonach man das ganze Inftruntent ftimmt. Es giebt 
O- und auch A-Gabeln. 

Stipendium hieß bei den Römern die Löhnung der Soldaten. In 
ben neuern Zeiten bezeichnet man damit eine beſtimmte Summe, welche 
jungen Studirenden, die daher Stipendiaten heißen, zur Unterſtützung bei 
ihrem Studiren zu gewiſſen Zeiten ausgezahlt wird. Auf den deulſſchen 
Univerſitäten giebt es landesherrliche und Jamilien-Stipendia; die erſtern 
werden von der Behörde verliehen, welche der Landesherr dazu beauftragt 
bat, Die andern gewöhnlich von dem älteften Gliede der Familie, deren 
Namen die Stiftung führt, und zwar entweder nur an Mitgliedeen der 
Familien oder auch an Fremde. : 

Stockholm, die Haupt: und Nefidenzftadt in’ Schweden, in ter Pro— 
vinz Upland, mit 75000 Einw. Stodholm ift ein Hauptort für den 
ſchwediſchen Handel, der durch die Schifffahrt auf den Mälarfee ungemein 
befördert wird, weil aus allen an diefem See liegenden Städten, Eifenz, 
Kupfer: und Mefjingiverfen den Transport ter Waaren bis nad: Stock— 
holm gefchehen kann. Die dortigen Manufakturen find ebenfall® ſehr be: 
deutend; es giebt Zucerfiedereien, Olashütten, Spiegelfabrifen, echte und 
unechte Rorzellan-, Seiden-, Wollen, Tuch⸗, Barchent: und Segeltuch⸗ 
fabrifen, einige vortrefflidhe Papiermühlen u. |. w. - 

Stock, Stocks (engl.) find urfprünglich in England eine gewiſſe Summe, 
von einer Handelägefellfchaft (3. B. der oftindifdyen Compagnie) zufammen: 
gelegt, um fie zu einem fortdauernden Gefchäft anzuwenden, Nachher hat 
man den Namen auf die von der Regierung auägeftellten Verſchreibungen 
audgedehnt, worin gewiſſe Zeichen, fowie die Friſten der Rüdzahlung bes 
Ken werden. Es find dies in England die Uctien und Staatsſchulden, 

eren Werth jeher. veränderlich ift, je nachdem ber Credit der Negierung 
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wegen ficherer Auszahlung der Zinſen fteigt und fällt. Stockbörſe ift 
nun in ondon derjenige Ort, wo der Handel eben mit diefen Stock und 
andern Staatöpapieren betrieben wird; ſowie man in der Folge audy in 
andern großen Sanbeläplägen den Ort, wo Mäfler und Slaufleute einen 
gleichen Handel mit öffentlichen Effekten treiben, mit jenem Namen bezeich- 
net. Stock-fobbers hiefen in England ſolche Menſchen, die mit Actien 
Handel treiben und wohl oft durch audgeftreute Gerüchte vom Fallen und 
Steigen der Stocks u. f. w. wohlfeilen Ein: und Berfauf bewirfen. 

Stoicismus, eigentlidy die Zehre der alten Stoifer (fiehe den folgen- 
den Artikel), deren Sinn und Wefen; dann Oleichgültigfeit gegen ſinnliche 
Eindrüde. 

Stoifer, eine ber berühmteften philofophifchen Seften Griechenlands, 
die ihren Namen von der Stoa, der vornehmften öffentlichen Halle zu 
Athen, erhielt wo Zeno, der erfte Stifter jener Secte, feine Schule auf: 
fhlug. Zeno, der ungefähr 260 Jahre vor Ehr. Geb. lebte, hing An— 
fangs den Dialectifern, Cynifern und der Secte des Plato an, nahm aber 
in der Folge, als er fein eigenes Syſtem gründete, auch die Fehler der- 
felben mit an. Die Hauptjäge Ddiefer Sekte gingen darauf hinaus: der 
legte Endzive des Menſchen fei, daß er ala Theil des Ganzen, auch ſich 
nad; der Natur, Ordnung u. ſ. w. Deffen, wovon er ein Theil fei, richte, 
d. 6. das thun müfle, was mit unferm und dem allgemeinen Berftande 
der Meltieele übereinfommt; jeder Dienfch habe feinen Gott und feine 
höchſte Glückjeligfeit in ſich ſelbſt; Außerliche, zufällige Dinge Fönnen nichts 
dazu beitragen, man müfje diefe daher auch nicht achten; ein Dann, der 
feiner Leidenjchaften fähig, von ihnen ganz los und frei fei, der jei ein 
wahrhaft weifer und tugendhafter Dann. — Um diefen Lehrfägen deſto 
mehr Gewicht zu verfchaffen, ſuchten Zeno und feine Anhänger aud im 
Meußern es zu beiveifen; fie gingen ſchlecht gefleidet, trugen große Bärte 
u. |. w. Einige der berühmteften Stoifer, Die wirklich Die ftrengen Lehren 
der Moral befolgten, waren Epictet, Antonin, Seneca, Cato.. 

Stola, ein Kleid, welches in fpätern Zeiten die römifchen Frauenzim— 
mer trugen, da fie anfangs eben ſowohl als die Männer ſich mit der 
Toga betfeideten. Es war eine lange Tunica mit Yermeln, die bis auf 
die Füße reichte. Sie wurde nicht nur von Bornehmern, fondern aud) von 
©eringern getragen, nır mit dem Unterfchiede, daß die Stola der Legtern 
einen einzigen goldenen Streif, der Erftern aber Streifen von Gold und 
Purpur hatte, und daß bei diefen unten nody eıne breite Borte oder Franze 
(institä) angenäht war. Deffentliche Mädchen und Weiber, welche wegen 
Ehebruchs veruriheilt waren, durften die Stola nicht tragen, daher fie to- 
gatac, (die mit der Toga Bekleideten) hießen. Stola im Gegentheil ſetzte 
man für ein fittjames, oder auch vornehmes Frauenzimmer, eben fo ward 
au Inftita gebraudt. Wenn „Daher Dvid in feiner Kunft zu lieben 
fagen will, daß er mit ehrbaren Frauenzimmern nichts zu thun haben 
mag, fo jagt er: Fern fei von mir Die Stofa, fern die Inſtita. Die Sitt- 
famfeit der Frauenzimmer nannte man aud) stolatus pudor.. — Die 
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Stola, welche zur Geremonienkleibung der Geiftlichen gehört, iſt eine lange 
breite weiße Binde von Seide oder Silberjtoff mit Steifleinwand gefüttert, 
welche Die Diafonen über die linfe Schulter nach der rechten Hüfte zu 
in Norm eine Drdensbandes, die Priefter aber über beide Schultern und. 
die Bruft kreuzweis herabhängend tragen. Sie ift mit Drei Kreuzen bes 
zeichnet, an den Enden oft mit Glöckchen verfehen, bei Prälaten mit 
Stickerei und Perlen geſchmückt und zur BVerrihtung der Meſſe unum— 
gänglidy nothwendig. 

Stol-Gebühren (Jura stolae) nennt man diejenigen Accidentien, welche 
ein Pfarrer und Küfter als Vergeltung für die Yntöverrichtungen‘ bei 
Tranungen, Sindtaufen, Begräbnifien erhält, und theild aus Schuldigkeit, 
theils aus Gewohnheit gegeben werden. 

Stolberg, Orafen zu — Chriſtian und Friedrich Leopold — 
zwei Brüder, die unter Deutſchlands Dichtern eine vorzüglicye Stelle be— 
haupten. GChriftian, der ältere Bruder, geb. im Hamburg 1748, 
ftudirte 1769 zu Odttingen, wo er und fein Bruder mit Boe, Voß, Hölty 
u. |. w. einen herrlichen Dichterbund ausmachten. Mit 1777 zu Trems— 
brittel in Holftein, legte er dieſe Stelle freiwillig nieder, begab. ſich auf 
fein Out Windabye und ftarb hier 1811. Bereits jeit 1779 hatte er 
ſich als Dichter gezeigt und ex erlangte gleichen Huhn mit feinem Bruder 
durch feine deutſche Ueberfegung des Sophokles (Leipzig 1787); feine 
gefammelten lleberfegungen enthalten 30 homeriſche Hymnen, ferner Idillen 
von Theocrit, Gedichte von Moſchus, Bion u. ſ. w. Seine weiße Frau 
in Balladen erſchien 1814. Der jüngere Bruder Friedrich Leopold, geb. 
zu Bronnftadt in Hofftein 1750, welcher, nad) dem vorher erwähnten 
Studium in Göttingen, erft königl. däniſcher Kammerjunfer, Dann 1789 
Geſandter zu Berlin und 1791 Präfident der Kegierung in Culm wurde, 
Tegte 1800 alle feine Aemter nieder und lebte als Privatınanr in Münfter. ' 
Daß er unmittelbar vorher mit feiner ganzen Familie, die Altefte Tochter 
ausgenommen, zur katholiſchen Kirche überging, erregte allgemeines Er: 
ftaunen; ja felbft fein aflter Freund 8. H. Wof- wurde durch Diefen 
Schritt aufs heftigſte gekränkt, und es entſtand darüber unter ihnen eine, 
heftige Fehde. Gr ftarb 1819-in GSondermühlen (bei Osnabrück). Er.’ 
war es, der unter beiden Brüdern zuerft als Schriftiteller auftrat, und 
eine deutſche Ueberfegung von Homers Jliede lieferte, feine Jamben, Oden 
und Lieder, Ueyinen, Romanzen, Satyren u. f. w. erwarben ihm bald 
einen ehrenvollen Ruf unter Ben deutfchen Dichtern und Satyrifern. Die 
von beiden Brüdern gemeinſchaftlich bearbeiteten Schyaufpiele mit Chören 
fanden zwar nur getheilten Beifall; fie enthalten den erften Werfud, "bie: 
griechijche Tragödie für Die deutfche Bühne brauchbar zu machen und be: 
ſonders den Chor der Griechen wieder einzuführen; ein Verſuch, den Befanntz- 
lich Schiller in feiner Braut von Mefjina noch mehr realiſirt hat. 
Stollen ſind beim Bergbau unterirdiſche, in den Berg hineingetriebene, 
und in ‚horizontaler Richtung angelegte Gänge, welche zur Befahrung der 
Bergiverke,.- zur..Herausförderung der Erze, zum Ablauf der Waſſer und 
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zur Beförderung des Luftzuges dienen. Man theilt ſie ein in Tageſtollen, 
welche bei nicht tiefen Schachten die Waſſer ableiten; in Verſuchsſtollen, 
deren Zweck e8 iſt, Erzlagerftätten, zu unterfuchen; Waſſerſtollen, welche 
die in dem Berge befindlühen Wafjer fammeln, und zum Dlafchinenbetrieb 

herbeiführen follen; Metterftollen, um Wetter oder guten Luftzug zu ver 

ſchaffen; Erbitollen, welche Die fogenannte Erbteufe (zehn Lachter und eine 

Spanne) einbringen müflen, und dann einer bejondern Gerechtigkeit genie— 

fen; und Hülfsftollen, die den Erbitollen zu Hülfe fommen, wenn fie die 

Waſſer nicht mehr tragen können. 

Storchfchnabel, ein Inſtrument zum proportionixten Berfleinern ge- 
jeichneter Gegenſtände. Das Ganze bejteht aus fünf Linealen, wovon vier 
mit Wirbeln, und daher beweglich, in quadratifcher Form verbunden find. 
Diefe Lineale haben in gleichen Entfernungen Löcher, fo daß ein fünftes 
Zintal quer von einer parallelen Seite zur andern gelegt und befeftigt 
werden kann. Sn einer Ecke der vier verbundenen Lineale befindet fidy 
Statt des Wirbel! eine Schraube angebracht, und in der gegenüberftehenven 
Ecke ift an gleicher Stelle ein Stift befeftigt. Die Schraube wird iu einen 
Tiſch oder ein Brett befeftigt, und in eines der Löcher des querüberliegen: 
den fünften Zineafs, genau in der Diagonale zwifchen Schraube und Stift, 
ein Bleiſtift befeftigt. Fährt man nun mit dem obern Stifte längs des 
Umrifjes einer Zeichnung hin, fo wird, weil dadurch die Lineale fich alle 
beivegen und daher das Viereck halb zu einem Quadrate, halb zu einer 
Haute wird, Die in dem Mittellineale eingelegte Bleifeder Die Zeichnung 
auf einer ebenen Fläche (gemeiniglich Papier) nachbilden. Je näher das 
Mittellineal nach der Schraube zu liegt, aljo je entfernter vom Zeichen: 
ftifte, um defto Eleiner wird die Verjüngung werden. Man twendet Diefes 
Inſtrument befonders bei Verjüngung von Scattenriffen an. 

Strabo. Diefer berühmte griechifche Beograph ward zu Amaſea in 
Eapadocien um das J. 19 nad) Ch. Geb. geboren. Gr ftubirte in feiner, 
Sugend Rhetorit und Ariſtoteliſche Philoſophie. Später machte er fid 
auch mit den Orundfägen ber ſtoiſchen Schule bekannt, Denen er dann 
folgte. Er machte große Reiſen nach Briechenfaud, Italien, Uegypten, 
und-durhiwanderte auch fein Baterlaud, Aſien. Alle diefe Gegenden und , 
Länder fuchte er genau zu erforfchen, und möglichſt genaue Nachrichten 
über Politik und Statiftif einzuziehn. Die Zeit feines Todes it unbefannt. 
Bon ihm haben wir noch ein großes geographiſches Werk in 12 Büchern. 
Daſſelbe enthält nicht blos magere Namenverzeihniffe der Lünder und 
Dexter, fondern auch ausführliche Berichte über Sitten und Negierungd- 
verfafjung. Es ift daher ein hiftorifcheftatiftijches Werk. Er ſchöpfte feine 
Nachrichten theils. aus eignen Beobashtungen, theils aus den damals vor: 
handenen geögraphijchen Werfen eines Häkaiäos, Artemidorus, Eudoxios 
und Cratoſthenes. Auch benutzte er Geſchichtsſchreiber und Dichter, und 
brachte fo ein Werk zu Stande, das an Keichhaltigkeit und Gründlichkeit 
alle’ früheren übertraf, und für und von der größten Wichtigkeit ift. Ca— 
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faubonus fällt von demjelben das Urtheil, daß kaum ein oder zwei Werke 
des Alterthums die Vergleihung mit demjelben aushalten. 

Stralfund, die Hauptftadt vom ehemaligen ſchwediſchen Pommern, 
durdy den Frieden von Kiel (1814) an Dänemark und von dieſem 1815 
an Preußen abgetreten, liegt an der Oftfee, der Infel Rügen gegenüber, 
mit 13500 Einw. Die Stadt hat einen guten, fichern Hafen, und treibt 
einen beträchtlichen Handel. Zur Zeit des hanfeatijchen Bundes, deſſen 
Mitglied Stralfund war, befanden ſich hier viele Tuch: und Mollenfabriken; 
allein jeßt, da dieſe großentheils verſchwunden find, beſchäftigen ſich bie 
Einwohner hauptſächlich mit Malzmachen, einem Artifel, von dem jährlid 
6— 7000 Laften ausgeführt wurden. An Weizen Gerfte, Roggen, Erbfen, 
pommerſcher Wolle wird ebenfall8 viel nad) Holland, Frankreich, England, 
der Levante und Spanien verſchickt. Die Stadt hat in drei Belageruns 
gen viel gelitten. Im Sabre 1628 wurde fie von Wallenſtein vergeblich 
belagert, im Jahre 1678 aber von dem Churfürften Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg, nad) einem heftigen Bombardement, und 1715 von ben 
nordifchen Aliirten erobert. 1809 fand der edle Schill hier feinen Tod. 

Strand, die Fläche des ans Meer ftoßenden und don der Fluth über 
ſchwemmten feften Landes. 

Strandricht, bedeutet 1. im beſſern Sinne die Gerichtsbarkeit über 
Alles, was fi am Strande (d. h. an der Fläche des and Meer ftoßen- 
den, und von der Fluth überſchwemmten feften Landes) und auf dem 
Ufer und Geſtade befindet; 2. das Recht des Landesherrn, fich Alles das 
anzueignen, was an den Ufern anwächft, ober gefunden wird; z. B. in 
Perſien die Perlen, an den afrifanijchen Küften das Gold, im baltifchen 
Meere der Agat und der Bernftein, am Mittelmeere die Corallen u. ſ. w. 
3. Bedeutet aber Strandreht im ſchlimmern Sinne die verabjcheuungd- 
werthe Befugniß, fid) der ſämmtlichen Güter und Sachen, welche fih auf 
einem geftranteten Echiffe befinden, ohne Rückſicht, ob der. wahre Eigen: 
thümer ſich meldet oder zugegen ift, zu bemächtigen. Diefes Recht ift jehr 
alt, und war ehebem in Deutjcyland und in andern Ländern faft allgemein 
üblich; ja man flehte ſogar in den Kirchengebeten zu Gott, daß er den 
„Strand fegnen, d. h. recht viele Menſchen Schiffbruch möge leiden laffen. 
Indeſſen wurde dieſes Die Menſchheit ſchändende Dentmal ver Barberei 
größtentheile ſtillſchweigend aufgehoben, und in Deutfcyland ſogar durch 
ausdrückliche Reichsgeſeße abgeſchafft. u A ge 

Straß, eine Glasmafje, oder Steine von Eryftallglas, die dem Topas 
gleichen; man Braucht fie zu Schnallen, Obringen u. dergl. 

« Straßburg, eine große und wohlbefeftigte Stadt im Niederelſaß, und 
ehemals die Hauptftadt der ganzen Provinz, jet die.Hauptftabt im franz 
zöſiſchen Departement des Niederrheins, jenſeit wo die: Flüſſe SI und 
Breufche zufammenfließen. Bis 1681 gehörte fie als freie Reichsſtadt zu 
Deutfchland, damals mußte fie ficy aber der franzöfifchen Hoheit unter 
werfen, welcher fie durdy den ryswicker Frieden (1697) auf immer über 
laffen wurde. Die Straßen der Stadt find unregelmäßig, und beſonders 
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fehöne Gebäude find wenig. Im Ganzen ift die Stadt altmodiſch gebaut. 
Defto betrüchtlicher find die Feſtungswerke um Straßburg bis zu der faft 
an ben Rhein rveichenden Fortification der Citadelle, welche ein unregel- 
mäßiges Fünfeck ausmacht, und von Bauban 1684 angelegt wurde. Der 
Mail hat jehr ſchöne, jet aber in Verfall gerathene Spaziergänge. Doch 
ift die Hauptpromenade, die Ruprechtsau, unbeſchädigt geblieben. Für die 
Garniſon, welche in Friedenszeiten mindeſtens 6000 Mann ausmadıt, find 
Cafernen vorhanden. Die Zahl der Einwohner beträgt 50,000. Die 
Bürgerſchaft befteht aus Qutheranern und Katholiken. Die bifchörliche 
Gathedralficche oder der Dlünfter mit feinem hoben Thurm ift bewun— 
derungswürdig und ein Meiſterwerk gothifcher Baufunft. Die Gegend um 
Straßburg ift fruchtbar und forgfültig angebaut, mit ſchönen Gärten, Dör- 
fern und Zandhäufern angefüllt. i 

Strategie, Feldherrnkunſt, mit Kriegsführung gleichbedeutend und als 
wahrhafte Kunſt weder zu lehren noch aus Büchern zu lernen. In neuern 
Zeiten hat man cine Wiljenjchaft daraus gemacht, welcde von Baſis, 
Dperationslinien, Winkeln, Märſchen 2e. handelt, und die Feldherrn Darüber 
belehren foll, wie fie den Krieg zu führen haben. Es liegt zu Tage, daß 
Died nur höchſt unvolllommen geſchehen kann. 

Strauß, eine Vögelordnung, die fi, durch ihre Größe, freie Zehen 
und kurze, zum Fliegen untauglidye Flügel ohne Schtwungfevern ‚auszeichnet. 
Das generifche Kennzeichen der Straufe befteht in hoben Lauffüßen und 
einem ‚fegelfürmigen Schnabel. Der afrikanische Strauß hat nur zwei, der 
amerifanifche drei Zehen; jener ift acht Fuß hoch, Diefer Kleiner. 

Strazze, heißt in der Handlung das Buch, in welches der Kaufınann 
alle Vorfallenheiten des Tages ohne Ordnung, wie fie vorkommen, ein- 
fchreibt, und aus welchen er fie nachher in die Nechnungsbücher überträgt, 
in welchen das Einzelne gefondert, und Debet und Credit berechnet wird. 

Streligen (ruſſiſch Strießi, d. h. Schügen), waren von Iwan MWaj- 
ſiliewitſch an. der fie in ver legten Hälfte des 16. Jahrhunderts errichtete, 
big zu Peters des Großen Regierung die Leibwache des ruffifchen Czaars, 
machten zugleich die ftehende Infanterie des Reichs aus, und begriffen zus 
weilen 40,000 Mann, meiſt aber weniger. Sie waren die beften und 
tapferften der ruſſiſchen Truppen, aber ıhre Kriegäfunft und Mannszucht 
waren ſchlecht. Dabei waren die Streligen wegen ihrer 'vielen Vorrechte 
und ihrer häufigen Empörungen der Regierung eben jo furdtbar, wie die 
-Zanitjcharen ed in ter Zürkei find. Peter der Große fchaffte fie 1697 
ganz ab, weil fie aud) gegen ihn ſich mehrmals empört hatten; ließ meh: 
rere an dein Leben bejtrafen, und verbannte die übrigen nach Aſtrachan. 
Als fie auch dort ſich unruhig zeigten, wurden fie 1705 gänzlich gerftreut 
‚und vernichtet. 

Striden ift ſchon eine alte Erfindung, aber das Striden mit Nadeln 
Tennt man erjt feıt dem Mnfange des 16. Jahrhunderte. Nach der Be: 
hauptung der Engländer foll das Striden in Spanien erfunden, ſodann 
nad) Italien und nad 1560 au nad England gebracht worden fein. 
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‚Aber die Franzofen, welche ſchon vor 1528 mit Nadeln ſtrickten, fagen, 
“daß fie diefe Kunft den Schottländern zu danfen hätten. Ein Schweizer, 
Duͤbois, ift der Erfinder einer Verbefjerung beim Stricken, wodurch die 
Arbeit fehr erleichtert und bejcyleunigt wird. — Die erſten geftrieten feiz ' 
denen Strümpfe wurden von Heinrich TI. in Frankreich 1547, und in 
England von der Königin Elifabet) 1561 getragen. Man nannte in 
Deutfchland die erften Strumpfftrider Hofenftrider, da nad) alter Sitte 
Hofen und Strümpfe ein Oanzes machten. In Berlin gab es fon 1590 
SHofenftrider. 

Strommefler, heißt-ein Werkzeug, mit defjen Hülfe man die Gefchtwin- 
Digfeit des Mafjerd im Strome mefjen Tann; vergleichen ift die. Röhre 
des Pitot, ſowie dad von Bouguer erfundene Inftrument. 

Strophe (griech.) Dies Wort hatte in der griechijchen Dichtung eine 
ganz andere Bedeutung, als jeßt. Bei den lyriſchen Gedichten nämlich, 
die von einem Chore gefungen wurden, bieß ter erfte Satz, während 
defjen der Chor in einem Zuge fortging, Strophe; ſobald ſich der Chor 
wendete, fing der zweite Sag, Antiftrophe an. Die Berfe, die der 
Chor nach Endigung der Antiftrophe fang, hiefen Epodos. Die Römer 
behielten die griechiſche Form bei. Die Deutfchen bezeichnen mit dem 
Worte Strophe in der Dichterfunft einen aus mehreren einzelnen Verſen 
beftehenden Abfchnitt eines Liedes, einer Dde u. ſ. w., Der in Anfehung 
des Silbenwefend, der Versart, der Anzahl der Verfe allen übrigen Ab- 
fchnitten zur Kegel dient. Man theilt die Strophen in einfache, die aus 
einer Periode beftehen, die fi, mit der Strophe endigt, und in Doppel- 
ſtrophen, wo ſich eine Strophe durch den Rythmus in zwei Hälften theilt. 

Strudel, Wafjenwirbel, gewifje der Schiffahrt mehr oder weniger. ge- 
fährliche, fpiralförmige Drehungen des Wäfjers, häufiger auf dem Meere, 
Sf aber aud in Flüſſen. Die Urſachen derfelben find verfchieden, zu: 
weilen giebt dev Zufammenftoß entgegengefegter Strömungen, zuweilen das 
Unprellen der Wellen gegen‘ verftedte Klippen u. ſ. w. die Veranlaſſung 
zu Entftehung dev Wirbel, zuweilen verbinden fich diefe Umftände, um: fie 
Außerft heftig zu machen. — Der berühnttefte unter den befannten Stru— 
deln ift der Dial: oder Mosfe-Strom an der norwegifchen Küfte. Berg: _ 
mann (Meltbefchreibung 1. ff.) fagt davon, daß 'er volllommen einem 
umgekehrten hohlen Segel gleidye, und daß der Wafjerfturz fo unbefchreiblid, 
heftig fei, daß fich die Schiffer auf der einen Seite in einer Entfernung 
von faft 6 Meilen halten müffen. Die Urfache dieſes Strudels ift gleiche 
falls in einem: Zufammenftoßen von Strömungen zu fuchen, welche hier 
aus dem Wechſel der Ebbe-und Fluth entfpringen. s — 

Strnenſee, Joh. Friedr., Graf von. Diefer durch fein Unglück fo 
merkwürdig gewordene Winifter, der Sohn eines General-Superintendenten, 
geb. zu Rendsburg (Holftein) 1737, zeichnete fich früh durch treffliche An— 
lagen und gutes Herz aus, ftudirte zu Halle Urzneifunde und ging ale 
‚practicirender Arzt nad) Altona. Bald wurde er, als talentvoller junger 
Mann, dem jungen Könige von Dänemark, Chriftian VL, welcher kurz 
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nad dem Untritte der Regierung 1766,, eine Reife machen wollte, zum 
Begleiter vorgejchlagen, nach Kopenhagen gerufen, und, da er gleich bei 
der erften Audienz gefiel, audy wirklich, angenommen. Er machte ſich nun 
bald den Könige unentbehrlich, fo daß er, nach zurücgelegter Iteife, vom 
König an den Hof gezogen, zu feinem vertrauten Rathe und in ben Adel— 
ftand, bald audy zum Grafen erhoben, ja in nicht gar langer Zeit zum 
- geheimen Gabinetöminifter ‚gemacht wurde. Struenſee bejaß jedoch weder 
Klugheit noch Feſtigkeit genug, um feine Macht zu behaupten. Während 
feiner furzen, aber flürmifchen Verwaltung zeigte er die Extreme feiner 
Semüthsart. Seine Entwürfe waren viel und mancherlei. Cr wollte den 
Finanzzuftand verbefjern, er wollte Die Taxen vernindern und folchen Ge— 
„werben, Die dem Boden und Glima Dünemarfs nicht angemefjen find, 
“Grenzen ſetzen, unnige Iahrgehalte foltten eingezogen, der Aderbau auf=“ 
gemuntert, und alle Dinge in ein jolches Verhältnig gebracht werden, daß 
die Abgaben baar bezahlt werben könnter. So wollte er audy eine Re: 
form der Nechtspflege einführen, den Prozeßgang abfürzen und Die Armee 
und Seemacht ohne größere Koften verffärfen. Sein Lieblingsplan war 
indefjen, ben Mdel zu demüthigen, ihn vom Hofe zu entfernen, und ihm 
feine erblichen Vorzüge und Stellen zu ‘entziehen. Zur BVerbefjerung der 
Finanzen führte er in allen Verwaltungszweigen ein neues Staatswirth— 
ſchaftsſyſtem ein. Mehrere Hofämter wurden eingezogen, Jahrgehalte auf 
gehoben, die Zahl der Föniglicyen Bedienten verringert, und viele der vor: 
nehmften, fowie viele der niedrigſten Beamten ihrer Stellen entlaffen. Die 
Eoflegien der.Admiralität, der Accife und des Handels wurden aufgehoben, 
und ftatt ihrer Commiffionen ernannt. Durch einen Gabinetsbefehl wurde 
der Dagiftrat von Copenhagen aufgelöft und an deſſen Stelle wurden 
zwei Bügermeifter eingefegt. Die Vorrechte der fremden Minifter wurden 
ſehr gefchmälert, die Zeibgarde zu Pferde ward entlaffen und durch 300 
Dragoner erjegt. Er verfuchte Die Hofdienfte der Bauern aufzuheben und 
Statt deſſen eine Geldpacht einzuführen. Durch alle dieſe Anordnungen 
wurden viele Menſchen brodlos, Das Mißvergnügen Des Volkes flieg 
und wurde von Geiten des Adels und der verwittweten Königin Maria 
Suliana täglich mehr angeregt und zu ihren Zwecken ausgebeutet. 
Der König ward von Tage zu Tage gegen die öffentlichen Geſchäfte gleich- 
gültiger, feine Zeit verging unter einem beftändigen Wechjel von Vergnü— 
‚gungen, und feine Geiftesfräfte wurden ſichtlich ſchwächer. Seine Berän- 
derungen, welche Struenfee mit der Polizei in Kopenhagen vornahm, zogen 
"Struenfee nody mehr Feinde zu, feine Reinde benußten. die Preßfreiheit, die 
‚er eingeführt. hatte, um feine Fehler öffentlich und in dem ungünftigften 
Lichte darzuftellen und felbft die boshafteften Befchultigungen gegen die 
‚Königin zu berbreiten, feine Freunde fingen an, gegen ihn kalt und gleich» 
gültig zu werden. So wurde feine Lage täglich gefährlicher. Struenfee 
ſah, daß er feine Furcht feinen Feinden nicht länger verbergen fonnte. Er 
nahm nun alle Mafregeln, um nur feine perjönliche Sicherheit zu deden, 
welche indeß nur dazu dienten, das Publikum zu der Anficht zu bringen, 
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Struenfee fei ſich bewußt, die Nation beleidigt zu haben, und des Königs 
Anfehen in Beratung zu bringen. Endlich geſchah der lange gefürchtete 
Schlag. Dit Erjtaunen hörten die Einwohner Copenhagens am 17. Zan. 
1772, daß in der veriwichenen Nacht die Königin Caroline Mathilde, der 
Oraf Struenfee, fein Bruder, der Graf Brand und alle ihre Freunde und 
Anhänger verhaftet wären. Nah Struenjeed Verhaftung wurde eine 
außerordentliche Commiſſion aus verfihiedenen Mitgliedern, die zum Theil 
feine perfönlicyen Feinde waren, niedergefegt, un ihn zu richten. Man 
verfuhr, wie leicht zu denken ift, mit der Außerften Strenge gegen ihn, 
Die Unklage ded Generalfiscus, weldye in den ungemäfigiten Musdrüden 
abgefaßt war, und am 21. April 1772 dem Hofe übergeben wurde, er: 
bielt neun Anflagepunkte. In der erften Woche feiner Verhaftung juchte 
ſich Struenfee bei feinen Orundjägen zu beruhigen; auch hoffte er, daß 
durch ein Zufammentreffen von unvorbergefehenen Umftänden fein Sid: 
fal eine andere Mendung erhalten fünne. Doc. bald gerieth er in einen 
Zuftand von Mngft und Unruhe, und da warb ed dem Doftor Mlünter 
und einem andern GBeiftlichen, welche am 1. Mai 1772 ihn befuchten, 
leicht, den Tröftungen der Religion Eingang bei ihm zu verfchaffen, und 
diefe halfen ihm jeine Leiden mit Stärfe und Verzichtleiſtung ertragen. 
Als er verhört wurde, bemühte fein Sachwalt ſich, in einer kurz gejchrie- 
benen Bertheidigung die Anflagepunfte, mit Ausjchluß eines einzigen, der 
ein ungebührliches Verhalten gegen den König betraf, zu widerlegen. Dies 
Iegtere erfannte Struenfee ſelbſt ald gegründet an, und überließ fidy der 
Onade feines Dionarhen. Der Hof hatte indefjen beſchloſſen, daß Struen- 
fee eines ſchmachvollen Todes fterben jollte; alle Gegenvorftellungen wur— 
den verworfen, und am 25. April wurde das Urtheil gefällt, daß er zu 
eigner wohlverdienter Strafe und andern Bleichgefinnten zum Beifpiel und 
Abſcheu feiner gräflihen und andern Würden entjegt, ihm feine rechte 
Hand und fein Kopf abgehauen, fein Körper geviertheilt und aufs Rad 
gelegt, der Kopf mit der Hand aber auf einen Pfahl geſteckt werben foll- 
ten. Als Doctor Dlünter ihn Tages darauf benadridhtigte, daß der Kö— 
nig dies Urtheil in allen Punkten genehmigt babe, und daß der 28. Aprıl 
zu feiner Hinrichtung beftimmt fe, hörte Der Unglüdlicdye die Nachricht mit 
der größten Gemüthsruhe an, bloß die befehimpfenden Umſtände kränkten 
ihn; doch bewies, er ſich ruhig bei dem Bewußtfein eines Fünftigen befjern 
Zebend. Er verwandte die Turze Zeit, welche ihm noch übrig blieb, auf 
eine feinen Verhältniſſen gemäße Weife. Als er dag Scaffot beftieg, 
fagte er zu dem Doktor Münter: „Ic will glauben, daß diejenigen, welche 
mein Unglüd beförberten‘, es aus Liebe zum Guten thaten.” Er hatte 
den Schmerz, es noch anfeben zu müffen, daß fein Freund Brand vor 
ihm hingerichtet wurde. Gewiß wäre Steuenfee unter andern Verhält- 
niffen einer ber größten Miniſter geweſen. Geine Entwirfe waren oft 
bortrefflich, nur paßten fie nicht für fein Zeitalter, nicht für die Nation, 
‚unter welcher ex febte, und ihre Ausführung wurde, oft von zu wenig 
- Klugheit geleitet. Bei allem perfünlichen Ehrgeiz bezweckte er ftets das 
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Befte des Volkes und des Königs, der zu ſchwach war, um feinen Mini— 
ſter zu begreifen, zu unterftüßen und zu leiten. 

Stuart, der Name eines der vornehmſten Geſchlechter Schottlands, 
aus welchem mehrere Sprößlinge auf den ſchottiſchen und ſelbſt auf den 
engliſchen Thron gelangt find. Robert IL. war der Stammvater vieler 
ſchottiſchen und englifchen Negenten, welche 344 Jahre lang den Thron 
beſeſſen haben, und von denen Maria Stuart, Sacob J., Carl I. und IL, 
Jacob IL. und II. und Eliſabeth die merkwürdigſten find. 

Stubbeafammer, ein merhvürdiges Kreidegebirge auf der Infel Rügen. 
Aus den Fluthen der Oftjee ſich erhebend, bildet es eine halbe Meile 
entlang den Strand der Halbinfel Jasmund, bald fteile, glatt gethürmte 
Felfen u. j. w., bald allmälig ſich zur See hinabwindende, bufchige, 
quellenreiche Klüfte, und alle Reiſende fommen dahin überein, daß es den 
höchften Genuß gewähre, von dem erreichbaren Stundpunfte der jähften 
und höchften Klippe (des Königsftuhle) auf Das ganze hinabzufchauen. 

Stuccatur (vom ital. Stueco, Mörtel), eine figurliche Verzierung von 
erhabner Arbeit, die jowohl außerhalb an einem ©ebäude, als auch int 
Innern der Zimmer angebracht wirt. Man bereitet fie aus ducchfiebten 
weißen Marmor und Kalk, oder aus zerftoßenem Gips, Kalt und Sant, ° 
welche Mafje mit Waſſer angefeuchtet, geformt, oder pouffirt und aufge- 
. tragen wird. Der Erfinder joll ein Maler, Bildhauer und Baumeifter 

Margaritjone (geb. 1240, gejt. 1317) geweſen fein. Der Stuccator 
(ital.) ıft der Künftler in dieſem Fache — Stuccatur: Arbeiter. 

Sturm, 1. in der Kriegswiſſenſchaft der Ungriff auf Truppen ober 
Verſchanzungen mit gefälltem Bajonet, Eindringen in ihre Colonnen und 
Heiden, und Erfteigung ihrer Werke; 2. in der Phyſik nennt man Sturm 
eine ſehr heftige Bewegung der Luft. Die Winde (ſ. d. Art.) find fih 
nämlich nicht immer gleich, fie haben zuweilen eine gleichfürntige, zuweilen 
eine ungleichförmige, zuweilen eine gemäßigte, zuweilen eine außerordentlich 
fchnelle Bewegung, eftmald gehen fie im emer Secunde kaum 12 Buß 
fort, Stürme hingegen fünnen an 80 und 100 Yu in einer Sckunde zus 
rüdlegen. Die meilten und ſtärkſten Stürme fommen vom Meere her, dar 
dort die electriſchen Niederfihlagungen, bejonders über den Falten Mleeren, 
häufiger find, als über dem fejten Zande; Daher find dern auch in Mittels 
europa die heftigften Stürme von Weſten herfommend. Um die Stärke 
und Geſchwindigkeit der Winde zu meſſen, hat man verſchiedene Werkzeuge 
angegeben. 

Sturmbalfen find an die außern Abdachungen der Bruftivehren, oder 
an die Bölchungen der Berge befeltigte Baumftanme, die man in dem 
Augenblicke, wo der Feind felbige erfteigt, herabrollen läßt. Bei Verthei- 
En der Oebirgsländer werden die Sturmbalken mit Bortheil ge: 
braucht. 

Sturmpfähle nennt man in der Befeftigungsfunft liegende Palliſaden, 
oder zugejpigte Pfähle von 4 Ellen’ Länge und 8 bi8 12 Zoll Stärke. 
Fr legt die Sturmpfähle gemeiniglich zwifchen Graben und Bruftiwehr 
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auf die Berme einer Schanze in die Erde, unb verbindet felbige zuweilen 
. mit angenagelten Zatten unter einander. Die Sturmpfähle hindern. bei 
einer Berfchanzung das Erfteigen Der Bruſtwehr, und find deshalb in holze 
reichen Gegenden zu empfehlen. ! j 
-* Stuttgart, Die Hauptjtabt in Königreihe Würtemberg, in der Tiefe 
eines Thales, eine Stunde von Nedar und 3 Meilen von Tübingen ge— 
legen, zwiſchen einer Menge reizender Weinberge und Gärten, mit 21,000 
Einw. und 2000 Häufern, der Sitz der fammtlichen Landescollegien. Se: 
henswerth find hier: das alte und neue Schloß, die Canzlei, das Gym— 
nafium mit feinem Obfervatorium und den dazu gehörigen Inftrumenten, 
die drei evangelifchen Hauptlicchen, die Tutherifch - franzöfifche Kirche, die 
herrlichen öffentlichen Pläße, der Thiergarten, der’ Prinzenbau, die Kunft- 
und Naturalienflammer, das Münzkabinet, das neue Landichaftshaus, das 
Bürger- und Rathhaus. Die zu Stuttgart” befindliche öffentliche königliche 
Bibliothek ift eine der anfehnlichften in Deutfchland, da fie durch Freige— 
bigfeit des nämlichen Herzogs Carl mit den wichtigften vorzüglich hiftori- 
ſchen Werfen verfehen worden ift, und an den von ibm erkauften Lorchi— 
Ichen und Banzerjchen Bibelfanunlungen einen Zuwachs befommen hat, 
der ihr in- dieſein Fache vor allen andern Bibliothefen den Vorzug ver: 
ſchafft. Diefe Bücherfammlung enthielt 1815 fchon 116,000 Nummern, 
worunter eine aus 12,000 Bibeln beftehende Bibelfammlung. Auch die 
königliche Privatbibliothef ift wegen ihrer ſchätzbaren alten Werke und 
Handfchriften, und wegen der großen Anzahl neuer Prachtwerke höchſt 
merkwürdig. 

Styl, Stylus, eigentlich bei den Alten ein Griffel, ein Inſtrument Yon 
Horn, Eiſen u. ſ. w., deffen fie ſich beim Schreiben (befanntermaßen auf 
hölzernen mit Wachs überzogenen Tafeln bebienten; bann befonderd auch 
Die Schreibart, und zwar 1. in Werfen des Geſchmacks, beſonders ber re— 
denden Künfte: die Urt, die Oebanfen vorzufragen, die Unordnung der 
Materie, Darftellung, Worte, Redensart, Periodenbau u. |. w. 2. in der 
Muſik ein gewifjer unterjcheidender Charakter Der Compofition, ſowohl in 
Rückſicht der Zander ala des Gefchmads, der Materie u. |. w. So giebt 
ed italienifchen, deutfchen, franzöſiſchen Styl; es giebt ferner gebundenen 
(vorzüglidy in der Kirdye), und freien ungebundenen Styl, wo man fic 
mehr Abweichungen von den Regeln der Harmonie erlaubt; ferner giebt 
es Theater, Kirchen: und Kammerſtyl. In der Zeitrechnung heißt alter ’ 
Styl die Rehnungsart nad) dem julianifhen und neuer Styl die nad 
dem gregorianifchen Kalender. Sie find um 12 Tage von einander untere 
ſchieden. Jener, der alte Styl, ift befonders bei den Ruſſen eingeführt, 
Man pflegt gewöhnlidy jo zu datlren, 3. B. "92 Februar; d. h. ber 10te 
(nad) dem alten), ber 22. Febr. (nady dem neuen Styl). 

Stylus euriae, Curialſtyl, die Art und Weiſe, wie man in fürftlicyen 
Canzleien zu fchreiben und auszufertigen pflegt; auch — aus leicht be- 
greiflihen Gründen — eine fteife, verwickelte Schreibart. Stylus curiae 
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Romanae, die Form oder Zitulatur, in welcher die päpftlihe Kanzlei zu 
Nom ihre Breve's u. ſ. w. auszufertigen pflegt. Ä 

Stymphaliden in der Mythologie gewilfe Naubvögel, welche von ber 
Stadt oder, dem See Stymphalus in Arcadien, bei dem fie ſich aufbiel- 
ten, oder von einem alten Heros Stymphalus, für deſſen Töchter fie ge- 
halten wurden, den Namen hatten. Es waren große Raubvögel mit ei 

- fernen Flügeln, Schnäbeln und Klauen, von der Größe der Kraniche, und 
an Beftalt dem Ibis gleich, aber nicht mit gekrümmtem, fondern geradem 
Schnabel. Ihre Federn Fonnten fie wie Pfeile fortfchiegen, und damit 
Thiere und Menſchen tödten. Den Urgonauten fügten fie auf der Snfel 
Aretias vielen Schaden zu, verivundeten unter andern den Dileus mit dem 
Pfeilgeſchoß ihrer Federn, und wurden endlid, auf den Rath des Phineus 
durch das Mneinanderfchlagen von Spießen und Schilden verſcheucht. 
Euryſtheus ertheilte dem Hercules den Auftrag, fie aus ihrem Wohnſizze 
zu berjagen, was biefem audy gelang. - 

Styr, eine Nymphe, nach Hefiodus die Tochter des Oceanus und der 
Tethys, nad) Andern Des Erebus und der Nacht. Ihre, mit dem Pallas 
erzeugten Kinder genofjen die Ehre, bei Jupiter zu wohnen, und unzer— 
trennlid) mit ihm verbunden zu fein, weil fie mit ihrer Mlutter in Dem 
Kriege mit den Titanen dem Jupiter zuerft zur Hülfe gefommen waren. 
Die Styx felbft wurde mit der Ehre belohnt, Daß die Götter ba ihr 
ſchwören follten. Nach einer andern Stelle des Heſiodus wohnte die 
Styy mit ihren Kindern in der Gegend des Tartarus in einem, von ben 
übrigen bafelbft wohnenden Gottheiten abgefonderten Felfenpalafte, oder, 
in einer ®rotte, die auf Säulen ruht, und oben mit Felſen bedeckt ift. 
Aus dieſem fprudelt ein Faltes Waſſer hervor, das weit unter der Erde 
ungefehen binfließt. Dieſer Duell ift ein Arın des Oceans, und zivar der 
zehnte. Neun nämlich umfließen die Erde und das Meer, und fliegen dann 
in dieſes; der zehnte aber (Styx) ſenkt fi) in die Unterwelt hinab, und 
indem er den Felfen durchdringt, bildet er hier die berühmte ftygifche Fluth. 
Bei diefer num ſchwören die Götter. Diefer Eid wird nicht ohne eine 
ſchreckliche Strafe übertreten. Der meineidige Gott wird aus der Gefell: 
fchaft der Götter und vom Nectar und Ambroſia verbannt, Tiegt ohne 
Leben ftumm auf einem Lager, und wird von Schimmel überzogen. Die- 
fer Zuftand dauert ein Jahr; darauf muß er noch neun Sahre hindurch 
andere Plagen erbulden, Bleibt bis zum Ablauf diefer Zeit von der Ge: 
feufchaft der Götter ausgefcyloffen, und nimmt weder an ihren Mahlzeiten 
noch an ihren Berfammlungen Antheil. \ 

Suada, (bei den Griechen Pitho), nad) der Mythologie der Nömer. Die 
Göttin der Berebtfamfeit und Ueberredung; fie wird gewöhnlich unter den 
Orazien ald eine Gefährtin der Venus aufgeführt. Im gemeinen Leben 
nennt man die Anmuth und Oeläufigfeit im Reden Suade — Nedefluß. 

Sub hasta (lat.), eigentlich unter dem Spiefe — z. B. etwas ver- 
Außern: eine Benennung, welche von der Sitte der alten Römer herrührt, 
bei welchen der Richter (praetor) an der Gerichtöftätte einen Spieß (hasta) . 
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auffteen ließ; daher auch die Subhaftation, die öffentliche Verſteige— 
rung, der öffentlicdye Verkauf an den Meiftbietenden. GSubhaftiren, 
sub hasta verfaufen. 

Sublimat. Der Chemifer belegt mit diefem Namen das Produkt 
jeder Verpflüchtung, welcyes in ftarrer Form, feſt oder pulverig, erſcheint. 
Wird Schwefel in einen verfchloffenen Gefäß erhitzt fe erhebt er ſich ala 
Dunft, welcher ſich am fühlften Theile des Gefäßes wieder als gelber . 
Schwefel anſetzt. Insbeſondere begreift man unter ätzendem Gublinat 
Diejenige Duecfjilberbereitung, welche mit Hülfe der Salzſäure zu Stande 
gebradyt wird, aus dem Grundſtoffe derfelben und Qeckſilbermetall beſteht, 
und fehr ätzend und giftig. ift. 

Subfidien. Subfidia hieß bei den Römern dag dritte Treffen (Nte- 
fervetreffen) der Schlachtordnung, welches den beiden vorbern Treffen im 
Fall ver Noth zu Hülfe Fam; daher Subsidium, figirlid), Unterftügung, 
ein Hülfgmittel in der Noth. Suwbfidien find Gelder, Die vermöge ges 
fchlofjener Bündniſſe oder Tractate ein Staat dem andern zahlt, um von 
ihm bei einen mit einem dritten Staate entftchenden Kriege entweder nicht 
beunruhigt, oder, welcher [eßtere Fall der gewöhnliche ift, mit einer-in ben 
Zractaten feftgefeßten Anzahl Truppen unterftügt zu werden. Der bar: 
über gejchloffene Tractat beißt Subfidientractat. Die erften Subſi— 
dientractate wurden von England unter ber Königin Anna von Oeſtreich 
und deſſen Mlürte zur Bekämpfung Ludwigs des Vierzehnten gezahlt. 
Später bezahlten Holland und England oft Subfitien. Beſonders in den 
Revolutions- und in den Darauf folgenden Kriegen drang England feine 
Subfidien jeden Staate, der nur im Oeringften Miene madyte, ſich gegen 
Frankreich zu rüften, auf. So 1805 (wo England der Coalition für jede 
100,000 Mann 1,250,000 Pfd. St. zahlte; 1806 und 1807, 1800) in 
der pyrenäifchen Halbinfel von 1807—1813 und in den ruſſiſch-deutſchen 
Kriegen von 1812-1815. 

Subftitution, im allgemeinen Sinne, die Beifegung eines Amtsgehüffen ; 
in Erbfchaftsfällen heißt e3 die Einjegung eines nadjfolgenden Erben an 
die Stelle des erfteren. Sie kann geſchehen inden der Erblaffer auf den 
Todes: oder Nichtantretungäfall des erftern Erben den zweiten unmittelbar 
ernennt, dann ift es eine directe Gubftitution; oder fie gefchieht jo, daß 
dem erften Erben aufgetragen wird, die Erbſchaft dem Eubitituten (oder 
nachfolgenden Erben) zu überliefern, dann ift eine fideicommifjarifche Sub: 
ftitution vorhanden. Die exftere Art begreift nach römiſchem Rechte bie 
. Vulgarfjubititution und Die Bupillarfubftitution. Die Bulgarjubftitution 

wurde fo gemacht, daß der Teftamentserrichter einen Erben, und im Kalt 
er nicht Gıbe würde, an feiner Stelle einen andern einjeßte. Die Pupillar— 
fubftitution hingegen ift die Erbeinfegung, weldye dev Water oder Groß: 
vater. im Namen und ftatt feines unmündigen, ur feiner väterlichen Gewalt 
jtehenden Kindes vornimmt, auf den Fall, daß diejes in der Unmündigfeit 
verjterben follte. Die Mutter kann pupillariſch nicht ſubſtituiren, wohl 
aber der Großvater feinen, in feiner väterlichen Gewalt ſich befindenden 
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Enkeln, wenn fie nad) ſeinem Tode nicht in die Gewalt des Vaters kom—⸗ 
men. Den Bater oder Großvater muß, wenn er pupillariter fubftituirt, 
auch ſich jelbft einen Erben ernennen, der aber nicht der Unmündige zu 
jein braucht, fondern aud) ein Fremder fein fanı. Die Ernennung feines 
eigenen Erben und des Erben des Unmündigen muß zu einer Zeit gefche. 
ben, obgleich nicht mit doppelten Ieftamentöfeierlichfeiten. Die Rupillar: 
fubftitution ‚hört auf 1. durch den vor dem Ableben eines Teftatord er: 
folgten Tod eines Unmünbigen; 2. durch Erreichung der Müntigkeit; 3. 
dadurch, daß Die väterliche Erbeinſetzung wegfällt; 5. durch Befreiung 
des Unmündigen aus der väterlichen Gewalt. Die Duafipupiflarfubftitus 
tion ift die Erbeinſetzung, welche die Aeltern eines blödjinnigen Kindes auf 
den Fall vornehmen, wenn es in der Blödfinnigkeit fterben ſollte. Hat 
das Kind lucida intervalla (folche Seiten, wo er des Gebrauchs feiner 
Vernunft fühig it, fo dürfen die Aeltern nicht quaſipupillariſch jubftituiren. 
Sonft kann e8 aber auch die Mutter thun. - 

Subtraction ift das Verfahren, eine Zahl um jo viel Einheiten zu 
vermindern, als eine andere enthalt. 3. B. 26 weniger 15 gleih 11. 
Hier wird 26 um jo viel Einheiten vermindert, als die Zahl 15 enthält. 
Die Zahl, von welcher jubtrahirt wird, heißt Mmuendus, die, welche 
ſubtrahirt wird, der Subtrahendus und Das dadurch erlangte Reſultat, Die 
Differenz. Das Zeichen der Subtraction — (minus). So heit 9—5 
—=4, neun weniger oder minus fünf gleich vier. Jedesmal ift der Sub: 
trahendus zur Differenz addirt gleich den Minuendus. 

Suceumbenzaelder heißen diejenigen Gelber, welche eine Partei, 
die fich eines bevolutiven Nechtsimittel3 gegen das Urtheil des Richters _ 
zweiter Inſtanz bedient, und an den Richter der dritten Inſtanz gebt, auf 
den Fall, daß fie von diefem mit der Appellation abgewiejen wird und 
unterliegt (in casum suceumbentiae) den Richtern zweiter Inftanz ent: 
richten muß. Diefe Gelder wurden vielleicht zur Bejchränfung der Pro: 
zeßlucht eingeführt; da man aber dieſe, durch klare und deutliche Geſetze, 
- amd nicht durch Erſchwerung des Nedytsganges einfchränfen follte, fo ver 
dienten die Succumbenzgelder in allen gejitteten Staaten abgefchafft zu 
werden. 

Suchet (ſpr. Süſcheh) Ludwig Gabriel, Herzog von Albufera, geb. 
1772 in Lyon, Sohn eines Seddenfabrikanten, trat 1792 als Freiwilliger 
in die Armee, wurde 1793 Capitain und Bataillonschef, wohnte den 
Feldzügen 1794, 1795 und 1796 in Italien bei, 1796 wurde er Oberſt, 
1798 Brigadegeneral und Chef des Generalſtabes der Schweizer Armee. 
Nach der Schlacht von Marengo beſetzte er Genua und nahm an dem 
Feldzuge in Stalien 1800 und 1801 Theil. In den Feltzügen gegen 
Oefterreich 1805 und 1806 befehligte er einen Theil des Lannes'ſchen 
Corps. Bor Saragofja dedte er. 1808 die Belagerung auf dem rechten 
Ebroufer und erhielt dann den Oberbefehl über das 3. Corps in Urra- 
gonien. 1811 wurde er Marjchall und 1812, nad) ter Eroberung bon 
Valencia Herzog von Albufera. 1813 erhielt er den Oberbefehl über alle 
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franzöſiſchen Gorp3 in Aragonien, Catalonien und Valencia und zwang 
den brittiſchen General Murray, die Belagerung von Tarragona aufzu— 
heben. Nach der Schlacht bei Vittorin mußte er Valencia räumen, und 
fih nad Gatalonien zurüdziehen, wo er ſich mit ſchwachen Kräften bis 
1814 behauptete. Im April unterwarf er ſich Ludwig XVIIL, erhielt den 
Oberbefehl über die Armee im Süden, wurde Pair von Frankreich und 
Gouverneur der 5. Militairdivijion, 1815 erkannte er Napoleon, nad) des 
Könige Flucht, als Kaiſer an, unteriwarf ſich jedoch Ludwig XVII. nad) 
deſſen Rüdiehr ivieber. Er ftarb 1826 zu Dtarfeille. Nach feinen Tode 
erfchienen unter jeinem Namen: Memoires sur les campagnes en 
Espagne depuis 1808 jus qu'. en 1814. Paris. 2 Vol, 

Sudeten, ein Hauptgebirge Deutjchlands, im weitern Sinne der 50 . 
Meilen lange Gebirgszug, der fi von N.W. gegen S.D., aus ber Ober: 
lauſitz, durch Schlefien und Böhmen, und durch öſterreichiſch Schlefien 
bis zur Dber, unweit ihrer Duelle erſtreckt, deſſen Theile das Ifargebirge, 
das, Riefengebirge, glager Gebirge und das fchlefifh mährifche Gebirge 
find. Im engern Sinne nennt man Sudeten das glager und ſchleſiſch 
mährifche Gebirge oder auch wohl letzteres allein, bis zum Fürſtenthum 
Troppau. Durch daſſelbe hängen die Sudeten mit den Karpathen zu: 
jammen. 

Sue (fpr. Süh) Eugene, geb. 1804 zu Paris, einer der bedeutendften 
und berühmteften neuern franzöfifchen Romanſchriftſteller. Er ftubirte Me: 
Dizin und machte 1823 als Arzt den franzöſiſchen Feldzug in Spanien 
und die Belagerung von Cadix mit, ging dann zur Marine über, machte 
als Schiffsarzt mehrere Reiſen nad Amerika, wohnte der Schlacht bei 
Navarin bei, entjagte der Medizin, ftudirte bei Gudin Malerei und widmete 
fi) dann der literariichen Laufbahn, auf der er bald eine jo bedeutende 
Stelle einnehmen follte. Er jchrieb die Romane: Kernock le Pirate, 
Paris, 1830. Atar Bull, ebdf. 1832. Der Salamander, ebdſ. 1832. 
Die Kronrache, ebdf. 1833, Plick und Plack, ebdf. 1834. Der Schiff⸗ 
bruch oder die Opfer, ebdſ. 1933. Der maltefer Comthur, ebdſ. 1840. 
Die Geheimniſſe von Paris, ebdf. 1843. Bon allen diefen Romanen find 
eine Menge deutſcher Lleberfegungen erjchienen, fo von Alvenäleben, Richter, 
Diegmann, Börnftein, "Brudbräu, Eichler u. A., eben fo von von feinen 
neuern Romanen: Der ewige Jude und die fieben Todfimden (les 7 peches 
eapitaux). Im Jahre 1850 wurde Eugen Sue mit Vidal und de Flotte 
von der republifanijch ſozialiſtiſchen Parthei in Paris als Candidaten zur 
legislativen Verſammlung aufgeftellt und mit immenfer Majorität gewählt, 
Nach dem Staatöftreihe Louis Napoleons vom Dezember 1851 wurde 
et von demſelben aus Frankreich verbannt. Er lebt jeitdent in der Schweiz 
und Sardinien. 

Suüd Amerika, |. Amerika. j 

Südſee, das -ftille Meer, der große Ocean, ift der größte Ocean und 
Bat: zu Gränzen ‚gegen Weſten die Oftfüften von Afien, gegen Dften bie 
Weftküften: von Umerifa. Gegen Norden verengert e8 ſich allmählig zwi⸗ 
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ſchen Afien und Amerika bis zur Strafe Anian, duch welche e8 mit dem 
nördlichen Eismeere zufammenhängt. Gegen Süden ftößt «8 -mit feiner 
“ganzen Länge nah) an das ſüdliche Eismeer. Außer einigen afiatifchen 
und amerikaniſchen SInfelgruppen enthält e8 den ganzen fünften Welttheil 
Auftralien. Man theilt e8 in drei Meere, nämlich 1. in die Norbfee, bie 
zum Wendekreiſe des Krebſes, folglich in der nördlichen gemäßigten Zone, 
mit veränderliden Winden, doch vorherrfchenden Meftininde; Theile deffel: 
ben find der nordiſche AUrchipelagus, Das ochotskifche und tungufifche Dieer, . 
das japanifche Meer und der Mleerbufen von Korea; 2. in die Dlittelfee, 
"oder das eigentliche ftille Meer, zwiſchen den beiden Wendekreiſen, folglidy 
in der heißen Zone, mit Oftpafjatwinden, enthält bie fchönften und größten 
SInjelgruppen Auſtraliens und im Often den californiichen Meerbufen und 
den Meerbufen von Panama; 3. in die eigentlihe Südfee, vom Wende: 
kreiſe des Steinbocks bis zum ſüdlichen Eismeere, hat wieder veränderliche 
Winde, unter welchen die Weſtwinde vorherrſchen, und enthält nur wenige 
Inſeln. 

Sueven nannte man vor der chriſtlichen Zeitrechnung eine Anzahl 

unter einander verbundener Völkerſchaften, die den größten Theil Deutſch— 
Tands bewohnten; die Herinunduren, Semnonen, Longobarden, Angeln, 
Bandalen, Burgunder, Rugier und Herkuler waren Die bebeutendften der— 
felben, oder doch die, welche uns am meiften bekannt getvorden find. Sie 
wohnten anfangs zwifchen der Weichſel und Oder, breiteten ſich über bie 
Elbe aus, und zu Cäfard Zeit felbft bis an den Near und Rhein. Ihren 
Namen follen fie, wie Tacitus jagt, von dem langen Huare, welches fie, 
als Nationaffennzeichen, in einen Zopf oder Schweif gebunden trugen, er⸗ 
halten haben. Bei der großen Völkerwanderung gingen Sueven mit 
Mlanen und Vandalen vereint nach Sallien, drangen im Jahre 409 über 
die Pyrenäen in Spanien ein und theilten mit den Vandalen die Provinzen 
Gallicien und Altcaftilien. Nachdem die Vandalen nah Afrika überge- 
angen waren, breiteten fich Die Sueven weiter aus, felbit bis in das 
—— Portugal. Ihre Eroberungsſucht verwickelte ſie in Kriege mit den 
Römern und Weſtgothen; fie twurden von den letztern im Jahre 586 
völlig überiwunden, und von der Zeit an verſchwand ihre Neid und felbft 
ihe Name aus der fpanifchen Geſchichte. Die in Deutſchland zurüdgeblie- . 
benen Sueven- erjcjienen im 5. Jahrhundert unter den Namen Schwaben, 
mit den Allemanniern verbunden, zwiſchen dem Oberrhein und dem Ober: 
thein und dem Main, um den Nedar, die Donau und den Led. Sie . 
find die Stammpäter Der heutigen Schwaben. 

Suffetten waren bei der Garthaginienfern die beiden höchften obrig- 
Zeitlichen Perſonen, welche jährlich gewählt wurden, aber in ihrem Amte 
taͤglich wechfelten. ; 

Suffragan heit jedes zu Sit und Stimme (suffragium) berechtigte 
‚Mitglied eines Collegiums bon Klerifern, fei ed eine Synode von Yifchöfen 
- unter einem Erzbifchof, oder von Pfarrern unter einem Bischof, oder ein 
Ordendkapitel unter einem Provincial, oder ein Convent unter einem Abt; 
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vorzugsweiſe jedod, wird der einem Erzbifchofe untergeordnete Bischof deſſen 
Suffragan genannt. j 

Suffragtum, die Stimme, welche Iemand bei irgend einer vorzuneh— 
menden Abltimmung zu geben das Steht hat, hieß befonderd zu Kom 
ein VBorrecht, daß jedem römischen Bürger in den Gomitien bei Einführung 
oder AUbfchaffung eined Geſetzes, bei Beſetzung eines Amtes oder fonft in 
ähnlichen Angelegenheiten zuftand. Die Bürger verſammelten fi) in einem 
ſolchen Falle auf dem Marsfelde, und jeder ging zu feiner Genturie. 
Gleich beim Eingang befanden fich Eleine Brüden, auf denen Dazu Dinge: 
ftellte Zeute (diribitores) Tüfeldhen zum Stimmen austheiften, und zivar, 
wenn ein Geſetz emgeführt werben follte, zwei Täfelchen, eines mit den 
Budyftaden U. R. (Uti rogas, den Antrage gemäß), das andere mit dem 
Buchſtaben A. (antiquo, ich laſſe e8 beim alten), ober, Wenn ed ein zu 
‚befegendes Amt betraf, fo viel Täfelhen, als Wahlcandidaten dazu vor—⸗ 
handen waren, um den Namen desjenigen, den man dazu haben wollte, 
daranf zu fihreiben. So wurden nun die Stimmen gefammelt, und nad) 
deren Miehrheit dev Beſchluß gefaßt, der dann auch volle Kraft und Mir: 
Tung hatte. 

Sulla, Lucius Cornelius, oder Sylla, aus der alten Familie der 
Scipionen, geb. zu Nom nad Erbauung der Stadt 607. Gr zeichnete 
ſich frühe im Kriegsdienfte in dem Heereszuge gegen Jugurtha aus, erhielt 
in der Folge die Prätur und flieg fodann bis zum Conful. Im folgenden 
Sabre wurde ihm der Dberbefehl gegen den König Mithritates übertragen, 
der einen großen Theil Griechenlands unter feine Oewalt gebracht hatte. 
Er ſchlug deffen Feldherrn Archelaus, daß don 120,000 Mann kaum 
10,000 übrig blieben. Untervefjen Hatten Cinna und Marius zu Nom 
Sulla3 Haus niederreißen lafjen, ihn für einen Feind des Vaterlandes er: 
klärt und feine Güter eingezugen. Sulla, entſchloſſen, fie dafür zu ftrafen, 
übergab den Oberbefehl in Alien den Murena ımd eilte mit 60,000 Mann 
nad) Stalien. Er landete zu Bruntufium (jet Brindifi), und in Cam- 
panien verbanden ſich viele Menfchen, die gleichfalls aus Rom verbannt 
waren, mit ihm. Sogar Cnejus Pompejus trat mit drei Legionen zu ihm 
über, und fo vermehrte fi fein Kriegsheer anfehnlich. Indeſſen waren 
fene Gegner ibm überlegen; aber Sulla nahm zu Lift und Nänfen, nicht 
bloß zu den Waffen, feine Zufluht. Deshalb fagte der Conſul Carbo, 
der mit Marius ihm an ber Spike eines großen Heeres entgegenzog; „er 
babe in dem einzigen Sulla einen Löwen und einen Fuchs zu belänkhfen; 
er fürchte aber den Fuchs mehr als den Löwen.” Wirklich wurden Garbo 
und Marius beide geichlagen, und Sulla zog ohne Wiberftand in Rom 
ein. Er ließ bier die Güter der Entflohenen verfaufen, belagerte Darauf 
Pränefte, welches Marius befebt hielt, nahm es ein, ließ ed plündern, 
and wenig Römer von der Partei ded Darius entgingen der Oraufamfeit 
des Siegers. Nun ging er nah Nom zurüd und nahm feierlid, ten 
Beinamen Felix (der Olüdliche) an. Der Reſt feines Lebens war ein 
Gewebe von Ungerechtigfeiten und Grauſamkeiten. Sechs oder fiebentau: 
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fend Kriegsgefangene ließ er in dem Circus zu Rom umbringen, obgleich 
er ihnen da3 Leben verfprochen Hatte. Der’Senat war in dem auf den 
Circus befindlichen Tempel der Bellona verjammelt, und als die Senato- 
ren über das Geſchrei einer fo großen Zahl Sterbender erichrafen, fagte 
Sulla Faltblütig: Achtet nicht Darauf, verfammelte Väter! Es ift eine 
Heine Anzahl Rebellen, Die auf meinen Befehl geftraft werden. Bon diefen 
Tage an wurden Rom und alle Provinzen Staliens mit den gräßlichften 
Mordſcenen erfüllt, wobei ſich vorzüglch Catilina durch Grauſamkeit aus: 
zeichnete. Nun ließ ſich Sulla auf eine beſtimmte Zeit zum Dictator er: 
nennen und herrfchte ſodann unumſchränkt. Er widerrief (673) alle Geſetze, 
und gab neue, traf auch andere Einrichtungen im Conſulat und in der 
Zuſammenſetzung des Senats. 675 legte er zum allgemeinen Grftaunen 
feine Dictatur nieder, begab ſich nad) Puteoli auf jein Landgut, wo er 
unter den ſchrecklichſten Ausſchweifungen lebte, wo er nad) einem Jahre an 
der Zäufefucht ftarb. Sulla war ein großer Krieger und ein großer Staats: 
mann, eben fo außerordentlich in jeinen glänzenden QTugenden , wie verab- 
ſcheuungswürdig in feinen Laſtern. Sterbend befahl er auf jein Grabmal 
zu fihreiben, „daß niemald Jemand ihm in dem Outen, was er feinen 
— und in dem Böſen, was er ſeinen Feinden erwieſen, geglichen 
habe.“ 
Sully, Maximilian von Bethune, Herzog v., der große Miniſter des 
Königs von Frankreich, Heinrich IV., geb. zu Rosni 1559. In den 
Kriegen des jungen Königs von Navarra zeichnete er ſich bereits durch 
Muth und Tapferkeit aus, jo daß derfelbe zu ihm jagte: „Sch will nicht, 
daß Sie auf diefe Weiſe ihr Leben wagen. Ic lobe ihren Muth, aber 
ich wünſche, daß er bei befjern Gelegenheiten angewendet werde.” In der 
Schlacht bei Courtras errang er durch richtige und gejcjiete Anwendung 
des ſchweren Geſchützes den Sieg, und an dent Siege von Sri hatte er 
einen eben jo großen. Antheil. Die Einnahme von Caën, von Laon und 
von Dreux vergrößerten jeinen Triegeriihen Ruhm. Sn diplomatifchen 
Unterhandlungen benahm er fid) mit eben fo großer Klugheit und Geſchick. 
Er gewann ten König von England für Heinrichs Rarthei, unterhandelte 
zu Florenz wegen der Bermählung ınit Marie von Medicis, und ſchloß 
mit den Schweizern den Vertrag ab, wodurch Diejelben 20,000 Dann 
Hülfstruppen verfprachen. So große Verdienfte blieben nicht unbelohnt. 
Sully wurde 1595 zum Gtaatsfecretair, 1596 zum Mitgliede des Finanz: 
conjeils, 1597 und 1598 zum Oberaufjeher der Finanzen, 1601 zum 
Großmeiſter dev Artillerie, und 1602 zum Gouverneur der Baftille ernannt, 
und ihm zugleich die oberfte Leitung bei Befeftigungen übertragen. Gr 
fuchte den Räuberbanden, welche während der bürgerlichen Kriege fich über 
Frankreich verbreitet hatten, auf das Fräftigfte zu fteuern und brachte als 
Finanzminifter eine fo gute Ordnung in diejen Verwaltungszweig, daß er 
bei 35 Mill. Einkünften in zehn Jahren eine Staatsfhuld von 200 Mitt. 
tilgte, und noch 3O Mill. zurüclegte. Er war unermüdet arbeitfam. Erft 
Abends, wenn feine Geſchäfte beendet waren, genoß er in einem Fleinen 


186 Sulger. 


Cirkel das Vergnügen der Geſellſchaft. Auch feine Tafel war fehr einfach 
befeßt. Die Hofleute waren wenig mit ihm zufrieden, fie „nannten ihn 
gewöhnlich das Negativ” (die Verneinung) und berficherten, daß das 
Mort „Ja“ nie über feine Lippen käme. Heinrich fchägte ihn Dagegen 
defto mehr. Eifrig twiderfegte ſich Sufly allen Berrüdungen, welche bie 
Großen fich gegen das Volk zu Schulden kommen ließen. Selbſt die Ge- 
liebte Heinrich IV., Fräulein von Entragues, nachherige Mlarquife von 
Verneuil, erhielt von ihn, auf einen Antrag dieſer Art, den fie machte, 
eine abfchlägige Antivort. Das Unglüd, welches Heinrichs Tod in Hinficht 
auf Sranfreid zur Folge hatte, war die Entlaffung Sullys. Er mußte 
-fid) mit einem Geſchenk von 100,000 Fr. vom Hofe entfernen. Einige Sahre 
nachher berief ihn Ludwig XII. zu fih, um ihn um Kath, zu fragen. 
Er erſchien in Kleidern und mit Sitten, Die nicht mehr Mode waren und 
Die Stußer des Hofed wollten den großen Diann damit ‚aufziehen. Sully 
wendete fih an den König: „Sire,“ fagte er, „wenn Ihr Bater mir bie 
Ehre erzeigte, mid, um Rath zu fragen, jo fprachen wir nicht eher von 
Oeſchaͤften, ald bis die Poſſenreißer und Hofnarren ind Borzimmer gefchiet 
waren. Er ftarb den 21. Dezember 1641 auf feinem Gute Billebon. 

Sultan, ein arabifches Wort, nad) feiner Abftammung fo viel. ald ein 
Mädytiger. Im eigentlichen Verftande wird der türkiſche Kaifer Sultan 
(auch Großfultan) genannt, obgleid, der Titel Padiſchah für höher gehalten 
wird. Auch die Fürften von der Familie des crimmifchen Tartachand hei— 
Ben Sultane. Der Pafchah von Megypten wird gleichfalld von den Ein: 
wohnern dieſes Landes, nicht aber am Hofe zu Eonftantinopel, mit der 
Benennung Sultan beehrt. Im gemeinen Leben fann dies Wort mit einem 
Fürworte einer jeden Perſon aus Höflichkeit beigelegt werden, 5. B. Sul- 
tanum, mein Her. So wie bie türkiſchen Sultane auch Groffjultane 
heißen, fo werben ihre Gemahlinnen von den Europäern gleichfalls Sul: 
taninnen genannt. Die Türken nennen fie aber nur: Die erfte, Die ziveite, 
oder dritte Frau u. ſ. w. Die erfte ift diejenige, welche dem Kaifer den 
eriten Bringen geboren hat. Die erfte rau wird auch von den Europäern 
Sultanin Favorite genannt. Sie behält vor den übrigen Damen de3 
Serail den erſten Rang, wofern nicht ihr Sohn vor dem regierenden 
Sultan verfticht, und diefem von einer andern Frau früher als von ihr 
ein Sohn geboren wird. Iſt die Mutter des Kaiferd bei feinem Regie-⸗ 
rungsantritte nody am Leben, fo heißt fie Walidet-Sultanin oder Gultanin 
Valide. Sie genießt eine vorzüglihen Anſehens. Ihr Sohn darf ohne 
ihre Zuftimmung feine neue Gemahlin oder Beifchläferin wählen, und au 
auf die Staatsregierung hat fie einen wichtigen Einfluß. 

Suljer, Joh. George, geb. zu Winterthur 1720, einer der bebeutendften 
Philofophen und Beförderer des guten Geſchmacks und der Künfte. Von 
der Stadtſchule ſeines Geburtsorts Fam er auf das Oymnafium zu Züri, 
widmete ſich den theologifchen Studien und ward 1739 ſchon zum Pre 
diger ordinirt, Vikar des Pfarrers zu Dlafchivanden, legte jedoch in der 
Folge, wegen Kränklichkeit, diefes- Vicariat nieder und ging 1743 als 
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Hauslehrer nach Magdeburg, Fam 1747 -ald Profeffor der Mathematik 
nad) Berlin, nabm aber 1763 feinen Abſchied, und wurde dom Könige 
zum Profeſſor bei der neu errichteten Ritterakademie ernannt. - Seine 
ſchwächlichen Geſundheitsumſtände veranlaften ihn 1775 zu einer Reife 
nad) der Schweiz und Italien, allein einige Zeit nach feiner Rückkehr er- 
folgte jein Tod 1779. Unter feinen Schriften, die ein bleidendes Denk: 
mal von den Früchten feines Nachdenkens und Beobachtens find, ift das 
dorzüglichfte und befanntefte Werk die allgemeine Theorie der ſchönen 
Künfte, in 4 Theilen, wodurch er den erften Schritt zu einer allgemeinen 
ee der Künfte und zur nähern Beftimmung ihrer einzelnen Theile 
gethan hat. . 

Sumatra, eine der fundifchen Infeln, in Oftindien unter der Mittagg- 
finie, von der fie in zwei fast gleiche Hälften getheilt wird, weſtwärts 
neben Malacca und Borneo, und nordweftwärts über Java gelegen, von 
welcher Infel fie durch die Meerenge Sunda getrennt wird. Ihre Länge 
wird auf 1050, ihre Breite im Durchſchnitt auf 165 englifche Meilen 
und ihr Flächeninhalt auf 8000 Duadratmeilen gefhäßt. Die Indier und 
die Einwohner felbft nennen fie Puricho und Jodalas. Eine an manden 
Stellen doppelte und dreifache Gebirgsfette, welche ſich mehr nad; der 
Weit: als Dftfeite zieht, durchläuft die Länge der Anfel. Obgleich diefe 
Gebirge bis 6000 Fuß hoch find, fo find fie doch in feiner Jahreszeit mit 
Schnee bedeckt. Zwiſchen den Bergreihen find beträchtliche Ebenen, welche 
viel höher als die Gegenden an ber Küfte find, und ein fühles Klima 
haben. Auch giebt e8 in den Gebirgen große und ſchöne Seen, die ſich 
bi8 in dad Innere des Landes erfireden, und den Verkehr ſehr erleichtern. 
Die wetliche Küfte von Sumatra ift reichlich, mit Waffer verjehen; überall 
giebt eg Ströme und Flüſſe, aber fie find zu eng und reifend zur Schiff- 
fahrt, Mn der öftlichen Küfte hingegen find die Flüſſe breiter und tiefer. 
Die Südoſtküſte ift mit Mandelbäumen faft über und über bebedt. Die 
Bäume fenken ihre Ziveige in gebogener Richtung ins Wafjer herab, und 
Auftern und andere Heine Schalthiere hängen fi in Vienge daran. Auf 
ber Weſtküſte von Sumatra, ſüdwärts von Nequator, Beginnt die trodene 
Sahreözeit (der der Monjoon, Monfun, Pafjatwind) im Mai und läßt 
im September nad. Der nordweftlihe Paſſatwind füngt im November 
an, der ftarfe Stegen hört im März auf. April, Diai, October und No— 
vember haben gewöhnlid, veränberliches Wetter. Auf Sumatra, wie in 
allen tropifchen Ländern, weht der Wind alle 24 Stunden gewiffe Stun: 
den bon der Geefeite ber, und darauf eben fo lange vom ande wieder 
nach der See zu. Die Luft ift bier gemäfigter als in andern Ländern 
unter der Mlittagslinie. Froſt und Schnee find den Eimwohnern unbe: 
Fannt; defto häufiger hat man fchnelle und dunkle Nebel. Es giebt ziem: 
lich viel vulkaniſche Berge, Erderſchütterungen find haufig, jelten -aber 
ſtark. Gewitter find hier häufig, aber felten gefährlih. Gold, Kupfer; 
Eifen, Zinn, Schwefel, Sulpeter, Erdöhl, Steinfohlen, jedoch nicht von 
bejonderer Güte, - find in bedeutender Menge vorhanden. Auch giebt e8 
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heiße und mineralifche Quellen. Der Kteis ift der wichtigfte Oegenftand 
des Landbaues auf Sumatra, und es giebt verjchiedene Gattungen deſſel— 
ben. Die Frucht des Cocusbaumes, ingleichen der Handel mit Betel und 
Bambus geben den Einwohnern reichen Gewinn, da alle dieſe Gewächſe 
wenig Sorge und Arbeit erfordern. Zucker wird nicht ftarf gebaut. Mais, 
Pfeffer, Ingwer, Koriander, Kümmelfamen werden in ten Oärten der Ein: 
geboren gezogen. Aus dem Hanfe bereiten die Einwohner ein bevaufchen: 
des Produft, das mit dem Tabak zugleid, geraudht_ wird. Die Nicinus: 
pflanze wächſt im Ueberfluß wild, beſonders an ber Seeküſte, und fo geben 
auch Indigo, Brafilienholz und elaſtiſches Gummi beträchtliche Handels: 
zweige ab. An efbaren Früchten giebt es Diango, Pifang, Drangen und 
viele andere Föftliche Gewächfe und Früchte Meintrauben find von den 
Europäern hergebracht, aber von den Eingebornen nicht fortgepflanzt. Auf 
der Nordweſtſeite des Aequatord wächjt der Kampferbaum; der Biftbaum 
(Puhn Upas) ift gleichfalls auf Sumatra vorhanden, doc) ift er nicht fo _ 
gefährlich, als man ihn gefchildert hat. Man kann fidy ohne Nactheil 
in feinen Schatten jegen, und Vögel niften auf ihm. An vierfüßigen 
Thieren giebt e3: zahme Büffel, das einzige Hausthier, das zum Arbeiten 
gebraucht wird, und die Einwohner mit Milch, Butter und Fleiſch ver: 
forgt; eine Art wilder Kühe; Eleine, wohlgebaute, aber verwilderte Pferde, 
die in der Landſchaft Batta fo wie auf Celebes gegefjen werden; zahme 
nud wilde Schweine und Ziegen; Elephanten, einfach und Doppeltgehörnte 
Rhinoceroſſe, Tiger, Tigerfagen, Chamäleone, 'den Aligator (eine Art ven 
Grocodill), viele Arten von Schlangen und Schildkröten. Die Seen und 
Flüffe, ſowie das Meer find mit Fiſchen und Scalthieren angefüllt, und 
an zahmem und twilden Geflügel mancherlei Oattung ijt gleichfall ein 
Meberfluß. Die Regierungsverfaffung ift ein Miſchweſen von patriarchali— 
ſcher Verfaſſung und Lehnsweſen. Die Inſel ift in mehrere Reiche abge: 
tbeilt. Sumatra wurde 1509 für die Europäer von dem Portugiejen 
Zope; de Sequivo entdeckt. Die PBortugiefen gründeten ſodann ein Port 
und trieben von dort aus Handel. Die Holländer errichteten ſchon zu 
Unfang des 17. Jahrhunderts Factoreien auf Sumatra, und nachdem fie 
Malacco den Portugiefen 1641 entrifjen hatten, wobei ihnen der König 
von chen Beiftand leiftete, erhielten fie auch auf Sumatra das Leber: 
gewicht im Handel. Ihre Hauptniederlage ift Balembang auf der Oftküfte, 
außerdem ift ihre Keftuug Padamp auf der MWeftküfte wichtig. Beinahe 
gleicyzeitig legten die Engländer im Süden Niederlaffungen an. Die eng: 
lichen Niederlafjungen wurden 1762 von dem Franzoſen zerftört, aber nad) 
dem parifer Frieden 1763 wieder hergeftellt und gelangten bald zu einer 
folhen Wichtigkeit, daß eine eigene Präfidentfchaft daraus gebildet wurde. 
Seit 1830 find die Eroberungen der Europäer fehr vorgefchritten; fo wur: 
den bis 1837 die Oebirge von Bonjol genommen und dort reiche Gold: 
gruben entdedt. 1838 wurde der Bezirk Dulodulo erobert und dort große 
Diamantlager gefunden. j 

Sund, eigentlich Drejund oder Derefund, heißt die Meerenge, welche 
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Dänemark von Schweden frennt, ſich zwiſchen ber däniſchen Inſel See— 
land und ſchwediſchen Landſchaft Schonen Befindet, und gewöhnlich die 
Durchfahrt aus Der Nordjee in die Dftjee ift; fie iſt m der geringften 
Breite, bei Helfingoer, ungefähr eine. halbe Dietle breit, und wird von der 
dänischen Feſtung Kronburg auf der Inſel Seeland beherrſcht. Seit den 
älteften Zeiten hat der König von Dänemark fowohl über den Sund, als 
über die beiden andern aus der Nordjee in Die Oftfee führenden Straßen, 
den großen und fleinen Belt, die Oberherrſchaft, und läßt von allen durch— 
gehenden Handelsſchiffen ohne Unterfihied eiten Zofl erheben, welcher an 
den Bollhaufe zu Helfingoer entrichtet werden muß. Da jährlich gegen 
6000 Schiffe durch den Sund hin- und zurückgehen, fo ift dieſer Zoll, 
der in die fönigliche Chatouffe fließt, ſeht beträchtlich, und man berechnet 
denfelben jährlih auf 900,000 Thaler. Im Jahre 1815 gingen 9815 
Schiffe durch den Sund, darunter 2398 brittiſche und 2270 ſchwediſche 
Schiffe; im Sabre 1818 paffirten den Sund aus und nach der Ditfee 
12,588 Schiffe, unter welchen 5052 englifche waren. 

Sundiſche Snfeln, haben ihren Namen von der Meerenge Sunda in 
Dftindien, zwißchen den Injen Sumatra und Java (m. f. d. Art). Die 
Sundiſchen Infeln, welche in die größeren und kleineren eingetheilt werden, 
bilden einen zahlreichen Mrchipefagus, der von beiden Seiten von Mafacca 
an bis an die molukkiſchen Inſeln ſich erſtreckt. Zu ben großen gehören 
Sumatra, Java, Bornen und Celebes, welche zufammen 29,000 Quadrat: 
meilen enthalten. Sie haben die herrlichiten Naturerzeugniffe, und treiben 
mit den Europäern, beſonders den Engländern und Holländern, welche 
‚bier beiderſeits anfehnliche Beſitzungen haben, beträchtlidyen Handel. Ihre 
Einwohner find entiveder Cingeborene, Die größtenteils ſchwarz oder ſchwarz⸗ 
gelb find, oder Malayen, Die ſpäter angefommen find, und eine gelbliche 
oder braune Farbe haben: erftere find Heiden, Die letztern Mohamedaner. 

Sunna war bei den alten nordifchen Völkern die Göttin der Sonne; 
ihr Bruder hieß Dani, der Gott des Mondes. Jener zu Ehren wurde 
das ganze Jahr hindurch ein Eber gemäftet und beim Eintritt des neuen 
Jahres gefcylachtet und geopfert. Mcht Tage vor dem Sünner brachte 
man den Eber zum Fürſten des Landes, auf ſemem Rücken mußten die 
Großen mit gefalteten Händen dem Fürſten huldigen und den Eid der 
Treue ſchwören. — Das Bildniß der Suma war ein halb nadtes, auf 
einem Säulenfuße ftehendes Frauenzimmet mit Strahlen um das Haupt; 
vor der Bruft hielt fie mit ausgebreiteten Armen ein ftrahlendes Rad. 

Superrargo heißt auf Schiffen derjenige, welcher die Aufficht über die 
Waaren hat, und den Eigenthümern Nechenfchaft Davon ablegen muß, 

Supernaturalismus ijt der Olaube an eine unmittelbare, von den 
Sefegen der Natur abiweichende Offenbarung Gottes. Die Aegypter, In— 
der und Parſen führten ihre Religionen auf eine unmittelbare Mittheilung 
der Gottheit zurück, und die Keligionsftifter und Prieſter Tündigten ſich 
immer als unmittelbare Geſandten der Gottheit an. Der Mythus aller- 
Völker erzählt won jichtbaren Erfcheinungen der Götter, Der Engel, bon 
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Wundern, Weifjagungen. Diejen Erfiheinungen : begegnen wir befonbers 
im Judenthume; zuerſt erfchien Jehovah im Paradieſe ſelbſt den Menfchen 
und redete mit ihnen; nachher fandte er Engel, endlich Bropheten, die immer 
im unmittelbaren Auftrage Gottes redeten, und Moſes ſelbſt kündigte fidy 
feinem Volke als aufßerorventlichen Oefandten Jehovahs an und befundete 
feinen Beruf durch Wunder. Ebenfo bei der Religion ber Griechen, Rö— 
mer, Celten u. a. Völker. Chriftus ſelbſt erklärte ſich jo über feine Mef- 
fiasivürde und fein Verhältniß zu Gott, daß daraus der Supernaturalis- 
mus nothivendig in das Chriftenthum übergehen mußte. Daher befann- 
ten ſich aud die Jünger Sefu zum Supernaturalismus. "Die heilige 
Schrift galt als fupernaturaler Offenbarungscodey, welchen die Vernunft 
mittelft des Berftandes blos zu interpelliren hatte, wobei jedod, der Bor: 
ftand einen um fo weitern Spielraum fand, je mehr man fidy in aflego- 
riſchen Auslegungen. gefiel. Noch mehr war dies ber Fall im Mittelalter 
unter der Herfchaft Der Scholaftit und der feftern Begründung der Hie— 
rardie. Die heilige Schrift ward ausjchließlid, Gegenſtand der Religions: 
philofophie. Ohne die heilige Schrift der Kritik zu untertverfen, galt Alles, - 
was in derfelben gefchrieben ftand, für höhere Mittheilung, welche ohne 
Frage nad) dem Bernunftsgrunde angenommen werden müffe Die Re: 
formatoren des 16. Sahrhunderts, ob fie gleich in dem proteftantifchen 
Princip und der Neclamation der ungehinderten Denffreiheit ich gegen den 
Supernaturalismus erflärten, nahmen denfelben doch twieder in ihren Schuß, 
indem fie, ihre Ungriffe gegen die Hierarchie richtend, die von derſelben 
verivorfene heilige Schrift als die Urkunde der höchſten unmittelbaren 
Dffenbarung und als die Richtſchnur Des Glaubens betrachtend, und, ob- 
ſchon fie Die Bibel unbefangener interprefirten, doch vielfach noch zu fehr 
“am Buchftaben hingen. Wie inzwifchen gegen die Mitte des 17. Jahr: 
hunderts die neuere Theologie begann, wie die Leibnitz-Wolfiſche Philoſo— 
phie das Anfehen der Vernunft: und Glaubensſache hob, wie Die Semler: 
Mosheimſche Schule die höhere Kritik auf die Bibel anwendete, wie vor- 
züglich Kant der Philoſophie einen neuen Umſchwung gab, fo veränderte 
ſich audy. die Anſicht über den chriftlichen Offenbarungöglauben. Obgleich 
die ftrengen Anhänger des fymbolifchen Lehrbegriffs gegen das. Empor: 
ftreben eines Vernunftchriftenthumd und gegen die immer mehr fic, ent— 
widelnde Anſicht von der Unzuläffigfeit der Annahme einer übernatürlichen 
Offenbarung und die Rietiften die Wernunft als ein durch den Sündenfall 
grundverborbenes, zur Erkenntniß Gottes vollftändig unfähiges Vermögen 
darftellten, nnd eine Oefangennehmung defjelben unter dem Glauben for= 
derten, jo fonnten fie Doch Die weitere Ausbildung und Verbreitung des 
Rationalismus nicht aufhalten. Zu Anfang des dritten Jahrzehends un: 
ſeres Jahrhunderts war der Kampf zwiſchen Superationaliften und Ra— 
tionaliften ziemlich ausgefämpft, indem die Barteien ſich näherten und theil8 
die Nothivendigleit eines Kriterium der Offenbarung, anerkannten, das 
nur durch die Vernunft zu erlangen ift (rationaler- Supernaturalismus), 
theils auch die Lehre Jeſu als eine göttliche annahmen (fupernaturatiftifcher 
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Nationalismus), als ſich der Streit in der Richtung, welche in Strauf 
ihren Borfämpfer fand, und durch die proteftantifchen Lichtfreunde, gegen- 
über den Symbolgläubigen und felbft den Bibelgläubigen erneuerte. Der 
Streit ift gegenwärtig nody nidyt geenbet. 

Supremat wird diejenige Oberherrfchaft und vorzügfiche Gewalt ge— 
nannt, welche ſich der Papſt über dir fatholifchen Biſchöͤfe und die ganze 
Kirche zufchreibt. Die Grenzen dieſes Supremats, welches von den Pro- 
‘teftanten durchaus verivorfen wird, find auch in den Fatholifchen Ländern 
nicht einhellig .‚beftimmt, und der Papſt übt vermöge befjelben in einem 
Zande mehr, in dem andern aber weniger Rechte aus. 


Surinam, eine wichtige niederländifche Kolonie in dem füdanerifani- 
. .Jchen Lande Quiana, grenzt gegen Norden an das atlantifche Mieer, gegen 
Dften und Süden an das franzöfifche und gegen Meiten an das britti- 
fhe Guiana. Sie bat ihren Namen von dem Fluſſe Surinam, an deſſen 
Ufern größtentheild die 400 großen Plantagen angelegt find, aus welchen 
bie Colonte beiteht. 1607 nahmen die Holländer dieſe Strihe Landes 
den Engländern weg, und behielten fie durch den Frieden von Breba. 
Man zog deutfche Pflanzer hierher, und fuchte durch viele angelegte Ka: 
näle das Land zu trocknen, und die Luft zu reinigen. Dadurch entjtanden 
dann die Menge von Indigo-, Baumwollen-, Caffee- und Zuderpflanzun- 
gen, welche. jegt jo viele Produkte liefern, daß ıman des Jahre 70 Schiffe 
nad Europa, damit beladen Fann, deren Ladung gegen acht Millionen 
Gulden beträgt. Caffe, welcher von Saffa hierher verpflanzt wurde, macht 
den wichtigſten Gegenftand des Handeld aus, und jährlich werden gegen 
180,000 Gentner, und beinahe eben fo viel Zuder ausgeführt. Die ein: 
äige Stadt diefer Colonie ift Paramaribo, zivei Meilen von der Mündung 
des Fluſſes entfernt, groß und regelmäßig in einer überaus ſchönen Ge: 
gend gebaut. - Die Stabt wird durd) das dabeiliegende Fort Neuamfter- 
dam und Zeelandia geſchützt. Sonſt giebt e8 nur noch zwei Dörfer und 
eine Herrnbuter Anlage in diefem Diftricte; afle übrigen Plantagen Liegen 
zerftreut. Seit 1772 gehörten zwei Drittheile von der ganzen Colonie 
der Stadt Umfterdam, und ein Drittheil der Compagnie von Surinam, 
jeßt dem Staate. 1799 erfchienen Die a mit einiger Kriegsmacht 
an der. Küfte, und die ganze Eolonie ergab ſich willig in den Schug der- 
felben. Sie fam aber durdy den Frieden von Amiend wieder an die ba- 
tavifche Nepublif. Die Engländer nahmen fie in der Folge wieder ein, 
aben. fie aber 1815 zurüd, nnd fie wurde am 10. Januar. 1816 im 
Bann des Könige der Niederlande wieder in Befiß genommen. 


Süßerde, der deutf—he Name der Olycinerbe, welche fih im Berhll, 
Smaragd und Euclas findet und ihren Namen darum erhielt, weil fie 
mit Säuren jüße Salze bildet. 3 

Süfholz, ein vegetabilifches Material von mebicinifhem Gebrauche, 
eigentlich die Wurzel eines Pflanzengefchlechts, welches vier Gattungen be: 
greift und zur vierten Ordnung der fiebenten Klaſſe gehört. Aus dem 
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Süßholze werden der befannte Lakritzenſaft, die Reglife, die GSüßholzftangen ° 
oder Huftjtangen u. ſ. w. bereitet. 

Sufa, an der Dftjeite des Fluſſes Eulaus oder Choaſpes, die Haupt: 
ftadt der altperfifhen Provinz Sufiana und die gewöhnliche Nefidenz der 
altperfiichen Könige. Wahrjcheinlih war fie von Darius erbaut. Gie 
hatte drei Meilen im Umfange und war ohne Mauern. Nur Das eigent- 
liche Schloß, Memnonium genannt, war befeftigt. Jetzt ſteht in der Be: 
gend, etwas weiter gegen Dften, Die Stadt Tufter oder Schufter, die ſehr 
herabgefuntene. Hauptſtadt ver zu dem Neiche Iran gehörigen Provinz 
Chuſiſtan oder Schufiſtan. Gie liegt am Fluffe Karun (Bafitigris beim 
Strabo) und treibt nody ftarfen Handel mit Seite und Goldſtoffen. 

Suspenfiv-Mittel, das Nedytsmittel, welches die Rechtswahl eines 
Urtels aufbebt oder verzögert, 3. B. das Stechtämittel der Appellation. 

Suum cui que.. (fat.) Jedem Das Seine. 

Sumwarsw, Peter Alexander Waliſiliowitſch, Graf v., Fürſt Stalinsti, 
Feldmarfchall und Generalliſſimus Der ruffiichen Deere, einer der berühm: 
teften Syeldheren des 18. Sahrh., geb. 1730. Gr trat bereits in jeinem 
17. Sabre in Dilitairdienfte, Fam nach Finnland, zeigte in Dev Wolge feinen 
Muth in den Schlachten von Zorndorf, Cunersdorf, wurde als Platzmojor 
in Königäberg angeftellt, conmandirte 1763 in dem mit Polen ausgebro: 
chenen Kriege den Sturm auf Krafau, bejegte in dem Kriege mit der Pforte 
Die Krimm und wurde 1772 zum Commandant dieſer Halbinfel ernannt. 
In tem Treffen bei Kinsbure (1787) ließ er die Infanterie mit gefallten 
Bajonet auf den Zeind losgehen, und, obgleich er in den Leib geſchoſſen 
war, ſetzte er ſich doch wieder zu Pferde, ſchrie Den fliehenden Koſacken 
zu, dieſe machten Halt, Tiefen fi) von Neuem gegen den Feind führen, 
und Diefer wurde volljiindig geſchlagen. Außer manchen ruhmvollen Thaten 
errang ex zugleicy mit dem Prinzen Coburg den Eieg über Haſſan Paſcha 
am Fluſſe Rymnick. Das jihreelichite Ereigniß feines Lebens ıft Die Ero— 
oberung von IJsmael mit Sturm 1789, wo er feinem Türken Pardon zu 
geben befahl und 24,000 Menſchen niedergemegelt wurden. Bei den in 
Polen ausgebrochenen Unruhen (1794) wurde Suwarow dorthin berufen, 
und bie Einnahnte von Praga, bei der 13,000 Polen fielen, war fir ihn 
ein neuer fchredlicher Nuhm. 1799 wurde er vom Kaiſer zum Oberbe: 
fehlshaber der öfterreihifchauffifchen Heere in Stalien ernannt. Er erfocht 
dort mehrere glänzende Siege bei Biacenza, bei Novi u. ſ. w., und fein 
Zug über den St. Sotthardsberg ward zu feinen glängendften Ihaten ge 
rechnet. Paul I. hatte ihm durch eine beſondere Ufafe ganz auferordent- 
liche Ehrenbezeigungen bei feiner Rückkehr beftimmt. Suͤwarow erkrankte 
unteriveged, und ehe er nach Petersburg fam, um jene glänzenden Ehren 
einzuernten, wandte ſich der Enthufiasmus Pauls I. auf einmal um, indent 
Diefer über bie Vernachläfjigung eines feiner Militairgefege jo entrüftet 
wurde, daß Suwarow in Ungnade fiel, incognito in Petersburg anlangte 
und aus Gram über dies Mißgeſchick 16 Tage nach feiner Zurückkunft 
ftarb. 1800. Suwarows Begräbnig wurde jehr feierlich, unter Begleitung 
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von 15,000 Dann Truppen begangen, und Pauls Nachfolger, Alexander, 
fieg 1801 in dem faiferlichen arten zu Petersburg eine colofjale Statue 
- von Suwarow aufſtellen. — Suwarow war ein auferordentlicher Menſch. 
- Schmädtig und mager von Oeftalt, von Jugend auf kränklich, "hatte er 
dennoch durch Abhärtung, beſonders durch Faltes Baden, eine fejte Gefund- 
beit erhalten. Er ſchlief auf einem Siroh- oder Heulager unter einer 
leichten Dede und begnügte ſich mit gemeiner Soldatenkoft. Diefe Lebens- 
weile behielt er auch bei, ald er den höchſten-Gipfel feines Glücks erreicht 
hatte. Sein ganze Garderobe beftand aus der Regimentduniform und 
einem Schafpelz. Durch Mäßigkeit und Thätigfeit erhielt er ſelbſt im 
Alter fein Yugendfeuer. Strenge befolgte er die äußern Borfchriften feiner 
Keligion, und hielt darauf, daß Dies eben fo pünftlich von feinen Unter 
gebenen, denen er an Sonn: und Fefttagen Vorlefungen aus Erbauungs- 
ſchriften hielt, gefichahe. Nie gab er dag Signal zur Schladht, ohne ein 
Kreuz zu machen, und das Bild des Heiligen Nicolaus zu Füfjen. In 
feinen Entfchlüffen unerfchütterlih, war er treu feinen Verfprechungen und 
durchaus unbejtehlih. Im ‚Reden und Schreiben erfünftelte er einen la: 
coniſchen Styl, und faßte häufig feine Befehle und Berichte in Knittelverfen 
ab. Wohl bekannt mit mehreren neuen Spradyen, ließ er fich doch nie 
auf eine politifche oder diplomatiſche Correfpondenz; ein und pflegte zu 
fagen: daß die Feder nicht der Hand eines Soldaten anftändig ſei. Durch 
fein gemeines und rohes Betragen, Durch feine Verachtung alles Aufwan— 
des und Br Furchtloſigkeit ward er der Liebling feiner Goldaten. Die 
bornehmerh Dffiziere waren hingegen feine heimlichen Feinde wegen ber 
ftrengen Subordination, auf die er hielt. „Wenn Sie," fihrieb er einft 
einem ruſſiſchen General, „ven Unerbnungen nicht Einhalt thun, fo werde 
ih Sie erſchießen laſſen.“ Gein Oruntfak war, daß der General an der 
Spige und nicht an ber Ferſe feiner Armee fein müſſe. Nach feiner Aeu— 
Berung beftand feine ganze Taktik in den Worten: Vorwärts und fchlage! 
Deſſen ungeachtet hatte er taftifche Kenntniffe, nur das Kleinliche und 
Pedantiſche konnte er nicht Leiden. Als Paul feine Trupen umformte und 
ihnen Zöpfe und Loden gab, fagte Suwarow: Zöpfe find Feine Piken, 
und 2oden feine Kanonen. Sah er einen nicht probemäßig gekleideten 
jungen Offizier, fo fchien er wie vor einem fonderbar gefleiveten Gefpenfte 
zu erfchreden. Seine Adjudanten mußten ihm, wenn er ſich zuieilen 
vergaß, im Namen des Feldmarfchalts Suwarow Erinnerungen machen. 
Einmal prügelte er einen Soldaten wegen eines Dienftfehlerd, und ein 
Arjudant rief ihm zu: „der Feldmarſchall Suwarow hat befohlen, daß 
man ſich nicht don feinem Zorne beherrſchen laſſen ſoll!“ Wenn er das 
befohlen hat, fo muß man gehordyen! eriwiederte Suwarow und ließ jo- 
gleih ab. An Muth, Unternehmungsgeift, Schnelligkeit des Entſchluſſes 
und ber Ausführung hatte Suwarow wenige feines Gleichen. 

. Swift, Ionathan, Dechant von St. Palrik bei Dublin, ein als Schrift: - 
fteller ſehr berühmter und wegen jeines fittlichen Lebens fehr merhwürdiger 
an Geboren 1667 zu Dublin, beſuchte er das ne Trinitäts- 
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.„Gollegium, ging 1698 zu feinem Verwandten William Temple, nad) More 
„Port in: Surrey, "erhielt 1700 eine Pfründe durch den Oberftatthalter in 
‚n„Zreland , verzichtete aber darauf, als ihn Temple wieder zu fid) einlud. 
.. Rad; defjen Tode begleitete Swift den Grafen von Berfley, ber ala Ober: 
.- ‚tichter nad) Irrland ging, als defjen Gaplan und Privatfecretaiv und er 
„hielt bier, entlaffen, die unbedeutende Pfarre zu Carracor. Dorthin lud 
; ‚er die berühinte. Stella ein, deren Familienname Johnſon und deren Vater 
...Hofmeifter bei Temple geiwefen war. Sie wohnte in der Nachbarſchaft, 
2... wenn Swift im Pfarrhaufe, und in demfelben, wenn er abweſend war. 
7 Nie haben fie zufammen gewohnt, und niedid, ohne Zeugen gefehen haben. 
... Diefe Verbindung dauerte bis zu Stellas Tode. Ehrgeiz war Swift's 
.. Hauptleidenfchaft, und er. begann mehrere politifche Schriften herauszugeben, 

. worin er eifrig die Sache der Whigparthei verfocht. 1704 erfchien fein 
. . Mährchen von der Tanne (tale 'of the tub), ein durch Wik nd Laune 
.. ausgezeichnetes Merk, welches lange feine Beförderung hemmte, weil feine 
+ . Gegner darin die Oelegenheit fanden, ihn der Verfpottung der chriftlichen 
-» Religion zu bejchuldigen. In feiner Bücherfchlacht (battle ofthe books) 
„die bald. darauf erfchien, verglich er auf eine burleske Weiſe die Altern 
 . und» neuern Schriftſteller und machte beſonders Oryden lächerlich.‘- In 
-‚. einer andern Schrift: Meiffagungen vor. Sfaac Biderftaff Esquire machte 
» er mit einer reichen Ader von Witz die Aſtrologie lächerlich, und fie warb 
»: jo. beliebt, daß Steele den Namen Biderftaff als Herausgeber des Schwä— 
AItzers entlehnte. 1710 als die Tories and Ruder famen, wurde Schtwift 
. mit Harley, nachmaligem Orafen. von Orfort, und mit N.s John, nad) 
herigen Lord Bolingbrofe, befannt. Sept ivar er ganz in feinem Gfe- 

ment, der Politik, befonderd der Parteipolitif, und er fihrieb hier‘ ein 
„ ; periodifches Blatt (the Examinei) eine Menge von Aufjäßen, worin er 
.. Die Mapregeln der vorigen Diinifter ſtrenge tadelte, befonderd Marlborough 


»  geißelte. 1713 wurde er Dechant zu St. Patrik bei Dublin, wurde aber‘ 


nicht weiter befördert. Mehrere politifche Schriften, die ev nachher heraus: 
gab, zogen ibm viel Unannehmlichkeiten und Gefahren zu. 1716 ließ er 
- fi mit jeiner Stella im Stillen trauen, ohne diefe Ehe dffentlic, anzuer- 
kennen. . Seine befanntefte und befiebtefte Schrift, Gullivers Reifen, gab 


. er:1786 heraus, eine.Scyrift, worin fid) der Genius und die Gemüths- 


. ftimmung des Dichters auf eine ganz eigenthümliche Weiſe zeigen. Nach 
dieſer ‚Zeit. fehrieb. er.nod) mehrere feiner beften Gedichte. Gndlic, traf ihn 


das. von ihm felbft prophezeibete Schiejal. Sein Verftand nahm allmälig ' 


3. ab und endlich wurde er volljtändig wahnfinnig. . Er ward immer-zorniger 
„und böfer, je mehr fich feine Geifteskräfte verloren. Ein gänzliches,. Mo— 
nate langes Stillfchweigen ging feinem Tode voraus, der endlich 1744 er⸗ 
‚.: folgte. Den größten Theil feines Vermögens hatte er .vem. Hofpital. für 

Blödfinnige und Mondſüchtige in feinem Zeftamente beftimmt, um, wie er 


fagt, mit. einem jatyrifchen Zuge darzuthun, daß fein Lord defien fo fehr 


„.. bedürfe. Als Schriftfteller war Swift originell und wird wahrſcheinlich 
niemals erreicht twerden. . Als Menfch war fein Character. rauh und un- 


Sybaris. Sylveſter II. 195, 
beugſam, befledt durch gränzenloſen Hochmuth, durch Unverſöhnlichkeit und 


durch Begierde zu kränken und wehe zu thun. 


Spybaris, eine in der alten Gejchichte berühmte Stadt, lag in Unter: 
italien, und zwar in Lucanien am tarentinischen Meerbufen. Die Syba— 


riten wurden ın einen Krieg mit den Crotoniaten verwidelt, worin die er- 
. fteren 300,000 Mann, die lekteren 100,000 Mann ins Feld ftellten. Die 


Einwohner von Sybarid waren aber durch Ueppigfeit und Wohlleben, 
weldye bei ihnen durch Die außerordentliche Fruchtbarkeit und Milde ihres 
Bodens und Himmelsftiiches und durch ihre unglaublichen Schäße begün— 
ftigt wurden, aufs Außerfte verweichlicht und entnerbt; fie verloren daher 
(im J. 510 vor Chr. Geb.) die Schlacht, welche am Fluſſe Trais (jet 


Trinnti) vorfiel. Die Crotoniaten machten von ihrem Siege einen graue 


ſamen Gebrauch. Nicht einmal die Öefangenen wurden verjchont,. Die 
Stadt Sybarid wurde dem Boden gleich gemacht. Noch jeßt bezeichnet 
man mit dem Worte Sybarit einen Weichling oder Schwelger. 
Syfamore, einer der ausgezeichnetften Bäume in Amerika, der, auf 
dem fetten Orunde der Niederungen am beften gebeihend, beſonders wegen 
feiner Dickſtämmigkeit merkwürdig it und in deſſem Innern oft ganze 
Waaren : Niederlagen aufgeftellt werden, Hat ein Syfomorebaum Die 
Stammdicke von einem Schuh im Durchmeffer erhalten, fo fangt ev fchon 
an, von innen hohl zu werden. . ‚ 
Syfophant hieß bei den Athenienfern derjenige, welcher wegen fchlech- 
ter, nichtstwürdiger Handlungen einen andern angab, oder dieſe nur, aus⸗ 


‘ fpionirte, um fie zu verdrehen und fie deshalb anzuflagen,; es wat dies 


Geſchäft gewiſſen ſchlechten Menſchen eigen, die denjenigen aufpaßten, welche, 
dem Geſeße zuwider, Feigen (Syfa) aus der Stadt führten. In der Folge 
hieß jeder faljche Ankläger, Betrüger oder nichtswürdige Menfch ebenfo. 

Sylbenmaß bedeutet eigentlic, die regelmäßige Anordnung Des” Verd- 
baues in Anfehung der Länge und Kürze der Füße oder Veröglieder...-Die 
gewöhnlichen Sylbenmaße find: 1. das jambifche, aus einem zweiſilbi— 
gen Fuße beftehend, defien erften Sylbe kurz, die andere lang ift; 2. das 
dactyliſche; 3. das fpondäifche; 4. das trochäiſche. 

Syllogismus, ein in völliger Form hervorgebrachter Folge: und Schluß— 
fat. Es muß diefer aus zwei vorausgeſchickken Sägen, und dem daraus 
hergeleiteten eigentlichen Schluſſe beftehen. Der erfte — Ober: oder Vor⸗ 
derfag, propositio major — ftellt eine allgemein angenommene Wahre 
heit auf; der zweite — Unterfaß, propositio minor — giebt den’ eingele 
nen Ball an, und ber dritte dad aus jenen beiden Sätzen gezogene Reſul⸗ 


"tat; 3. B.: Alle.Menfchen find ſterblich (major); ich bin ein Menſch 


(minor); aljo bin id, fterblich (conclusio). - 

Sylvefter IL, ein wegen feiner Gelehrfamkeit berühmter Papft. Sein 
eigentlicher Name war Gerbert. Von geringen Xeltern in Yuvergne gebo= 
ren, widmete er ſich dem geiftlichen Stande, und trat in ein Klofter. Er 
beſuchte Spanien, two er ſich unter den Arabern bilvete, bereifte ſodann 
Stalien, Deutfchland und Frankreich, lehrte in Rheims — Phi⸗ 
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loſophie und claffifche Literatur, und ſchwang ſich 999 auf den päpftlichen 
Stuhl, nachdem er vorher die erzbiſchöfliche Würde zu Rheims und Ka: 
venna beffeidet hatte. Er ftarb 1003. mit dem Ruhme eines der gelehr: 


- teften Männer feiner Zeit. Philoſophie und Mathematik waren feine 


Rieblingswifienfhaften, für deren Ausbreitung er auf das thätigfte wirkte, 


\ ‚Er erfand felbft mehrere hydrauliſche Diafchinen, die Wafferorgel u. ſ. w., 


and galt wegen feiner phyſikaliſchen und chemifchen Kunftfertigfeiten für 
einen Schwarzfünftler. ALS Beiftliher ift er minder ausgezeichnet. Ge: 
Drudt find bon ihm eine Geometrie, ferner Briefe u. |. w. 

Symbol (gr.) Symbolum, jedes äußere Kennzeichen einer Sache, wo⸗ 
durch man fie bon einer andern unterfcheidet — Sinnbild, Wahrzeichen; 
ferner Lofungswort, Wahlfprudy; endlich heißen Symbole gewifje Lehr: 
formeln der hriftlichen Kirche, Die, ala wefentliche Unterſcheidungsmerkmale 
Den Hauptinbegriff des kirchlichen Glaubens in Eurzen, beftinnmten. Worten 
Derfelben — Olaubenöbefenntniffe; 5. B. Symbolum Apostolicum, Atha- 
nasianum, da3 apoftolijcye, anajtafianijcye Glaubensbekenntniß. 

Symboliſche Bücher, Schriften,‘ weldye die Glaubensſätze und das 
@laubensbefenntnif einer Slirche enthalten. Das Wort Symbol war fihon 
im 3. Jahrhundert in der Bedeutung eines Glaubensbekenntniſſes vielfach 
im Gebrauch der Kirche. Die allgemein in der ganzen chriftlichen Kirche 
anerfannten Symbole (riftlichen Symbole) heißen die ökumenischen, 
nicht blos wegen der allgemeinen Anerkennung, fondern weil fie nad) dem 
allgemeinen Olauben verfaßt waren. Es find deren drei: das apoftoliiche 
Symbol, das nykäiſche Symbol und das athanafianifche Symbol, oder 
nach feinem Anfang Quicunque genannt. Bei ten Katholifen haben 
zwar gewifje Schriften auch ein ſymboliſches Anfehen, diejenigen nämlich, 
von welchen mit allgemeiner Mebereinftimmung geglaubt wird, daß fie die 
lautere Fatholifche Lehre und nichts, was mit ihre in Widerſpruch Steht, 
enthalten. Jedoch gründete fidy das Anſehn dieſer ſymboliſchen Bücher 
lediglich auf den lebendigen, allgemeinen Glauben der Kirche, ſo daß in 
dunklen Stellen ihr Sinn nur nach dem allgemeinen Glauben der Kirche 


. ausgelegt werden darf. Auch erklärt die katholiſche Kirche nirgends, daß 


. durd) Diefe Bücher der Inhalt ihred Glaubens vollfonımen und für alle 


Zeiten erfchöpft fei, dergeftalt, daß ihr in fpätern Zeiten nicht mehr das 
Hecht zuftände, über einzelne ftreitige Punkte noch fernere Entſcheidung feft- 
zuſetzen. In der lutherifchen Kirche ift der Begriff der ſymboliſchen Bü— 
her hiſtoriſch völlig ſchwankend und dies hat auf die Autorität berfelben 
bedeutenden Einfluß gehabt. Die Zahl der Lutherifchen Symbole ift in 
der Concordienformel, außer Den drei öfumenifchen, auf folgende feſtgeſetzt 
die Augsburgifche Confeffion, die Apologie der Augsburger Gonfejjien, die 
ſchmalkaldiſchen Artikel, die beiden Katechismen Lutherd und bie Concor— 
Dienformel. — — 

Symmetrie, Ebenmaß, iſt die Zuſammenſtimmung der einzelnen Wer: 
hältniſſe eines Ganzen in Hinſicht auf Maß und Zahl, oder die äußere 
Uebereinſtimmung, die ſich rin dem abgemeſſenen Verhältniſſe der einzelnen 
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Xheile eines Gegenftandes zu emander und zu dem Ganzen ſichtbar zeigt. 

- Sie ift fonady mehr das Duantitative in ber Schönheit, was aber von 
dem Ausdruck der Idee, ald dem QDualitativen, unzertrennlich iſt. Sie 
fommt beſonders an foldyen Gegenftänden vor, welche man in zwei Hälfs 
ten theilen fan, und zeigt ſich in der Natur vorzüglich am thieriſchen und 
menſchlichen Körper, bei welchem im regelmäßigen Zuftande die gleichen 
oder ähnlichen Theile an jeder Hälfte die gleiche Stelle ‚einnehmen. Von 
ber Kunft wird fie befonders in folhen Werfen nachgeahmt, bei denen 
gleiche und ähnliche Theile befonderd erfordert werden. Vor Allen muß 
die Symmetrie in arditeftonifchen Werfen angebracht werden, wogegen es 
viele andere Gegenftände der Kunft giebt, in denen Symmetrie Steifheit, 
Yengftlichfeit und Gezwungenheit hervorbringen würde, wie in der Land- 
— in theatraliſchen Scenen, in Gruppirungen auf Oemälden 
u. ſ. w. 

I Sympathie, grieifch,Feigentlich dag Mitempfinden, Mitfühlen: 1. in 
der Naturlehre die verborgene Uebereinftimmung. ziveier Körper, die Hin— 
neigung des einen zu dem andern, welche zwiſchen Planeten, Gewächſen, 
Metallen, Thieren u. |. w. ftattfindet; 2. in der Arzneifunft das Mitleis 
den eines Theils des Körpers bei dem Ungemache eines Undern; daher 
auch Sympathie oder fympathetifhe Mittel gewiſſe Heilmittel 
bedeuten, denen man eine verborgene, unerflärbare Kraft zufchreibt; 3. in 
moralijdyer Hinſicht eine gewifje Lebereinftimmuug, oder natürliche, auf 
durfeln Begriffen beruhende Zuneigung zweier Gemüther gegen einander 
(im ®egenfag von Untipathie). 

Symphonie (gr.), eigentlich Zufammenftimmung, Sufanmentönung, 
bezeichnet in der Mufif ein Tonftüd, was für die Ausführung vieler Geis 
ten und Blas-Inſtrumente gejegt ift, — ein vielftinmiges Inftrumentalftüd. 
Sie ift zum Ausdruck des Oroßen, Peierlichen und Erhabenen geſchickt, 
und foll ven Zuhörer durch große, volltönende, feurige, glänzende Schreib⸗ 
art unterhalten. Gewöhnlich befteht fie aus 4 Sägen: einem Allegro, 
einem Andante ober Adagio, einer Menuet mit Rio und endlich aus 
einem Allegro presto, oft in Form eines Rondo, auch wohl bisweilen. 
mit einer Fuge verwebt. Ohne allen Zweifel bat Haydn ın der Sym⸗ 
phonie eine große Reform veranlaft. Reiche Erfindung, glüdliche Anıven- 
dung der Blasinfteumente, überrajchende Ausweichungen ftellen ihn ala 

Muſter an die Spige. Mozarts Symphonieen haben noch mehr Größe 
und Erhabenheit, find zwar jchwerer ın der Ausführung, aber, gut ausge— 
führt, von fehr großer Wirkung. Noch ſchwerer find die wegen ihrer 
großen Driginalität und Schönheit mit Recht fo bewunderten Sympho—⸗ 
nieen von Beethoven. 

- Synagoge (griehifh Verfammlung), auch Judenſchule, wird der Ort 
genannt, wo die Juden fih am Sabbath und andern Feften verfammeln, 
um ihre Gebete zu verrichten, das alte Teftament zu lefen, und freie Vors 
träge über ihre Steligion zu hören, wie auch diefe Verfammlung felbft. 
Entftanden find die urfprünglid nur zum Unterricht, feit ber Zerftöring 
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ver-Zempel duch die Römer aber auch zum Gottesdienſte beftimmten 
Synagogen erft nach der Rückkehr aud der babylonischen Befangenfdaft. 
Sie find jegt die einzigen kirchlichen Anſtalten der Juden nnd die in jeder 
Qudengemeinde dabei angeftellten Beamten ein Vorſteher oder Rabbiner, 
mehrere Neltefte und als Diener der Vorbeter, der Aufivärter und die AL 
mofenfammler. Die Liturgie des Gottesdienſtes weicht wenig von der 
riftlihen ab, da dieſe den jüdiſchen Synagogen nadjgebildet wurde. Zu 
ven Zeiten Jeſu hatte jeder das Recht, darin Neligionsvorträge zu halten, 
jest thun es gewöhnlid, nur die Rabbiner. Das Beten gefchieht Laut, 
und wenn der Vorbeter angefangen hat, von Allen zugleich; daher Das 
disharmoniſche Murmeln, das den Ausdrud Judenfchule fprichwörtlic, ge- 
madt bat. 

Syuchronismus (aus dem Griechiſchen) heißt die Zufammenftellung 
Der Perſonen, welche zu gleicher Zeit lebten, und der Begebenheiten, vie 
zu gleicher Zeit fid) ereigneten. Daher funchroniftifche Tabellen, ſolche 
Tabellen, wo Obiges gejchehen ift. 

Synode wird eine Verſammlung in Firchlichen Angelegenheiten genannt, 
Die entweder ein Biſchof mit feinen Nfarrern (synodus dioecesalis) oder 
ein Erzbiſchof mit feinen Bifchöfen (syn. provincialis) oder Die gefammte 
©eiftlichkeit eines Reichs unter Borfig eines päpftlichen Legaten (synodus 
universalis seu nationalis) veranjtaltet, um über Gontroverfe der Kir— 
henlehre und Liturgie Verhandlungen zu pflegen und Befchlüffe zu fafjen. 
Die heilige Synode zu Petersburg ift der oberfte Kirchenrath der griechi— 
chen Kirche im ruffifchen Reiche, den Beter I. ald eine permanente geift- 
liche Behörde an die Stelle des Patriarchats ſetzte. Auch unter den Pro: 
teifanten werden von den Superintendenten und, Inſpectoren mit ihren 
Pfarrern Synoden gehalten, weldye jedoch mehr den Zweck gelehrter Uebun— 
gen und gegenfeitiger Erweckungen zu zweckmäßiger Umtsführung, als irgend 
eine conftitutive Bedeutung haben. ine ſolche Bedeutung, erhielten big 
jegt nur die Synoden der evangelifchen Geiftlicykeit in der preufifchen Mo: 
nardjie, Durch die 1816 vom jeßigen Könige eingeführte Synobalverfaffung, 
zufolge welcher die Pfarrer unter ihren Superintendenten und dieſe unter 
den Generalfuperintendenten oder Pröpften zu beftimmten Zeiten Verſamm— 
Yurigen halten, um ſich über das Bette der Kirche zu berathen und ihre 
Beichlüffe ald gutachtliche Vorfchläge zu gelegentlicher Benugung an den 
König zu bringen. Die dortredyter Synode, welche 1618 und 1619 die 
Ftemonftranten aus der reformirten Kirche ſchied, war ein Nationalconci: 
lium zu .fefterer Beftimmung ftreitiger Olaubenslehren. Das Recht, jolche 
Synoden zu veranftalten, gehört in den proteftantifchen Ländern zu den 
Kefervaten, die den proteftantifchen Fürften, als Inhabern der bifchöflichen 
Gewalt, und ihren Ständen zufommen, wird aber fehr felten In Anwen- 
dung? gebracht. 

Syyntax,' die Lehre von der Wortfügung oder derjenige Theil der 
Spradjlehre, . welcher die Orundfäße für die Verbindung einzelner, Wörter 
zu ganzen Süßen und Perioden aufftellt. Das Hauptgefeß der Syntax, 
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was auch in alfen Sprachen aufgeftellt werden kann, ift für die Syntag: _ 
Ordne die Wörter fo, wie es das innere Verhältniß der in Rede aufges : 
nommenen Borftellungen erlgngte. Zur allgemeinen (böbern) Syntax : 
gehört Kenntniß aller möglichen Arten einfacher und zufammengefeßter -- 
Sätze und der Regeln, nad) welchen dieſe zuſammengeſetzt ſind; die be= 
fondere (niebere) Syntay, die ziemlich für jede Sprache eine andere -ift, :' 
-ivegen- ber verfchiedenen Vorftellungsiveife der Völker und des verfchiedes-- ' 
nen: Baued ‘der Sprachen, lehrt zuvörberft Die Verbindung der einzelnen ‘ 
Nebetheile zu einem "einfachen Saß und zerfällt in Die Rectionslehre; 
und in die Topik. . 
Syphilis (Luftfeuche, venerifche Krankheit, Lues venerea, von os, - 
Schwein, und yırswv lieben) ift eine Krankheit der neuern Zeit, welche in - 
den verfchiedenften Formen unter Berjonen beiter Bejchlechter, jedes Lebens- +- 
alterd und unter allen Nationen Häufig vorkommt. Die erfte fichere, hie *" 
ftorifhe Spur der Syphilis findet jich zu Ende des 15. Jahrhunderts, -- 
indern fie bei der Belagerung von Neapel durch die Franzoſen 1493 unter 
den Belagerungstruppen zuerſt ausbrady (Daher auh damals Mal de 
Näples) von bier aber fchnell fi, über den größten Theil von Europa 
verbreitete. Ueber ihren Urfprung find die Meinungen getheilt, entſchieden 
ift, Daß fie gegen Ende des 15. Jahrhunderts durch Complication einen 
eigenen Charafter erhielt, indem fie in einer faft großartigen Geftalt auf- 
trat; die damalige Sittenlofigfeit und, befonders unter Den niedern Stänz ; 
den, und der Diangel einer defannten, wirkſamen Kurmethode machten fie 
um fo verderbliher: Nach und nad) verlor fie ihren bösartigen Charak-⸗ 
ter; der Kranfheitsftoff (das veneriſche ©ift) dauerte, zwar fort, und er⸗ 
zeugte immer die Krankheit von Neuem, aber mit geringerer Heftigfeit. 
Erſahrungsmäßig ift noch immer unmittelbare Anftefung und zivar Ber - 
Dinglih durdy Berührung, die einzige Urſache der Suphilis, das gewöhnz - 
liche und twahrfcheinlich einzige Vehikel der Anftefung ift der Eiter von. 
Geſchwüren in einem von der Syphyhlis ergriffenen Körper und Der eiter« ! 
artige Schleim, der auf einer Schleim abjondernden Fläche, zu der vene⸗ 
rifches Gift gelangt ift, erzeugt wird. Der Stoff bavirkt indeß nur auf- 
folden Stellen Anftefung, wo die Epidermis fehr dünn oder durch Ver: -- 
legung verloren gegangen ift., Die Empfänglichkeit dafür ift nicht, in-allen- 
Köpern eine gleiche. Die Geſchlechtstheile, Bruftwarzen, Lippen, die Mundz- 
höhle und der After find diejenigen Stellen, wodurch das Gift: vorzüglidy 
eingeführt toird. Der Weg, auf dem es eingeführt wird, ift in den meis- 
ſten Faͤllen unreiner Beifchlaf. Andere Weiſe der Mittheilung ift_bei Ex 
wachſenen felten; dahin gehören: Küſſe von Perfonen, die veneriſche Ge⸗ 
ſchwuͤre am Munde haben, der Gebrauch gemeinfchaftlicher Trinkgeſchirre, 
Zahnbürften und Tabadapfeifen u. ſ. w. Endlich kann die Syphilis auch >- 
vererbt werden. Die eigentliche Wirkung des venerifchen Oiftes Liegt noch“ 
im Dunkeln: indefien ift ausgemadjt, dah-e8 zunädjft; doch -immer-“erft - 
nad) einigem Verweilen in Dem zuerſt ergriffenen Theile aufgenommen”? 
wird, und von bier Iangfam durch das Lymphſyſtem der zunächſt gelege-’"" 
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nen, dann audy zu entfernten Theilen feınen Fortgang nimmt, zuleßt aber . 
in den ganzen Slörper ſich verbreitet,, und nun in bemfelben fich von ſelbſt 
produzirk. Zwiſchen der Zeit ber Aufnahme des Giftes und feine? Wir⸗ 
Zung vergehen gewöhnlidy einige Tage, zuweilen Wochen. Die Wirkung 
ift eine rein Örtliche und äußert fid) in Begleitung von Entzündung, aber. 
auf doppelte Art. Iſt nämlich der entzüundete Theil eine Schleimhaut, fo 
entfteht eine vermehrte Schleimabſonderung, wobei der Schleim fehr krank— 
haft verändert ifl. Iſt der Theil aber ein anderer Ort, fo geht die Ent- 
zündung fihnell in Eiterung über und es entfteht ein auch als Scanfer 
bezeichnetes benerifches Geſchwür. Beide Formen werden als primitive 
Syphilis berechnet. ALS Uebergänge von der primitiven Form Tommen 
mehrere Krankheitszuftände vor, die als ſecundäre unterfchieden werden, 
aber, obgleich fie die Werbreitung des ©iftes im Körper anbeuten, doch 
noch auf einzelne Organe ſich beichränfen. Es gehören dahin ber vene= 
rifche Bubo, Hodenentzündung, Entzündung der Proftate und Die vene- 
riſche Augenentzündung. Die nun entftehenden Zufälle befigen im ganzen 
weniger Anftelungsvermögen. Beſonders leiden die Haut und ihre Fort: 
fegungen, fo wie alle Organe, deren Hauptbeftandtheile das Zellgewebe 
ausmacht, jelbft Sehnen, Bänder und Knochen Die gewöhnlichften in ber - 
Haut auftretenden Krankheitserfcheinungen find: Hautfleden, die nicht felten 
in Geſchwüre übergehen, mit Berluft der Nägel und Haare, Riſſe der 
Haut, Hautausfchläge, Nagelgefchwüre, Entzündungen aller Urt, befonbers 
in der Mund, Naſen- und Rachenhöhle, die dann leicht in Gefchtwüre 
übergehen und zerftörend für die Organe, befonders für ten Gaumen, das 
Zäpfchen und die Nafe werben, in denen fie ihren Sitz haben; Auswüchſe, 
(Feigwarzen, Condylome). I Entferntere, ſpätere Producte der allgemeinen 
Syphilis find vorzüglich venerifche Knochenfchniergen mit Auftretbung des 
Knochens und Knochenfraß mit Erweichung und andern Verderbniſſen der 
Knochen. Die ärztliche Behandlung der Syphilis ift theils eine örtliche, 
theils der allgemeinen Ausbreitung berjelben im Körper entgegengefeßte, 
oder auf Die Verhütung der Iektern bezwedende. Ihre Grundlage muß , 
immer eine geregelte Lebensweiſe bilden. Bon den allgemeinen Kurmez . 
thoden befchränkt fich Die ſyphilitiſche einfache Behandlung auf die Entzie- 

hungscur und den Gebraudy von abführenden Salzen mit ſchweiß- und 

nrintreibenden Getränken. Das Duedfilber bleibt indeß immer das ficherfte 

‚and falt ſpecifiſche Heilmittel. Daffelbe wird theils innerlich angewendet, 

am gewöhnlichſten als Calomel oder Duedfilberfublimat, oder äußerlich in 

Einreibungen der grauen Duedfilberfalbe in die Haut (Schmierfur). Um 

Die, durch die eingewurzelte und Lange beftanden habende, in ihren ſekun⸗— 
dären Zufällen enttvidelte Syphilis erzeugte, oder auch fehon vor ihrem - 
Ausbruche im Körper vorhanden gewefeneu Kachexien, die ſich wechfelfeitig 

verſchlimmern, auszurotten, reicht das Duedfilber für fih allein nicht aus, 

Es müffen ‚dann Safjaparille, Quajak, Holztränfe, das .zittmannfche De- 

coct zu Hülfe genommen werden. Auch wird die Hungerkur oft ın hart: 

nädigen Bällen mit Erfolg angeivendet. 
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Syracus, die ehemalige Hauptftadt Siciliens, an ber öftlichen Seite 
deffelben am Meere, mit einem fchönen Hafen, an der Stelle des jegigen 
Siragofa, gehörte zu Ten größten und pradytvollften Städten der alten 
Welt, indem ihr Umfang 180 Stadien oder gegen ſechs deutſche Meilen 
betrug. Sie beitand eigentlid, aus fünf Städten, von denen jede mit einer 
bejonderen Mauer umgeben war. Die äußerſte derjelben hieß Acradina, 
und erftredte fid) am toeiteften gegen Dlorgen. Ihre Mauer war außer— 
ordentlich ftark, der Marftplag ſehr groß, und auf allen vier Serten mit 
Porticus umgeben. Mitten auf dem Diarftplage- ftand das Prytanäum 
oder Rathhaus, und der prächtige Tempel des Jupiter Olympius. Auch 
befand ſich hier ein großer Pallaft, worin der höchſte Gerichtähof feinen 
Sit hatte. Ferner die Stadt Tyche oder Syche mit dem Oymnafium” 
und dem Tempel des Glücks, wovon fie ıhren Namen hatte; Die neue Stadt, » 
oder Neapolis mit einem Amphitheater, den fchönen Tempeln ver Ceres 
und der Broferpina, und dem feften Schloffe Olympium, das nad) einem 
prachtvollen Tempel des Jupiter Olympius benannt war. Die Inſel 
Drtygia, welde den großen Hafen bildete, enthielt einen königlichen Pallaſt, 
der ſpäterhin der Sig der römifchen Stafthalter war, und die herrlichen 
Tempel der Schußgöttinnen der Stadt, der Minerva und der Diana. 
Syracus, welches einen eigenen, und zivar den mädhtigften Staat auf 
Sicilien bildete, an deſſen Gefchichte ſich die Geichichte Der ganzen Inſel 
anfssließt, war um dad Jahr 735 vor Chr. Geb. von den Corinthern 
unter Anführung des Heracliden Archias gegründet. Nachmals verfuchte 
dad Volk, die Herrfchaft des Adels (der Geomoren oder Gamoren) abzu= 
ſchütteln, und er vertrieb fie aus der Stadt. Nun bemädjtigte ſich Gelon, 
Tyrann von @ela,' derfelben, und bevöfferte und vergrößerte Syracus da= 
durch, daß er die Einwohner des zerftörten GCamarina hierher verpflanzte. 
Durch ihn gelangte der Staat zu Macht und Glanz. Ihm folgte fein 
Bruber Hiero L, zwar nicht fo gut wie Gekan, aber ein Beſchützer ber 
Wiffenfchaften. Sein Bruder Thrafybulus wurde nad gehn Monaten 
wegen feiner Graufamfeit vertrieben, die Demokratie (466 vor Chr. Geb.) 
eingeführt und zum Andenken der erlangten Freiheit wurben die Cleutherien 
(feftliche Spiele und Opfer) eingefegt. Da man aber alle unter die Bür- 
ger aufgenommenen Fremden von öffentlichen Aemtern ausſchloß, fo empör- 
ten ſich Ddiefe, und es Fam zivifchen ihnen und den Bürgern gu einer 
Schlacht, in welcher fie gänzlich aufgerieben wurden. Nun kehrte Die alte 
Berfafjung, wie fie doc Gelon gewefen war, wieder zurüd, Nach nıeh- 
teren Kriegen, welche die Syracufaner mit den Leortinern, den Egeftern, 
Athenienfern, Spartanern nnd andern geführt hatten, wurde es auch von 
Hannibal bedroßt. Weberdied waren innere Unruhen über die Hinrichtung 
des Hermofrates entftanden, und deſſen Schwiegerſohn Dyonifius erſchlich 
fi, die Feldherrnſtelle, machte fih einen Anhang, bemächtigte ſich der 
Feſtung von Syracus und erklärte ſich (406) zum Könige. Leßterer wurde 
von Timoleon vertrieben, und Syracus erhielt jegt-feine alte Freiheit wies 
der. Zimoleon gab dem Staate neue Geſetze und febte eine höchſte Ma⸗ 
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giftratsperfon unter dem Titel Amphipolos (d. h. Diener oder Priefter) 
des Jupiter Olympiud ein, welche Würde erft unter Auguſtus aufhörte. " 
Nun ſuchte er die Karthager auf Sicilien zu verjagen, pfünderte die mit’, 
ihnen verbundenen Städte, ſchlug (340) den Hamilfar und Hasddrubal 
ganzlıh und zwang fie zu einem nachtheligen Frieden. Zwanzig Jahre 
nad) feinem Xode entitanden neue Gährungen, und erhoben fich abermals 
Tyrannen, unter denen Agathofles (317 dv. Chr.) ſich am meiften aus— 
zeichnete. Nach einem langen innerlidyen Kriege und vielen verübten Gran... 
famfeiten wurde er von Mämon ermordet, Der wieder von Icetas vertrie— 
ben ward. In dem neunten Stegierungsjahre des Lektern empörten fich die’ 
Spyracufer Thönion und Sofiftratus wider ihn und erregten einen Bürger: 
krieg. Deſſen müde ergaben die Syracufer ſich endlich dent epiriichen 
Pyrrhus, dem Schtwiegerfohne des Agathofles, der feinen Sohn zum 
Könige einfeßte, und nachdem er viele Graufamfeiten verübt und die Liebe 
der Syracuſer verjcherzt hatte, nach Stalien zurüdging. Hiero IL, welcher 
jegt wegen feines vortrefflichen Betragens zum Könige gewählt wurde, - 
ſchloß die goldene Periode von Syracus, Denn fein Enkel Hhyeronimus, 
welcher ihm folgte, ward ein ausſchweifender Tyrann, verband ſich jehr 
unpolitijch mit den Garthaginenjern gegen die Roͤmer, und kam in einer ı 
Verfihiwörung um. Endlich 212 nahm der römifche Feldherr Marceflus 
Syracus ein, nachdem Archimedes e3 drei Jahre lang vertheibigt hatte. , 
Zur Zeit ihrer Blüthe war Syracus immer jo mächtig, daß Dyonis be- 
ftändig 10,000 Dann Heiter, 100,000 Diann Fußvolk und 400 Kriegs— 
ichiffe von den Einkünften des Staats im Solde erhalten konnte. Kiünfte , 
und Wiſſenſchaften blühten bier. Archimedes und der. Dichter Theokrit - 
waren Syracuſer, und Die Römer brachten zahllofe Kunftiverfe aus Syra: 
cus nac Stalin. Das jekige Syracus oder Giragofa ift gut befeftigt, 
bat ungefähr 5000 Einwohner und treibt bedeutenden Handel mit Mein, 
wovon in ‚feinem Gebiet zehn bis zwölf Arten wachfen. Es hat gleichfalls 
einen zweifachen Hafen. ⸗ 
Syrien, ein zum türkiſchen Reiche gehöriges Land an der Weſtſeite 
Aſiens am mittelländiſchen Meere, erſcheint in der heiligen Schrift unter 
dem Namen Aram; die Araber nennen es Al-Scham oder Barrel Cham, 
die Türken und Perfer Sur und Suriſtan. Es gränzt gegen Norden’an ! 
Kleinafien, gegen Often an ben Euphrat und Die große Wüſte, gegen‘: 
Süden an das fteinige Arabien, und gegen Weften an das mittelländiſche 
Meer. Es liegt zwilchen dem 31. und 37.’ Grad der Breite, "und dem 
32. und ‚37. Orad der Länge vom Meridian von Paris. Eine Lange 
Gebirgsreihe erſtreckt fi) von Norden nach Süden, und gehört zum Tan-⸗ 
rus; fie heißt der, Libanon, und erftredt fi bi8 Suez und das fteinige 
Arabien. Um höchften erhebt es ſich im mittleren Syrien, vom 34. bie‘ 
33. Grade der Nordbreite, bis zu 9000 und 9600 Fuß. An befonderen” . 
Bergen enthält Syrien: den Libanon, Antilibanon, den Berg Garniel, den ’ 
Berg Tabor und” den Delberg bei Jeruſalem. Der Libanon und die zus 
nächſt liegende Gegend ſind ber fruchtbarfte und bevölfertfte Theil des ’ 
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Landes. Alle Oetreidearten, Maiß, Reiß, Sefam, Durre, Dliven, Datteln, , 
Oranatäpfet, Citronen, Feigen, Pomeranzen, Pfirſiche, Wein, Cypreſſen, 
Cedern und Maulbeerbäume, gedeihen hier wohl. Das Clima ift jo ver: 
fchieden, daß, während man in Tripoli im Sanuar die Drangenbäume 
blühen und Früchte fragen fieht, der Libanon mit Schnee bededt if. Am 
Meere hin ift dag Land heiß, feucht. und fruchtbar, und zugleich, ungefund, 
in den Gebirgen ift ed Fühler und gejunder. An befannten Flüſſen des 
‚Alterthums hat Syrien den Orontes, den Ledom (Leontes), den Ibrahim 
(Adonis) den Rafor el Berb (Eleutherus) und den Sordan; an Meer: 
das todte Mleer und den See Tiberiad (in der heil. Schrift das Meer 
Kimareth und den See Benezareth). Die Zahl der Eimvohner wird auf 
2,305,000 angegeben. An Produkten giebt e8 außer den oben genannten - 
Erzeugniffen des Bodens noch Maſtix, Baumwolle, Büffel, Schafe mit 
Feltſchwänzen, Ziegen, Gazellen, Kameele, Gemfen, Schweine, Bienen. 
Seidenwürmer und an den Küften die Burpurfchnede, Eifen, Marmor 
und Kalf. Syrien nimmt in ber alten Geſchichte einen bebeutenden Platz 
ein, und es Tnüpfen ſich an dieſes Land große Erinnerungen. Hier iſt 
das gelobte Land der Hebräer, die Wiege der chriftlichen Nteligion, bier 
haben abwechjelnd und zu verfchiedenen Zeiten Affyrier, Juden, Griechen, 
Parther, Römer u. ſ. w. gekämpft, und Ninus, Semiramis, Sefoftris, 
Alexander, Pompejus, Marius, Antonius, Cäſar, Titus, Aurelian, Gott: 
fried von Bonillon und alle die hriftlichen Helden, und in unfern ewig’ 
denlwürdigen Zeiten. Napoleon Bonaparte geftritten. Unter "ver zerftören- 
den Despotie ter Pforte ift Syrien unglaublich gebrüdt. Es herrjcht über: 
all der größte Aberglaube und Die größte Unwiſſenheit. Bon allen jenen 
- glorreichen Thaten, jo wie von aller früheren Cultur ift Feine Spur mehr 
vorhanden. ' ä 
Syrinx. 1. in der Mythologie eine Najade, die Tochter des Fluſſes 
Ladon. Auf der Jagd, welche fie fehr liebte, ward Pan fo heftig in fie 
verliebt, daß er um ihren Befitz alles zu wagen beſchloß. Er hörte nicht, 
auf, fie zu verfolgen, und da fie feine Rettung mehr vor ſich fahe, - weil 
bie Gewäfjer des Ladon ihr den Weg verfihloffen, fo rief fie die Schweitern ' 
um Hülfe an, welche fie in Schilfrohr verwandelten. Als der Gott ſeuf⸗ 
zend und wehllagend am Ufer ftand, wehte dev Wind aus dem beivegten 
Rohre füß klagende Töne, die mit zauberifcher Gewalt das Herz der Ran 
durchdrangen. Um das Vergnügen fich, fo oft er wollte, machen zu kön⸗ 
nen, fchnitt er aus dem Schilfe ſich eine Pfeife, welcher er den Namen 
Spring gab.” Daher erhielt 2. eine Art Pfeifen, welcher aus fieben, ver: 
mittelft Wachs an einander gefügten Röhren, urfprünglid aus fo viel 
Halmen von Schilfrohr zufammen gefegt var, den Namen Spring. 
Syrten biegen im Altertum vornehmlid, zwei gefährliche Untiefen an! 
ber nordafrikaniſchen Küfte, jet Golfo di Sivra und Golfo di Gapos.: 
Die eine wurbe die größere, die andere bie kleinere Syrte genannt, Das 
Wort Syite bezeichnet im Griechiſchen (von avew. id; ziehe) einen Strudel. 
Syrup heißt der Schaum ober ber verdickte Saft vom Zucker, der beim 
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Raffiniren erhalten wird, und zwar giebt es hauptſächlich drei Sorten; 
1. der aus dem Zuckerrohr ſelbſt ausgepreßt und dann zur Honigdicke 
eingefotten wird; 2, ver aus den flüfligen, ſchmierigten Theilen beiteht, 
welche beim Raffiniren zurüd bleiben ; 3. der feinfte Syruy, welcher von . 
den Zucerformen abfließt und gefammelt wird und aus beinahe gefchmol- 
zenem Zuder befteht. 


Syftem (gr.) eig. da8 Zufammengeftellen, die Verbindung vieler unter 
einander zufammenhängender Theile, die em ganzed ausmachen — ein 
Lehrgebüude. So ift das philoſophiſche Syftem der Anfang und Inhalt 
der Bhilofophie, und je nachdem dieſe ‚nach den Ideen gewiffer Phifofophen 
vorgetragen werden, bat e8 den Namen des Urheber, wie das Cartefia- 
nifche, Newtaifhe, Kantihe u. f. w. Syſtem. Auch verfteht man bis— 
teilen unter Syftem Dronung und Zufammenflang. Bei den Aftronomen 
heißt das Weltſyſtem die Verfafiung, Rorm und Einrichtung des ganzen 
Meltgebäudes, der Stand der Sterne, ‚der Gang der Elemente u. ſ. w. 
nach einer gewiffen Ordnung. So das Ptolemäifche, das Tychanifche, 
das Copernicanifche Syftem u. f. w. In der Tonfunft nennt man Syſtem 
bald Die ganze Reihe aller in der Muſik brauchbaren Töne, vom tiefiten 
bis a höchſten, bald und am gewöhnlichſten die fünf Linien, auf welche 
die Noten gefegt werden — das Notenſyſtem. 


Syzygien nennt man die Stellungen ziveier Planeten in ibrer Zus 
fammenfunft oder im egenfchein, wenn fie fid) folglich mit der Erde faft 
in gerader Linie befinden. Dies ift bei der Sonne und dem Monde zur 
Zeit des Neu- und Rollmondes der Fall. Die Punkte des erften und 
legten Viertels heißen dagegen Duadraturen. 


Seller (fpr. Seller) f. dv. w. Orenzwächter, n. And. von Szek, Sie 
oder Stuhl, indem fie in fünf folder Stühle vertheilt find, befonderd un: 
garifcher Volksſtamm, nicht fehr groß, aber ftämmig, frei, zuverläffig, 
tapfer, kühn und gaftfrei; die Weiber fittfam und keuſch; Ackerbau ift ihre 
Hauptbefchäftigung, doch lieben fie aud) mancherlei Gewerbe. Die Seller 
bewohnen den jüdlichen Theil Siebenbürgens. Das Land enthält 222. M. 
und hat eine Einwohnerzahl von 200,000. 


Szemere (fpr. Sämärä) Paul, geb. 1585 zu Peczel, ward 1808 
Advocat, 1818 Nicefiscat des Peſther Comitate. Er erwarb fih durch 
feine Sonnette großen Dichterruhm, lieferte die erften Ottaven in ungaris 
ſcher Sprache und überfegte Körners Zrini. Außerdem lieferte ev zahlreiche 
Beiträge in ben Afthetifchen Zeitfchriften Ungarns‘ In den Revolutiond- 
Tampfen Ungarnd 1848, 1849 nahm er einen bebeutenden Plak ein und 
befleidete nad; der Proklamation Der Ungarifchen Republik in der provi⸗— 
jorifchen Regierung die Stelle des Zuftizminifters. Szemere lebt jegt in 
der Verbannung in Paris. 


Szigeth (fpr. Sighät), ein befeftigtes Schloß in der ungariſchen Or- 


4 
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ſpannſchaft Schymegh. Bei der Vertheidigung des Schloſſes gegen die 
Türken 1566 blieb Nicolas Zriny mit alle den Seinigen in einem hel⸗ 
denmüthigen Kampfe. 


T. 


ET, t, der zwanzigſte Buchſtabe im Alphabet. Bei Büchercitaten be— 
dernet T ſ. v. w. Tomus? auf — Münzen die Dlünzjtätte zu 
Nantes, im Buchhandel T — 20 Thlr, t = 20 Sgl. 

Ta, chemiſches Zeichen für Tantal. 

Tabago, 1. Goüvernement der Britten in Weſtindien, begreift Die Infel 
Tabago. und die nahen Eilande. 2. Inſel bier, aufer Barbados die öft- 
Lichfte und aufer Trinidad die fürlichfte aller weftindifchen Snfeln, von 
Trinidad durch einen 6 Dleilen breiten Kanal getrennt, 6% D.-M. ent⸗ 
baltend, mit 20,000 Einw., darunter 12.000 Sklaven. Tabago wurde 
1498 durch Columbus entdeckt. 1632 errichteten bier die Hollänter eine . 
Eolonie. 1677 nahmen die Franzofen Tabago und behielten ed bis 1748, 
- wo Tabago für neutral erflärt wurde, 1763 Fam die Inſel an die 
Britten. 

Zabaf oder Toback (Nicotinna) iſt em Kraut, welches zuerft dem 
fpanifchen Mönche Roman Pane 1496 in Domingo in der Provinz Ta—⸗ 
baco befannt ward, und von da nach Europa fam; von der Provinz er- 
hielt e8 den Namen. Gegen dad Jahr 1560 ward es dem franzöſiſchen 
Gefandten am portugiefifchen Hofe, Johann Nicot, befannt, welcher ea 
bei feiner Rückkehr nach Frankreich der Königin überreichte, wovon es ten 
Namen Nicotiane und Königinfraut erhielt, Die Kunft, den Tabak zu 
rauchen, fiel anfünglid; den Europäern ſehr kauen, Der Engländer Ra—⸗ 
phelengi ſoll der erfte geivefen fein, ber fie in Virginien gelernt und in 
Europa Andern gelehrt haben foll. Indeſſen ift es wahrſcheinlich, daß der 
Genuß einer Art Tabak Schon bei den Wfiaten lange vor Entdeckung Ame: 
rikas gebräuchlich geweſen, und daß Diefer Gebrauch fehr alt fein müffe. 
Sn Amerika ift der Gebrauch Des Tabaks zum Nauchen äußerſt ſelten. 
Wie aber dad Tabafrauchen und Schnupfen um ſich gegriffen, erhellt 
daraus, daß 1770 Das Haus Oeſtreich an den Tabaksgefällen 806,000 
Thaler, die Krone Sieilien 1773 auf 446,000 Thaler, Frankreich 1780 
gegen 29 Millionen Livres zogen. Man kannte anfünglid nur eine Art 
‚von Tabak; nach und nad) wurden mehrere befannt. Die Tabakspflanze 
wächſt in jeder Erde, nur in der einen beffer als in der andern. Derjenige, 
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welcher im Sandlande gezogen wird, iſt Heiner im Stengel, nicht ſcharf 


von Geſchmack und leicht, dahingegen der in ſchwerem Boden ſtark iſt und 


auf der Zunge beißt. Der beſte Boden muß mittelmäßig feit, frei von 
Salpetertheilen und wohl gedüngt ſein. Den Samen fäet man erſt aus, 
und verpflangt dann Die Pflanzen auf andere Felder, wo das Erdreidy um 
fie her angehäuft werden muß. So wie fie erwachjen find, köpft mar 
nad) Berlauf des erften Monats diefelben, und blattet fie unten ab, reis 
nigt fie audy wöchentlich fleißig von SInfekten und Unkraut. Nach ſechs 
Wochen find fie ausgeiwachſen, und werden bräunlid. Nun fchneidet mar 
fie ab, laßt fie in Haufen über einander eine Nacht Tiegen, damit fie 
fchiwigen, und fährt fie ſodann herein. Hier müffen fie der Luft ausgefegt 
fein, ohne daß fie der Stegen erreicht: auch kann man fie an den Wänden 
aufhängen. Haben fie vier bis fünf Wochen gelegen, fo nimmt man fie 
bei feuchter Witterung ab, damit die dürren Blätter nicht zerfallen, und 
legt fie 8 bis 14 Tage auf Stäbe, wo fie noch etwas ſchwitzen. Hier: 
auf lieft man die Blätter aus, bindet jede Urt in Heine Bündel zuſam— 


.. men, und hängt fie fo zum Trodnen auf. Der Same artet nady zwei 
bis drei Jahren leicht aus, der befte ift der virginifche und maryländiſche. 


Amerika erzeugt den beften Tabak; doch bauet man auch, viel in Europa. 
Aus Amerita liefern und den vorzüglichiten Tabak Maryland, welches 


+ feinen Flor dem Tabaksbau zu danken hat; fein Tabak ift ftärker ald der 


virginifche, und heißt auch Oronoko; der feine gelbe ift der theuerfte, der 
braune magere, der wohlfeilfte; und Birginien, deſſen feinfte Oattung ber 
Garotten:, die geringfte der virginiſche Rauchtabak ıft; ınan nimmt an, 
daß jährlich, aus Virginien und Dlaryland über 100,000 Fäſſer Tabak 
ausgehen. — Die theuerfte Art aller Blättertabafe find die gelben Ha— 
dannabfätter, woraus der feine Kanafter und der feine fpanifche Schnupfe 
tabak verfertigt wird. Die beften Sorten heißt man Barinasfanafter, und 


- unterfcheidet fie durch Die Buchftaben M, G, B, A und. V. Sie heißen 


Is 


“ Kanafter, weil man fie in Körben von gejpaltenem Nohre (canastra) 


nach Europa bringt. — Der Brafilientabat muß, wenn er gut fein foll, 


“einen feinen angenehmen Gerudy, und eine gelblid, braune Farbe haben. 


Der Portorikotabak wird in Rollen eingebradyt, und nun in prima, se- 
cunda, tertia und quarta Sorte unterfchieden, die letztere ift die fchlech- 


” tefte, und gilt halb fo viel als die erfte. Europa zieht folgende Tabaks— 


arten: den ungarifchen, der am meiften bei Oyarmath und Palanfa, St. 
Gotthardt und Janoſchhaza, Debre u. f. tw. gezogen Wird, und braun, 
ſchwarz und ſehr fett ift; Der befte wird in Neufag gefertiget; den fflavo- 
nifchen, dieſer gleidyt dem türfifchen, und wird am häufigften in der po— 


- Scheganer Bejpannfchaft gewonnen, den Samen zu beiden Sorten hat man 


aus Albanien geholt; man führt jährlich für 2 Millionen Gulden dieſes 
Tabaks aus; den pabolifchen Tabak, er ift nicht fo braun und fett, und 
überhaupt ſchlechter; den ufrainifchen Blättertabat, der fat dem ungari- 
fchen gleich komint; es giebt von ihm zwei Hauptforten, den Titun- ober 


Rauchtabat, und den Bakun, der zu Schnupftabak Benupt wird; überdies 
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hat man -nody den virginiſchen und ameersvooder aus virginiſchem 
und holländiihem Samen, und den faratoffhen; den türkifhen Tabak, 
der kleine, grimliche, braungelbe, oder fichtgelbe Blätter, und einen ange 

. nehmen Geruch hat, aber leicht beraufcht; der befte ift der von Tjenidſche; 
den franzöſiſchen, welcher in Flandern und Elſas theild zu Carotten ver- 
arbeitet, iheild gemahlen nnd zu Hape geftampft wird; den deutſchen; die— 
fer wird von vorzüglicher Güte zu Nürnberg, Hanau, Speyer, der Pfalz, 

. Pommern, Medlenburg, und außerdem noch im Meiningifchen, in Sach— 
fen, in der Niederlaufig, in Schlefien u. f. w. gewonnen. Auch in Hol: 
land bauet man fest ſtark Tabaf. Der fogenannte ſchneeberger Schnupf- 
tabaf wird zu Bockau, Sofa und Schönheyde aud aromatischen Kräutern 
gefertigt. Die Holländer und Hamburger find bie geſchickteſten Tabals- 
händler, und wilfen den Tabaf am beften zuzurichten. 

Tabor, heißt 1. ein Berg in Galiläg, auf dem die Jünger Jefum ver: 
Hört ſahen; 2. in der flavifchen Sprache ein mit Mauern und Thürmen 
befeftigter Kuchhof auf einem Berge, auch ein verſchanztes Berglager ; Dda= 
ber Zisfa die von ihm als Waffenplatz der Huffiten erbaute Bergfeftung 
im bechiner Kreife in Böhmen Tabor nannte. 6 
Tabon, heißt bei gewifjen, wilden Nationen, befonderd bei den Beinoh- 
nern der ftiffen Inſeln, Die Heiligkeit und Unverleglichfeit einer Sache, 
welche die Prieſter dazu eingeweiht und feierlicd, erklärt (tubouirt) haben. 
a des Tabou ift bei ihnen geradezu ein des Todes würdiges 

erbrechen. 

Tabouret (fyanzöſiſch), ein Seſſel oder Stuhl ohne Armlehne und 
Rücken. 

Tabula rasa (lat.), eigentlich eine glattgeſtrichene, geſchabte Wachstafel, 
worauf die Römer mit dem Griffel die Buchſtaben eingruben; daher denn 
ſo viel als ein unbeſchriebenes Blatt. 

Tabulatur faälſchlich Tablatur), iſt ein Kunſtausdruck, welcher vor: 
züglich ehedem in der ausübenden Tonkunſt gebraucht wurde, und den In— 
begriff aller mufifalifchen Schriftzeichen bedeutete, deven man ſich bei Auf- 
fegung eines Tonſtücks bediente. Die Hauptzeichen beftanden ehedem in 

Buchſtaben, Ziffern und den Die Octave, in welcher ein Ton genommen 
. werden .follte, bezeichnenden Linien. Die übrigen zur Bezeihnung der 
Pauſen und des Notenwerths erforderlichen Zeichen findet man in Wal- 
thers mufifalifchem Lexikon, Tab. XXI, Diefer mufitalifchen Schrift durch 
Buchſtaben bediente man fi bis zum 11. Jahrhundert, in welchem Die 
“eigentliche Notenfchrift auffam. (S. d. Art. Noten). Da Iebtere eine 
italienıfche Erfindung tar, jo twurbe fie im Gegenſaß der erfteren Die ita- 
lieniſche Tabulatur genannt. Doch ift diefer Name. bald verſchwunden 
und man nennt jet nur die, erſtere, d. i. die alte muſikaliſche Schrift 
durch Buchftaben Tabulatur, oder deutſche Tabulatur. h 
Tachygraphie (gr.), die Geſchwindſchreibekunſt, d. h. bie Kunft, Alles 
das, was gefprochen wird, mit großer Schnelligkeit durch gewiſſe Zeichen, 
Abreviaturen u. f. w. nachzuſchreiben. Schon bei den Alten gab es der⸗ 
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gleichen, und in England ſind wie bekannt, ſehr viele Geſchwindſchreiber 
Cachygraphen) Die die Reden'im Parlament faſt wörtlich nachzuſchreiben 
verſtehen. 

Tacitus, Cajus Cornelius, ein berühmter römiſcher Geſchichtsſchrei⸗ 
ber und zwar der älteſte Geſchichtsſchreiber, von dent ſich eine voll: 
Ständige Abhandlung über Deutfchland erhalten hat. Er wurde wahr: 
"fcheinlich zu Ende der Regiernng des Kaiſers Chaudius geboren. Inter 
Bespafian fcheint er das erfte öffentliche Amt befliedet zu haben. Bom 
Kaifer Titus wurde er zum Aedil oder Quäfter ernannt. Unter Domitian 
ward er Bräfect, unter Nerva Conful. Er war in dieſem Amte der Nach— 
folger des großen Virginius Rufus, dem er aud) die gewöhnliche Gebächt: 
nißrede hielt. Unter Nerva und Trajan genoß Tacitus die feyönfte Blume 
feiner Verdienfte, nämlich die größte Achtung von den Beften feiner Zeit. 
Mit dem jüngern Plinins ftand er im Berhältnifie der engften Freund: 
ſchaft, und beide wurden für Die größten Lichter ihres Jahrhunderts ge- 
halten. Er führte ald Sachwalter die wichtigften Rechtshändel, und war 
der berühmtefte Redner. Auch im häuslichen Leben war er ſehr glücklich. 
Seine Gemahlin, eine Tochter des Julius Ugricola, gehörte zu den tugend» 
reichſten rauen Roms, und gebar ihm auch Kinder, und es iſt jehr 
twahrfcheinlih, daß der Kaifer Tacitug ein Nachkomme tes großen Oe— 
ſchichtsſchreibers war. Seine Muße wendete er zur Vollendung feiner 
Geſchichtswerke an, die feinem Namen eine verdiente Unfterblicyfeit erwor⸗ 
ben haben. Mann er gefterben, läßt fi aus Mangel am Nachrichten 
nicht beftimmen ; wahrfdyeinlidh unter Hadrians Regierung. Bier verſchie— 
dene Geſchichtswerke haben fidy von ihm erhalten. Das erfte führt den 
Titel Annalen (Jahrbücher), und enthält Die wichtigften Begebenheiten vom 
Tode des Auguftus bis auf Nero's Selbftmord. Es umfaßte alfo einen 
Zeitraum von 54 Jahren. Leider ift es nicht mehr vollftändig. Die 
Erzählnng der Begebenheiten vom Jahre 37— 47, oder die Bücher vom 
6. bid zum 10. inclufive, find verloren gegangen. Ja auch die erften 5 
Bücher find erft vor 300 Jahren durdy Angelo Arcomboldo, dem Schatz⸗ 
meifter des Papſtes Leo X, im Kloſter zu Corvei aufgefunden worden. 
Auch das Ende des ganzen Werks ift nidyt mehr vorhanden, und fchließt 
jegt im 10. Buche mit dem Jahre 67. Das zweite, der Zeit nad)’ frü- 
here Werk führt den Titel Hiftorien. In demfelben wollte Zacitus Die 
Geſchichten feiner Zeit befchreiben, weshalb er ihm auch den bedeutung 
vollen Namen Hiftorien, vom griechiſchen Worte „ſelbſtforſchen“ gab. 
Aber auch diefed hat die blinde Willkür der Zeit nidyt verſchont und und 
den größten Theil deffelben entrifjen. Es find jegt nur moch vier Bücher 
ganz, und das fünfte zun Theil vorhanten. Es beginnt mıt dem Jahre 
69 nad) Chr. Beb., da Galba noch ven Purpur trug, und endet mit dem 
Sabre 71, da Bespafianus den Thron beftiegen hatte. EI enthält alfo . 
nur zwei Jahre; und man Fann aus diefem Umftande auf die Wichtigkeit 
des Werkes in Nücficht auf eine lehrreiche Vollftändigfeit ſchließen. Das 
dritte Werk (ein goldnes, unſchätzbarcs Büchlein) ift die befannte hiſtoriſch⸗ 
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ftatıftifche Schrift über Deutfchland, welches den Titel führte: Von dem 

ande, ten Sitten und den Völkern Germaniend. Das vierte ift eine 
Lebensbeſchreibung des Julius Agricola, feines Schiwiegervaterd. Der 
Dialog von den Urfachen der verterbten Berebtjamfeit führt mit dem 
größten Unrecht den berühmten Namen des Zacitus. Ueber alle echte 
Werke dieſes Schriftftellers hat die Mit- und Nachwelt einftimmig ent- 
ſchieden, und biefe.ben für Meiſterwerke eines großen Geiſtes erflärt. 

Tact, ſ. Takt. 

Taenarum, Tenaros war eig. ein Vorgebirge in Griechenland, an 
deſſen Fuße eine Höhle ſich befand, die man für den Eingang der Hölle 
anſah, daher Tänarum oft fo viel ald der Eingang zur Höfle oder Die 
Unterwelt felbft heißt. Der grüne tänarifche Marmor im Altertum jehr 
berühmt, wurde hier gebrochen. . 
- Tafelgüter heißen diejenigen Güter, welche zum Unterhalte der Tafel 
eined Landesherrn beftimmt find. Wenn es Lehngüter find, jo heißen fie 
Tafellehen, und verlieren auch dann, wenn derjenige, für deſſen Tafel ihr 
Ertrag beftimmt ift, felbft Dberlehnähere wäre, ihre Eigenfchaft ala Lehn- 
güter nicht, falls fie in andre Hünde kommen. 

Tafelrunde. Zu Ende des fünften Jahrhunderts herrſchte in Britanien, 
fo erzählt die Sage, ein hriftlicher König, Uterpendragon, der einen der 
mädhtigiten, aber eben jo weilen und wohltyätigen Zauberer, Namens 
Merlin, zum Freunde und Kathgeber hatte. Diefer rieth ihm, an einer 
runden Tafel zu frohen Gelagen alle feine Ritter zu verfammeln, Die fi 
durch Frömmigkeit, wie durch Tapferkeit und innige Freundſchaft zwiſchen 
ſich felbft und Treue gegen den König auszeichneten. Sie ſollte auf 50 
folhe Edle in ihrem Umfange berechnet fein, und vor der Hand nur von 
49 befeßt werden; der Platz für den funfzigften mußte leer und dem auf: 
bewahrt bleiben, weldyer, wie Merlin fügte, erft noch geboren werden 
follte. Der Berfuch, den ein dazu nicht berufener Nitter machte, in Mer— 
ling Abwejenheit diefen Platz einzunehmen, endigte damit, daß der Anma— 
Bende im Nu in die Tiefe hinabſank und nicht wieder zum Borfchein kam. 
Diefer Verſuch ſchreckte jeden ab, Diefe leere Stelle einzunehmen, Die dent 
Sohne des Könige, dem berühmten Arthur, oder Artus bejcyieden war. 
Er zeugte denfelben mit der Inguerne, ber weifen verftändigen Gemahlin 
eines widerfpenftigen Bafallen, in die er fterblicy verliebt war, und welche 
ihn als ihren Gemahl umarmte, weil ihm Merlin defjen Oeftalt gegeben 
hatte. Als ihe Gemahl bei einem Ausfall geblieben war, wurde fie Uter- 
pendragon. Merlin Hatte ſich zur Belohnung für fein Zauberwerk vie 
Erfüllung der Bitte ausbedungen, welche er am nächſten Dlorgen nad 
der Umarnung thun würde, und diefe beftänd darin, ihm den Knaben zu 
überlaffen, ten.Znguerne nad) 9 Monaten gebar. Es war dies Arthur. 
Merlin ließ ihn in Allem,. was dem tapferften, ‚wie dem tugendhafteften 
Helden geziemte, unterrichten, und fo füllte diefer fpäterhin als der tapferfte 

-Kitter und König zugleich, die leere Stelle der runden Tafel aus, die auch 
unter, ihn der Samnielplag aller tapfern, edlen, om Kitter blieb. 
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Diefe‘ Tafel,‘ an welche zugelaſſen zu werden der höchſte Preis aller An⸗ 
ſtrengungen; Tugenden und Berdienfte und gefährlicher Proben war, gab 
den roimantijchen Dichtern mannigfachen Stoff. Was für die franzöfifchen 
Romanciers Carl mit feinen zwölf Pairs, das waren für Die brittifch- 
normännifchen die Ritter don der Tafelrunde, und fo entjtand eine Menge 
von Dicytungen, die in der romantiſchen Poeſie einen eignen Kreis bilden. 

Tofelftein beißt ein Edelftein, bejonders Diamant, welcher dünn und 
glatt iſt. Diefe Steine bilden ein längliches Biere und Fommen an Glanz 
weder den Roſetten, nody den Brillanten gleich. 

Taffia heißt auf den antillifchen Infeln bei den Franzoſen eben das, 
was die Engländer Aum nennen, der Zuderbranntivein, der aus der 
gegohrnen Melaſſe, oder demjenigen Theile des Zuderfaftes, der nicht ges 
tinnt, gebrannt wird. Der gewöhnliche Taffia wird aus einem Gemiſch 
don Melaſſe, Syrup und Zuckerwaſſer bereitet, und ift im Geſchmack und 
Geruch iveniger angenehm als der Rum. 

Tag, eig. im Oegenfag zur Nacht, die Zeit, während welcher fi) Die 
‚Sonne über den Sorizont, aljo von ihren Aufgang bis zu ihrem Nieder: 
gang (wirfliher T.). Unter dem Aequator, wo die Polhöhe = O ift, 
währt der Tag das ganze Sahr hindurdy 12 Stunden, unter dem Pole 
felbft (= 90°) nad) der Frühlingsnachtgleiche bis gegen die Herbftnacht- 
gleiche 24 St., e3 wird dann gar nicht Nacht, fo wie in der andern 
Hälfte des Jahres gar nicht Tag. In den zwifchen Diefen beiden End— 
punkten gelegenen Breiten ift Die Länge des Tages nach den verfchiebenen 
Sahreszeiten jehr verfchieden, am längften um Die Zeit der Sommerfonnen- 
wende, Den 21. uni, wo derfelbe in der mittlern gemäßigten Zone gegen 
17 Stunden Dauert, ohne die Dämmerung zu rechnen; am kürzeſten hin- 
gegen zur Zeit der MWinterfonnenwende, den 20. Dechr., wo die Sonne 
eben da ſich nur gegen 8 Stunden über dem Horizont befindet. Zmeimal 
ift Tag und Nacht fidy gleich über dein ganzen Erdboden, nämlich um die 
Zeit der Nahtgleiche, den 20. März und den 23. September. Aftro- 
nomiſcher Tag ift die Zeit, in welcher Die Erde ſich einmal um ihre 
Achſe dreht; dieſer Tag wird von Mittag bis wieder Mittag in 24 St. 
getheilt, und ift der 365%, Iheil eines Jahres. Bei den meiften jeßigen 
europäifchen Nationen wird der Tag in zwei Hälften getheilt, von Mütter 
nat big Mittag (Vormittag), und von Mittag bis Mitternacht (Nach⸗ 
mittag), jede von 12 Stunden eingetheilt, nur in Stafien, Toscana aus⸗ 
genommen, zählt man die Stunden, von Sonnenuntergang anfangend, 
von 1— 24, i 

Tag des Heren, 1. f. v. w. Sabbath oder Sonntag. 2. f. v. iv. 
der Tag des jüngjten Gerichts. “2 
Tajo, (fpan. und auf portug. Tejo) ift einer von den großen Flüſſen 
der pyrenäiſchen Halbinfel, welcher faft in der Mitte von Spanien, aus 
einer ‘einen Quelle, Pie-izquierdo genannt, in der Landfhaft Aragonien, 
auf der Sierra von Albaracein und den Gebirgen der Muela de San Yuan, 
welche acht Monate des Jahres mit Schnee bebedt find, entfpringt. Er 


i 
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vergrößert ſich nach wenig. Schritten ſeines Laufes durch andere Quellen, 
und fließt‘ durch die Ebenen, welche ſeinen Namen führen, in die Provinz 
Cuenga, die er von den Provinzen Soria und Guadalaxara fcheidet. Nach— 
dem er einige ©ebirge, Die feinen Strom unterbrehen, überwunden, fließt 
er fanft Durch die Provinz Toledo, bewäfjert die ſchönen Gärten von 
Aranjuez, wendet ſich um die Mauern von Toledo herum, geht dann durch 
die Stadt Talavera, durchfließt Eſtremadura, wo zu Alcantara eine präch— 
tige 670 Fuß lange Brücke über denfelben führt, und betritt Dann, nach— 
dem er SO Meilen lang Spanien durchflofen hat, dag Königreich Portus 
gal, welches ev 32 Meilen lang ducchftrömt., Bei Salvaterra unterhalb 
Santarem theilt er fi in zwei Hauptarme, den neuen Tejo und Mar 
del Pedro, vereinigt fich bei Villafranca, erhält eine Breite von 2 Meilen, 
und mündet ſich zulegt unterhalb Liſſabon in das atlantifche Meer. Der 
Tajo fließt von Nordoften nad, Südweſten, ift ın Spanien wegen feiner 
vielen Klippen und Unfiefen nicht jchiffbar, jondern blos in Portugal, wo 
er bis über Abrantes hinauf befahren wird und bis Santarem Ebbe und 
Fluth hat. 

Tafeln (auftafeln), ein Schiff mit den nöthigen Tauen und Seilen 
verfehen, fie beſonders zur Winterszeit wieder wegnehmen (abtafeln). Ta— 
felwerf; Tafelage, alles Tauwerk, das zur Regierung der Segel und 
Haltung der Maften dient, mit Inbegriff des Nundholzes,: wie aud) ber 
Segel und der Blöcke; die Ankertaue werden nicht mit zum Takelwerke 

erechnet. Das zur Haltung der Maſten und Stangen dienende Tauwerk 
beißt ftehendes; das zur Bewegung der Segel beſtimmte Taufendes 
Talkelwerk. 

Takt bedeutet vorzüglich in der Muſik 1) das Maß, nach welchem 
man eine Reihe von Klängen, als zeiterfüllende Größen, -gleichförmig ab— 
theilt; dann dieſe Abtheilung ſelbſt, beſonders wenn ſie genau iſt (wie wenn 
man jagt, ein Sänger oder Spieler habe feinen Tact); ferner 2) Die Ab- 
fehnitte, welche durch Diefe gleichmäßige Abtheilung auf einander folgender 
Klänge entftehen, und das, gleihmäßige Verhältniß, in welches fie dadurch 

. zu einander treten; die Noten eines Tacts und oft auch die ganze Tact- 
‚note; enblid) 3) eine gleichmäßige (nach einen beftimmten Maße einzutheis 
Ienbe) Bewegung überhaupt, wie fie auch bein Gehen und Zangen vor— 
fommt. Der Tact ift verfchieden nad) der Gleichheit oder Ungleichheit 
feiner Glieder in Hinficht der Zeit, welche fie ausfüllen, fo dag man den 
gleichen Tact denjenigen nennt, welcher aus gleichen Gliedern beſteht, deſſen 
Theile alfo gleiche Zeiten ausfüllen (auch gerader Tact, weil feine. Olieder 
eine gerade Zahl bilden) ungleichen oder ungeraden Tact denjenigen, wel⸗ 
cher aus‘ ungleichen Zeittheilen befteht. Diefes find die zwei Tactarten, 
unter welche alle übrige gehören. Der Unterfchied der Teihtern und ſchwe— 
rern, der fchnellern und langfamern Beivegung twirft zur Entftehung ber 
untergeordneten Tactarten. Der gleiche Tact ift nun der Biervierteltact 
ober ganze Tact (bezeichnet C oder %), den man fonft in einen großen 
und Heinen eintheilte. » Dex Zweivierteltact % allen, fi von ihm 
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nur durch die größere Schnelligkeit ſeiner Bewegung; noch ſchneller und 
Leichter iſt der nicht ſehr gebräuchliche Zweiachteltack 24; fo wie dagegen 
Der Zweizweiteltact (bezeichnet % oder O) nur ſchwerer und länger vor 
getragen wird, als der Zweivierteltact, und daher höchſtens Achtel als bie 
Türzeften Noten duldet. Die gerade Tactart kann nicht mehr als vier 
gleiche Zeittheile haben, teil mehrere fidy nicht würden zählend wahrneh— 
men laſſen, mithin der Orund des Tactes, die abtheilende Verfcyiedenheit, 
durch diefelben fich verlieren wide; und alle mehr enthaltende Tactarten 
durch Unterabtheilungen in einfache aufgelöft werden. Der ungleiche ober 
ungerade Tact, welcher mehr Diannigfaltigkeit verftattet als ber gleiche, 
kommt zurüd auf den Dreivierteltact (%). Durch ſchnellere Bewegung der 
Zeittheile defjelben entiteht der Dreiachteltact; im ſchweren Vortrage der 
34 Tact. Durdy Vermehrung der Dreizahl entfteht Der ſchwere %, % und 
der leichte %. %, % und der 1% Tact, alle die übrigen ungleichen Tact— 
arten. Letztere beiden find ſchon feltener üblich. Ueber zwölf ungleiche 
Zeiten hinaus würde ebenfall3_ Feine“ vernehmliche Unterfcheidung möglich, 
mithin der Tact nicht mehr faplih und gänzlich ermüßend fein. Andere 
ungleiche Zahlen aber, 5. B. 5 ımd 7 bilden feine beftehenden Tactarten. 
Die Fertigkeit, die einzelnen Tactglieder eines Tacts, mögen fie aus noch 
fo verfcyiedenartigen langen oder kurzen Noten beftehen, jo abzutheilen, 
Daß jede von ihnen Die Dauer erhält, die ihr zufommt, heißt Taktein— 
theilung, und der, welcher diefe Fertigkeit befigt, taftfeft. Die Bewe— 
gung eines Orcheftertirigenten, wenn Derjelbe mit der Hand oder mit einem 
Stabe (Tactftocd) dor Anfang eines Tonſtücks den Grad der Geſchwindig— 
Teit deſſelben, durch den Niederfchlag und fo viel Bewegungen zeigt, aus 
‚wie vielen Tactgliedern der vorgefchriebene Tact befteht, heißt Tactichlagen. 
Bei den Alten hatte man nach unfern Begriffen feinen eigentlichen Tact; 
ihr fogenannter Rhythmus richtete ſich nach der Metrik. Am bei ihren 
Chören die Sänger oder Necitirenden in Ordnung zu erhalten, ftampfte 
man mit Polzſchuhen, oder fihlug mit lürmenden Werkzeugen. Erſt im 
11. Zahrhundert findet ſich eine Bedeutung Des Tacts, welche durch Fralo 
von Köln, Sean de Meurs und Orlando fortgebildet wurde. Des Tact- 
ſtrichs bediente man fich erit im 16. Jahrh. 

Taktik, ift die Lehre von der Ausbildung. Stellung und dem Gebrauch 
der Truppen zum Gefechte. Man kann fie in die Elementartaktik und die 
eigentliche Taktif teilen. Jene lehrt die Ausbildung des Soldaten und 
das Detail der Evolutionen, diefe ihren eigenthünlichen Gebrauch und befte 
Benugung im Gefechte. Es hat demnach jete Maffengattung ihre eigne 
Taktik. Man braucht das Wort audy für Fechtart; und fo bat fich die 
Zaftıf im” Aligemeinen feit dem. Revolutionskriege weſentlich verändert, inz 
dem man fonft in gefehloffenen langen Zinn, jegt in Colonnen ficht, denen 
Tirailleurſchwärme voraußgehen. Die Togenannte höhere Taktif kann man 
füglich zur Kriegsfehrung rechnen, infofern fie Märſche betrifft. 

Tolavera (Talavera de la Iteyna),. Hauptort‘ eines Bezirks in.der fpa- 
nischen Provinz Toledo, am Tajo, mit 8000, Einw. Talavera iſt ‚der 
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Geburtsort des berühmten Hiſtorikers Mariana. 914 wurde Talavera den 
Sarazenen von Ordogno, König von Oviedo abgenommen, geplündert 
und geſchleift. 949 errangen bier die Chriſten einen Sieg über Die Sara— 
jenen. Am 27. und 29. Juli 1809 fand hier eine entfcyeidende Schlacht 
zwifchen den Franzoſen, Spaniern und Engländern ftatt. 

Talar (lat.), eigentlidy ein bis auf die Ferſen reichendes Kleid; dann 
die feierliche Kleidung, die bei feftlichen Oelegenheiten von gewifjen Perſo— 
nen, 3. B. von den Profefioren an den Univerfitäten getragen wird; auch 
das lange Amtöfleid der Fatholifchen ®eiftlihen nennt man Talar. 

Talisman, im Arabiſchen ein Bild, Abzeichen, iſt ein Bild, in Metall 
oder Stein gegofjen oder gegraben, das zu einer befondern Stunde, bei 
Erhöhung gewifjer Sterne, bei der Zufammenfunft gewiſſer Planeten — 
alfo unter einer gewifjen Conftellation, daher fie audy den Namen one 
ftellationaringe führen — mit Beobachtung gewiffer abergläubifchen Gere: 
monien gefertigt worden, und dadurch die Kraft erlangt haben, bei denen, 
welche fie bei ſich führen, außerordentliche Wirkungen, brfonderd gegen 
Krankheiten, hervorzubringen. Bei den Morgenländern ftehen die Talis— 
mane noch jeßt in großem Anſehn, und auch bei uns ift der Aberglaube 
an fympathetifche Ringe, Amulete u. f. w. noch nicht ganz verfchwunden. 

Talleyrand Perigord (fpr. Tallerang Perigohr), Charles, Maurice, 
Fürft von Benevent, geb. 1754 zu Paris, wurde wegen einer Fußlähmung 
für die Kirche beftimmt. Schon 1780 als Abbe zum Oeneralagenten 
des Clerus erwählt, entwickelte er viele diplomatijche Geiwandtheit. Beim 
Ausbruch der Nevolution war er Bijchof von Autun und wurde Mitglied 
der Reichsftände und war am 16. Febr. 1790 Präfivent der National- 
verfanmlung. Bon ihm rührten die Anträge des Verkaufs der geiftlichen 
Güter, die Aufhebung des Zehnten, die Einführung gleichen Maaßes und 
Gewichtes her, er lad nad) Erftürmung der Baltille 1790 das Hochamt 
auf dem Diarsfelde und leiftete, faft der Erfte, den Eid auf die Conſtitu— 
tions 1792 wurde er mit dipfomatifchen Aufträgen nad) England gefen» 
det. um den Krieg mit diefer Macht zu hintertreiben, doch vereitelte die 
-Erftürmung der Tuilerieen feine Sendung. Bei diefer Erftirmung waren 
nämlich Rapiere gefunden worden, die Talleyrand compromittirten, er wagte 
daher nicht nad) Frankreich zurückzukehren, fondern ging nad) Nordamerika, 
wo er ſich bi8 1795 aufhielt. Nach der Rückkehr Bonaparte's aus Aegyp⸗ 
ten erklärte ſich Talleyrand entjchieden für ihn, hatte am 18. Brumaire 
großen Untheil und erhielt deshalb im November 1797 das Portefeuille 
des Auswärtigen. Bon nun an wurde er die Seele aller Unterhandluns 
‚gen, die Friedensunterhandlungen von Luneville, Amiens, Preßburg, Pofen 
und Zilfit leitete faft nur er. Als Napoleon 1804 Kaifer wurde, ward 
Talleyrand Großkämmerer von Frankreich, 1806 aber Fürft von Bene= 
dent. Im Jahre 1807 verlor er fein Portefeuille, meil er in Napoleons 
Pläne auf Spanien nicht eingehen wollte und meil ihm Fouché entgegens 
wirkte. 1813 und 1814 erfannte Talleyrand bald, daß Napoleon verlo- 
ren fei, und nun ſpann er insgeheim Unterhandlungen mit den Bourbon 
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an. Beim Einrücken der Verbündeten in Paris Präſident der proviſori-— 
fchen Regierung, trug er durch feinen. Einfluß auf den Kaifer von Ruß—⸗ 
land viel zur Zurücberufung der Bourbond und zu den günftigen Bes 
Dingüungen des erften parijer Friedens bei. Ludwig XVIIT ernannte ihn 
zun Mlinifter des Auswärtigen und zum Pair und fandte ihn zum Gons 
greß nad) Wien. Seine Gefchieflichkeit verfchaffte ihm bald wieder großen, 
Einfluß, befonders bei den Verhandlungen wegen Sachſen. Nach Napo— 
Yeong Rückkehr von Elba veranlaßte er die Erklärungen der Alürten gegen 
ihn, fihloß Die Bündniſſe Ludwigs XVII. mit denfelben ab. Mm 8. Juli 
1815 erhielt er den Vorſitz im Miniſterium, vefignirte aber, am Ende de8 
Jahres, weil er ſich weigerte, den für Frankreich ungünftigern zweiten pa— 
riſer Frieden zu unterzeichnen. In der Pairskammer ftimmte ev oft mit 
der DOppofition, ja ftand zuweilen an ihrer Spike.‘ Geit der Sulirevolus - 
tion 1830 trat ex wieder in Thätigkeit. Schon im September 1830 ward‘ - 
er als Botjchafter nach England gefendet.. Hier wurde er ſehr gut em— 
pfangen und Louis Philipp fofort als König der Franzoſen anerkannt. 
Bei der Gonferenz für Die niederländifch-belgifchen Angelegenheiten. in Zonz . 
don führte Talleyrand eine Hauptftimme und feiner Gewandheit verdanfte 
der Prinz Leopold von Coburg jeine Anerkennung als König von Bel: 
gien. 1836 fehrte ev nad) Frankreich zurück und privatifivte, körperlich 
ſehr leidend, geiftig aber fehr lebhaft, vom König oft zu Rath gezogen, 
zu Balencay bei Paris. Er ftarb un Mai 1838 zu Paris. 
Tallien (fpr. Talliäng), Sean Lambert, geboren 1769 zu Parıd. Als 
Mitglied des Jacobinerclubs zeichnete er ſich durch Beredſamkeit aus und 
ab auf Koften dieſes Clubs 1792 l’ami du eitoyen gegen Ludwig X VI. 
Perans. Er nahm Theil am 10. Auguft 1792, wurde Generalſecretair 
des Gemeinderaths und leitete mit Danton und Manuel die Ermordungen 
der Royaliſten in den Oefängnifjen im September. Nachher zum Depus 
tirten des Seine: und Difedepartements erwählt, erfchien er häufig auf 
dem Rednerſtuhl, um Ludwigs XVI. Prozeß zu befehleunigen, und ſtimmte 
nachher für den Tod des Königs. Hierauf wurde er häufig zu Sendun— 
gen gebraucht, und zeigte fich allenthalben als eifrigen Theilnehmer der re- 
volutionären Maßregeln. In Bordeaux lernte er Frau von Fontenah, 
geborene Cabarus, jegige Gräfin von Caraman, zu diefer Zeit eine ber 
ſchönſten rauen Frankreichs, kennen, und die Liebe, welche ihm dieſe ein: 
flößte, ftimmte ihn zu milderen Maßregeln. Vom Wohlfahrtsaugfchuß 
Deshalb getadelt, Fam er mißvergnügt nad) Paris zurück, und von dieſem 
Zeitpunkt an begann fein Haß gegen Nobespierre. Die. Sorge für feine, 
Sicherheit bewog ihn bald, eine Macht anzugreifen, welche er zu feinem 
Berderben gerüftet fah, und der Ite Thermidor, zu defjen Helden ex ges 
hörte, hob ihn, indem er ihn an feinem Feinde vächte, auf den Gipfel der 
Gewalt und des bürgerlichen Anſehens. Wergebens wollte die Bergpartei 
fih. dem Sturme von Ounftbezeugungen, Deren Gegenftand Zallien war, 
widerſetzen. Nach einander zum Präfidenten, zum Mitglieve des MWohl- 
fahrtsausſchuſſes und zum oberften Leiter dev wiederhergeftellten Jacobiner 
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gewählt, erhielt er eine wirkliche Oberherrſchaft; er gab im Convent den 
Ton an, und indem er mit Kühnheit alle Beſchuldigungen, welche gegen 
ihn vorgebracht wurden, zurücktrieb, blieb er bis zum 13. Vendemiaire im 
Beſitz einer Gewalt ohne Gränzen. Während dieſer Zeit heirathete er 
Frau von Fontenay. Als er nachmals in den Rath ver Fünfhundert 
trat, wurde er mehr als jemald ein Feind. der Mäfigung; er forderte . 
jtrenge Maßregeln gegen die Vertvandten der Ausgewanderten, klagte Die 
Royaliften und die Agenten Englands an und entwarf ein Gemälde von 
den Gefahren, von denen Die Republik und ihre Vertheidiger umgeben 
wären; allein feine Dellamationen wirkten nicht, und zufolge einer Sonder— 
barkeit, Die aus den verfchiedenen Rollen, welche er in der Revolution ges 
ſpielt hatte, entfprang, fah er ſich 1797 gezwungen, fich ſowohl gegen Die 
Anklage, daß er Theilnehmer an der royaliftifchen Verſchwörung des Las 
villeheurnois, als auch gegen die Beihuldigung, daß er 1792 jeptembri- 
firender Sacobiner gewefen fei, zu rechtfertigen. Er trat im Mai 1798 
aus dem Kath, und gleichfam von allen Parteien zurüdgeftoßen, fhiffte 
er ſich in eben diefem Jahre nad) Egypten in der Eigenschaft eines Gelehr— 
ten ein; er wurde Verwälter ded Droit d’envegistrement und der National: 
bomainen zu Gairo, fahe ſich in der Folge von mehreren Oeneralen ge= 
mißhandelt, und wurde von Menou nad) Frankreich zurücgefandt. Diefer 
General ſchickte aber eine Anklage voraus, die feinen andern Erfolg haben 
konnte, als daß Taflien, fo wie er den franzöfiichen Boden betrat, fofort 
verhaftet wurde. Zum Glück für ihn wurde das Schiff, worauf er feine 
Ueberfahrt machte, von einem englifchen Schiffe genommen, und er ward 
hierauf nad) London gebracht, wo die Oppofitionspartei ihn durch einen 
glänzenden Empfang über feine Gefangenfhaft tröſtete. Als ex einige Zeit 
nachher freigelaffen war, fehrte er über Galaid nach Frankreich zurüd, er: 
hielt 1806 Die Confulftelle zu Alicante, welche er einige Jahre befleidete, 
und lebt ſeitdem in der Dunfelheit. Seine Gattin, Therefe Cabarus 
Tallien, wollte, als er aus London nad Frankreich zurückkehrte, ihn nicht 
wieder aufnehmen, fondern erflärte ihre Verbindung mit ihm für gänzlich 
aufgehoben und verheirathete fi mit dem Grafen von Caraman. eil 
er die Zufaß-Verfaffungd-Urfunde Napoleons 1815 unterzeichnet Hatte, 
warb er Durch das Decret vom 12. San; 1816 verbannt, Burfte jedoch 
in Frankreich bleiben, und erhielt im 3. 1819 nochmals Aufihub, um 
ferner in Frankreich bleiben zu können. Er ftarb in Baris im Jahr 1820 
in fehr armlichen Umjftänden. _ e ‚ 

Talma, Frangois, Joſeph, der berühmteſte jetzt lebende franzöſiſche 
tragiſche Schauſpieler, Mitglied des Theatre Frangais in Paris, iſt daſelbſt 
1766 von begüterten Aeltern geboren (fein Vater war ein Zahnarzt), von 
denen er eine vortrefflishe Erziehung erhielt. Anfänglih zum Dlediciner 
beſtimmt, verlebte er feine Jugend in England und- kam erft im 15. Jahre 
nad Paris zurück. Hier erweckte der Beſuch. des Theatre Frangaig, Die 
dramatifchen Meifterftüde und, Die ‚berühmten Künſtler, welche es zierten, 
den eiften Geſchmack für die Bühne in ihm.. Nach beendigten. Studien 


/ 


116 Talmud. 


ging er auf einige Monate wieder nach London. Mehrere dort befindliche 
junge Franzoſen verbanden ſich zur Aufführung einiger dramatiſchen Stücke. 
Auch Talma nahm an diefer Unterhaltung Theil, und bie auferordentlichen 
Talente, welche er in feinen Darftellungen entividelte, veranlaßten mehrere 
Männer von Bedeutung, die feine Freunde waren, ihm BVorfchläge zu 
thun, fi ganz der Londner Bühne zu widmen. Familienumſtände aber - 
Lührten ihn nad) Paris, wo er in der eben errichteten Föniglichen Deflamae 
tionsfchule in der Rolle des Dreit aus Iphigenia in Taurid auftrat. Das 
Leidenfchaftliche Feier feiner Haltung erregte allgemeine Bewunderung, und 
er erhielt von der Negierung den Befehl zum Debüt auf dem Xheatre 
Frangaid. Seine erfte Erfcheinung dafelbft war am 27. November 1787, 
als Seide, in Voltaire’ d Mahomed. Er fand Beifall, und von dieſem 
Augenblid begann er feine Fünftlerifche Bildung mit eben jo einfichtövoller, 
eifriger ‚Bebarrlichkeit, ala glücklichem Erfolge. Er ließ es ſich angelegen 
fein, mit den berühmteften Gelehrten, Malern, Bildhauern, Antiquaren in 
Berbindung zu fommen. Er ftubirte die Gedichte im Sinne des Ein- 
dringend in die Sitten und Gebräuche der Völker, die Charaktere merk: 
würdiger Berfonen, forfchte in den Antiken nach Stellungen der Figuren, 
dem Faltenwurf in den Gewändern, Ausdrud der Leidenjchaften und nad) 
den berfchiedenen Coftümen. In dem legten Punkt war das franzöfifche 
Theater damals noch jehr zurück. Talma wurde der Schöpfer der bebue- 
tendften Neformen in diefem Nahe: Beim Ausbruche der Kevolution 
wurde Cheniers Rrauerfpiel, Carl IX. oder die Bartholomäusnacht, 
aufgeührt. Talma ftubirte den Charakter und die Handlungen Carla 
IX. in der Gefchichte, und deffen Außere Erfcheinung in Bilbniffen und 
Medaillen von dieſem Könige, und gab ihn dann mıt einer fo hinrei— 
Bend Tebendigen Wahrheit, daß von da an fein Auf als erfter franzöfis 
{cher tragifcher Schaufpieler feft Steht Während der Revolution übernahm 
er die Direktion der in dir Straße Nichelieu fpielenden Section des Theatre 
Brangaid. Napoleon fchägte ihn fehr, zog ihn öfters in feine Umgebun— 
en und zeichnete ihn mehrfach aus. Beim Congreß zu Erfurt war Talma 

ei der "Schaufpielertruppe, die Napoleon begleitete. Er ftarb 1826 in 
— und wurde nach feiner Beſtimmung ohne kirchlichen Beiſtand be— 
graben. 

Talmud. Der Talmud gehört zu den ſpätern jüdiſchen Schriften der 
nachchriſtlichen Zeit. Das Wort bedeutet Lehre, Anweiſung, von Dem hes 
bräiſchen Tamad: er hat gelernt. Der geſammte Talmud beſteht aus zwei 
Hauptiabtheilungen: der Miſchna und Gemara. Die Miſchna iſt eine im 
weiten Jahrhundert nach Chr. Geb. veranſtaltete Sammlung von Bor: 
— jüdiſcher Rabbinen (Geſetzlehrer). Dieſe rabbiniſchen Auslegungen 
und Zuſaͤtze nannte man die muͤndliche Ueberlieferung, zum Unterſchiede 
bon der ın den hebräiſchen Offenbarungsurkunden ſchriftlich aufbewahrten. 
Um ihre Sammlung machte ſich beſonders Rabbi Juda, mit dem Bedia— 
men ber Heilige, verdient, im Jahre 150 nach Chr. Geb., und fein Werk 
erhielt den Namen Mifchna, oder auch das zweite Geſetz. Sowohl gleich⸗ 
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zeitige als ſpätere Rabbinen beſchäftigten ſich nun ſehr emſig mit-ieitern 
Auslegungen und Erklärungen dieſer Miſchna, und vorzügliches Anſehn 
erhielt unter dieſen Commentaren die im Jahre 230 n. Chr. Geb. vom 
Rabbi Jochanen abgefaßte Gemara (ein chald. Ausdrud von dem Worte 
gamra abgeleitet, die Vollendung, Vervolländigung, oder nad) der Meinung 
anderer Ausleger, die Lehre den Unterricht bedeutend). Jene Miſchna und 
diefe Gemara madyten gemeinfchaftlidy, den jerufalemifchen Talmud aus, 
der ſich zunächſt auf die Juden in Paläftina bezog. Nachdem ſich Die 
Juden vorzüglich nad) Babylon gewendet hatten, und die Synagogen in 
Paläſtina allmälig verfchwunden waren, bearbeiteten die babylonifchen 
Rabbınen einen neuen Commentar über die Miſchna, der im Fortgange 
der Zeit ummer mehr erivertert, und im Jahre 500 n. Chr. Geb. vollen- 
2 ward, fo daß nun auch ein eigner babylonifcher Talmud entftan- 
en war. 

‘ Zalpatfchen, (von Talp, Fußſohle, ungar. Talpas) einer der breite " 
Fußſohlen hat, etwa unferm Fuß latjchend entfprechend; Spottname des 
ungarifchen Fußvolks Seitens der ungarifcyen Hufaren. Daraus corvin⸗ 
zirt Tolpatſch, ein ungefchickter, plunper Dienfch. 

Tamarinden, eine Frucht von ſäuerlichem, doch angenehmen Geſchmack, 
die auf einem im Dtorgenlande häufig wachfenden Baume erzeugt wird, 
defjen Blüthen gelblidy, orangenähnlicdy find. Die Früchte werden getrod- 
net oder auch in Zucker eingemadyt und verfendet. Auch mehrere Gegen= 
den Languadocs Liefern jetzt Tamarinden, die den italienijchen noch vor= 
gezogen werden. 

Tambourin, (fpr. Tangbureng) eine Handpaufe, ein Snftrument, das 
ſchon bei Mofes (3. B. beim Giegesgefange Mürjams) und überhaupt 
bei den alten Völkern, aud) im Mittelalter bei den Troubadours vorkommt. 
Heut zu Tage ift ed eine Eleine, um ben Leib gefchnaflte Baufe, die mit 
einem Klöppel berührt twird und zum Accompagnement von einer Furzen 
Pfeife dient. Nach diefen beiden Inftrumenten tanzen, beſonders in ber 
Provenze und Zanguada, oft ganze Gejellfchaften auf dem Lande; 2. ein 
Kleines Inftrument, ein Reif mit Heinen Scellen bejegt und mit einem 
Felle bejpannt, auf welchem mit dem Daumen der einen Hand herum ge= 
fahren wird, während man den Keif mit der andern Hand unter allerlei 

Wendungen herumbreht. i 

Tamerlan — eig. Timur (auch Timur:Beg oder Timur-Leng, d. i. 
der lahme Timur, weil er Binfte), ein berühmter Eroberer Aſiens, geb. um 
bad Jahr 1336. Er jelbft leitete feine Abkunft von dem berühmten 
Oſchingis-Khan (f. d. Art.) her; Andere behaupten, er fei von nieberer 
Herkunft und ber Sohn eines Hirten geivefen. Er war, ein mogolifher 
Emir, und ald Die mogolifche Regenten-Oynaſtie von. Oſchägatai in Ber: 
fall gerieth, bemächtigte ex fich der oberften Gewalt und machte die Stadt 
Samarcand zum Hauptfike feines neuen Reiches. Er eroberte nad) und 
nad) Perſien, das ganze Mittelafien und 1398 Indoſtän, von dem Ufer 
des Indus bis zu den Ufern des Ganges. Seine Siege waren überall 
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durch Blut und Verwüſtungen hezeichnet. Sein Ruhm breitete ſich ine. 
deſſen allenthalben aus, und die Fürſten Kleinaſiens, die der mächtige, 09=' 
manifche Sultan Bajazeth I, der ſeit, dem Giege bei Nifopolis (1396). 
auch Europa in Schreden feßte, unterjocht Hatte, fuchten bei ihm Hülfe 
und Beiftand. Timur griff mit einem furchtbaren Heere Bajazeth's Staa⸗ 
ten in Natolien an. _ Im Jahre 1402 kam e8 in der Ebene von Anchra, 
dem heutigen Angora in Natolien zu einer entfcheidenden, für dad osma— 
niſche Neich ſehr nachtheiligen Schladt. . Bajazeths Heer wurde gänzlich 
eichlagen, und er ſelbſt, auf der Flucht gefangen, fiel dem Sieger in die 
Sände, Dan erzählt, daß Bajazeth in einen Käfig gejperrt worden; aber 
es mangelt diefer Erzählung an biftorifchen Beweiſen. Timur verwüſtete 
nun mit feiner gewohnten Grauſamkeit die osmanifchen Staaten, in Denen 
eine gänzliche Unarchie entftand. „Der Untergang des fchon fehr gefchtwäch- 
ten griechifchen Kaiſerthums wurde’ dadurch, jedod nur auf kurze Zeit, 
aufgehalten. Denn Timur dachte auf neue Eroberungen, und wollte einen 
Zug nad) China unternehmen. Aber er ftarb in der Zubereitung dazu 
im Jahre 1405 im 69. Jahre feines Alters. Nach feinem Tode murde 
fein Reich durch innere Unruhen erfchüttert, und zerfiel in mehrere Theile. 

Tang, eine Art von Seegras oder Seemoos, das,” fehr häufig auf 
dem runde des Meeres wachſend, feine Spiken [Bi8 auf die Oberfläche 
Des Maffers treibt. j 

Tangent, Berührungslinie, in der Trigonometrie diejenige Linie, bie 
auf dem halben Durchmeſſer eines Zixkels perpendiculär zu ftehen kommt 
— _einen Punkt an einer Zirkelftäche berührt. . 

Tanger, Stadt im marolfanijchen Reiche Bez, an der Strafe von Bir 
braltar und am Eingange einer. Bucht, amphitheatralifch gebaut, durch 
einige Batterieen und Caſtelle geſchützt, mit einem fichern und guten Hafen 
und 15000 Einw. 

Tangermünde, Stadt im Kreife Stendal des preufifchen Regierungs- 
bezirks Magdeburg, am Einflufje der’ Tanger in die Elbe mit 3800 Einw. 
Reſidenz der erften Markgrafen von Brandenburg. . 

Tannhäuſer, ein Ritter aus den Rheinlanden. Er machte feine Rit: 
terfahrt nad) Oſten und nahm zu feinem Begleiter den treuen Eckart mit, 
einen Dienftmann feinee Vaters. Gr wollte den Berg der Frau Venus 
mit feiner Herrlichkeit fchauen. An den Hörfelberg bei Eifenach gekommen, 
hörte er ein wunderbares Klingen; troß des Rufes des treuen Edarts folgte 
er den Zaubertönen und gelangte in bie Mitte von tanzenden Bachan- 
tinnen, Die ihn zu einem hohen Felſenthore geleiteten. Im Innern des 
Berges ſah er num Frau Venus auf einem hohen Throne, Apollo den 
Sänger mit den Mufen, Bachus von Mänaden umſchwärmt, Grazien, 
Nympben, Salamander und Onomen. Er eilte in den Berg, wo ihn 
Frau Venus mit offenen Armen empfing, neben fid) thronen ließ und feine 
Gemahlin ward. Der Werg fthloß"fich aber ſogleich, und der treue Eckart 
blieb davor und warnte die, «welche ſich nahen wollten. Nach; einigen 
Monden fpielten Kinder der eifenacher Bürger in der Gegend des Mörfel- 
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berges; zu ihnen gefellte fi) ein Kind von unwiderſtehlicher Anmuth und 


Iodte fie in den Berg. Der Unbli ber Kinder machte auf den Tann— 
bäufer einen wunderbaren Gindrud; er beſchwor Die Frau Venus, ihn zu 
entlafjen, damit er fih dem Papſte zu Füßen werfe und deſſen Berzeihung. 


„erflebe. Endlich gewährte fie feine Bitte, jedoch verſprach er auf Ritter— 


“ wort, zurückzukehren, wenn ihm der. Bapft Verzeibung verfage; zum Pfande 


follten die Kinder fo lange im Berge weiten, bis Tannhäufer zurückkehre. 
Nun wallfahrtete ev nad Nom, warf fi) dem Rapft Urban zu Füßen 


‚ und beichtete fein Vergehen. Doc der Papſt wandte ſich voll Abſcheu 


von ihm ab und beriveigerte ihm Die Abfolution. Endlich veichte er ihm 
auf iviederholtes Bitten einen alten, längit verborrten Stab, mit dem Bez . 
deuten, daß nur, wenn biefer binnen drei Monaten grüne und blühe, Die 
Kirche ihm verzeihe. Traurig fehrte Tannhäuſer, ald der Stab in der ber 
ftimmten Zeit nicht grünte, ‚in den Berg zurüd. Der treue Eckart blieb 
vor dem Berge. Nach andern Erzählungen grimte der Stab nad) Jah— 
ren einmal plöglih. Der treue Eckart fehritt gegen ben Berg, feinem 
Herrn dies Onadenzeichen zu verkünden; ſogleich öffneten fid, vor dem 
blühenden Stabe die Felſenthore, und er fchritt hinein, mit feinem Herrn 


“ Bier den jüngften Tag zu erwarten. Tief und Dulter haben dieſe Ge— 


ſchichte zu Erzählungen benußt. 
Tantalus (Mythologie), ein Sohn des Jupiter und König zu Sipy— 


tus in Phrygien. Gr war "ein Günftling «ber Götter — fo erzählt die 


alte Sage — die öfters bei ihm einfehrten; aber ın feinem Uebermuthe 
verfcherzte er diefe Gunſt. Durch weldes Verbrechen, darüber ſtimmen 
die alten Sagen nicht überein. Bald foll er den Jupiter durch Verrat) 
beleidigt, bald den Göttern heimlich Neftar und Ambrofia entivendet, bald 
garden eigenen Sohn Pelops gefehlacytet und ihnen aufgetiſcht haben. 
Eben fo verfchieden wird aud) feine Strafe, Die er in ber Unterwelt dafür 
erleiden miuhte, erzählt. Bald hängt ein gewaltiger Stein ihm über dem 
Haupte, der ihn jeden Augenbli zu zerfchmettern droht, und den er doch 
nicht entfernen Kann; bald — und das ift die gewöhnliche BVorftellung — 
fteht er bis an den Hals im Waſſer, und Dicht über ihm hängen bie herr= 
lihften Früchte; aber ſowohl dieſe als jenes Weichen. zurück, jo oft er den 
brennenden Durſt löſchen und den quälenden Hunger ftilfen will. In der 
That läßt fich Feine peinlichere Lage denken, und ihr gleicht nur einiger⸗ 
maßen der Zuftand defjen, der mit unbefriedigter Sehnjucht einen heißge- 


‚wünfchten Gegenjtand vor fid) fieht, ohne ihn erkeichen zu können. 


Tapeten, don dem lateiniſchen Worte tapes oder tapetum, — Die 
Berfertigung der Tapeten mit Zeichnungen von natürlicher Größe und 
Farben ift die höchfte Stufe der Weberkunſt. Die vorzüglichften Arbeiten 
Diefer Urt wurden ehemals in den Niederlanden, vorzüglich zu Arras ges 
macht, daher fie bei den Stalienern Arazzi heißen. Dort ließ Bapft: 


Leo X. in: der erften Hälfte bes 16. Jahrhunderts die berühmten Raphae— 


. Iifchen Tapeten — fo genannt, weil die Figuren nad) Raphaels Cartons 


gefertigt wurden — wirken, und machte mit, einigen berfelben Geſchenke 
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an die Höfe von Wien und ODresden, wo fie noch find. (Leßtere befin- 
den fich in einem eignen Saale des Erdgeſchoſſes im Augusteum.) Die, 
welche in Nom geblieben waren, wurden während der Revolution nad 
Paris gebracht, find aber jegt ivieder in Rom. — Nady der Verfchieden- 
beit des Stuhls, auf welchen die Zapeten gewirkt werden, nennt man fie 
hautelisse oder basselisse; bei dem legtern ift die Kette wagerecht, und 
das Gewebe meift fammtartig, beim erftern ift die Kette fenfrecht und die 
Arbeit ſchwieriger. (©. Hauteliffe) Die ſchönſten Tapeten diefer Art wer— 
den in der Vorftadt St. Marceau zu Paris, in der Fabrik der Gobelins 
(f. d. Art.) gemacht, weldye Colbert 1667 anlegte, und dem Maler Le 
brun Die Direction derfelben übergab. Man hat feit diefer Zeit viele 
Verbefjerung in der Mafchinerie gemacht, und die Arbeiten, die diefe Fa— 
brik Liefert, verdienen Bewunderung. Die Weber arbeiten an der umge: 
fehrten Seite de8 Teppichs; ihr Arbeitslohn ift mäßig, höchſtens 3 Livres 
(18 Gr,) taalih. Zu Nom, Petersburg, Berlin und München giebt es 
auch Arbeiten in Diefer Art. Aehnliche Arbeiten find - die türfifchen oder 
perfifchen Tapeten aus der Fabrik Savonnerie — weil ehemals ein Sei- 
fenfieder fein Gewerbe an diefem Orte tried — zu Ehaillot, einem Dorfe 
bei Paris. Dean nennt fie türkiſche Tapeten, weil die Saracenen unter 
Carl Martel diefe Weberei nad) Frankreich gebracht haben follen. Der 
Unterfchied zwiſchen diefe und den Gobelins befteht darin, daß der Weber 
die Vorderjeite vor den Augen bat. Die Duadratelle, die fonft 210 Li- 
vres Foftete, fommt jeßt auf 500 Livres zu ftehen. Ein vollftändiger Tep- 
pich erfordert eine fechsjährige Arbeit verfchiedener Weber. Der Arbeitd- 
Lohn ift wie bei den Gobelins. Die Portraits, welche diefe Fabrik gelie- 
fert hat, find vorzüglich ſchön. 

Tapferkeit, Die dem männlichen Gefchledt eigene und darum guüch 
Mannbeit genannte Stärfe des Geiftes, von den Stoikern zu den Carbinal- 
tugenden gerechnet, welche im Gegenſatz zu der Tollfühnheit und Verwe— 
genheit mit der Gefahr wächſt, und wo die Pflicht gebietet, fofern die Er— 
füllung berfelben und der Gefahr möglich erfeheint, die Gefahr und feldft 
den Tod nicht ſcheut. 

Tapir, Oattung aus der Ordnung der Vielhufer. Die Nafe ift ein 
kurzer fleifchiger Rüſſel, wodurdy der Tapir fich dem Elephanten nähert, 
während feine übrige Geſtalt mehr ſchweinartig iſt. Worn find 4, Hinten 
3 Hufe. Arten: 1. Anta (amerifanifcher Tapir), von der Größe eine8 
Eſels, braun, wenig, aber ſteif behaart, mit mäßigem Schwarze, hat auf 
dem dicken Halje eine Art Kamm (fleine Mähne); er lebt in den fumpfi- 
gen Wäldern Süd-Amerikas, furdtfam, fleht vor Feinden ind Waſſer, 
ſchwimmt fehr gut, geht felbft auf den Grund, frißt Kräuter, Gras, Fruͤchte, 
packt, gereizt, die Feinde mit den Zähnen und ftampft fie mit den Füßen. 
2. Maida (indijcher Tapir), größer als der Anta, lebt auf einigen oft- 
indifchen Infeln, auf Malacca u. ſ. w. In Amerifa erzählt man fabel- 
hafte Dinge von einem Thiere Pinhagun, von auferorbentlicher Stärke; 


” 
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die Chineſen erzählen Aehnliches von einem Thiere Die, die alle wahr— 
ſcheinlich vom Tapir herfommen. 

Tarent, eine alte griechiſche Pflanzſtadt in Unteritalien, die von lace— 
dämoniſchen Auswanderern, von den ſogenannten Partheniern, 700 Jahre 
v. Chr. gegründet wurde. Sie war eine der mächtigſten Städte Groß— 
griechenlands, und bedeutete Lange ihre Unabhängigkeit von Rom. Auch 
galt fie für eine der üppigften und prachtliebenpften; doch fand Pythago— 
ras einft hier viele Anhänger, und der Luxus war zugleich dem Gedeihen 
der ſchönen Künfte förverlih. Einer der berühmtesten Tarentiner ift Are 
chytas, Platons Schüler, ein fcharffinniger Diathematıfer. Im Jahre 272 
ver Chr. wurde die Stadt den Nlömern unterworfen. Sie iſt noch jetzt 
als eine fleine Stadt des neapolitanijchen Reichs vorhanden, und hat ihren 
Namen faft unverändert erhalten — Tarento. 

Tarif, eigentlich ein Verzeichnig des Preiſes gewiſſer Waaren, aber 
auch Verzeichniß defjen, was für ein» und ausgehende Waaren an Zoll 
zu bezahlen ift: Zoll-, Accis-, Geleits-Rollen. j 

Tarokſpiel. Es ift das interefjantefte, aber fchwierigfte und verwickeltſte 
unter allen Kartenfpielen, das mit 79 Blättern gefpielt, und von den 
dazu gehörigen 22 Trümpfen order Tarofd benennt wird. Wenn das Ta: 
rofjpiel, wie man behauptet, eine Erfindung der Türken ift, und von ihnen 
nad) Spanien, durch die Kreuzzüge nach Italien u. f. w. gebradyt worden 

iſt, fo daß die franzöfiichen und veutjchen Karten, und darauf begründeten 
Spiele nur in Nationalgewohnbeiten aufzujuchen find: jo dürfte vielleicht 
das Tarokſpiel feinem morgenländifcyen Uriprunge am getreueften geblieben 
fein. ben durdy jene 22 Taroks und vier, zwiſchen Dame und Buben 
inne ftehende Cavals entjteht jene von Der gewöhnlichen franzöfifchen Starte 
verſchiedene Anzahl von Blättern, denn mit Ausnahme der genannten find 
alte Farben und Blätter gleich. 

Tarpeja war die Tochter des Spurius Tarpejus, eined Römers, dem 
in dem Kriege des Romulus mit den Sabinern die Behauptung‘ einer 
Burg auf der ſüdlichen Spite des capitolinifchen Berges anvertraut war. 
Sie ließ fi) vom Tatius, dem Heerführer der Sabiner, beftechen, ihm ein 
geheime Thor in diefe Burg zu eröffnen, und einer Sage nach erhielt 
jene Seite des Berges den Namen tarpejus mons, Bekanntlich wurden 
bei den Römern Verbrecher von dem tarpejifchen Helfen (saxum tarpejum, 
zupes turpeja) herabgeftürzt. Oft bevrobten die Volfstribunen Perſonen 
vom eriten ange mit diefer Strafe, Die auch zu Horazend Zeiten noch 
nicht abgejchafft war. Ziberius ließ fie fogar no) an dem Sextus Ma— 
rius vollziehen. 

: Zarguinius (Lucius), der Weltere (Priscus), König der Römer, Sohn 
eines corinthifchen Kaufmanns, folgte dent Ancus Martins, und regierte 
vom .Sahre Noms 138-—175. Gr vermehrte die Zabl..der,Senatoren 
und der Ritter, und eriveiterte durch feine beftindigen. Kriege mit den La— 
teinern, Sabinern und Etruöfern. bie römische Diacht.. Mit den von dieſen 
Völkern eroberten Schägen verfchönerte er die Stadt Kom, ließ fie mit 
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einer Mauer verſehen, gründete das Capitolium, führte die Triumphaufzüge 
und andere Gegenſtände des Luxus ein, und legte den Grund zu den Tem: 
peln des Jupiter, . ber Juno und der Minerva. Er hatte jeine Tochter 
mit Servius Tillius verheirathet, und den Vorfak, die Königswürde von 
Rom auf feinen Schiwiegerfohn zu vererben. Die Söhne des Ancus 
Martius wollten Dies verhindern, mietheten deshalb zwei Jäger, die einen 
verftellten ‚Streit dor den Thoren des königlichen Pallaſtes anfangen muß— 
ten, und einige Mitverſchworne mußten: den Tarquinius_ zur Beilegung bes 
Kampfes Herbeirufen. Als der König den einen von den Streitenden über 
den Zwift befragte,. ſchlug ihn der andere mit feiner Streitart nieder und 
entfloh. Die Wunde war töbtlich, allein die Königın Tanaquil, Tarqui— 
nius Semahfin, wußte jo liftig den Tod ihres Gatten (welcher im 80. 
Lebens: und im 39. Regierungsjahre befjelben erfolgte), zu verbergen, daß 
ihr Schwiegerſohn Servius Tullius zur Königswürde gelangte. 

Tarquinius Superbus, der ſiebente und der leßte der alten römi— 
ſchen Könige, der Durch feinen Uebermuth und feine Zwingherrſchaft (was 
beides fein Beiname bezeichnet) ſich mit Recht verhaßt machte, und nebft 
feinem Sohne Sertus (dem Schänder der Lucretia), die Veranlaſſung 
war, daß Nom in einen Freiſtaat umgewandelt wurde. Schon feine Thron- 
befteigung war durch ein ſcheußliches Verbrechen gebrandmarkt; denn er 
hatte feinen Schiwiegervater, den vorigen König, Servius Tullus, mit 
Anftiften wie es heißt, der eignen Tochter Defjelben, "feiner Gattin, ermorz 
det. Um fid, als eigenmächtiger Bebieter zu fichern, umgab er ſich mit 
einer beivafneten Leibwache, Die meist aus Ausländern’ beftand. In meh- 
reren Kriegen mit den Nachbarn zeigte er fich ala einen tüchtigen und, 
glücklichen Feldherrn; Doch alles dies ſchützte ihn nicht ‚gegen den Unwillen 
der von ihm Uuterdrückten, an deren Spiße fid, Brutus ftellte (f. d. Art.) 
In einem Alter von 76 Jahren, nach einer Z5jährigen Regierung, mußte 
er mit feinem Sohne flüchten und ftarb 90 Jahr alt in Kumä, nachdem 
er umfonft durch Lift und Gewalt verfucht hatte, ſich feiner vorigen Herr 
fchaft wieder zu bemächtigen. ° 

Zartane, in Kleines, leichtes auf dem mittelländifchen Meere grbräuch- 
liches, unbedecktes Fahrzeug, mit dreieckigem ſpitzen Segel und mit 8—10 
Rudern auf beiden Seiten. Bei ftürmifchen Wetter wird ein bierediges 
Segel, Steuerfegel, aufgezogen. Es wird theils zur Fifcherei, theils zum 
Küftenhandel gebraucht. 

Tartar-Khan, ift bei den Tartaren, dem über Mittel- und Nordafien 
verbreiteten Volke, was in alten Zeiten den Namen Schthin führte, eben 
das was bei den Türken Sultan, bei den Perſern Schach ift, ein Ehren: 
titel, der den Fürften der Tartaren zufommt. Insgemein verfteht mamı 
unter Tartar-Khan den Fürften der Heinen Tartarei. — 

Tartabus nannten die Alten den Ort, wo die Tetanen und Verdamm⸗ 
ten eingefchloffen maren. Sie dachten ihn fich unter der Erde, in tiefes 
Dunkel’ gehüllt, ald der Gegenſatz von Elifium. Eine ausführlihe Schil⸗ 
derung dieſes Aufenthalts, findet ſich bei Hefiodos, einem der älteſten gries 
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chiſchen Dichter. Gleich fern von der Erde, heißt es in feiner Theogonie, 
iſt des Tartaros finftrer Abgrund. -_ = 

Wenn meine Nähte und Tage ſodann ein eherner Amboß 

Fiele hinab von der Erde, am zehnten füme er zum Abgrund. 

Ehrnes Geheg’ umläuft den Tartaros; aber umher ruht 

dreifach gelagerte Naht an dem Eingang. 


Tartini, Giufeppe, einer der berühmteften Violinfpieler, und Lehrer in - : I 


der Mitte des 18. Jahrhunderts, -Die ‚Rechte zu. Padua ftudirend, heira- 
thete ex, von der Liebe zu einem jungen Mädchen hingeriffen, dieſe heimlich, 
mußte aber, von der Familie verfolgt, flüchten und ging als Pilger ver- 
Heidet nad) Nom. Hier blieb er im Ninoriter Kloſter bei einem Ber: 
wandten mehrere Jahre und vervollfömmnete ſich nun in der Muſik, in 
der er ſich ‚bald fo augzeichnete, daß er zu den größten Biolinfpielern Sta- 
liens gehört. Als Meiſter in der Compofition war er der gefeierte Lehrer 
aller, die die Muſik "gründlich in jener Zeit üben wollten. . Das berühms . 
tefte, was er fchrieb, war feine. fogenannte Teufelsfonete, unmittelbar, twie - 
ex jelbft glaubte, ihm vom Teufel eingegeben... Er hatte fie immer vor 
fih im Zimmer Bängen, und als Produkt einer ganz beſonders begeijterten 
Stimmung, Eonnte fie allerdings ihm durch ihre Entftehung, feinen Zeit= 
genoffen durch ihre frappente Gange, Differenzen und Pafjagen merkwürdig 
fein. Tartini war der Lehrer Nardinid und Neumann. Er ftarb im 3. 
1770, nad) Andern 1801, jo ungewiß iſt das Jahr feines Todes, als 
Biolinfpieler eben fo. groß, wie als Theoreiiker. J 

Tartſche, ein bei den Alten gewöhnlicher Schild, lang, halbrund umd. 
fo ſtark, daß auch, nadydem felbjt nad) der Erfindung des Schießpulvers 
ihr Oebrauch noch bejbehalten wurde, "der Schuß eines Doppelhafens nicht 
Durdiging. 5* 

Tartüffe das berühmtefte Luftjpiel von Moliere, 1664 zuerft vor Lud⸗ 
wig XIV. auf die Bühne gebracht. Es war, behaupten Einige, darin der 
Charakter von Ludwigs Beichtvater, dem Vater la Chaife copirt. Der 
Ausruf eines italienifchyen Devoten: O Signor tartuffi! (DO Herr, Trüf- 
fen!) den Moliere einſt zufällig hörte, joll ihn veranlagt haben, ben 
Namen Tartüffe feinem Scheinheiligen zu geben. Hatte Moliere ſchon 
vorher durch feine Geißelhiebe Aerzte, DVerbildete, Gecken, Thoren aller Art 
mit eineg Worte, gereizt und ſich Yeinde erweckt, fo war mit dem Tartüffe 
der Kriem nun vollends erklärt, und die Geiftlichfeit bot alle ihr zu Gebote 
ftehende Mittel auf, die Aufführung vor dem großen Publikum zu hindern. 
Zwei Sahre bemühte fid, Moliere vergebens -bei Hofe, beim papftlishen 
Legaten, bei den PBrälnten, Died zu beiorken. Als eben ſchon der Vorhang 
aufgehen follte, ward es noch unterfagt, weil, wie Moliere ed anfundigte, 
ber Herr Präfideut (ded Parlaments) nicht erlauben wollte ihn vorzuftellen 
(zum Narren zu baben: Monsier le president ne veut pas, qu’on 
le joue!). . Erft 1669 im Februar hatte Moliere fein Ziel erreicht, und 
drei Monate wurde es ununterbrochen Binter einander gegeben, zum Ber- 
druſſe aller Scheinheiligen, Betſchweſtern und Heuchler, die hier mit alle 
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dem Witze und Scharfſinn gezeichnet waren, welche Molidre noch jetzt zu 
einer Fundgrube der Komik machen. 

Taſſo, Tarquato, einer der berühmteſten italieniſchen Dichter, geb. 1549 
zu Gorenio. Für die Rechtögelehrfamteit beftimmt, Fam er ſchon im 13. 

ahre auf die Univerfität Padua, wo er nad, vier Jahren von allen drei 
Facultäten mit einem Lorbeerkranz gefeiert wurde, Schon 1562 trat er 
mit feinem Rinaldo in 12 Gefängen auf. Stalien nahm dieſes Merk mit 
allgemeinem Beifall auf, und der Vater willigte nach langem Mifterftande 
ein, daß er die Rechtsſtudien aufgab. Iegt widmete fi) Tarquato mit 
doppeltem Eifer den literariſchen und philoſophiſchen Studien und folgte zu 
dieſem Zweck einer Einladung nad) Bologna. Hier begann er den ſchon 
in Padua gemachten Entivurf zu einem epifchen Gedicht von ber Grobe- 
rung Serufalefems unter der Anführung Gottfrieds von Bouillon auszufüh— 
ren. Er folgte dann der Einladung feines Jugendfreundes Scipione Gar- 
raga, der in Padua eine Akademie getiftet hatte, und Taſſo an der Spige 
derjelben zu feben wünfchte. Mit höchſtem Fleiße ftudirte er die Philo⸗ 
fopbie des Ariſtoteles und befonder8 des Plato, zu dem er ſich bejonderd 
bingezogen fühlte. Er wurde dann von dem Cardinal Ludwig von Efte, 
einem Brüder des Herzog Alfons II. von Ferrara, nad) Ferrara an den 
Hof berufen. Seine leidenfchaftlidye Liebe zu des Herzogs Schweſter Eleo- 
nore, legte hier ben Grund zu feinem Unglüde. Bei den Begünffigungen, 
Die er von Seiten des Hofes genoß, konnte es ihm zugleich an Neidern 
nicht fehlen, und bald brad) der erſte Sturm über ihn [o8, ald er in’ den 
Zimmern Des’ Herzogd gegen einen Hofcavallier den Degen zog. Vom 
Herzog bloß durd, Stubenarreft für feine Unbeſonnenheit beftraft, hielt er 
ſich doch für zu fehr -gefränft und entwich heimlich nad) Zurin, von da 
nach Rom und nad) Sorrento. Bon Sehnſucht getrieben, kehrte er nad 
erhaltener Erlaubniß, nad) Ferrara zurüd. Seine leidenſchaftliche Liebe 
begeijterte ihn zu mehreren glühenden Sonnetten, und um, ohne fid) zu 
verrathen, Ten Namen Leonore in feinen Gedichten nennen zu können, huls 
digte er zum Schein einer Hofdame, Zeonore Santivale.. Damals foll er, 
feiner Sinne nicht mehr mächtig, Die Prinzeffin in Gegenwart des Hofes 
rmarmt haben. Der Herzog ließ ihn 6 Jahre lang im St. Unnenfpital 
zu Berrara ald einen Mahnfinnigen in Haft halten. Erſt 1586 erhielt 
er auf Verwendung des Prinzen Oonzaga von Dlantua feine Freiheit 
wieder. Er irrte ſeitdem, von der tiefften Schwermuth gepeinigt, fortwäh— 
rend Fränfelnd und in der drückendſten Armuth in Italien. umher, nachdem 
er umfonft von verfchiedenen Päpſten eine kleine Penfion gehofft hatte. 
Einer feiner Verpfleger, der Cardinal Cugia Aldobrantini wollte ihn auf 
dem Capitol feierlich mit dem Lorbeer krönen laſſen, abar Taflo ftarb, ehe 
die Krönung zu Stande Fam, zu Rom 1592. Seine poatifchen Verdienfte 
ehrte erft lange nad) feinem Tode ein Denkmal. Als Dichter hat dem 
Zaflo feine Nation ohne Widerrede den Platz neben Arioft und Petrarch 
angeiiejen. Als Epopöendichter hat er ſich in feinem befreiten- Jeruſalem 
ganz als Meifter gezeigt, aber ; auch als Iyrifcher Dichter (an Sonnetten 
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bat man über 1000, an Madrigalen über 300 von ihm) ragt dr unter 
den Dichtern Staliens jehr hervor. - Statt unſers eignen meitern Urtheilg, 
fegen wir zum Beſchluß noch das ber, was Pr. Schlegel in feiner Ges 
fchichte der alten und neuern Literatur, wo er Nrioft, Camöens und Taſſo 
mit einander vergleicht, über Leteren fagt: Etwas jünger als Camoens 
ift Taſſo, der und fchon durch feine Sprache und zum Theil aud durch 
feinen Inhalt näher fteht, indem die Kreuzzüge die ganze Fülle des Ritter 
lichen und Wunderbaren mit dem Ernſt der gefchichtlihen Wahrheit ver 
binden. Für feine Zeit noch mehr, als für die unfere ; denn noch bauerte 
der alte Kampf zwiſchen der Chriftenheit und den Mächten Mohameds 
fort. Nicht bfo8 eine poetifche, fondern auch eine patriotifche Begeifterung 
für die Sache der Chriftenheit befeelte den eben fo ruhmbegierig ald fromm: 
fühlenden Dichter. Doch hat er die Größe feines Oegenftandes durchaus 
nicht erreicht, den Reichthum deffelben fo wenig erſchöpft, daß er ihn, fo 
zu jagen, nur an der Oberfläche berührt, Auch ihn befchränkte die Kir 
gilijche Form. einigermaßen, daher einige nicht ganz glüdlic gelungene 
Stellen von dem fogenannten epifchen Maſchinenwerk. Taſſo gehört im 
Ganzen mehr zu den Dichtern, die nur ſich felbft und ihr fehönftes Gefühl 
darftelleu,. als eine Welt in ihrem Geift Elar aufzufaflen, und ſich felbft 
Darin zu verlieren und zu vergeffen im Stande find. Die fehönften Stellen 
in feinem Gedicht find folche, die auch einzeln oder ala Epifoden in jedem 
andern Werke fchön fein würden, unb nicht weſentlich zum Oegenftande 
gehören. Die Reize der Armida, -Chlorindend Schönheit und Erminiens 
Xiebe, diefe und Ahnliche Stellen find e8, die uns an den Taſſo fefleln. 
In feinen lyriſchen Gedichten ift eine Oluth der Leidenfchaft und eine Bes 
geifterung der unglüdlichiten Liebe, welche und noch mehr als das Heine 
Schäferfpiel Aminta, das auch ganz vom Gefühl der Liebe glüht, erft an 
die Duelle jener fchönen Dichtungen führt; und wogegen die Kälte des 
tunftreichen Petrarca ‚fonderbar abſticht. Taſſo ift ein Gefühlsdichter, und 
wie Arioft ganz malerifh, jo ıft über Taſſos Sprahe und Berfe ein 
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getragen hat, ihn zum Lieblingsdichter der Stafiener zu machen, was er 
jelbft beim Volke mehr als Arioft ift. ; 

Taftatnr heißt bei den Clavier-Inftrumenten die Grifftafel (das, was 
Elaviatur) von dem. Worte Taften, welches die einzelnen ſchmalen Stäbe 
auf dem Clavier, Fortepiano find, die man mit den Fingern beim Spielen 
berührt, und die dann vermitteljt des Tangenten die Saiten anfchlagen. 

Zaften:Harmonica, ift eine folche Harmonica, wo der Ton nicht durch 
unmittelbare Berührung der Ofoden mit den Fingern, foudern durch eine 
dabei angebradjte Claviatur hervorgebracht wirh. 

Tartarei, das Sand. der Tataren. Man unterfchieb ehemals in den 
geographiichen Werfen die europäifche-und aſiatiſche Tartarei, jene hieß die 
‚Heine, biefe die große. Zu ber europäifchen rechnete man die Halbinfel 
, „Krim, das Land der Nagaier Tataren, der Budſchiakiſchen Tataren oder 

. Daran und einen Theil bes Landes zwifchen dein Dniefter und Dnepr 
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öder die Otſchakowſche Provinz. Nachdem aber (ſeit 1784) alle dieſe 
Länder unter die Oberherrſchaft Rußlands gekommen find, hat die ehema— 
lige Benennung der europäiſchen Tatarei aufgehört, und ſie bildet jetzt die 
ruſſiſchen Statihalterſchaften Taurien (j. d.), Cherfon — von 904 Dua- 
Dratmeilen mit 300,000 Einwohnern — in welchem die Städte Cherfon, 
Odeſſa und die Feftung Otſchakow, und Iefatorioslaw, von 1510 Qua: 
dratmeilen mit 541,000 Einwohnern. Außer den Tataren leben hier auch 
Leute aus verfcjiedenen Nationen, Die größtentheil® durch den Handel da— 
hin gezogen worden find. Die afiatifche Tatarei verbient wegen ihrer uns 
geheuern Ausdehnung mit Net den Namen der großen. Sie grenzt an 
die Provinzen des afiatischen Rußlands, Perfien, Tibet und das chineſiſche 
Keith: Dex nördliche Theil derſelben (Diehagatai) enthält große Steppen; 
ein Xheil der Eimvohner zieht ald Nomaden umher. Die Völferfchaften, 
welche Diefen Theil beivohnen, find fehr von einander verjchieden; fie leben 
größtentheil8 unter eignen Fürften (Chans); einige derſelben ftehen jegt 
unter rufjiihem Schutze, dody meiftend nur auf entfernte Art. Der füd— 
liche Theil der großen Tatarei heißt die große Bucharei (f. d.), ein hoch—⸗' 
gelegenes, 20,000 Duadratmeilen großes, angebautes und bevölkertes Land. 
Der Handel, den die Ruſſen mit der Bucharei treiben, ift fehr bedeutend. 
Unter mehreren Hanbelöftädten der legtern ift Samarcand, ehemals Die 
Reſidenz Tımurs, eine der vorzüglichſten. Die Eleine Bucharei fteht unter 
chineſiſcher Oberherrfchaft. 
Zatarenfhladht, Schlacht, welche zwifchen den Mongolen, die von 
Batu abgefendet in Schlefien einfielen, und den Schleſiern unter Herzog 
Heinrich II. von Xiegnig 1241, bei Mahlftatt ftattfand, und in der Die 
Mongolen gänzlich gefchlagen wurden. 
Tatarifche Sprachen, 1. nad) Hemüfats Zufammenftellung Eollectiv- 
namen der tungufijchen, türkiſchen, mongolijchen und tibetanifchen Spra= 
chen; 2. nad ruſſiſchem Sprachgebraud, die Sprachen der im ruffischen 
Reiche wohnenden Stämme tatarifcher, d. i. turfomanifcher oder türfijcher 
Abkunft; 3. ſoviel als mongolifher Sprachen, welche wieder in drei 
Hauptdialekte zerfallen, in den mongoliſchen, buriätifchen und talmüdifchen, 
zwiſchen denen jowohl in den Wurzeln, als im grammatifchen Bau und 
in den Biegungen vielfache Verwandtichaft ftattfindet. 
Tatowiren, eine Sıtte vieler indianıfcher Völferfchaften, welche darin 
ibeftebt, die Haut mit allerlei Figuren zu bezeichnen. Es gefdieht theild 
zur Bezeihnung- einer höhern Würde, theild zur Verfchönerung. Aus ber 
Mrt und Weiſe, wie der Leib tatowirt ift und aus der Mehr: oder Min⸗ 
derzahl der Otieder, welche dieſen ‚Schmuck aufzumeifen haben, Täßt ji 
ter ’Ktang und Stand der Perſonen -erfennen. So tafowirt der geririge 
Indianer nur ein oder eim paar ©lieder feines Körperd, etwa den Ober- 
arm und bad Bein; ber vornehme Indianer dagegen Laßt ſich mehr ober 
weniger den ganzen Leib tatowiren. Da das tatomwiren eine Kunft ift, 
“ deren gehörige Ausübung gewiſſe Kunftgriffe und Fertigkeiten erfordert, jo 
"wird fie auch von eignen Perjonen betrieben, Die fie handwerksmäßig ers 
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lernt haben und um einen beſtimmten Lohn ausüben. Das Verfahren 
dabei ift in der Kürze folgendes. Die zuvor entworfenen Zeichnungen 
twerben durch Punkte und Emjchnitte auf die Haut übergetragen und in? bie 
wunden Stellen allerlei unverlöjchbare Narben eingerieben, worauf jene 
Stellen, wenn fie wieder vernarbt find, für immer gefärbt bleiben. 
Taub (Bergb.), jo viel, als: ohne Gehalt. Daher taubes Gebiräe, 
taube Bänge, taube Mittel, Crdarten, die fein Erz führen, feinen 
Gehalt geben. u 

‚Zaubmann, Priedrih, Profeſſor der Beredſamleit und Oichtkunft- zit 
Mittenberg, geb. 1565, geft. 1613. Er nimmt unter den Spaß: und 
Luſtigmachern feinen gewöhnlichen Plag ein, fo daß man jeine wirklichen 
und jeine joflenden wigigen "Einfälle unter dem Titel: Taubmannianä 
gefammelt hat. Doch beruht diefer zweideutige Huf, den -er bei der Rad): 
welt erhalten hat, auf einer ganz einfeitigen Darftellung feines Charafters. 
Es geht aus tieferer Kunde der damaligen Zeit und unparteitfcher Prüs 
fung aller Zeugniffe und Quellen über ihn unwiderſprechlich hervor, daß 
er jelöft in den Kreifen der höchſten Staatsbeamten und der Fürften'nie 
feiner Würde vergaß, nie zum Luftigmacyer oder verworfenen Schmeichler 
herabjanf, und nie die Grenzen der Zucht und Gifte überſchritt, oder ſei⸗ 
nem geraden und biedern Charakter untreu wurde. Nicht weniger äch— 
tungswerth erjcheint er auch ald Gelehrter. Die Philologie war beiden 
theologischen Zwiſten, weldye gegen Ende des 16. Jahrhunderts Sachen 
im Innern zerrüfteten und entzweiten, immer mehr vernächläſſigt worden, 
und ſank nad, Melanchtons und Camerarius Tod täglich tiefer. - Nur me: 
nige hellſehende Männer erkannten dus Verderben; aber Taubmann war 
ber einzige, der diefen Nerirrungen durch Wort und Beifpiel offene Fehde 
bot. Nicht nur befteitt er mit Ernſt und Spott die verfehrten Anſichten 
feiner Zeitgenofjen und rief ıhnen die einzig wahren Orundfäge eines grünbliz 
chen Sprachſtudiums in das Gedächtniß zurück, fondern er jtrebte auch durch 
feine Borlefungen, fo wie durch jeine Ausgaben des Nlautus und Virgi— 
lius ihnen den richtigen Weg zu zeigen, und fie mit Den Aufflärungen der 
trefflichſten ausländijchen Philologen feiner Zeit befannt zu machen. Leis 
der war die Verirrung zu aflgemein, und fein Tod erfolgte zu früh, ald 
daß er fein Streben durch einen glüdlichen Erfolg belohnt gejehen hätte. 

Tauber, Fluß im Jagtkreiſe des Königreichs Würtemberg, gebt in den 
Baierfchen Kreis Mittelfranken, von da nad) Baden, dann nochmals nad 
Würtemberg, wo er bei Werthheim in den Main füllt. Er ift nicht 
ſchiffbar. Von ihm hatte der ehemalige Main: uud Taubekreis den Namen, 
Am Tauber wächſt guter, dem Nedarivein ähnlicher Wein. (Tauber— 
wein). — — 

Taubert, Karl Gottfried Wilhelm, geb. zu Berlin 1811, zeigte früh: 
zeitig Anlagen zur Mufif, für deren Ausbildung General von Witleben 
forgie, trat in feinem dreigehnten Jahre bereits öffentlich als Pianift auf 
und machte 1833 und 1837 mehrere Kunſtreiſen durch Deutſchland. Spä- 
ter wurde er in Berlin Mufiktiveltor der Oper und PR „Sapelle. Tau: 
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bert fomponirte Vieles für fein Inftrument, u. a. Tutti frufti und Lieber ; 
er feßte die Opern: - bie Sirmed (Text von E. Devrient), die Zigeuner, 
Marquis und Dieb, 

Taubheit, bezeichnet 1. Schiwerhörigfeit und 2. den volllommenen 
Mangel des Gehoͤrs. Die, Grade der Schwerhörigfeit bis zur compfetten 
Taubheit find jehr zahlreich und durch den Afumeter nad) Oraden zu ver 
meffen. Der Anfang der Taubheit ift meift fo unmerilich, daß nicht ein- 
mal feitgeftellt werben Tann, ob fie befteht; in antern Fällen ift die Ent- 
wicklung des Uebels Durch eine andere Krankheit ausgezeichnet, deren Folge 
Die Schwerhörigfeit if. Auch Die meitern Fortſchritie der Krankheit ver: 
halten ſich verfchieden. Faſt immer wird fie ftärfer im Alter, in den Stufen- 
jahren, bei Gemüthsunruhe, nady reichlichen Mahlzeiten, und während naß— 
Talter Mitterung. Die entgegengefegten Umſtände bedingen eine Vermin— 
derung oder wohl: gänzliches Schwinden des Uebels. Manche find nur 
im Winter taub. ald ift die Taubheit eine ifolirte Krankheit, bald ift 
fie mit andern verbunden. Urfachen der Taubheit find: Tranfhafte Zu—⸗ 
ftände in der aufnehmenden, fortleitenden und empfindenden Partie des 
Ohres, Blutertremfag, meldyes in der Trommelböhle nach einem Schlage 
auf den Kopf, nad) häufigem Erbrechen, nach ftarfem Niefen und Zuſam⸗ 
menfchnüren des Haljes, nach leichtern Anfällen des Schlagfluſſes entiteht, 
Geſchwülſte, welche die Hörnerven drüden, Lähmung ober vielmehr Em- 
pfindungslofigfeit der Hörnerven, bei Kindern nach vorhergegangenen Con⸗ 
dulfionen, endlich nerböfe und bösartige Fieber. Die Brognofe der Taub⸗ 
beit richtet fich nad den angeführten Urſachen. Im Allgemeinen ift Schwer⸗ 
börigfeit und Taubheit fehr ſchwer heilbar; als unheilbar erjcheinen fie, 
wenn Symptone von Hirnleiden ſich zeigen, wenn fie als Folge des 
Schlagfluſſes, acuter und nervöfer Krankheiten, eines ftarfen Schalles und. 
von Kopfverlegungen eintreten. Selten verliert fi die Taubheit wieber, 
wenn fie einige Monate gedauert hat. 

Zaubftumme find diejenigen Menſchen, welche entweder ohne den Sinn 
des Gehörd geboren worden find, oder denfelben in früher Kindheit, ehe 
fie noch fprecden lernten, verloren haben. Meeiſtens ift das erftere der 
Fall, Da Die innern Theile des Gehörergand fo zufammengefegt und fo 
zart find, die Möglichkeit des Hörvermögens an Bebingungen gebunden 
ift. die fo leicht fehlen fönnen, fo ift es nicht zu verwundern, daß dieſer 
Sinn fo oft mangelhaft wird, und nicht felten ganz zu fehlen fcheint. 
Bei Taubgebornen ift daher meiftend ein angebilteter organifcher Fehler 
in den feinften Theilen des Gehörorgans die Urfache der Taubheit, welche 
toohl in ven feltenften Fällen durch die Hülfe der Kunft gehoben werden 
Tann. Dan hat zwar Verfuche der Durdjbohrung des Trommelfelld ge⸗ 
macht, allein in wenigen Fällen eine enfchieden günftıge Veränderung da- 
bon bemerft. Auch kann dieſe Operation nur einem einzigen Fehler ab» 
helfen, da in dem innern Ohre deren noch weit mannigfaltigere ftattfinten 
fönnen, zu denen feine Kunft hinreicht. Es ift daher .ein fehr vergebliches 
Unternehmen, dergleichen taubgeborne Berfonen wieder herftellen zu wollen, 
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und fie mit mancherlei dahin abzivedenden oft ſchinerzhaften und läſtigen 
Euren zu plagen. Anders ift dagegen der Fall bei ſolchen Kindern, von 
welchen man beftimmt weiß, daß fie das Gehör in ihrem erften Jahre 
hatten, und. welche es verloren, ehe fie noch fprechen ernten. Hier fann 
man eher die Hoffnung haben, daß die Gehörorgane in normaler Befchaf: 
fenbeit vorhanden feien und nur eine Krankheit ihre Function geftört habe. 
Alle Kinder, welche von der erften Kindheit, ehe fie noch fpredyen lernten, 
taub geblieben find, find auch ftumm, weil fie nun nicht fprechen lernen 
fönnen, nicht aber besivegen, meil nothwendig und jedesmal ein Mangel 
der Sprachorgane, oder ein Fehler an denfelben ftattfinden müßte. Bei 
Taubgebornen fünnen die Sprachorgane ganz vollfommen gebildet fein, 
wie ed aud) meiftens der Fall ift, alleın da fie nie einen articulirten Laut 
fprechen hören, da fie Feine Sache benennen hören, fo fünnen fie auch 
nicht nachfprechen lernen. Gleichwohl ift es nicht unmöglidy, durch andere 
Sinne Empfindungen bei ihnen zu erregen, und ſolche für fie zur Ton— 
fprache zu ordnen, Die vorzügfichften Dlittel, deren man ſich feit den frü- 
beften Zeiten des TaubftummenunterrichtS bediente, find die jchon im 16ten 
Sahrhundert befannte Stabmethode, welche darin beftand, daß man einen 
hölzernen ober eifernen Stab gebrauchte, defjen eined Ende der Taube, 
ohne ſolches mit den Lippen zu berühren, mit den Vorberzähnen fefthalten 
mußte, das entgegengejete Ende des Stabes aber der, der mit ihm ſpre⸗ 
chen wollte, auf eben diefe Art mit den Vorbirzähnen feithielt, und nu 

gegen den Taubftummen redete. Hierdurch hoffte man, dem Zaubftummen 
das, mad man zu ihm redete, vernehmbar zu machen. So wie man, um 
ihn die Töne eines muſikaliſchen Snftruments hörbar zu maden, das eine 
Ende des Stabes, welchen der Taubftumme am andern Ende zwiſchen den’ 
Vorderzähnen hielt, an den Reſonanzboden des Inftruments ftellte. Allein 
obwohl diefeg Mittel bei ſchwerhörenden, auch wohl bei taubgeworbenen 
erwachſenen Menſchen nicht ohne Wirkung ift, fo ift e8 doch nad) dem 
Zeugnifje mehrerer Taubjtummenlehrer bei wirklich Taubſtummen völlig 
unbrauchbar. Einige Taubſtummenlehrer bebienten fi, auch in_neuern . 
Zeiten, der Schriftzüge oder Schriftfprache; allein dies hat mehrere Schwwie- 
. rigfeiten, unter denen die vorzüglichſte iſt, daß dieſe Methode dem Taub- 
ftummen nur in Anfehung fichtbarer Gegenftände von Nuten fein Fann, 
indem ihm nothivendig ein Gegenſtand fichtbar fein muß, wenn er ihn 
mit den Schriftzeichen vergleichen, fidy ein Bild von ihm in fein Gedächt— 
niß einprägen und fefthalten foll. Auch foll dur, mehrere Beifpiele be: 
wiefen worden fein, daß Taubftumme, welche blos durch Schriftſprache 
ihren Unterricht erhielten, fehr bald in ihre vorherige Unwiſſenheit zurück⸗ 
fanken. Dafjelbe, was von der Schriftfprache gejagt ift, gilt auch von 
der Geberdenſprache. 

Zaubftummeninftitute, find diejenigen Inftitute, wo Taubftumme 
ihren Unterricht erhalten, Als erften Taubftummenlehrer nennt man einen 
fpanifehen Benediktinermönch, Peter Bontius, zu Ende des 16. Jahrhun⸗ 
dertd. Zu Ende des 17. Jahrhunderts befhäftigte ſich befonders- ein 
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Freiherr von Helmont, und ein Arzt Hammann aus Schaffhaufen mit 
dem Unterricht von Taubftummen, und dur ihre Schriften wurde man 
in Deutſchland auf diefen Unterricht aufmerffamer; doch erft Samuel 
Heinicke und der Abbee de l'Eppée verdienen den Nuhm,Kerfterer in Deutfch- 
land, leßterer in Frankreich, diefen Unterricht wifjenfchaftlicher begründet 
u haben. Im Jahre 1778 legte Heinicke zu Leipzig ein Inftitut für 
Saubftumme an, welches noch jet zu den beiten gehört und rühmlichſt 
befannt ift. Bald entitanden nun in faft allen europäifchen Staaten, - 
theil8 von den Regierungen, theild von Privaten begründet, Taubftummen: 
anftalten. Berühmte Taubftummenlehrer find May in Wien, Habermaf 
in Berlin, Pfingften in Kiel, Keller, Arnoldi u. U. Im Allgemeinen hat 
man berechnet, daß von einer Anzahl von 145,131 Taubftummen 3320 
in ehva 130 Unftalten Unterricht empfangen. Um ben Zaubftnmmeus 
Unterricht allgemeiner zu machen, werden jegt in ‚mehreren Taubftnmmeu- 
Inftituten (5. B. in Oachfen. Preußen, Baiern, Würtemberg, Baden und 
Deſterreich aud) Semmariften unterrichtet, um als Scdullehrer die Taub— 
ſtummen ißrer ©emeinde zu unterrichten. Wir veriweifen hierüber auf 
folgende Lıteratur: Bebian, Essai sur les sorurds mucets, Paris 1817. 
Gaftberg, Vorlefungen über Taubftummenunterricht, Kopenhagen 18}8; 
z. W. 9. Liegenbein, Blicke auf den Taubftummenunterriht, Braun: 
nes 1823. Neumann, die Taubftummenanftalt in Paris, nebft Ge: 
ſchichte des Taubftummenunterrichts, Königsberg 1827. 

- Zaucherglode. Schon früh dachte man darauf, den Tauchern unter 
dem Waſſer Luft zu verichaffen. In Ariftoteles Problemen kommt eine 
Stelle vor, wo von einem Keffel geſprochen wird, der umgekehrt dem 
Taucher auf den Kopf gefeßt werde und ihm fo viel Luft erhalte, als er 
nöthig habe. Eine ganz verfdyiedene Vorrichtung ift die, welche in den 
älteften Ausgaben von Vegetius Kriegskunſt abgebildet ift. Hier hat ber 
Taucher eine lederne Kappe um den Kopf; an diefer ıft in,ber Gegend 
des Mundes eine lange lederne Röhre befindlich, die bis an die Oberfläche 
des Waſſers reicht und durch Die er aljo Athem Holen kann. Seit 1538 
finden wir die Taucherglode in Gebrauch. In dieſem Jahre nämlich lie— 
ben ſich vor Kaiſer Karl V. zu Toledo zwei Griechen ſehen, die ſich unter 
einen großen umgefehrten Kefiel mit brennenden Lichtern unter dem Waſſer 
ließen und nad, geraumer Zeit troden wieder herausgezogen wurden. 
Baco von Berulam befchreibt eine ähnliche Mafchine von Metall, und 
als einige Schiffe von Philipps Armada bei der Inſel Mull in ben 
ſchottiſchen Oewäffern gefcheitert waren, machte man vielfache Verſuche 
die verſunkenen Schätze durch Vervollkommnung der Taucherfunft zu bergen. 
Allein diefe Verſuche ſchlugen fehl und erft hundert Jahre danach (1687) ge: 
lang e8 einem gewiffen W. Phipps, einen Theil jener Schäge, 300,000 Pf. 
St. an Werth hervorzuziehn. Am berühmteften ift die Taucherglocke geworben, 
ſvelche E. Hallei 1716 erfand. Diefe war 8 Fuß hoch, mit Blei über: 
zogen, und am untern Rande dergeftalt mit Gewichten beſchwert, daß ſie 
überall gerade zu ftehen Faın. Dben war ein ftarfes Glasfenſter eingeſetzt 
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und im Umfange tvaren lederne mit Luft angefüllte Schläuche befindlich, 
die durch Höhren mit dem innen Kaum der Slode in Gemeinſchaft ſtan— 
den. Halley machte felbft mehrere Verfuche damit. Er ließ ſich zehn Klafe 
ter tief ind Meer und verlicherte, bei ruhiger See fei durch das Fenſter 
der Glocke fo viel Licht hineingefallen, al3 zum bequemen Leſen und Schreis 
ben nothwendig geivefen, Much der Schivede Triewald machte ſich durch 
Verbeſſerung der Taucherglode bekannt. Er ließ die Glocke bis an den 
‚Hals des Tauchers gehn. Die Taucherglode befteht aus einem unten 
offenen, oben glockenförmig gefchlofjenen Behälter von Holz ‚oder bon 
‚Kupfer, in defien Innern Querhölzer zum Stehen oder Sigen des Tau— 
chers angebracht find. Eine, von Leber gemachte und mit ftarken Stäben 
audgefteifte Taucherglode nennt man einen Lederharniſch. Beim Einjenken 
der Taucherglode ind Meer verhindert die eingefchloffene Luft das Ein— 
dringen des Waſſers, und der in demjelben befindliche Menfch kann ath— 
men, bis durch feinen eignen Athem die in ber Taucherglode befindliche 
‚Quft verdorben ift. In England hat man jetzt Verfuche mit einem Tauch— 
sapparat angeftellt. Der Taudyer fteigt nämlidy auf einer Leiter ins Waſſer 
und hat auf dem Kopfe eınen metallnen Helm mit zwei Schläuchen, Die 
“zu einer Luftpumpe Binaufführen, damit beftändig Luft zugeführt werden 
fann. Zwei Oläfer in bem Selm, an ber Stelle, wo die Augen find, 
laſſen den Taucher Alles erkennen. Die Kleidung befteht aus waſſerdichtem 
Zeuge, unter weldyem der Taucher eben fo warm, wie trocden bleibt. 
TFauchnick, Carl Chriſtoph Iraugott, geb. 1761 in einem Dorfe, bei 
©rimma, wo fein Vater Schulmeifter war. Er lernte 1777-92 bei dem 
- Buchdrucer Sommer in Leipzig, ward fpäter der Factor und faufte fid) 
1796 eine eigene Druderei. Cr vergrößerte dieſe durch Fleiß und Drdnung, 
legte 1800 eine eigene Schriftgieferei an und gründete eine Verlagshand— 
fung. 1808 ließ er feinen erften Band dar griechifchen Autoren erfcheinen, 
mit dem eine neue Wera der griechiſchen Lettern begann. 

Tauentzien, Priedrih Boguslav Emanuel, Graf bon Wittenberg, 
geb. 1761 zu Potsdam, erhielt feine erjte Bildung in der Berliner Miti- 
tairafademie und trat fchon 1775 in die Armee ein. Im baierfchen Erb: 
folgefriege 1778 war er Adjudant des Prinzen Heinrich, den er-[päter = 
anf feinen Seifen begleitete. Er wurde 1790 Diajor, machte mit Friebri 
Wilhehm IL den Feldzug von 1793 mit, ward 1793 Flügeladjubant 
des Königs und. defjen militairifcher Bevollmächtigter bei der üfterreichifchen 
Armee, 1795 wurde er Oberft, 1801 ®eneral-Major und. befehligte 
1805 ein Heine Corps, welches von dem Fürſten Hohenlohe bis Saal— 
burg vorgefchoben ivar und dag am 9. Detober gefchlagen und zum Rück? 
zuge gezivungen ivurde. Bei Jena bildete feine Divifion die Avantgarde 
‚Hohenlohes; 1813 befehligte er die Blockadetruppen vor Stettin und 
nad) dem MWaffenftillftande des 4. preufifchen Armeecorps und nahm mit 
ihm an den Siegen von Großbeeren nnd Dennewitz großen Antheil. Nach 
der Scylacht bei Leipzig, während er Borlin zu decken hefehligt war, er: 
hielt er den Auftrag, die Feſtungen in Preußen und Sachen, die noch in 
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den Händen der Franzoſen waren, zu belagern und zwang Torgau zur 
Uebergabe, ließ Wittenberg mit Sturm nehmen und leitete die Blockade 
von Magdeburg. 1814 wurde er Graf unter dem Namen Tauengien von 
Wittenberg. 1815 führte er das 6. preußifche Corps als Reſerve nad) 
Frankreih. - Nach dem ziveiten Barifer Frieden war er eine Zeitlang Ge: 


fandter in Paris, London und Hanover und wurde dann Gouverneur von. 


‚ Berlin. Er ftarb dort 1821. 

Taurien (Taurifcher Cherfones), eine Statthalterfhaft des europärfchen 
Rußlands. Sie begreift Die Halbinfel, welche ehemals die Krim hieß, Die 
Halbinfel Taman, jet Tmutarakan, und die Länder und Steppen, welche 


Die Rogaifchen und Budſchiakiſchen Tataren bewohnen. Auch fteht mit der⸗ 


- felben die Provinz ber Koſaken des ſchwarzen Meeres in Verwaltungs: 
verhältniffen. Sie hat, nad) Haflel, einen Ylächeninhalt von 1646 Qua— 
dratmeilen mit 301,000 Einwohner, nad) Wichmann nur 1025 Qua: 
dratmeilen und 207,000 Einw., mithin nur 201 Menfchen auf eine Q.⸗ 


M. Diefe Länder, welche in ältern, Zeiten von Scythen und griehifchen ' 


Eoloniften bewohnt wurden, dann eine Zeitlang unter den griechiſchen 
Kaifern ftanden, am Ende ded 12. Sahrhunderts zum Theil den Oenuefern 
-gehorchten, wurden im 13. Jahrhundert von den Tataren und am Ende 
tes 15. Jahrhunderts von den Türken erobert. Im Jahre 1771 wurde 
die Crim von den Ruſſen erobert; 1784 trat die Pforte diefelbe durch 
eine Convention vollftändig an Rußland ab. Die Erim hörte nun auf, 
ein eigner Staat zu fein und wurde unter dem Namen Taurien oder 
. Zaurifcher Cherfones dem Ruſſiſchen Reicye einverleilbt. Das Land wurde 
in eine ruffiihe Statthalterfchaft umgewandelt und in Kreife getheilt, deren 
ed gegenwärtig ſechs giebt. Es find in diefer Statthalterfchaft viele, aber 
nicht große Städte. Simferopol, eine ehemalige Reſidenz der Khane, ift 
der Hauptort; wichtig ift die Feſtung Kinburn an der Dlündung des 


Dnepr; Peretop (Drcapi) ift eine Feſtung auf der Landenge, welde bie. 


Crim mit dem feften Lande verbindet; tie Städte Feodoſia (Theodofia), 
Sewaftopol und Eupatoria find bedeutend wegen des Handels auf. dem 
ſchwarzen Meere, der nun faft ganz in den. Händen der Ruſſen ift._ Das 
aſowſche und ſchwarze Dieer umgeben tie Halbinfel auf beiden Geiten; 
ein Meerbufen, welchen das erftere bildet, wird das faule Meer oder aud) 
Simafch (ruſſiſch Ouilojemore) genannt. Bei dürrer Jahreszeit trocknet 
er unter Verbreitung eines unangenehmen Geruchs von dem ftehenden und 
faulenden Waffer ganz aus; dann kann man ihn zu Fuß und zu Pferde 


paffiren; zu andern Zeiten kann er befchifft werden. Der Xheil von 


Zaurien zwiſchen der Landenge und dem Dnepr befteht aus großen Ebe⸗ 
nen, die zum Xheil unfruchtbar und unangebaut (Steppe) find. Der 
nördliche Theil der Crimfchen Halbinfel ift wafjer- und holzleer, mit 
magerent, falzigem, zum Ackerbaue untauglichen Boden; ihre fübliche, ge⸗ 
birgige Hälfte aber gehört zu den fchönften, fruchtbarften, reigendften Ländern 
der Welt. Die Zhäler, in denen ſich Heine Flüßchen und Bäche ſchlän⸗ 
geln, find vortrefflich angebaut; fie haben ergiebige Aeder, ſchöne Wein- 
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berge und eine große Anzahl .beisohnter Dörfer. In den Gärten hat man 
Aprikoſen, Pfirfiche, Kirſchen, Pflaumen, Diandeln, Oranaten, Feigen, 
Birnen, Yepfel, Melonen, Arbufen. Der befte Wein wächſt bei Subaf 
und Koos, welche Gegenden in guten Jahren 30,000 Eimer Wein liefern. 
Der Sudakſche Wein gleicht dem Champagner vollfommen. Ein Reifen 
der, Clarke, der. 1800 und 1801 diefe Gegenden bejuchte, rühmt die Thä- 
Ier Balaklawa und Baidar ald die fhönften, und nennt die Gegend zwi: 
fchen Kutſchuk Koi und Sudak paradiefifh, wo alle Arten von europät- 
ſchen un den höchften Grab ber Volllommenheit erreichen. Diefe 
Halbinfel bringt außer den genannten Produkten, auch viel Oetreide, Hirſe, 
Tabak, Honig, Wachs, Seide hervor; deögleichen ift die Rindvieh-, Pferde: 
und Schafzucht erheblih. Die Schafe liefern die fehr bekannten und be- 
liebten fraufen, grauen Zämmerfellchen, die den Namen der crimmfchen 
führen. Die Haupteimmvohner find mahomedanifche auf der Halbinfel an: 
ſäfſige Tataren, welche Aderbau, Viehzucht, Handlung und Gewerbe trei- 
ben. Auch leben bier Ruſſen, viele riechen und Armenier, Juden, Zi: 
geuner, Europäer von verfchiedenen Nationen, indem die ruffifche Regie⸗ 
. rung biele Ausländer als Coloniften in das Land zieht, und denen, die 
fi, hier niederlaffen wollen, dreißig Freijahre bewilliget. Der Handel wird 
theils von den Tataren felbft, theild von den im Lande fich niedergelaſſe— 
nen Griechen, Armeniern und Juden betrieben. Das ehemalige Eaffa (f. 
d. Art), jebt Fendoſia, mar 200 Jahre hindurch, fo lange ed die Oenue- 
fer befaßen, eine der wichtigſten Handeläftädte, und die ganze Halbinjel 
überhaupt war ehemald in verfchiedener Hinficht ein merkwürdiges Land. 
. Zaufendjähriges Reich, auch die taufendjährıge goldene Zeit genannt, 
ift ein von mehrern fchtwärmerifchen Theologen geträumtes Reich, welches 
nad, 6000 Jahren, wenn der Antichrift und andere Feinde der Kirche 
vertilgt wären, angehen und 1000 Jahre dauern foll; jedoch follen hierzu 
nur befondere Perfonen, vorzüglich auch die Märtyrer beftimmt fein, und 
erſt nach) Verfluß biefer 1000 Jahre foll tie allgemeine Auferftehung und 
dag Gericht erfolgen” Der Urheber diefer Lehre und der Chiliaften — fo 
werden diejenigen, welche ſich einen ſolchen 1000jährigen Zeitraum ( Chi- 
liade) träumen, genannt — die fid) hauptſächlich auf eine Stelle der Offen- 
barung Joh. (XX, 6.) ftüßen, war zuerft Gerinthus im erften Sahrhun: 
derte, und Diefer verlegte den Hauptfik eines ſolchen Reichs nad) Jerufa- 
‚lem. In den erften Jahrhunderten fand auch die Lehre ſo vielen Anhang, 
daß man bie anderd Denfenden für Keßer erklärte. Auch über die Zeit, 
wann dies Neid, erfcheinen foll, hat man ſich fehr den Kopf zerbrodyen; 
viele der eifrigften Chiliaften hatten es ins 17. Jahrhundert geſetzt; bie 
nachfolgenden (z. B. Peterſen, Wifthon u. a.) hatten ganz beftimmt dazu 
das verflofjene 18. Jahrhundert anberaumt, und Bengel endlich hat es in 
em Erklärung der Offenbarung Johannis für das 10. Jahrhundert auf 
gehoben. 
Zautologie, heißt in der Redekunſt derjenige Fehler, two man mehrere 


234 Tavernier. Technologie. 
‚Wörter und Ausdrücke anbringt, die ın den Haupt- und Nebenbegriffen 
ein und. Dafjelbe jagen. . . — 

Tavernier, Jean Baptiſte, ein berühmter Reiſender, geb. 1615 zu 
Paris. Bereits in feinem 22. Jahre unternahm er eine Reife durch Frank: 
reich, England, die Niederlande, Deutſchland, Schweiz, Rolen, Ungarn und 
Stalien. Er war Juwelier und hatte es in diejer Kunft zu einer feltenen 
Vollkommenheit gebracht. Er verwandte 40 Jahre zu Reifen in der Tür: _ 
fei, Dftindien und Perſien. Nody in feinem 84. Jahre unternahm er eine 
fiebente Reife, auf welcher er zu Moskau ftarb. Tavernier war ein fehr 
belljehender Mann, der in den Ländern, die er befuchte, eine große Menge 
merkwürdiger Beobachtungen machte. Da er nicht felbit die Fertigkeit 
hatte, diefelben fehriftlich zu ordnen, fo unterzog fich diefer, nad) feiner 
Verſicherung nicht leichten, Arbeit Samuel Chappuzeau, ein genfer Gelehr: 
ter. Die Frucht feiner Bemühung waren zwei Bände, welche 1679. zuerft 
berausfamen, und ſechs Reiſen enthalten; ihnen folgte 1687 noch ein 
Band, den la Chapelle, Secretair des Präſidenten von Lamoignon, ges 
ſchrieben hat, und ber eine Nachricht von Japan und Tunkin, und die 
Geſchichte des Betragens der Holländer in Oftindien enthält. Ungeachtet 
der Befchuldigungen, welche man gegen Taverniers Wahrheitsliebe vorge- 
bracht hat, und der Ausjchreibereien, veren man Die Verfafjer feiner Rei⸗— 
fen anklagt, findet man in denfelben doch viele wichtige und wahre Nach— 
Gibbon nennt ihn den Juwelier, der eben jo gut als viel geſe— 
ben bat. ö 
. Zaridermie, gried., die Anweiſung, Thiere auszuftopfen, um fie gut 
aufzubewahren. 

Forordnung, eine obrigfeitlicd, beftimmte Preisvorſchrift; beſonders auch 
die gejegliche Vorfchrift über die Höhe der Gerichts-Advokaten, Notariatd> 
Gebühren n. f. w. 

Tarprobe, die mit den Erzen angeftellte Probe, um den Werth der 
felben zu beftimmen. 

Technik (gried).), eigentlic, die Kunftlehre — die Lehre, wie eine Kunft 
regelmäßig behandelt und ausgeübt werden muß, beſonders aud) Die Xehre 
von den Kunſtwörtern, oder die Kunſtwörterſprache. Techniſch bedeutet 
daher funftgemäß, kunſtgerecht, zur Kunft gehörig; daher technifcher 
Ausdruck termerius technicus, ein Kunſtwort, Kunftausdrud, wie er 
bon den Künftlern und Handwerkern bei ihrem Gewerbe gebraucht wird. 

Vechnologie, Gewerbkunde (j. Gewerbe), ein Zweig der Cammeral: 
wiſſenſchaft, welcher Naturerzeugniffe für Die Bedürfniſſe der Geſellſchaft 
künſtlich verarbeiten (ehrt. Dan fann eine höhere und eine niedere Tech: 
nologie unterfiheiden, von denen dieſe die Orundjäße der allgemeinen Defo- 
nomie in fid) begreift, in wiefern auf denjelben die verfchiedenen Kunft: 
geiverbe nad) ihrer Entftehung, Benugung, Unterhaltung und Verbefierung 
beruhen, jene aber die Kenntniß des Kunftgewerbes in feinem Zufammen: 
bange mit dem Staatsleben Darftellt und wieder in Staatötechnologie, 
technische Rechtskunde und Gewerbspolizei zerfällt. 5 
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Tectur, Die Dede, Bedeckung, der äußere Umſchlag, 5. B. eines Packets 
Acten ober anderer Bapiere. Auf ben militärischen Karten und Orund— 
riffen ift Tectur ein, an einer Seite auf dem Riſſe befeftigtes Blatt, wel— 
ches einen Theil des Plans oder der Zeichnung det, um z. B. die ver- 
änderten Stellungen einer Schlachtordnung oder verdeckte Theile einer Fer 
fung anſchaulich zu machen. dar 

Te Deum landamus ete,, oder noch abgefürzter Te Deum ete!, in 
ber deutfchen Ueberfegung: Herr Gott Dich loben wir u. ſ. w. iſt der 
Anfang des Ambrofianijchen Lobgeſanges, welchen man bei feier: 
lichen Oefegenbeiten, ſowie an hohen Befttagen in den Kirchen zu fingen 
pflegt. Seine Grabmelodie gehört zu den älteften Tonſtücken, die wir 
aus früherer Zeit haben. j ; 

Zefterdar Bacha, der Großſchatzmeiſter oder Finanzminiſter des tür: 
fifchen Reich, der den Miri oder die Staatskaſſe zu verwalten, alle Staats: 
einfünfte zu empfangen, und alle Staatöausgaben zu beforgen hat. Er 
gehört zu den Dberchargen des Reichs, und hat Sitz und Stimme im 
Divan. Im jedem Gouvernement des türkifchen Reiches ift ein befonderer 
Tefterdar angeſtellt. 

Tefter Emir, der Lehnsſecretair des Großſultans, der das Negifter ber 
Lande und Lehengüter zu führen hat. i 

Teimer, Vlartin, Freiherr von Willtau, öftreihifcher Major, einer der 
Häupter ber tyroler Snfurreetion von 1809. Geboren 1778 ftubirte er 
auf der hohen Schule zu Insbruck, verließ 1776 die Univerfität und diente 
als Gemeiner in der Landivehr, wurde aber, fich durch feinen tollkühnen 
Muth, durch feinen Unternehmungs= und Erfindungsgeift vielfach auszeich: 
nend, bald Officier. In den unglücklichen Tagen des Februard und März 
1797 that er fich bei Fay und Zambana unter dem General Laudon be: 
ſonders hervor, und als diefer (nachdem am 20. März 1797 Joubert die 
Stehen Kempens bei Salurn, Neumarkt, Claufen und Mittewald nad) 
einander gejprengt hatte) auf Meran retirirte, und Tyrol ganz verloren 
fehien, deckte Teimer ohne Befehl den Rückzug feiner Trümmer, indem er 
fih mit einer Handvoll Tapfern in dag die Straße beherrfchende, in weite ' 
läuftigen Ruinen liegende, Schloß Dlaultafch warf, und jelbiges Löwen: 
fühn vertheidigte, hierdurch zugleich die-Reinde von weitern VBordringen 
abhaltend. Als fehnell. darauf Laudon mit dem tyroler Landfturm vor: 
° drang, und Tyrol wieder befreite, zeichnete ſich Teimer bei feinem Vortrab 
unter dem damaligen Hauptmann, Grafen Neipperg, jegigem Generaliſſi— 
mud von Parma, ungemein aus, jo wie 1799 im April unter Bellegarde, 
bei jener äußerſt mühleligen und merfwürdigen Vorrückung aus Tyrol 
nad) Engaddin und Graubünden. Bon 1802 bis 1906 war er Haupts 
manı bei der neu errichteten throler Landmiliz. Im Jahre 1808 wurde 
er zu dem geheimen Ginverftändniffe in Tyrol und zu der dortigen Orga— 
nıfiation des Aufſtandes verwendet. Teimer wurde das vorzüglichite Merk: 
zeug der Hormahrſchen Infteuctionspläne. Er zeichnete ſich in der Anfe: 
gung der Verſchoͤnerung eben jo fehr aus, wie bei der Ausführung der— 
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ſelben. Am 13. April war das ganze mittlere und nördliche Tyrol er— 
obert, 8000 Franzofen und Baiern mit Kanonen und Bagage gefangen 
genommen, und Teimer unterfchrieb im Dorfe Willtau die in der Kriegd- 
gedichte fo denfwürdige Capitulation. Zur Belohnung feiner Berdienfte 
erhielt er vom Kaifer Franz den Titel Freiherr von Willtau und ein 
Gut in Steiermark, auf dem er nad) Abfchluß des Wiener Friedens lebte. 
Telegraph (griedy.), eine Maſchine, vermittelt‘ deren man in beträcht- 
licher Entfernung ſich Nachrichten eiligft mittheilen’ kann, welche andern, 
die jene fogenannte Telegraphenſprache nicht verftehen, gänzlich unverftänd-. 
lich bleiben. Schon bei den Oriechen und Römern hatte man foldye Ge— 
danfeneintheilungsn durch angezündete Feuer u. ſ. w.; allein die Sache 
blieb immer fehr unvollflommen. In neuern Zeiten wurden zwar anbere 
Verſuche, 5. B. von dem Engländer Hoof zu London 1684, von Amon: 
tons zu Parid gegen Ende des 17. Jahrhunderts, ingleihen von Linguet 
zu Paris 1782, der ſich durch Mittheilung. feiner Idee aus der Baftille 
zu befreien gedachte, gemacht; allein den erften bedeutenden Verſuch mit 
dem Xelegraphen machte der Ingenieur Chappe 1793 zu Paris. Es wur: 
den nun 12 Xelegraphen von Baris bis Lille errichtet. Das Aeußere eınes 
folhert Telegraphen ift ſehr einfach: Eine Stange läuft ſenkrecht' empor, 
auf ihr ruht, in einer Höhe von 12 Fuß eine Querftange, 9 Ruf lang, 
und an jedem Ende derfelben gleichfalla eine Stange von der halben Länge 
der vorigen. Diefe drei leicht beweglichen Stangen ‚Bilden in Anfehung 
der verjchiedenen Stellungen und Richtungen, bie fie annehmen Fönnen, 
über 200 Signale oder telegraphifche Schriftzeichen. Trotz des anfchei- 
nend leichten Mechanismus ift doc, die eigentlidye Divection ungemein 
ſchwer und erfordert genaue Beobachtung. Seit der Erfindung des Elec- 
tromagnetismus und feit defjen Anwendung auf die Telegraphie (f. Elec⸗ 
tromagnetismus) ift Diefelbe eine ganz andere geworden, und ift jene frü- 
here Art und Weife, zu telegraphiren, gänzlich abgefommen. 
Telemachus, ein Sohn des Ulyfjes, Königs von Sthaca und der Pes 
nelope, lag noch an der Mutter Bruft, ald fein Vater in den trojanifchen 
Krieg ging. In feiner Kindheit fiel er einft ind Meer, wurde aber von 
Delphinen gerettet, daher Ulyfies einen Delphin auf feinem Schilde und 
ın feinem Öiegelrige trug. Homer läßt ihn gegen die Zeit der Rückkehr 
feines Vaters als erwachſenen Süngling auftreten, dem Mlinerva m ber 
Beftalt des Mentors, feines Erziehers, den Rath giebt, ficy die Freier 
feiner Mutter vom Halfe zu jchaffen. Er felbft folle mit einem zwanzig— 
rubrigen Schiffe wegen feines Vaters auf Kundichaft zum Neftor nad) 
Pytus und von dort nad) Sparta jum Menelaus reifen. Telemach be 
folgte diejen Rath und reifete zuerft nad) Pytus. Von bier ging er in 
Begleitung des Pififtratus nad) Sparta, wo er vom Menelaus erfuhr, 
daß fein Vater noch bei ter Calypſo febe. Indeſſen war Ulyſſes auf 
Ithaca angefommen, und Minerva, welche dem Telemach erfchien, rieth 
ihm, nach Ithaca zurüczufehren. Endlich Fam er bort wieder an, und 
überlegte nun mit feinem Bater, wie fie fid) die Freier der Penelope vom 
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Halje ſchaffen wollten, , Am folgenden Tage ging Telemach beivaffnet 'ın 
die Stadt, und Tieß feinen Vater, als Bettler gekleidet, gleichfalls dahin 
führen darauf ließ er den unerfannten Ulyſſes im Bettlerkleide mit den 
Ehebeiverbern der Penelope fpeijen, und unterfagte den legtern alle Spöt- 
tereien und Mißhandlungen. Aber umfonft, der Kampf begann, und Te: 
lemach und Ulyfjes fiegten. Endlich focht der erftere nody an der Seite 
feines Vaterd gegen die Sthafenfer. Späterhin, wird erzählt, faßte Ulyſſes 
einen no gegen jeinen Sohn Telemach, und verbannte ihn aufs 
Land. ad, Ulyfies Tode aber heirathete er die Circe, und zeugte mıt 
ihr den 2atinus und die Rome, von welcher Rom, nad) Einigen, den 
Namen haben joll. j 

Teleologie (aus dem Griechiſchen) wird in der Religionsphilofophie 
die Zehre von den weiſen und wohlthätigen Endzwecken genannt, die die 
Bernunft in der Natur an deu einzelnen Wefen, wie an ihrer Verbindung 
mit einander, in der Geſchichte an dem Zuſammenhange und den Folgen 
der Begebenheiten wahrnimmt, und zu Schlüffen benußt, meldye bon der 
Betrachtung der Zweckmäßigkeit aller gefchaffenen Dinge zur Erfenntniß 
der Exiſtenz und Beichaffenheit des Schöpferd führen. Der dadurch ge: 
bildete Beweis für das Dafein Gottes heißt der teleologifche, und ift dem 
phyſicotheologiſchen genau verwandt. 

Teleskop, Fernrohr, Sehrohr, ein optiſches Werkzeug, wodurch ent⸗ 
fernte, dem Auge gar nicht, oder doc, ſehr undeutlich erſcheinende Gegen⸗ 
ftänve fihtbarer und deutlicher dargeftellt werden; es befteht hauptjächlich 
aus zwei Gläſern, den Objectiv: und Deularglafe. Ein Brillenmacher zu 
Miiddelbury, der bald Zippersheim. bald Janſen genannt wird, war 
der erfte Erfinder. Galilei vervollfommmete es; in der Folge gab man 
dem Snftrumente mehr Einrichtungen und Verbefjerungen; fo entftand das 
aftronomifche Fernrohr, Sternrohr, das Keppler zuerft angab; das Erd» 
rohr; das achromatiſche Fernrohr und — das wichtigſte — das Spiegel: 
tefefcop,, welches ftatt des Objectivglafes einen Spiegel, beſonders einen 
Metallfpiegel führt. Pater Merfenne entdeckte es (Mitte des 17. Jahr: 
bunbertö), durd den Engländer Hadley (1726) und den Schotten Short 
wurde ed verbeffert, durch Herfchel zur Vervollkommenheit gebracht. Her: 
fchel gab den Spiegel, der im runde des Rohres liegt, eine ſolche Stel: 
fung, daß der Brennpunft defjelben nicht nach der Axe oder Mitte det 
Köhre, jondern nad) den untern Rande der oberu Oeffnung fällt, — da: 
mit der Beobachter, wenn er oben bineinfieht, fich die Bilder der Gegen- 
ftände nicht ſelbſt verdunkele. Dorthin ſtellt alfo nun der Beobachter fein 
Deularglas und beobachtet bei vollem Lichte. die in Diefem Spiegel_abge- 
bildeten Gegenſtände, inden ihr Bild mit feinen Lichtftrahlen ungehindert 
über feinen Kopf hinweg in die Nöhre hineinfältt. Das große Herfchel- 
ſche Teleskop von 40 .engl. Fuß Länge und 4. Fuß 10. Zoll im Durdh- 
mefjer, vergrößert die Fixſterne 3000 Mal. Diefes Niefentelesfop war in 
Slough aufgeftellt, und 'ift von Lucian Bonaparte gefauft worden. . 

Tel est notre plaisir (franzöſiſch fpr. Zell e'notter Plaifihr), das ift 
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unſer Wille; eine Schlußformel der ehemaligen franzöſiſchen Befehle und 
Verordnungen, wodurch man überhaupt jeden Machtſpruch bezeichnet, ber 
gleichſam die Erklärungen mittheilt: „Ihr müßt gehorchen, ohne erſt nach 
den Gründen unſerer Befehle zu fragen.“ 

Telesphor (Mythol.), der Gott der Geneſung, gewöhnlich in der Ge— 
ſellſchaft des Aeskulapß und der Hygiea, neben welcher er als kleiner 
* Knabe, eine Mütze auf dem Kopfe und in einen Mantel eingehüllt abge: 
bildet wird. : 
Tell, Wilhelm, ein fchwweizerijcher Landmann zu Bürgeln bei Altdorf. 
Die Schweiz beftand damals aus einer Menge weltlicher und geiftlicher, 
zum Theil dem Kaiſer erbunterthäniger, zum Theil dem deutſchen Reiche 
anhängender Gebiete. Albrecht I., der damalige deutfche Kaifer, länder: 
füchtig und um ſich greifend, wünſchte die Walvitädte mit feinen übrigen 
Erbbefigungen zu bereinigen, und trug dieſen geradezu an, fich ihm ala 
Herzog von Deftreidy zu unteriwerfen, vom deutjchen Reiche abzulaffen. 
Sie lehnten es ebenfo geradezu ab, und nun wurden fie durch die vom 
Kaifer eingefegten Wögte jo gemißhandelt und gedrüdt, daß 1307 zwifchen 
Uri, Schivyg und Unterivalden em Bund gejihloffen wurde, an beflen 
Spiße drei tapfere Männer, Walter Fürft, Arnold von Melchthal 
und Walter Stauffader ftanden. Auch Wilhelm Tell gehörte dieſem 
Bunde an. Der Landvogt Geßler hatte damals in Altdorf einen Hut — 
das Zeichen des öſtreichiſchen Hauſes — auf einer Stange auffteden laſſen, 
und die Befehle gegeben, daß bei Tobeöjtrafe Seder Vorübergehende vor 
dem Hute das Haupt entblößen ſollte. Tell verweigerte dies. Geßler 
verdammte ihn deshalb von dent Kopfe feines Kindes einen Apfel herab 
zufchiefen. Tell that dies, aber, anftatt, feinem Verfprechen gemäß, ihn 
freizulaſſen, ließ Geßler ihn in Ketten legen und über den Vierwaldſtädter 
See nady feiner Burg führen, weil Tellgeftand, daß er mit einem zwei⸗ 
ten Pfeil, den er bei ſich führte, Den Landvogt getödtet haben würde, wäre 
der Schuß nad) dem Knaben fehl gegangen. Als fie nun über ten Vier- 
waldftädter See nad) Geßlers Burg fuhren, erhob fid, ein heftiger Sturm, 
der Föhn, der aus den Schlünden des Gotthards hervordrang, drohte das 
Fahrzeug zu verderben und Tell wurde nun als kräftiger, erfahrener Nu: 
derer losgebunden, um in dieſer Noth Hülfe zu leiften. Nahe bei dem 
Dorfe Schwyz leitete er das Fahrzeug an ein Felſenriff, fprang heraus 
und fchleuderte Den Kahn mit einen Eräftigen Fußſtoß in die tobenden 
Wellen. Sodann ftellte er fich in Dem’ hohen Feiſenwege bei Küſtnacht 
Auf der Strafe, die der Landvogt paffiren mußte, auf, und al3_berfelbe 
mit feinem Gefolge vorüber kam, tödtete er ihn durch einen wohlgezielten 
Pfeilſchuß. Sein Tod war das Zeichen zu einem allgemeinen Aufftande, 
ın dem die Schweizer das öftreichifche Joch glücklich abichüttelten. So er= 
zahlt die Sage, welche fi durch Capellen, Gemälde, Ruinen, genaue Ber 
zeichnung der Orte und durd) vieles Andere bewährt, und deren Wahr- 
“ heit zugleich hierdurch verbürgt wird. Die wenigſten der Ziveifler und 

Kritiker, welche die Babrheit der Begebenheit abläugnen wollen, welche 
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beftreiten, daß Zell jemals exiftirt habe und thörichterweife in einer ähnli— 
chen in Skandinavien eziftirenden Sage den Grund zu der jogenannten 
Zellenfabel finden wollen, haben fid) gewiß in der Schweiz felbit die faft 
unzähligen Denkmäler, welche die Wahrheit dieſer Fabel verbürgen, nie ange: 
fehen; fonft würden dergleichen Zweifel wohl unmöglid, geworben fein. 
Schon allein der Umftand, worin alle alte Chroniken übereinftimmen, Daß 
" im Jahre 1388 bei einer großen Wallfahrt nad) dem Nelfenriffe, wo ſich 
Zell and Land gerettet hat, 114 Perſonen waren, welche Tell jelbit ge: 
fannt haben, würde ein hinreichended Document für die Wahrheit ber 
Tellenfage fein. Tell ertrank im Jahre 1350 im Schächenbach, aus dem 
er einen Knaben retten wollte. = 

Tellurium (in der Dlineralogie), ein durch Klaproth unterfuchtes, bis 
jegt nur gediegen, und nur in den Goldgruben Siebenbürgens angetroffe: 
ned Metall von zinnähnlicher Farbe. Es hat unter allen bekannten Me— 
tallen die geringfte fpecifiiche Schwere. . 

Tellurium (in der Ajtronomie), eine, befonder8 den Anfängern in den 
aftronomifchen Wiffenjchaften zu empfehlende, Maſthine, zur Anſchaulich— 
machung der, in der Theorie der Beivegung der Erde um die Sonne vor— 
zufragenden Lehren. Es bezieht ſich namentlid auf den beftändigen Pa— 
talellismus der Erdaxe und die daraus entjpringenden Folgen für Abwech— 
felung der Jahreszeiten, Tageslängen u. f. w.; wobei die Einbildungsfraft 
einer Unterftüßung durch ein Modell vorzüglid, bedarf. Die Axe der, den 
Erdball vorjtellenden, Kugel ift unter einem Winfel von 663% gegen Die 
Ebene deffelben geneigt, und wird, durdy- eine Kette ohne Ende, in dieſer 
Stellung erhalten, während man die Erde einen Umlauf um die, durch 
eine ziveite Kugel vorgeftellte, Sonne befchreiben läßt. Aus letzterer Kugel 
ragt eine, den Sonnenſtrahl vorftellende, beivegliche Spige hervor, Die man 
bis zur Erdfugel vorjdieben und fo zeigen kann, welchen Punkten berfel- 
ben der Sonnenftrahl zu jeder Zeit vertical entſpricht. 

Telus, Gäa, Titäa (Mythol.), bei den Alten die Oöttin der Erde; fie 
wird meiftentheils mit Cybele, Rhea, Veſta u. |. w. für eine und diefelbe 
Oottheit gehalten. Mit ihren Gemahl, dem Himmel (Coelus) erzeugte 
fie die Cyclopen, Titanen und Centimanen. : a 

Temeswar, Hauptftadt des Teineswarer Banats, am Fluſſe Bega, 
mit 11000 Einw., eine der iwichtigiten und bedeutendften Feſtungen Oeſt— 
reichs, unter defjen Herrichaft e8 1718 kam, als die Türken das Banat 
an Deftreid, abtraten. 2 nt 

Tempe. Diefen Namen trug urſprünglich ein: anmuthiges Thal_in 
Nordgriechenland, oder Theffalien, wo der Peneos, einer der anfehnlichiten 
griechifchen Flüſſe, fich einen Weg "ziwifchen den Gebirgen Olimpos und 
Dfja hindurch gebahnt hatte. Durdy eben diefes Thal ging die Heerſtraße 
aus Theffalien nach Mlacedonien, und wır finden ‘eine ziemlich umftänd- 
liche und anfchaulihe Schilderung dieſer reizenden Gegend bei Aelian im 
erften Gapitel des dritten Buches feiner mannigfaltigen Erzählungen. Die 
Natur felbft, fagt er, hat Diefes Thal mit vorzüglicher Schönheit geſchmückt. 
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Dichter Epheu windet ſich, gleich Weinreben, die hohen Bäume hinan, 

welche die Ufer des ſchönen Fluſſes beſchatten, und bekleidet die ſchroffen 

Felſen. Das friſche Grün, das Alles bedeckt, iſt eine wahre Augenweide. 

Liebliche Haine gewähren dem Wanderer zur Sommnierszeit Schatten und 

Kühlung, und zahlreiche friſche Quellen bieten ihm ftärfendes Labjal, wäh: 

rend melodifche Vögel durch ihren Geſang ihn erfreuen. Auf dem fanft 

tie ein Del fließenden Strome ſchifft man im Fühlen Schatten der über: 

bangenden Ziveige, umiveht vom Weihrauchdufte, der rings von den Al: 

tären der Opfernden emporfteigt. - Daher wird nur bilvlidy jedes fehöne 

ähnliche Thal ein Tempe genannt. 

: Zempelherren, Orden der, Templer (lat. milites templi, franzöfifch 

templiers), unftreitig einer der berühnteften Drben, der im Anfang bes 

12, Jahrhunderts fällt, Die Mißhandlungen und die Duälereien, die Die - 
nad Serufalen . wallfahrtenden Pilger zu erdulden hatten, waren die Ur- 

fache feiner Entftehung. Mehrere tapfere Ritter, unter ihnen Oottfried von 

St. Dmer, Hugo von Bayens, faßten den Entichluf, fie dagegen zu fchügen. 

Sie erhielten von Balduin II. einen Theil feines Palaſtes und zwar den 

Theil, der zunächſt an den ehemaligen falomonifchen Tempel ftieg (daher 

der Name) zur Wohnung. Bapit Honorius II. beftätigte im Jahre 1128 

den Orden und wurde zugleidy fein oberjter Schugherr. Bald wuchs der 

Orden zu emer außerordentlichen Macht und Anſehen. Der Orofnteifter 

genoß bei allen Fürften Europas ben höchſten Hang, die Großprioren 

wurden aus den edelften Geſchlechtern erwählt und ihre Befigthümer und 

Keichthümer vermehrten fit fo fehr, daß die Anzahl ihrer Com: 

tbureien *in Europa und im Drient fi auf 9000 belief. Seine 

Glieder gehörten ihm mit Leib und Leben an, und ſchieden durch ihre 

Aufnahme von allen übrigen Verhältniffen mit der Welt, feiner hatte ein 

Privateigenthum, der Orden nährte und kleidete alle. Leicht erklärt ſich 

Daher aus -dem auf diefen Zuftand gegründeten Gefühle feiner innern 

‚Stärke und Größe ber Uebermuth, den Biſchöfe und Fürften ihm vorwar⸗ 

fen, und die Ueppigfeit, die fich im Gefolge feines Rteichthums einſchlich. 
Allerdings beſchwerten ſich auch die Kreuzfahrer, daß er ihre Sade in 
einigen Yällen aus Privatintereffe nicht ernſilich unterftügt Habe, und der 
Kaifer Friedrich IL befhuldigte ihn geradezu des Verraths, der Toleranz 
gegen Die Religion der Saracenen und ftrafbarer Bündniſſe mit Diefen 
Feinden der Chriftenheit. Zwar flimmen die Nachrichten hierüber nicht 
ganz überein, body ift erwieſen, baß die Tempelherren bei dem allmäligen 
Verfall des chriftlichen Königreichs Jeruſalem ihre orientaliichen Beſitzum⸗ 
gen durch Verträge mıt den vordringenden Saracenen zu ſichern gefucht. 
Gleichwohl mußten fie 1291 mit ben letzten Bertheidigern dieſes König: 
reiches ganz aus dem heiligen Zanbe weichen, und ihren Hauptſitz, der 
fonjt in Serufalen geweſen war, auf der Anfel Cypern nehmen. Hier 
refidiste nun der Oroßmeifter mit einer. Auswahl von Beamten, Rittern 
und Brüdern, die ſich im Heinen Kriege zur See gegen, die Caper der 
Saracenen übten. Jacob Bernhard von Molay aus Burgund, ber legte 
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Nachfolger des erſten Meiſters Hugo, bemühte ſich ohne Erfolg, den aus— 
gearteten Geift des Ordens zu verbefiern. Der zeitliche Beſitz Tag ven 
meiften Rittern mehr am Herzen, als das heilige Orab. Durch das Stre- 
ben einiger Olieder nach Einfluß auf das bürgerlihe Mefen in Frankreich, 
durch den Beift des Gehkimnifjes und der Verfchwiegenheit, der fein Re— 
-ceptionsritual und feine innere Verwaltung umhüllte, und feine Glieder zu— 
fammenhielt, und amsmeiften durch fein Anſehen und feinen Reichtum 
war der Orden den Fürſten verdächtig geiworden. Man redete von ehr: 
geizigen Plänen auf den Umfturz aller Thronen, und die Herftellung einer 
europäifchen Adelsrepublif, von freien Meinungen zum Nachtheil des ka— 
tholiſchen Glaubens, die er in feinem Schoofe hege. Auch hatte er wirk— 
lid, in den Händen Philipps des Schönen von Frankreidy mit Papft Bo— 
nifaz VII. gegen den erften Partei genommen. Philipps Freund, Cle— 
mens V., berief daher unter dem Vörwande nothivendiger Berathfchlagun- 
gen wegen eines neuen Kreuzzuges und einer Vereinigung der Templer 
mit den Sohannitern den Dleifter Molay mit 60 Nittern 1306 nad) 
Frankreich. Hier wurden Diefe und alle anweſenden Ritter am 13. Det. 
1307 durch Fünigliche Söldner auf einmal zugleich verhaftet, Philipp legte 
Beichlag auf alle Güter des Drdens, bezog felbft mit feinem Hofe den 
Tempel (dad jetzt noch fo bekannte Reſidenzhaus des Meifters in Paris, 
das durdy Die Gefangenfchaft Ludwigs XVI. von neuem merkwürdig ges 
worden ift), und lieg die Unterfuchung durch feinen Beichtvater Wilhelm 
von Paris, Inquifitor und Erzbiſchof zu Sens, jogleich anfangen. Die: 
fes gewaltſame Verfahren fuchte er durch die Gräuel und SKekereien zu . 
rechtfertigen, deren ber Orden von einigen Angebern beſchuldigt worden 
war. Gefchichtliche Zeugniffe beſchreiben diefe Ankläger als treuloie und 
ausgeftoßene Templer, die den Orden nur auf Anftiften feiner Feinde ver: 
leumdeten.“ Die übrigen Befhuldigungen, Daß er ZTeufelsdienft und Zaus 
berei getrieben, ein Sol, Namens Baffometus, angebetet, die Sacramente 
verachtet, die Beichte den Geiftlichyen entzogen, und fid) unnatürlichen La— 
ftern ergeben’habe, waren nad) der bisher unter den Geſchichtsforſchern 
allgemein angenommenen Meinung theils blos argliftige Verdrehungen der 
Mahrheit, tbeild ganz erlogen, widerfinnig und abgejhmadt. Da nun 
Philipp den Untergang des Ordens, nad) defjen Reichthümern ihm gelü— 
ftete, vor aller Unterfuchung bejchlofjen hatte, wendeten Die ihm ganz er: 
gebenen Inquifitoren, meift hämifchen, den Templern fonft ſchon mißgün— 
ſtige Dominicaner, dieſes Mittel an, die öffentliche Meinung wider fie zu 
empören. -Den armen gefangnen, und gemißhandelten Templern wurden 
die Uusfagen in den Mund gelegt, die fie zu den Acten geben follten, und 
Durch die ſchrecklichſten Martern der Tortur Beftändnifje von Frevlern aus: 
gepreßt, die nie im Orden gejchehen waren. Nur die Beitätigung Der 
Anklagen konnte ihnen das Leben retten, und mancher gefolterter Bruder 
gab unter Den Martern der Folterwerkzeuge das zu, wa3 man hören 
tolle. Der König brachte den Rapft, der anfangs ſich gegen die Ver— 
jolgung des Ordens auflehnte, auf ſeine Seile, die nun die Der 
1. 1 
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Papſt zu ‚den Unterfuchungs » Commiffionen nad) Paris: fehicte, ‚nahmen 
"bald an den Maximen derſelben Theil und 1309 wurden 54 Ritter von 
dieſer nichtswürdigen Commiffion zum Tode durch das Feuer verdammt 
“nnd wirklich lebendig verbrannt. Auf gleicher Weife verfuhr man in allen 
Sprengeln Frankreichs mit diefen Opfern der Willkühr und ver Habſucht. 
-Mmi 18: März 1314 wurden in Paris auf einer Seineinfel Guido, der 
Groſtprior von der Normandie lebendig verbrannt, nachdem fie vorher den 
König und den Papft vor Gottes Gericht geladen hatten. Wirklich ftar- 
ben beide ſchon innerhalb eines Jahres. Der Papft ermahnte die übrigen 
Fürften Europas gleichfalls zur Verfolgung der Templer und hob ven 
Drden auf. Der König von Neapel und Sicilien ahmte auch feinem 
Beifpiel nad) und theilte mit ihn Die Beute. In England, Spanien, 
-Rortugal, Deutjchland wurden zwar ebenfall3 Unterfuchungen gegen den 
Orden eingeleitet, die verhafteten Templer aber mit Schonung behandelt 
“und faft überall für unfchuldig erklärt. Beſonders machte das deutſche 
Reich don Diefen durch Habfucht und Egoismus geleiteten WVerfolgungen 
-eine rühmliche Ausnahme. Durch die Schriften von Moldenhawer (1792 
"nad den Original-Alten) von Mlünter, Orouvelle und jpäter von Ray- 
nouard (Monum. histor relatifs à la condemnation des Chevaliers 
du Temple etc. à Paris 1813) find alle diefe Gewaltthätigfeiten und 
Schändlichkeiten nod mehr ans Licht gekommen. 

. Tempera, alla (ital.), nennt man die Malerei, wo über Das Hoß, 
-worauf man malen will, erſt Leinwand gezogen, dann zarter Oyps auf 
‚getragen und nun mit MWafjerfarben darauf gemahlt wird. 

Temperatur ift ver jeresmalige Zuftand in Anſehung ber fühlbaren 
Märme unfrer Atmofphäre. Diefer Zuftand wird durd) einen Wärmegrad 
ausgedrüdt, welcher fih auf eine gewille Scala eines Ihermometerd be: 
zieht, welcher der Luft ausgefegt ift. Wenn ein gefunder, ftarker und ru— 
higer Menſch die atmoſphäriſche Luft weder falt noch warın findet, fo 
jagen wir, fie habe eine gemäßigte Temperatur. Wenn fie hingegen wärs 
mer oder kaͤlter ift als Die natürliche Wärme unferd Körpers, fo fügen 
wir, daß die Atmoſphäre warm oder Falt ſei. Die gemäßigte Temperatur 
ift bei 54 Or. Fahrenheit, oder 10 Cr. Reaumur; die Sommerwärme in 
ber gemäßigten Zone 64—100 Gr. Fahrenheit oder 14—31 Or. Neau: 
mur, die MWinterfälte 20—4 Gr. Fahrenheit oder 5— 16 Or. Nteaumur. 
— Das, Wort Temperatur wird aber- aud) noch zur Bezeichnung Der 
Wärmegrade von eingejchloffener Luft angewandt. — In der Zonfunft 
verfteht man unter Temperatur eine gewifje Einrichtung der Tonleiter nach 
beſtimmten Verhältniſſen, bei welcher Die möglichft kleinſte Abweichung von 
der höchſten Reinheit ftattfindet. 

Tempo, Zeitmaß. Man verfteht unter Tempo in der Mufit die Ber 
ftimmung de3 Grades (oder den Grad) der Geſchwindigkeit, in welcher ein 
Tonſtück vorgetragen werben fol. Das Zeitmaß oder Tempo (aud) Ber 
wegung genannt), in welchen ein Tonftüc vorgetragen werden kann, hängt 
vorzüglich von dem Inhalt und Charakter des legtern ab, und fo verſchie— 
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den Diefer in den verfihiedenen Gattungen don Tonſtücken ift, ſo „verfchie: 
den kann und muß aud) der Grad des Zeitinakes, in welchem fie ver: 
getragen werben, jein. Gewöhnlich unterjcheitet man fünf Hauptgrate, 
weldye man mit Den Benennungen Largo, Adagio, Adante, Allegro 
und Presto (}. die eigenen Art.) bezeichnet und, wo es nöthig it, durch 
weitere Zufüße modificirt. Befjer ift wohl Die Eintheilung in drei Haupt— 
bewegungen: in bie langjame, mittelmäfige oder mäßige, und in Die ge: 
ſchwinde, von Welchen Drei Hauptbeivegungen jede twiederum mehrere Ab- 
ftufungen oder Grade hat, die man durch nachftehende italienijche Morte 
zu bezeichnen pflegt. Nämlich I in der langjamen Bewegung: Largo, 
Lento, Grave, Adagio, Larghetto. IL. Sn der mittlern oder mäßigen 
Bewegung: Andante, Macstosa, Pomposo, Andantino, Modcerato, 
Arioso oder Oantahile, Tempo giusto, Allegretto ete. TI. Sn der 
geſchwinden Bewegung: Allegro, (zuweilen, und zwar in der gebundenen 
Schreibart, audy Allabreve,) Vivace, Presto, Prestissimo. Soll der 
Grad der durch Die hier angegebenen Benennungen bezeichneten Langſam— 
keit oder Geſchwmdigkeit der Bewegung noch vermehrt oder vermindert 
werden, fo fügt man zur Vermehrung die Worte: assai, molto oder di 
molto, und zur Verminderung vie Worti: Poco, oder un poco, non 
tanto, non troppo etc. bei; 5. V. Largo oder Adagio assai oder di 
molto, jehr langjam, aufs langfanıfte. Allegro oder Vivace assai oder 
molto, geſchwinder als das bloße Allegro vder Vivacc. Presto assai, 
ſehr gefehwind. Ferner z. B. Adagio non troppo oder Poco Adagio, 
etwas weniger langſam. Un poco Allegro, etwas weniger geſchwind. 
Vivace non tanto, nicht allzulebhaft u. ſ. w. 

Tempora mutantur et nos mufamur in illis, ein befanntes Lateinifches 
Sprichwort: die Zeiten Ändern ſich und wir Andern ung mit ihnen. 

Tenakel, der Schrifthalter, ein Länglich, oben gejpaltenes Holz, worin 
der GSeßer beim Segen das Mlanufeript klemmt. 

Tenedos, eine altberühmte Injel im Uegeifchen Meer, unweit der aſia— 
tiſchen Küfte, in der Gegend von Troja. Noch jet führt fie den Namen, 
der fchon bei Homer vorkommt. Sie hatte 8O Stadien im Ilmfange und 
einen Apollo-Tempel. 

Teneriffa, 1. die wichtigfte unter den canarifchen Inſeln, die zu Welt: 
Afrifa gerechnet werden, und ten Spaniern gehören. Obſchon Teneriffa 
einzig aus vulfanifchen Gebirgen befteht, jo ift Died doc, nicht der Hull 
bei aflen übrigen der canarifchen Inſeln, von denen mehrere auch Urge— 
birge aufzeigen. Der Boden dieſer Infel erhebt ſich amphitheatraliſch und 
gewährt wie Peru und Mexiko, nur nicht in der Stärke wie dort, zu 
gleicher Zeit alle Climate von der Hitze Afrikas big zur Kälte der hohen 
Alpen. Eine lange Bergfette Durchfchneidet Die Infel, und ſenkt fich gegen 
Weften und Norden bis an das Meer. Gegen Süden find die Gebirge 
faft wie abgebrochen. Die Luft ift hier jo gefund, daß Anderſon, Reife: 
aefährte Cooks, den Rath giebt, nur alle Kranke hierher zu jchiden. Die 
öftliche Küfte ift unfruchtbar, nur eine fteile, ſchwarze, von Bergftrömen 
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tief zerſchnittene Felſenmaſſe, an welcher elende Hütten, von aller Vegeta— 
tion umher verlafjen, zerſtreut liegen. Bon dieſer Seite geſehen, wird 
niemand in Teneriffa eine der Inſeln zu finden wähnen, welche Die Alten 
Die glückjeligen Inſeln nannten. Ganz einen andern Anblick gewährt aber 
Die Infel bei Drotaiva, wo der Boden mit der üppigften Vegetation prangt; 
indem Thale von Lacoronte ift fo herrliches Land, daß die Reiſenden mit 
Entzüden davon fprechen. Ueber alle Bergfpigen ragt der Pic don Teide 
hervor, der immer einen Schwefelrauch von fich ftößt und den man ſchon 
in weiter Verne als einen Kegel ſich aus dem Deean erheben fieht. Er 
ift nad) den neueften Meffungen 11,394 Fuß hoch über Das Meer erha: 
ben, und der ſchimmernde weiße Bimmsftein, aus welchem fein Oipfel be: 
Steht, giebt ihm das Anfehen, als fei er mit Schnee bedeckt. Gin neuerer 
Reiſender, der Britte Bennet, beftieg 1814 den ©ipfel dieſes Pics; nad) 
feiner Schilderung find die Schwierigkeiten des Beſteigens nicht bebutend, 
und der Theil, den man zu Fuß durchwandern muß, erfordert höchſtens 
vier Stunden. - Der befte Weg führt von Orotawa dahin. Die Inſel 
hat, auf einem Flächeninhalte von 60 Duadratmeilen, über 200 Städte 
und Dörfer, worunter drei große Städte, Laguna, Orotawa und Santa 


‚Cruz, ſämmtlich mit Geehäfen. : Die Zahl der Einwohner fell gegen 


100,000 betragen. 2. Stadt in Südamerika, in Neu-Granada, Gouver: 
nement von St. Martha, unweit der Vereinigung der Flüffe St. Martha 
und St. Magdalena. : 

Teniers, David, Bater und Sohn, zwei berühmte Maler der flamän— 
diſchen Schule. Befonders ausgezeichnet ift der Sohn. Er war im Jahre 
1610 zu Antwerpen geboren und wählte zum Vorbild in feiner Kunft den 
gebe Nubens, den er im Helldunfel fogar noch übertraf. Wenige Maler 
haben- die Natur mit fo ungemeiner Treue nachgeahmt; Feiner hat ihn in 
der Zartheit des Pinſels ‚und in der Schönheit des Colorits übertroffen. 
Die gewöhnlichften Oegenftände feiner Darstellungen find Scenen der Fröh— 
kichfeit; aber aud) Schlachten, Heereszüge, Seeftüce, welche auch jet noch 
zu auferordentlichen Breifen gekauft: werden. Gr ftarb zu Brüfiel 1694. 

Tenor, eine der vier Hauptgattungen der menschlichen Stimme, und 
zwar von unten herauf Die zweite, zunächſt auf den Baß folgend. Der 
gewöhnliche Umfang derjelben ift von e bis g oder a. Im gewöhnlichen 
vierſtimmigen Geſang bildet dev Tenor die zweite Mittelftinme, indem er 
tiefer Liegt ald das Mlt, aber fein Umfang nod) über die Melodie Des 
Bafjes fortichreiten muß. Der Tenor eignet ſich beſonders zum Ausdrud 
der feinen und zartern Empfindungen des männlichen Charakters. Cr ift 
in Deutjchland jeltener als der Baß und wird deshalb vorzüglich gejchägt 
und gefucht. 

Tentamen (fat.), der Verſuch, die Probe, Prüfung; befonders eine Vor: 
prüfung, Die der Hauptprüfung, dem Examen vorhergebt; auch bisweilen 
eine leichter, minder ſtrenge Prüfung. 
+ Zenute (von dem italienifchen temute) heißt in der Muſik Halt oder 
ein Ton, welchen die Stimme ober das Inſtrument eine unbeftimmte Zeit 
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lang aushält, fo daß derſelbe zugleid) ‚einen Ruhepunkt im Tonftüde bil- 
det. Dan nennt ihn aud) Sermate. Die Ansdrücke tenuto ober ten in 
einen Tonftücke bedeuten dagegen die Aushaltung einzelner Töne in gleicher 
Stärke mit dem vollen Wert; ver Noten. £ 

Tenzel, Wilhelm Ernſt, Lehrer am Gymnaſium zu Gotha und Auf 
feher des dortigen Münzkabinets, fpäter Raih und Hiftoriograph in Dres: 
den. Er fchrieb ein berühmtes Werf über ſächſiſche Münzen und war der 
erſte deutſche Sournafift, Der eine periodiſche Monatsjchrift heraus gab. 
Sie erfchien unter dem Titel: Monatliche Unterredungen einzelner guten 
Freunde von allerhand Büchern und andern annehmlichen Geſchichten, 
Leipzig 1689, und er fritifirte Darin auf eine höchft freimüthige Weife alle 
I erfcheinenden Bücher. Tenzel ftarb 1707 in feinen neunundvierzigften 

ahre. 

Tephillim, heißen die Langen, ſchmalen, ſchwarzen, mit Knoten verſe— 
a Kiemen, die die Juden beim Beten wm Arme und Hände 
Winden. j h 

Tephromantte (gr.), Wahrfagung aus der Afche und beſonders aus 
dem Opfer. En Ara 

Teplitz. Stadt und berühmter Badeort im leitmeriger Kreife in Böh— 
men, mit ungefähr 2500 Einwohnern. Auf dem Friedhofe der Stadt liegt 
Seume und Clifa von der Recke begraben. Das merhwürbigfte find die 
Biber. Man glaubt, ein unter der Erde fortbrennendes Steinkohlenflöz 
erhiße die Sumpfwaſſer des Ihales und löſe die Kalklager und Schwefel: 
fiefe auf, welche m den heißen Quellen aufiprubeln und nur einmal, am 
Tage des Lifjaboner Erdbebens (1.Nov. 1755), 6-7 Minuten lang aud- 
blieben, dann aber eine halbe Stunde lang in blutrother Farbe mit fol: 
cher Gewalt und Menge ausbradyen, daß fie Alles überſchwemmten. Das 
nahe gelegene Dorf Schönau wird der Stein», Schlangen: und 
Schwefelbäder wegen vielfad, von den Curgäften beivohnt. = 

Terceron beißt der Abkömmling einer Mulattin und eines Europäers. . 

Terebration, Fat, das Anbohren, Unzapfen eines Baumes, um dars 
aus Saft zu befommen. 2 —F 

Terentius, oder nad) feinem vollſtändigen Namen, Publius Terentius 
Afer, ein berühmter römiſcher Luſtſpieldichter, ward vor Chriſti Geburt 

im Jahre 192 geboren. Er war von Geburt ein Afrikaner (daher der 
Beiname Afer), und ward ſchon als ein Kind unter den carthagifchen 
Kriegsleuten in Numidien zum Verkauf auägeboten. Ein römifcher Se— 
nator, Terentius Qucanus, kaufte ihn, nahm ihn mit fih nah Kom, und 
lieg ihn erziehen. Als er ihm die Freiheit fchenkte, erhielt dgr Freigelaſſene 
die Namen feines ehemaligen Herrn und Wohlthäters. _ In der goldenen 
Freiheit fing er an zu Dichten, erwarb ſich durd) feine Luftjpiele Vermö— 
gen und Freunde, und warb namentlid, mit dem jüngern Scipio, dem 
nachmaligen Zerftörer von Garthago und Numantia, ‚befannt, defjen Freund- 
ſchaft ihm’ oft auf feinem Landſiße eine erwünfchte Muße gewährte. Er 
verheirathete ſich auch, und feine Tochter ward die Gemahlin eines römi⸗ 
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ſchen Ritters; 161 ging er nad) Griechenland. Die Urfachen dieſes Ente 
Schluffes find unbekannt. Wahrſcheinlich holte er für das Theater neuen 
Stoff aus Griechenland. "Bald Darauf kehrte er mit Echägen des Me— 
nander reich beladen wieder zurüd, erlitt aber Schiffbruch, und fam ent 
weder “bei ‚oder nad) demfelben um. Bon feinen dramatijchen Arbeiten 
haben ſich noch ſechs Stüde erhalten, welche folgende Titel haben: 
1. Das Mädchen von Andros (Andria). Es iſt eine freie Compofition 
nad) zivei Stüden des Dienander, und ward 177 v. Chr. Geb. zu Nom 
aufgeführt. 2. Eunuchus (der Berjchnittene), ein Stück größtentheils von 
eigener Crfindung des Terentius, ward 161 in Rom bargefteltt. 3. Heau— 
tontimorumenos (der ſich ſelbſt Strafende), kam 163 v. Chr. auf die 
Bühne 4. Adelphi (Die ungleihen Brüder). Dies ift das letzte Stück, 
welches Terentius jchrieb. Es wurde ein Jahr vor feinem Tode zum 
erften Male in Rom aufgeführt. 5. Phormio (ber Schmaroger). 6. Hecyra 
(die Stiefmutter) ward 165 aufgeführt. Terenzens Sprache iſt claſſiſch, 
„feine Schreibart correct, und feine_Luftjpiele wurden von den Römern 
ſehr gefchägt. Jedoch fteht er. an Erfindungsgabe dem Plautiug und ven 
Griechen weit nach; faſt alle feine Stüde find Ueberſetzungen, .jeine Cha— 
rafterzeichnungen: find flach und oberflählih, Die Intriguen der Stücke 
ſehr einfach und auf gemeinen Diomenten berubend, Die deshalb: ſchon auf 
unſern Iheafern nicht gefallen können, weil fie ganz auf den Sitten ber 
alten Welt beruhen. Die beten Ausgaben von Terenz find Die von Lin- 
dendrog, Wefterhov und Bentley; Die legte iſt, beſonders in metrifcher 
Beziehung, wichtig. : 
Tereus (Miytbhol.), ein Sohn des Mars und ter Nymphe Biftonis, 
König in Thrazien, wurde von Philomele, der Schweiter jeiner Gemahlin 
Brocne, fo bingerifjen, Daß er fie ſchändete, und, um nicht verrathen zu 
werden, Die Zunge ausfchnitt, fie einfperrte und für tobt ausgab. Allein 
Philomele fand. ©elegenheit, die. Geſchichte ihres Unglücks in ein Tuch zu 
ftifen und dieſes der Procne zuzufenden, die Dann, aus ſchrecklicher 
Rache, ihren eigenen Sohn Ilys Tchlachtete, ihrem Oemahle zum Eſſen 
vorfegte, und als diefer nad) feinem Sohne fragte, es ihm entdedte, worauf 
in demſelben Augenblicke die hereintvetende Philomele ihm das Haupt ind 
Seficht jchleuderte. Tereus, voll Entfegen, wollte Beide mit den Schwerte 
ermorden, aber in demſelben Augenblicke wurde Procne in eine Schwalbe, 
Philomele in eine Nachtigall und Tereus in einen Wiedehopf verwandelt. 
Termen heißen in der Bildhauerfunjt Halbbilder, d. h. ſolthe Bild— 
fäufen, deren obere Hälfte eine menfchlidye Geftalt bis auf ven halben 
Leib vorftellt, die untere Hälfte aber ir einen bierediigen, nad) unten zu 
ſchmäler werdenden Pfeiler ausläuft und welche in Gärten jtatt der Sta— 
tuen. Gingefegt werden. Ihre Benennung fommt von Terminus '(fiehe 
den Artikel). 
Terininismus wird oft mit: Determinismus gleichbedeutend gebraucht. 
In anderer Beziehung bezeichnet Terminismus (befonders im 17ten und 
18ten Zahthundert) Die Lehre einiger Theologen, daß Gott dem Dienfchen 
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einen beſtimmten Termin zur Befjerung geſetzt habe (Onadenfriſt), nad 
deſſen Verlauf die Vergebung und Seligkeit verwirkt ſei. Man nannte 
die Theologen, welche dies lehrten, Terininiſten; ſie ſind nicht zu ver— 
wechſeln mit den Terminanten, d. i, Mönchen aus den ſogenannten Bettel— 
orden der Franziscaner, Capuciner u. ſ. w. die in einem Bezirk (Termini 
genannt) bon Haus zu Haus gingen und Victualien oder Geld zur Unter: 
haltung ihrer Klöfter fammelten, welches man Terminiren nannte. . , 
Terminologie ift die Lehre von den Terminis oder Kunſtausdrücken. 
Terminus (mythologifch). war der Beſchützer Der Grenzen, eine Gott: 
heit der Römer, deren Verehrung Numa Pompilius einführt, als er Die 
Felder der Bürger abjonderte und durch Grenzſteine von einander fchied. 
Auf dem tarpejiichen Berge war dem Zerminus ein Mltar erbaut. Ale 
nun Tarquin hier dem Qupiter den capitolinijchen Tempel errichtete, und 
des Platzes wegen die Altäre mehrerer Götter weggeräumt werden follten, 
ließ man diefe erft durch. die Auguren befragen, ob fie ſich Die Verjegung 
von ıhrem Plage wollen gefallen laſſen. Die meiſten gaben durch ges 
nehmigende Zeichen ihre Einwilligung, aber Terminus wollte dem Bez 
herrſcher des Olymps durchaus nicht weichen, und jein Altar mußte im 
Tempel des Supiter ftehen bleiben. Weil ex jedoch nicht anders als unter 
freiem Himmel verehrt werden durfte, jo mußte man gerade über feinem 
Mltare in dem Dache des Tempels eine Deffnung lafjen. Seine Wider: 
feglichkeit deutete man als ein glückliches Dmen dahin, daß Rtoms ren: 
zen nie durch feindliche Macht erjchüttert und immer feſt und unbeweglich 
bleiben würden; doch glaubte man nicht, Daß dadurch' das Vorwärts: 
fehreiten der ©renzen des römifchen ©ebieted gehemmt werde. Man 
opferte den Terminus anfangs nur Kuchen und Feldfrüchte, nachher auch 
Lämmer und junge Mutterſchweine. Die Terminalien waren dag ihm 
jährlich. gebeiligte Wet, welches am 21. over 23. Februar gefeiert wurde, 
An diefem Tage wurde ihm ein Altar von grünem Raſen gebaut, und 
wenn: die Flamme darauf emporloderte, warf man Weihraudy hinein und 
bejprengte den Altar mit dem Blute des Opferthiered. Un den Orenz 
fteinen fanıen die Nachbarn zuſammen und fchmückten fie ‚mit Blumen: 
fränzen. Dann fang man beim frohen Dlahle Lieder zu Ehren des Gottes, 
. Über. außer: diefer Prwatfeier gab. e8 eine öffentliche Feier der Terminalien: 
Als Roms Gebiet noch klein war, famen ‚die angrenzenden Völker mit den 
Nömern. an, der Orenze zufammen und feierten Das Feſt des Terminus. 
In der Bolge ging dies bei ben, unaufhörlichen Erweiterungen des rö— 
miſchen Neiches nicht mehr an; man behielt aber. die Sitte, bei, und 
brachte dem Terminus in. einer Entfernung von anderthalb Meilen um 
Nom, auf der. Grenze des alten Gebietes, jährlich ein ‚öffentliches Opfer. 
Auch in Hinficht der Zeit hatten die Terminalien ihre Bereutung, denn 
mit dem 23. Februar war das römifche Jahr gejchlofien, und die übrigen 
Tage fahe man nur ald Scalttage an: — Sn juriftifcher Rückſicht heißt 
Terminus - oder Termin ein Zeitpunkt, an welchem, oder ein. Zeitraum; 
innerhalb deſſen etwas gefchehen muß. Endlich hießen Termini die Meilen: 
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ſäulen, oder gewiſſe. auf hohe Pfeiler geſetzte Bilder, wodurch die Meilen 
und Wege bemerkbar gemacht wurden: daher ftanımt in der Bildhauer: 
Zunft der Ausdruck: Termen (f. d. Art.). N ‚ 
Terminus a duo, ber. Zeitpunft, der Termin, von welchem eine Frift 
zu laufen anfängt; terminus ad quem, der Zeitpunkt, bis zu welchem 
man redjnen Tann, wo dann die Frift aufhört; terminus solutionis ift 
ein technifcher Ausdrud für Zahlungsfrift. 
Termiten, ausländifche weiße Ameifen, welche im Felde Tegelfürmige 
Mohnungen in der Erde bauen, in welchen man Treppen, Brüden u. f. w 
und fogar eine ftaatliche Organiſation bemerkt haben will. Sie find übri— 
gend fehr jchäblich, indem fie, find fie einmal in eine Wohnung einge 
Drungen, Alles bis auf Metall und Stein zerftören. 
Terne (lat.), bei Zahlenlotterien, wenn drei auf einem Zettel befind- 
liche Zahlen, auf welche man gefekt hat, herausfommen. 
Zerpander, ein berühmter griechifcher Dichter und Tonkünftler, Tebte 
wahrſcheinlich um die 30ſte Olympiade, oder 636 v. Chr. Geb., und war 
aus Metbymna oder Antiffa auf Lesbos gebürtig. Als Lacedämon durch 
innere Unruhen zerrüttet wurde, befragte man das Orakel, wie fie geftillt 
werben Tönnten, und es riet), den lesbiſchen Sänger kommen zu lafien. 
Er kam, ließ feine von ver Either begleiteten Lieder ertünen, und Ruhe 
und. Friede kehrten zurüd. Die Melodien Terpander's wurden in der 
Folge die lesbiſchen genannt, und. dienten lange ganzen Bölfern zum 
Mufter. Um die Berbefferung der Mufif hatte er. große Verdienjte. Dan 
fagt, daß er die vorher dreis oder vierfaitige Lyra zur fiebenfaitigen ge: 
macht habe. Indeſſen fchreiben andere Nachrichten dieſe Erfindung dem 
Orpheus, Amphion, ja felbft dem Apollo zu. Dem pariichen Marmor 
zufolge wurde Terpander wegen feiner Saitenvermehrung zur Nechenfchaft 
egogen, aber freigefprochen. Unter- allen ihm übrigens zugefchriebenen 
rfindungen ift feine Einführung der mufifaliichen Schrift oder der Ton: 
zeichen Die wichtigfte. Einige fchreiben fie freilich dem Hundert Jahre jünge- 
ren Pythagoras zu, allein man hat gute Gründe, ‘den Terpander für. den 
Erfinder zu nennen. Nach Plutardy nämlich hatte er Nomen (vouor, Ge: 
fänge nad) emer beftimmten Weife) für die Cither in herametrifchen Verfen 
verfaßt, und diefe ſowohl als Homerifche Verfe in Muſik gefegt. Einmal 
erhielt er in den carneiſchen Spielen, -und viermal in.den pythiſchen den 
Preis. Die Lacedamonier fangen feine Lieber bei ihren Gaſtmaͤhlern. 
‚Zerpentin (Therebinthina), ein dickes .oder auch flüffiges Harz; das 
bauptfächlich von den Terpentinbäumen, die. im Orient, in Rerfien, China, 
Indien, dem nördlichen Afrifa, und nad, Einigen auf, mehreren griechifchen 
SInjeln wild wachfen, gewonnen, und womit ein befrächtlicher Handel ge— 
trieben wird. Die vorzüglichften Arten des Terpentins find der eyprifche, 


benetianifche und ‚franzöfifche. Der feiotifche, von der Inſel Scios, ift der. 


befte, wird aber größtentheils iin der Türkei verbraucht. Der cypriſche 
Terpentin ift von zweierlei Gattung, von welchen. die befte diejenige ift, 
welche durch - Einfchnitte in den Terpentinbaum gewonnen wird... Die 


Terpentinöl. Terra firma. 249 


fehlechtere Sorte ift von den Bäumen big auf die Erde heruntergelaufen, 
und daher mit unteinen Theilen vermifcht. Man bringt ‚beide Sorten in 
irdenen Gefäßen, die zwanzig Pfund im Gewichte halten, in Handel. Bier 
folcher Gefäße werben in eine Kiſte gepackt und fo verſchickt. Das meifte 
geht nach Venedig, Marjeille und England. Den fogenannten venetiani= 
chen XTerpentin erhält man bon den Lerchenbäumen, wenn man dieſe 
einige Fuß hoch über der Erde angebehrt hat. Diefe Art hat bloß den 
Namen deö. venetianifchen Terpentins darum, weil Die Venetianer ihn zus 
erft in den Handel brachten. Man bringt diefe Waare aber auf ver: 
fehiedenen Gegenden Italiens, dem Archipelagus, aus Tyrol, dem Scyiwarz- 
twalde, Thüringen, aus Frankreich und Amerika. Der franzöfifche Terz 
pentin ift dick, und weißlich von Farbe, wird in Dauphine, Forez und 
Diorancin gewonnen, und eine Sorte davon, welche ganz klar ausfällt 
und freiwillig aus den Bäumen rinnt, wird von Holland aus für pe: 
ruanijchen Balfam verkauft. Auch aus Tannen, Kiefern udd Fichten ge: 
winnt man auf dem Schwarzwalde, im Elſaß und in Savoyen Terpentin, 
der befonderd zu Siegellad verbraudt wird. 
: Zerpentinöl ift die aromatische, ungefärbte Flüffigkeit, tie beim De— 
ſtilliren des Terpentins entfteht. Der bei diefer Deftillation zurüdgeblie- 
bene Theil ift troden und ſpröde, und giebt das befannte Colophonium. 
Terpodion beit ein von Buſchmann zu Friedrichsrode ‚bei Gotha er— 
fundenes mufifalifches Inſtrument, in Form eines Klaviers, nur mit tiefe 
rem Saften, worin eine Walze von außen beivegt und ein Ton, gleich 
dem der Sarmonica, hervorgebracht wird. Das Inſtrument, an 5% Dez 
taven Umfang, befteht weder aus Saiten noch Pfeifen, fondern aus bloßen 
Holzftäben, die durch Reibung vermittelft eines Cylinders in Vibration ge= 
fegt werden; es verbindet. Die Weichheit der Sarmonica mit ben charal- 
teriſtiſchen Tönen der Clarinette, Flöte, des Fagotts und des Hornd. 
Terpsichore (Mythol.) eine der neun Muſen, und.zwar die der Tanz⸗ 
Zunft; fie wird als eine mit Blumen befränzte Nymphe in leichtem Ge— 
wande, mit munterer Geberde und in der Altitüde eines tanzenden Mäd- 
chen, abgebildet, in der Hand gewöhnlich eine Fleine Baufe oder Trommel 
(Tympanum), oder Harfe. 
‘- Terra eotta’s nennt man gewifje Antifen (Statuen, Reliefs, Gefäße) 
von gebrannter Erde. Eine der berühmteften Sammlungen von terra 
cotta’s ift die jetzt im britischen Muſeum befindlidye von C. Townley Esq. 
Terra firma, feſtes Land, im Gegenſatz der Infeln, eine Benennung, 
welche zwei verſchiedenen Zandftrichen gegeben wurde. In Italien hießen 
Terra firma oder il Dominio Veneto alle Landfchaften auf dent feſten 
Lande Italiens, welche die Herrfshaft der Venetianer anerkannten. Es ge— 
hörten dazu fünf Provinzen: das Herzogtum Venedig, die venetianifche 
Lombardei, die tarbiler Mark, das Herzogthum Friaul und Iftrien. (Bergl. 
Benedig.) Terra firma, eigentlich ſpaniſch Tierra firme, das feſte Land 
(zum Unterfcyiede der ſchon früher entdeckten Inſeln) oder Neucaftilien, ift 
eine große Landfchaft in Sübdamerifa, welde an das Mar del. Nord, an 
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Peru, das Amazonenland, an das Mar del Sud und die Landenge von 
Panama grenzt. Die Spanier beſitzen folgende Gouvernements darin: 
Neu-Andalufien oder Para, Venezuela, Rio de la Hada, St. Martha; 
Garthagena, Terra firma im engern Verſtande, Bopayan und Neu-Gra— 
vada. Zu dieſer Terra firma haben die Spanier noch ihren Antheil an 
Ouiana gefügt, und aus dem Ganzen das Vicekönigreich Neu » Granada 
gemacht. — Im engern Sinne begreift Tierra firme die Landenge bis an 
Panama bin, zwiſchen dem Meerbuſen von Darien am Norpmeer, und 
der Bai von Panama am Südmeer. ©. Südamerika. 

Terrain, (franz. jprid) Terräng), das Erdreich, der Grund, Boden; in 
ver Taktik Das Feld, worauft zwei feindliche Armeen gegen einander opes 
riren. Coupirtes Terrain nennt man einen Platz, von Gräben, Flüſ⸗ 
fen, Gebüſchen u. ſ. w. durchſchnitten. 

Terra incognita, ein unbekanntes Land — eine fremde Sad. : 

"Terra sigillata, Siegelerde, eine thonartige, feine Erde, theils roth, 
theils weiß, grün, gelb. Sie wird auf den Infeln Malta, und Lemnos 
gegraben und in Geftalt plattgedrückter Heiner Kugeln, die denn auch zum 
Beweije, daß fie nicht verfälſcht, jederzeit mit dem obrigfeitlichen Giegel 
bedruckt find (daher der Nante), zum Handel gebradjt. Heut zu Tage 

gräbt man fie auch in Schleſien und Jauer. 

Terraſſe, ein allmälig in die Höhe ſteigender Platz oder Abſatz von 
Erde, mit Steinen oder Raſen eingefaßt, oder von Steinen gehalten. In 
ver Malerei bezeichnet man damit ein Stück Erdreich, woraus der. Vorder⸗ 
dergrund eines Gemäldes gebildet wird. 

Terre plein (franz. [pr. Terrpleng) i. d. Fortification der Marl ganz 
in einer Feſtung und der innere Raum einer Schanze. . 

Terrefter, terreftifch, en irdiſch. 

Territion, das Schreden, Bangemachen. Als die Tortur noch ange— 
wandt wurde, "nannte man Territion im peinlichen Recht, das Bedrohen 
mit der Toribr, indem alle. Anſtalten zur förmlichen Tortur gemacht wur: 
den, um die Inquiſiten dadurch zu ſchrecken, man es aber dabei alsdann 
bewenden ließ. 

Territorial-Rechte — vom lateiniſchen territoritim, das Gebiet, 
Grund und Boden — die Rechte über Grund und Boden, Grundgerech⸗ 
Aalen, die landesherrlichen Nechte. 

’ Tertia, lat, die dritte — nämlich (Schul SKlaffe). Tertianer nennt 
man daher einen Schüler aus dieſer Klaſſe. 

Fertianerinnen, bei den Katholiken die Theilnehmerinen einer’ — 
ſterſchaft, die als ein Zeichen der Bewachung ihrer Keuſchheit den Gürtel 
des heiligen — tragen. 

Tertianfieber, das dreitägige Fieber, das einen Tag um ben. andern, 
Tolalich allemal am dritten Tage eintritt. z z 
Zertiavier, Tertianer, Franciscanermönche von der dritten Klafie. 

Terzie aud Terz, 1. in der Fechtkunft Die dritte Stoßart; 2. im 
Kartenfpiele drei auf einander folgende Starten in einer Farbe; 3. in ‚ber 
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Kloſterſprache die: Zeit von 9 Uhr Vormittags an; 4. in der Mathema—⸗ 
tik der 60ſte Theil einer Stunde; 5. in der Muſik der dritte Ton vom 
Grundton an. 

Tertien-Uhr, eine von Pfaff in Düſſeldorf 1806 erfundene Uhr, 
welche Die" Secunde in hundert Theile (oder den Tag in zehn Millionen 
Theile) theilt. P f 

Tertinm comparafionis, das dritte, worin zwei mit einander verglichene 
Dinge übereinfommen; der Vergleichungspunkt. 5 

Tertium non datur bedeutet: Gin Drittes giebt es nicht, ein Dritter Fall 
iſt nicht möglich. 

Tertullianus, Quintus Septimius Florens, ein berühmter Kirchenlehrer 
im ziveiten Jahrhunderte. Der Sohn eined Hauptmannes zu Carthago, 
war er den Heidenthum zugethan, und trieb anfangs die Gejchäfte eines 
Sachwalters (wiewohl- man noch jehr zweifelt, ob der als Jurift berühmte 
Tertullianug derfelbe fei; wenigſtens will man nach der Verfchiedenheit des 
Styls dieſen für einen gan; andern halten). Durch die Stanphaftigfeit 
der Damaligen Dlärtyrer wurden ihm die Augen aufgethan, und er ward 
ein Chrift (ungefähr in Jahre Chrifti 185) und zugleich ein eifriger Ver— 
theidiger des Chriftenthums. Seine große Oelehriamfeit und feine Tugen- 
den erhoben ihn bald zum Priefter. Bei der heftigen Chriftenverfolgung 

‚unter dem Kaiſer Severus fehrieb er die berühmte Apologie für Die Chris 
ften, Die durch Die Lebhaftigfeit und Stärke der Beredſamkeit, die überhaupt 
aus aflen feinen Schriften hervorleuchtet, Bewunderung einflößt, wenn auch 
feine Sprache etwas hart und Dunkel iſt. Al ein Dann, ver zu einer 
ſtrengen Lebensart gewöhnt, und ben verderbten Sitten der römijchen Kle— 
rifei feind war, wendete er ſich mehr auf die Seite des Proclus, eines 
Schüler! des Montanus, defjen ftrenge Lehre feiner Neigung entſprach, 
und ward nod) eifrigerer Montaniſt, als man ihn deshalb zu Rom er: 
communicirte. Freilich that dies der Kirche vielen Scyadeu, ob man gleich) 
bei der Klugheit und Emſicht diejes großen Mannes vorausjegen Fan, 
daß er den irrigen Lehren des Montanus nicht durchaus beigepflichtet habe, 
fondern mehr von den Montaniften getäufcht worden feir Ober noch 
vor feinem, Ende, welches im Jahre 220 bei hohem Alter erfolgte, mit 
der Kirche wieder ausgeföhnt worden, läßt fich nicht gewiß beftinmen. Die 
Schriften des Tertullian, polemijchen, apologetifchen und Disciplinarifcher 
Inhalts, find für die Kirchengeſchichte wichtig. ; 

Terzett (italienijdy terzetto), ein Singſtück mit drei concertivenden 
Stimmen; zuweilen wird auch fo ein dreiftimmiger Vocaljag ohne Beglei— 
‚tung genannt. .Sn beiden Fällen tritt der dreiftimmige Sag, nur mehr 
oder Weniger hervor. Das Terzett kann übrigens für drei gleiche, z. ©: 
die Ierzette der drei ‘Damen in in der Zauberflöte, das Terzett des Ynka, 
Mafferu und Operpriefters in Winters unterbrochenem Opferfeft für brei 
Bäſſe, oder für verfchiedene Stimmen gefchrieben fein. Das vollfommenfte 
Verhältniß ift, wenn es für Sopran, Tenor und Baß gefegt ift, weil Diefe 
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Stimmen in gleichen Verhältniſſen von einander abſtehen. Inſtrumental— 

ſtücke für drei Stimmen nennt man gewöhnlicher Trio's. 

— die Hauptſtadt des Fuͤrſtenthums Teſchen in öſterreichiſch 
hleſien. 
See kleredfeji-Pafchi, beim türkifchen Hofe der erfte Secretaiv — un- 

gefähr, was bei und der Bicefangler. 

Teſt, Teft:Ucte. Carl IL, der 166 ivieder auf den englifchen Thron 

fam, war während der Zeit, da er als Verbannter aufer England febte, 

heimlich ein Mitglied dev römifchen Kirche geivorden. Er begünftigte da— 
ber die Katholifen, und fuchte ihnen völlige Iteligionsfreiheit zu verschaffen. 

Allein das Parlament widerfekte fi, und führte im Sahre 1673 durch 

eine Akte einen neuen Eid ein, den alle leiften mußten, die ein öffentliches 

Amt erhalten wollten, und worin unter andern gefchtworen wurde: „Daß 

man vie Transjubftantiation im Abendmahle nicht glaube, und die Anbes 

tung der Heiligen verwerfe.“ Diefer Eid wurde deswegen der Teſt, d. i. 

Probierſtein, genannt, weiler dazu diente, die Katholiken zu erkennen. Die, 

welche ihn zu leiften verweigerten, wurden zu allen öffentlichen Aemtern, 

und zu Sitz und Stimme im Parlament fir untüchtig erklärt. Jacob O. 

verſuchte es zwar 1688, den Teft wieder abzufchaffen, und den Katholiken 

größere Freiheiten zu bewirken; allein dieſer Verſuch brachte ihn befannt- 
lich bald nachher um, den Thron. Im 8. 1828 wurde diefe Acte durd) 
einen Barlamentsbefchluß förmlich abgefchafft. 

Teftament. Unter Teftament verfteht man jede letzte Willenserklärung, 
wodurch jemand anordnet, wie es nad, feinem Tode mit feinem Vermoͤ— 
gen gehalten werden foll. Im engern Sinne bedeutet Teftament eine lebt: 
twillige Verfügung. mittelft welcher einer oder mehrere directe unmittelbare 
Erben von dem Zeftator eingefeßt find. Zur gültigen Errichtung eines 
Teftament3 wird alles das erfordert, was überhaupt zu einer Willens: 
erflärung erforderlich ift. Es können ſonach folgende Perſonen nicht teſti— 
ren: 1. feine unmündigen Kinder (impuberes); 2. feine MWahnfinnigen 
und Blödfinnigen; 3. feine Verſchwender; 4. feine im hohen Grade Be— 
trunfene, weil fie entweder factifch oder gefeglich der Vernunft nicht theil 
baftig find. Das römifche Recht zählte die Befugniß zu teftiven unter bie 
befondern politiichen echte eines Bürgers; indefjen hatten dieſe Befugniß 
nur diejenigen Bürger, welche nicht mehr unter väterlicher Gewalt ftanden, 
die patres familias; die Söhne unter väterlicher Gewalt, die filii fami- 
lias konnten nicht teftiren, jeloft mit Zuftimmung des Vaters nicht. Dies 
gilt auch nod) bei und. Indeſſen dürfen auch Söhne unter väterlicher 
Sewalt über das Vermögen gültig teftiren, in Hinficht deſſen fie tie Rechte 
der Patrum familias geniefen, nämlich über das, was fie im Kriegs- 
Dienfte eriwarben (peculium castrense) oder was fie durch ein Amt er- 
hielten (peculium quai castrense), Um Srrungen, Betrügereien und 
Ungewißheit über den Willen des Teftatord zu vermeiden, knüpfte man die 
Gültigkeit der Teftamente an gewiffe Aufere Förmlichkeiten, und theilte dem= 
gemäß die Teftamente ein in testamenta privata und testamenta pu- 
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blica. Die erfteren find ſolche, welche der-Wifjenihaft oder der Aufbe— 
wahrung von Privatleuten anvertraut, die letztern, welche von einer öffent: - 
lichen, hierzu competenten Behörde errichtet werden. Die Tejtamentserrich- 
tung gehört nun zur Gompetenz der frenvilligen Gerichtsbarkeit, kann aljo 
vor jedem Richter und an jedem Orte ftattfinden. Bei Ueberreihung der 
ſchriftlichen Testen Willenserklärung iſt die Gegenwart Allein zureichend, 
joll aber ein Zeftament mündlich zu Protofoil erklärt werden, fo muß 
außer dem Richter eine ziverte Öerichtöperfon niit zugegen fen, ınag Die 
Aufnahme’ nun. in dem Gerichtsgebäude, in dem Haufe der Magıftrat3- 
perfon oder in dem Haufe des Teftatorg ftattfinden. Die Privatteſtamente 
(testamenta privata) find entiveder [chriftliche oder mündliche und 
erfordern zu ihrer Gewißheit- beftinnnte Förmlichkeiten: 1: die gefeßliche Ge— 
genwart von fieben fähigen Zeugen; 2. die Einheit des Aftes der Teſta— 
mentserrichtung. Die Zeugen müffen zu der Teftamentserrichtung befon- 
ders eingeladen fein, fie müſſen freiwillig anweſend fein, den Teftator hören 
und fehen, und endlich auch fühige Teftamentszeugen, d. 5. nicht unter 
väterlicher Getvalt des Teſtators, männliche, verfländige und mannbare 
Zeugen, und nicht von der Ehrlofigkeit befleckt ſen. Die weitere äußere 
Feierlichkeit eines Privatteffaments_befteht in der Einheit des Aktes, nämlich 
darin, Daß der Zeftator und Die Zeugen an einem Orte bis zur vollende: 
ten Errichtung des Teſtaments zuſammen bleiben. Die Zeugen brauchen 
den Namen des Erben umd den Inhalt des fihriftlichen Teftaments nicht 
zu wiſſen, es genügt außer den gedachten Förmlichkeiten, daß fie das Te— 
ftament unterfchreiden und unterfiegeln. Bei dem mündlichen Teftamente 
müſſen Dagegen die Zeugen ſowohl den Namen des Erben als auch ben 
Inhalt des ganzen Teftaments willen, da der Teftator ihrer Aufbewahrung 
zu feinen feßten Willen anvertraut. Im Allgemeinen find nun dieſe ans 
gegebenen Förmlichkeiten des römischen Rechts auch in Das deutſche Recht 
aufgenennnen worden und übergegangen;- in manchen deutſchen Ländern 
jind fie durch Privatgefeßgebungen abgeändert worden. Es giebt nun 
willfürliche rund Notherben. Die Rotherben find die Descen— 
denten und die Aſcendenten (die Kinder, Enkel, eltern. und Grof- 


ältern) des Teftators, und auf den Fall, daß eine ehrlofe Verfon eingefeßt‘ 


wäre, Die Gejchwilter des Teftators. Die Notherben müfjen wenigſtens 
auf den Pflichttheil gefekt oder aus einer gefeßmäßigen Urfache enterbt 
tverden, wenn dag Teſtament Gültigkeit haben foll. Der Pflichttheil muß 
den Notherben unbedingt und ohne eine Beläftigung oder Beringung über: ' 
laſſen werden. Der, Xeftator behält big zu feinem Tode das Necht, fein 
Teſtament zu ändern. Die’ Erflürung des Teftatord, daß er fein Teſta— 
ment verändern wolle, hebt daſſelbe auf. Diefe Erklärung iſt entweder 
eine natürliche ober muthmaßliche (praesumta). Im erſtern Falle „ge 
ſchieht fie Durch Worte oder durch Handlungen. Zur wörtlichen Wider— 
rufung eines Teſtaments ift die mit Elaven Worten gejchehene Erklärung 
des Teſtators, er wolle nicht, erforderlic,, dieſe Erklärung muß aber in Bes 
gleitung alle der Außern Förmlichkeiten gefchehen, wie Die Errichtung des 
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Teſtaments. Der factiſche Widerruf geſchieht durch die Errichtung eines 


neuen Teſtaments, durch die Zerſtörung der Urkunde, durch die Vernichtung 
der Schrift, auch dadurch, wenn der Teſtator das gerichtlich deponirte Te— 
ſtament ſich zurückgeben läßt. Es giebt nun eine Reihe von Privatteſta— 
menten, bei denen die Beobachtung mehrerer Solennien und Förmlichkeiten 
erlaſſen iſt. Dieſe find: 1. das militgiriſche Teſtament, welches von 
Perſonen, Die in einer kriegeriſchen Unternehmung begriffen find; errichtet 
wird, zu Defjen Gültigkeit, wenn es ein ſchriftliches ift, blos Die Handſchrift 
des Teſtators, wenn e8 ein mündliches, eine Grflärung vor zwei Zeugen 


genägt. 2. Teftamente zu frommen Stiftungen (ad pias causas). 3. Tex 


ſtamente zwiſchen eltern und Kindern; 4. Teftamente, welche bei einer 
herrschenden geführlichen und anſteckenden Krankheit gemacht werden. Bei 
Diefen ift die Einheit der Handlung erlafjen. Codizille find legte Willens— 
erflärungen, die feine unmittelbare Erbeseinjegung enthalten. Wer kein 


. Zeftament machen kann, der kann auch. fein Codizill machen, wer fein Te— 


ftamentserbe jein kann, der kann aud Fein Godicillerbe fein. Da durch 
Codicille Niemand zum unmittelbaren Erben eingejeßt werben kann, fo kann 


-auch Fein Erbe darin enterbt werden. Wenn Semand ohne Teftament Co— 


dicille errichtet, jo nennt man fie ab intestato; wenn der Erblafjer aber 
teftirt bat, fo werden die Codicille alg ein Anhang des Teftaments betrach— 
tet, und fie ftehen und fallen mit dem legten. Zur gültigen Errichtung 
von Cocidillen find gleichfalls Feierlichkeiten nöthig, nämlich: Einheit und 
Nichtunterbrechung der Handlung, finf Zeugen und Deren Unterſchrift. 
Nur wer Teftanentgzeuge fein: kann, ift fühiger Zeuge eined Cocidills; 
doch find auch Legatarien zuläſſig. Cocidille find ohne Zeugen gültig, 
1. wenn ber letzte Wille privilegiet ft, 5. B. bei einem Soldaten, zu 
frommen Stiftungen, der Aeltern unter Kindern, u. f.; 2. wenn fie im 
ZTeftament ausdrücklich beftätigt find; 3. wenn ber Teſtator dent anweſen— 
den Erben etwas anbefichlt. Ein Erblafjer Darf mehrere Codicille errich— 
ten, fie bleiben alte in gleihem Maße gültig. und werden durch ein nad) 
ber errichteted Teftament, falls Dies nicht Darin ausdrücklich beftimmt ift, 
nicht aufgehoben. Auch Teſtamente Fönnen durch Die codicillarifche Clauſel 
(clausula codieillaria) oder durch die dem Teſtament beigefügte ausdrück— 
liche Erklärung des Erblaſſers: er wolle, daß wenn das Teftament nicht 
als ſolches gelten könne, es Doch als Cocibilt gültig fein folle, in Cocidille 
verivandelt werden. ‚Die Wirkung der codicillariſchen Claufel iſt bloß 
fubfidiarifch, und tritt erft dann ein, wenn das Teftament als ſolches nicht 
gelten kann; doch, muß bei emem ſolchen Teftamentg altes das beobachtet 
fein, was zur Gültigkeit eines Cocidills erfordert wird, alſo auch fünf 
Zeugen und ununterbrodyene Handlung. 

Tetanus, der Todtenkrampf, die Steifjucht, ©. i. derjenige Krampf, 
wo der ganze Körper fteif und ftare wird, das Athmen fetver geht, Die 
Sinne aber unverfegt bleiben. In engerer Bereutung auch derjenige 
Krampf, wo der untere Kinnbacken fo heftig gegen den obern gezogen 


Tetraktik. Teufelsadvvcat. 255 


wird, dag man den Mund faſt mit feiner Bewalt öffnen kann, die Mund— 
klemme. 

Tetraktik oder tetraktiſche Rechenkunſt, heißt diejenige Rechenkunſt, 
wo man nur mit 1. 2. 3. und O. rechnet, fo daß man nur bis 4 zählt, 
fo wie mir bis 10 zählen. Ein Profeſſor Wenzel in Sena (im 17ten 
‚Sahrh.) hat fie erfunden; da fie aber weiter Feinen praftiichen Nuten hat, 
fo haben auch die Dlathematiker weiter fein Augenmerk darauf gerichtet. 

Tetrologia, fo biegen bei den Oriechen die vier Schaufpiele, die die 
-um den Preis kämpfenden Dichter nach einanter aufführten, und von 
denen das letzte gewöhnlich ſatyriſchen Inhalts war. 

Teucer (Teukros). 1. ein Sohn des Scamander und der Nymphe 
Idea, und König im nachmaligen Troja, deſſen Einwohner von ihm den 
Namen Teufrer befamen. ALS Dardanus zu ihm flüchtete, gab er ihm 
feine Tochter Batea mit emem Theile feines Königreichs, und ſetzte ihn 
zum Erben des Oanzen ein. Nah Servius kam er aus Greta nad 
Phrygien. — 2. Teucer hieg auch der Sohn des Telamon und der He— 
° fione, Laomedons Tochter, oder nad) Homer, einer Sklavin. Mit feinem 
Bruder Ajar ging er mit zwölf Schiffen nach Troja, und zeichnete ſich 
bier als vortreffliher Bogenfchüge aus, Daher der Dichter jagt, daß er 
vom Apollo felbjt feinen Bogen erhalten babe. Bei der Erftürmung der 
Verſchanzungen dedite ihn, da er als. Bogenjchüge feinen Schild führte, 
Ajax mit dem feinigen. Hinter demfelben fpannte er den Bogen, ſchoß 
den Pfeil ab und trat Dann. wieder hinter den ſchützenden Schild. So 
erlegte er viele Trojaner. Agamemnon verfpradh ihm zur Belohnung 
einen Dreifuß, oder ein Geſpann Pferde nebit dem Magen, oder eine 
Sflavin dafür, wenn Troja erobert fein würde Er ſchoß Darauf nad) 
Hektor, erlegte aber den Sorgythion, und fo wendete auch Apollo den 
zweiten auf Sektor gerichteten Pfeil ab. Weil er den Tod ſeines Bru— 
ders nicht gerächt Hatte, nahm ihn fein Water nidyt wieder auf, ſondern 
zwang ihn, fein Olüc in der Fremde zu fuchen. Teucer fam hierauf nad) 
Sidon zum Könige Belus, erhielt von ihm Truppen, mit denen er Die 
Snfel Eypern eroberte und Salamis baute. ; 

Teufe (Bergb.) heißt jede Tiefe niederwärts, gegen den Mittelpunkt Der 
Erde zu. Man nennt fie Seigerteufe, wenn die Richtung gerade auf 
den Mittelpunkt gebt, Slachteufe, wenn“ fie nad) ver Seite oder nad) 
einem andern Punkte gebt. 

Tenfeisadvocat heißt Derjenige, der in Rom bei einer Canonijation 
(ſ. d. U) gegen ben zu canonifirenden Candidaten auftritt. Wenn irgend 
eine Perfon der Fatholifchen Kirche ihrer ausnehmenden Tugenden und ihrer 
im Leben und im Tode gethanen Wunderwerle wegen canonifirt, d. h. in 
ten Canon oder das Verzeichniß der Märtyrer und anderen Heiligen auf 
genommen werben foll, und Die deswegen nöthigen Unterfuchungen ange: 
ſtellt und alle erforderlichen Beweiſe beigebracht worden find, jo beftellt 
der Fiscal der Kongregation Der Kirchengebräuche einen Widerfprecher oder 
den fogenannten Zeufelsadvocaten. Das Geſchäft vefielben ift, die Akten 
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der gerichtlichen Verhandlung über die Verdienſte des Candidaten genau 
durchzugehen, jeden Mangel der Formalitat zu rügen, .und die geprieſenen 
Tugenden des zu Ganonifitenden, fo wie Die Echtheit der von ihm ver 
richteten Wunderwerke genau zu prüfen. Wenn die von dem XTeufeld- 
abvoeaten gemachten Einwendungen hinfänglid, beantwortet, und das ganze 
Verfahren von drei päpftlichen Gonfiftorialadvocaten unterficht und legal 
befunden worden, fo erfolgt nach einiger Zeit die Ganonifation. Im An: 
fange des 17ten Sahrhunderts ware, wie man erzählt, die Canonifation 
des Gardinals Carl Borromeo faft rückgängig geworden, weil der Teufeld- 
advocat eine Befchultigung gegen ihn erhoben hatte, deren Widerlegung 
nicht ganz leicht war. - 

Teufelsbrüde, eine über die Neuß führende fteinerne Brüde, deren 
Bogendffnung 75 Fuß beträgt, an dem von Stalien nad) der Schweiz 
über den Gotthardt führenden Alpenpaſſe. In einer Reihe donnernder 
Waſſerfälle ftürzt fich Die Neuß unter ihr weg, umbüftert von nackten, 
gradaufftrebenden Felſen. Höher ift die Straße durch den Teufeläberg 
200 Fuß lang gehauen. Der Schaht ift 12 Fuß hoch und breit, und. 
wird durch ein in der Mitte eingeiprengtes Loch ein wenig erleuchtet. Am. 
Ende dieſes unterivdifchen Ganges, das urmer Loch genannt, öffnet fid) das 
Liebfiche UrferntHal. Sm Mittelalter war Diefe Brüde unter dem Namen 
der „ftäubenden Brücke“ bekannt... Im Revolutionskriege zerftörten die 
Franzoſen die Brüde. Sie ift jeßt wieder hergeftellt, wird aber nicht mehr 
benußt, da bei der Unlage der neuen großen Strafe über den St«Gett- 
hardt eine neue Brücke, über hundert Fuß über der alten, in den Felſen 
eingefprengt worden: ift. 
Teut, Tot, Tuisco, hieß bei den alten” Deutfchen die Altefte Gottheit, 
welche fie als den Urquell alles Lebens verehrten. Sie nannten ihn aud) 
Ddin, Wodan. Der Dienftag (Tühstag) führt von ihm feinen 
Namen. Die Deutihen nannten fich deshalb auch Teut's Söhne, 
ZTeutonen, als Abkömmlinge des Teut. . 

Tentoburger Wald, ein Wäaldgebirge im Fürftentfum Paderborn im 
nördlichen ‚Deutjchland, berühmt durch die merkwürdige Schlaht, welche 
bier im J. Chr. 9 das römische Heer unter Anführung des Varus gegen 
Die Deutjchen unter Arminius (Hermann) verlor, und in ver Das Heer 
des Varus gänzlich aufgerieben und vernichtet wurde. Faſt an demelben 
Orte fhlug im Jahre 1783 Karl der Große die Sachſen unter Wittefinds 
Anführung. | ö 

Terel, Teſſel, eme Eleine, oft in der Seekriegsgeſchichte vorkommende 
Inſel an der nördlichen Spike Nordhollands. 

Tezel, Johann, ein berüchtigter und eifriger Ablaffrämer, gebürtig aus 
Leipzig. Er ftudirte daſelbſt Theologie, trat 1489 in den Dominikaner: 
orden, und erhielt die Erlaubniß auszugehen und zu predigen. Im Jahre 
1502 wurde er vom römischen Stuhle zum Ablafprediger beftellt und trieb 
15 Jahre lang den fehr einteäglichen Ablaßhandel, wobei er fich der ſchänd⸗ 
tichften Mittel bediente, Das Volk zu betrügen. eine Sitten und fein 
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Mandel waren jo anſtößig, daß er zu Injprud wegen ehebrecheriſchen Um⸗ 
gangs mit einer Frau geſäckt und erfäuft werden follte. Auf Vorbitten 
wurde er zu eiwigem Oefängnifje verdammt. Aber auch davon wurde ex 
befreit, wanderte nad) Rom und erhielt von Papfte Leo X. Ablaf, ja er 
wurde fogar zum apoftolifchen Commifjarius und vom Erzbifchof zu Mainz 
zum Keßermeifter ernannt. Seht tried er den Ablaß mit noch größerer: 
Unverfchamtheit. Als Unterfommifjär des päpftlichen Ablaßpachters durch⸗ 
reifte er Sacjfen in einem Wagen, von Nittern begleitet, und mit zwei 
großen Kaften verfehen, deren einer zur Aufbewahrung der Ablafbriefe, der 
andere für das gelöfte Geld beftinmt war, und die Aufichrift gehabt 
haben foll: 

i Sobald das Beld im Kaften klingt, 

Sobald die Seel’ gen Himmel ſpringt. : : 

Er foll außer freier Koft monatlich 90 Goldgulden gehabt haben. In 
vielen Städten holte man den Ablaßverkünder feierlich unter Glockengeläute 
“ein, der die Wirkſamkeit feiner Ablaßbriefe fchreiend pries, und überall fer= 
nen Geldkaſten reichlich, füllte, indem er für jeden Mord, Meineid, Ehe— 
Bruch 2c. Heilung anbot. Dies trieb er ungeahndet, bis Luther ſich 1517 
durch feine Thefen gegen diefen ſchändlichen Mißbrauch erklärte. Die von 
Tegel Dagegen gefchriebenen Säge verbrannten die Studenten auf öffentli= 
hen Markte zu Wittenberg. Der nadyprüdliche Verweis, welden Tezel 
nachher von dem zur Schlichtung des Streits gejendeten päpftlichen Käms 
merer- Carl von Miltiz erhielt, wirkte jehr auf ihn. Er ftarb an der Peſt 
an demfelben Tage (4. Juli 1519), an welchem Luther die berühmte Die 
fputation mit EL hielt. Sein Leihnam liegt in der Paulinerfiche in 
Leipzig begraben. - . 2 

his, die Beliebte Alexanders des Großen, gebürtig aus Athen. Sie 
Toll, um für ‚die von Ferxes gegen ihre Vaterſtadt ausgeübten Yeindfelige 
Teiten Rache zu nehmen, einft bei einem Baftmahle in dem Füniglihen Par 
Laft “zu Berjepolig die Anzündung der Föniglichen Burg gefordert und 
‚Alegander beivogen ‚haben, den erften Brand hineinzufchleudern. In ber 
Folge wurde fie die Oeliebte, und zulegt die Gemahlin des Ptolomäus, 
Königs "von Aegypten. . 

zu Thal (Schifffahrt), Fluß abwärts — entgegen dem zu Berg, mas 
ftromaufivärt8 bedeutet. 

Thalafjometer (griech.), ein Werkzeug, um Ebbe und Fluth zu mefjen 
— ein Meermeffer. ku th Te 

Thaler ift eigentlich urſprünglich eine deutſche Silbermünze. Die erfte- 
kam fchon im 15. Jahrhundert auf, wo fie Güldengroſchen, Gülden— 
pfennig hieß. Als aber 1519 zu Joachimsthal, - einem böhm. Städte . 
«hen, viele derfelben von dem Orafen von Schlick geprägt wurden, nannte 
man fie Joachimsſthaler — Thaler (auch Schlicthaler). Der ganze 
Thaler, Harte Thaler (die Altefte Onttung twiegt 2 Loth und gilt 32 gute 
Groſchen; Hingegen der Reichsthaler, der aber nur ald Rechnungsmuͤnze 
Rn it, gilt 24 gute Groſchen. Im nörblichften non wird 
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Thaler, als, die. gangbarſte Rechnungsmünze gebraucht,“ dagegen in dem 
füdfichen Deutſchland nad Gulden häufiger ift. — 

Thales, aus Miletus in Jonien, der älteſte Philoſoph Griechenlands, 
und: der erſte der ioniſchen Cosmophyſiker wurde nach Diogenes Laertius 
it’ dem erſten Jahre der 35ſten Olympiade (ungefähr 640 v. Chr.) gebo— 
zen, widmete ſich in ſeinen früheren Jahren dem Staate, nachher aber 
blos philoſophiſchen Unterfuchungen. Doch muß: feine politische Laufbahn 
nicht fehr bedeutend gewefen fein, denn: Plato-rvechnet ihn zu den Weifen, 
welche ſich wenig in öffentliche Geſchäfte gemifcht haben. In feinen ſpä— 
kernJahren foll er mehrere Reifen nad) Uegypten gemacht, dort die Höhe 
der Phramiden bereihnet, und den Unterricht agyptifcher Priefter empfangen 
haben. Wahrſcheinlich erlernte er dafelbft auch die Geometrie, worin er 
es aber Durch eigenes Nachdenken weiter gebracht zu haben fcheint, ala 
feine Lehrer. Nach feiner Rückkehr in fein Vaterland erwarb er ſich durch 
feinen Unterricht und feine Kenntnifje fo großen Ruhm, daß man ihn unter 
die ſieben Weifen. gerechnet hat. Gr ftarb 584 v. Chr. Geburt. In dei 
Aſtronomie ſoll er zuerft das Zahr in 365 Tage und 4 Sahreszeiten ges 
theilt: haben, die Tropicos bezeichnet und die Sonnenfinfterniß zuerft auͤs— 
gerechnet haben. In der Phyſik nahın er das Waſſer als erſtes Princip 
allerdingd: an.  - E " 
"Thalia (Miythol.), eine der 9 Mufen und bejonderd die Mufen des 
Luͤſtſpiels. Sie wird ale junge Nyınphe abgebildet, mit Epheu gekrönt, 
lächelnd, mit, einer Maske in der Hand. j 
Thamyris oder Thamyras, ein berühmter Dichter ‚vor Homer, ein 
Thragier von Geburt. Seine Stimme war fehr angenehm und in den 
pythiſchen Spielen trug er den Preis davon. Seine Geſänge begleitete ex 
mit;der. Cither. Plathon feht ibn neben den Orpheus, Olympus und 
Phemius, und rühmt, daß ihm Niemand im Flöten⸗ und Citherſpiel, und 
im Singen gleich gekommen ſei, daher habe auch nach ſeinem Tode ſeine' 
Seele ihren Wohnplatz in einer Nachtigall genommen. Eben ſo ehrenvoll 
vergleicht ihn Strabo mit dem Muſäus. Berühmt iſt in der Fabel fein 
Mettftreit mit den Muſen. Stolz auf die Schönheit feines Geſanges for— 
derte ev die Osttinnen felbft zum Mettftreit. heraus, unter dev Bedingung, 
daß er ald Sieger der Umarmung jeder Muſe gewürdigt "werden, im Fall’ 
er aber befiegt würde, fih jede Strafe," welcye die Mufen ihm auferlegen 
wollten, gefallen laffen follte. Er verlor, und die Göttinnen beftraften ihn , 
mit, Blindheit, zerbrachen feine Either, und beraubten -ihn aller feiner mus 
ſikaliſchen Talente. Homer (liade I. ©. 505) befingt, nad) Stolbergs 
Heberfegung die Fabel mit folgenden Worten: 

— mo bie Mufen dem thracifhen Sänger ; 

Thamyris die heilige Babe ded Liedes entriffen, n 

Da er von Ondfia- fam, Eurytas verlaffend, ; 

Denn "er hatte prahlend verheißen, im Liede zu fleigen, - ' 
, Wenn. aud:gegen ihn fängen Die Mufen, die Töchter Kronions. 
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Drob erzürnten bie göttlichen Sungfranen, gaben ihm Blindheit  - +..+ 

Nahmen die Babe des Liebe, mit ihr Die Gabe ber Harfe. ir 
Seine Gedichte find ſämmtlich verlören gegangen und dies iſt auch mit! 
einem Trauerſpiel des Sophokles über ihn ver Fall. R 

Tharant, ehemals Granaten genannt, ein Städtchen im erjgebirgifchen 
Kreife des Königreichs Sachſen, mit 150 Häufern und 800 Einwohnern. 
Hier ift feit einigen Jahren ein Fönigliches Forjtinftitut unter ver Direction, 
des Forſtraths Cotta, und das 1792 angelegte Bad, welches fein Wafjer: 
aus zivei minerafifchen Brunnen, dem Sidonien- und Heinrichäquell, em— 
pfängt. Die geſunde Gebirgstuft fcheint mehr, als Die Kräfte des Babes 
ſelbſt, zur Geneſung Der fid) biöweilen zahlreich einfindenden Kranfen beis 
zutragen. Die angenehmen Umgebungen, durch die Kunft gefchmadpolt 
verſchönert, ziehen ſtets häufige Beſuche von Einheimijchen und Fremden 
herbei, und haben dem fonft unbedentenden Orte eine gewifje Celebrität. 
verſchafft. An der Seite der Stadt liegen auf einenı freiftehenden Selfen: 
die Ruinen des Schloſſes Tharant. Zedena oder Sidonia, Tochter Dear 
böhmifchen Königs Podiebrad, und Gemahlin Alberts, des Stammvaters 
der Albertinifchen Linie, wählte das einfame Tharant zum Mittivenfige. 
Sie ftarb den 1: Februar 1510, und ſeitdem ift das Schloß nie wieder: 
von einer fürftlichen Berfon bewohnt worden. Die Materialien des Scylof-' 
ſes wurden in der Folge zu andern. Behuf verwendet, und die Zeit hat 
es vollends fo zerftört, daß von dem einft fo- berühmten Gebäude nur 
nod) die Mauern und die Trümmer des Thurmes ftehen. ’ 

Thatbeftand ift der Inbegriff aller derjenigen Thatfachen, welche zur: 
juriftiichen Gewißheit eines Verbrechens erfordert inerden. Der Thatbeftand 
ift entweder objectiv, d. 5. ber Inbegriff aller derjenigen Thatſachen, 
welche conftatiren, daß dies oder jenes Verbrechen, z. B. Mord,’ Diebftahl; 
jtattgefunden ‚hat, over jubjectiv, d. 5. der Inbegriff aller ber Thate 
fashen, welche conjtatiren, daß eine beftimmte Perfon dies Verbrechen be— 
.gangen hat. Sowohl im Anklage- als im SIinqufitionsprojeffe muß ber 
objective Ihatbeftand erwieſen fein, und es kann felbft dann Feine Aus— 
nahme davon, ftattfinden, wenn der Verbrecher felbft die That mit allen 
begleitenden Thatumftänden befennen ſollte. Den objectiven Thatbeftand 
eines Verbrechens und die Werkzeuge, mit denen e3 begangen worden. ift, 
nennt nıan.Corpus delicti. RN i * 

Than iſt der wäfjerig atmoſphäriſche Niederſchlag, welcher auf. den 
Pflanzen und- den andern Dingen im Sommer ald Tropfen, im Winter‘ 
als Reif ſichtbar ift, und fich bei dem Aufgange und Niedergange ber 
Sonne an heiten Tagen zeigt, Die Urfache jeiner Erfcheinung ift in der‘ 
in jenen Augenblicken ſtatthabenden fchnellen Temperatur-Erniedrigung ber, 
Atmosphäre zu ſuchen, „wodurd) der darin Luftförmig aufgelöfte Waſſer- 
dunft zur dichter, liquiden Form zurüdgeführt wird. In den gemäßigten 
Himmelöfteichen füllt nicht viel Thau, weil in ihnen viel Regen fich eins 
findet, überhaupt auch die hygrometriſche Feuchtigkeit Der Atmoſphäre be: 
deutender ift, ala im wärmeren Klima, wo die Temperatur duch anhal⸗. 
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tenden heitern Himmel gefteigert ift, und die Atmoſphäre daher eine größere 
Menge Waſſer luftförmig enthält. Eben Dies ift aber auch Die Urfache 
des ausnehmend ftarfen Thaues, der täglich in warmen Ländern, in Ita⸗ 
Iien, Afrika u. f. w., einem Regen gleich fällt, und während bes heitern 
Sommers den Regen erfeen hilft. 
. Zhaumwetter, Aufthauen des Eifes, der Vorgang in unferer Atmofphäre, 
da €i8 und Schnee wieder flüffig zu werden anfangen. Die Urfachen 
diefer Erfcheinung, namentlid, des oft überaus ſchnell und, ganz unerwartet 
eintretenden Thauwetters, find bei weitem noch nicht gehörig erforſcht. 
Sichtbar find die Wirkungen der Sonnenftrahlen, der warmen Süd- und 
Meitwinde; .allein diefe Gründe reihen zur Erklärung in allen Fällen 
nicht hin; und man fieht fid, faft gezwungen, der Meinung derjenigen 
Naturforſcher beizutreten, welche ein Gentralfeuer, und ein öfteres, unver⸗ 
bältnigmäßiges Hervorbrechen der Daher entftehenden Orundwärme an—⸗ 
nehmen. Leidyter läßt ſich erflären, warum beim Eintritte und Anhalter 
von Thauivetter oft eine empfindliche Kälte verfpürt wird, indent bei Ver- 
wandlung fo großer Eismafjen in Wafjer, eines feften Körpers in einen 
topfbar flüffigen,” allerdingd eine ungeheure Dienge Wärmeftoff verfchludt 
werden muß. Dft beruhet diefe Empfindung ſcheinbar vermehrter Külte 
bei eintretendem Thauwelter aber auch auf einer, durch Die mit eingefretene 
Naßkälte verurfachten, Sinnentäufchung, welche durch das Thermometer 
fogleich widerlegt wird. — Ueber mehrere, beim fünftlichen Aufthauen des 
Eifes vorfonmende, merkwürdige Umftände gehen wir weg, weil fie ſich 
unmittelbar auf bie Xheorie des-Wärmeſtoffs beziehen, und wir daher auf 
diefen Art. verweiſen müffen. i 

Thenter (aus dem Griechiſchen) bedeutete eigentlich den Theil des Schau⸗ 
fpielhaufes, wo die Zufchauer faßen, oft auch das ganze Gebäude felbft, 
niemald, wie bei und, .die Schaubühne. Wir nehmen hier dad Wort in 
den Sinne, in welchem es das ganze Gebäude anzeigt. Nach den Tem 
peln waren bei ben Griechen und Römern die Schaufpielhäufer die vor— 
nehmften Gebäude, da fie nicht bloß zum Vergnügen dienten, fondern auch 
zu einem XTheile des Oottesdienftes beftimmt waren. Als den Bacchus 
geweiht, hießen fie auch oft dionyſiſche oder lenäiſche Theater, die Darauf 
vorgeftellten Stüde nannte man häufig Dionyfiala, und die Schaufpieler 
dionyſiſche Künftler. Jede beträchtliche griechiſche und römifche Stabt hatte 
ihre Theater; allein fo niedrig die Schaufpielkunft felbft anfangs ftand, 
fo fchlecht Waren auch Die Plätze, wo man die Stüde aufführte. Eine 
Hütte, ohne alle Kunft von Baumziveigen aufgeführt (daher der Name 
Scene, seyn), war die Bühne, auf welcher man an Bacchuöfeften vor 
dem verjammelten Volte die Dithyramben zur Ehre ded Gottes abfang. 
Thespis zog mit einem Magen umher und führte bafelbft feine rohen 
Stüde auf. Die. Römer übertrafen die Griechen in Pracht und ‚Oröße- 
der Theater. Die erften fteinernen Theater wurden in den griedifchen Co— 
lonien in Ehrurien und in Sicilien gebaut. Zu Themiftokles Zeit baute 
man in Athen das erfte fteinerne Theater. Auch die Römer Hatten lange 
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Zeit hindurch nur hölzerne Theater, welche in bloßen Brettergerüften für 
die Schaufpieler beftanden, und in denen die Zufchauer ftehen mußten. 
In ben legten Zeiten der Republik wurden die Theater des Scaurus und 
des Curio gebaut, die ſich durdy Größe und Pracht zivar auszeichneten, 
aber dennody von Holz waren. Pompejus ließ in Rom das erfte fteinerne 
Theater aufführen, auf deſſen Trümmern jet der Palaſt Urſini ftebt. Es 
ward nad) einem Riſſe des Theaterd von Mitylene gebaut und erft unter 
Caligula vollendet. Es faßte 40,000 Dienfchen. Sekt find nur wenige 
Ruinen davon zu fehen. Nach Erriditung des Bompejifchen wurden nicht ' 
bloß in Rom, fondern audy in andern Städten des roͤmiſchen Gebiets 
fteinerne und ftehenbleibende Theater erbaut. Auch wurde von diefer Zeit 
an die Scene mit Marmor bekleidet und mit marmornen Säulen ein: 
gefaßt. Zu gewifjen Feſten und Spielen wurden fie nody außerbem mit 
größter Pracht auögeziert; ja, auf Nero’8 Befehl wurde die Scene mit 
Gold überzogen, und weil auch der ganze Umfang des Theaterd und Alles, 
was auf Die Bühne gebracht ward, vergoldet oder mit Gold geſchmückt 
war, fo wurde der Tag, an dem dies gefchah, der goldene genannt. Auch 
Hinter der Scene wurde bei den römischen Theatern ein Säulengang ans 
gelegt, zum Zufluchtsort der Zufchauer bei üblem Wetter. Dies war bei 
dem Pompejiſchen Theater gleichfalld der Fall. Es ſchloß einen großen, 
mit Bäumen, die von Allen durchfchnitten waren, befegten, und mit einem 
Springbrunnen und Statuen verzierten Platz ein. Erſt einige Zeit nad) 
dem punifchen Kriege entftand der Gebrauch, um die Unbequemlichkeiten 
des Metterd zu vermeiden, dad Theater und Die Orcheftra mit einem Tuche 
zu überfpannen. Diefer Gebraud, ward durd, Quintus Catulud aus Cam: 
panien nad) Nom gebradht. Catulus nahm Burpurdeden dazu. Ueber 
haupt waren die Tücher, deren man fid) dazu betiente, gewöhnlich mit 
Purpur und andern lebhaften Farben gefürbt. Späterhin nahm man Die 
feinfte und koſtbarſte auslandifche Leinwand, und Nero ließ jogar einen 
Teppich dazu nehmen, der mit Gold geſchmückt und in deſſen Dlitte fein 
Bildniß geftitt war, wie er, von Geftirnen umgeben, den Sonnenwagen 
Ienkte. Zur Linderung der durd) die Dienge der Zujchauer in foldyen be: 
deckten Theatern verurfachten Hitze bediente man fich gleich Foftbarer Mittel. 
Pompejus ließ zuerft die Wege und Treppen zu den Sifftufen mit Waffer 
anfeuchten. Nachher gebrauchte man dazu eine Miſchung von Wein und 
Waſſer, worin man dei beften cilicifhen Saffran aufweichte, um einen 
angenehmen Geruch hervorzubringen. Diefen Crocustvein leitete nıan in 
Köhren, die in den Mauern ded Theaters verſteckt lagen, und brachte ihn 
von da durch ein Druckwerk bis zu den oberften Sitzen. Hier erhielten 
die Röhren ganz Heine Deffnungen, durch weldye der Wein wie ein feiner 
Regen herabfprißte, und dadurd) im ganzen Theater Kühlung verbreitete. 
Auch wurde bisweilen Balfam unter den Wein gemijcht; und oft wurden 
die zur Verzierung des Theaters angebrachten Statuen zum Berfprigen 
des Crocusweins gebraucht, indem fie hohl waren, und man den Wein 
durd) Röhren hinleitete. Man baute die Schaufpielhäufer fo viel wie möglich) 
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immer an dem Abhange eines Hügels oder Berges, um hier-auf eine be— 
queme Urt die Sige für die Zufchauer ftufenweis über einander anlegen 
zu können. War der Platz eben, jo mußte für die Sitze ein hoher Unter: 
bau angelegt werben: bei den Griechen war Dies feltner als bei den Rö— 
mern der Fall. # Konnte in: dem Berge nicht. füglicy die. halbrunde Form 
Des Theaterd angebracht werben, jo legte man nur den mittlern Theil der 
"Sike in den Bergen an; die beiden Enden erhielten ‚einen Unterbau. Die 
Form des Gebäudes war ein Halbzirkel, deſſen Beiden Enden nad) ‚der 
Richtung der Tangenten an jedem"Endpunfte des Halbzirkeld etwas ver— 
-längert, ung durch ein Duergebäude verbunden waren. Es hatte Drei 
Haupttheile 1. das eigentliche Theater, nämlich den Platz für die Zu: 
ſchauer; 2. die Scene, oder den Platz für die Schaufpieler; 3. das 
Orcheſter, ober ben Raum von der Scene bis zu den Giken der Zu: 
ſchauer. Hierin ftimmen die römischen und griechifchen Schaufpielhäufer 
in. der Regel überein. In andern Stüden unterjchieden fie ſich aber merk- 
lich. Die ſchönen Schaufpielhäufer zu Corinth und Sparta und zu Epi— 
daurus und Megalopolis auf der Inſel Aegina jollen die prachtvollſten 
‚Theater Griechenlands geweſen ˖ fein. Bon den vielen Theatern in den 
italiſchen Städten bemerken wir nur die in neuerer Seit wieder entdeckten 
‚zu Derenlanım und Rompeji. Sn Rom ware außer dem Theater des 
PBompejus, das Theater des Coriolinus Balbus und das des Marcellus 
(welches 22,000 Menſchen faßt) die vorzüglichften. Sowohl die mnere 
als die Äußere Einrichtung unferer Theater unterſcheidet ſich alfo weſentlich 
von den römifchen und griechiichen. Erſt fpäter erbaute man in’ Deutjch- 
Iand eigentliche Schauſpielhäuſer. Jetzt hat. Deutfchlaud eine Menge von 
Schaufpielhäufern und in feften Oehalt ftehende Schaufpielgefellfyaften. 
:Die beften deutjchen Theater waren und find: in Berlin, Wien, Dresden, 
Leipzig, Hamburg, Münden, Mannheim, Stuttgart, Carlsruhe, Caſſel, 
Braunfchiveig, Breslau, Prag, Königsberg- Franffınt a. M. u. f. w. " 
Theatiner, regulirte Chorherren, 1524 vom heiligen Cajetan von Thiene 
'und dem nadimaligen Papfte Paul IV. nod als Water Caraffa geftiftet, 
und nad) de8 letztern Biſchofsſitze Theate benannt. Sie verpflichteten ſich 
‚neben den gewöhnlichen Möndysgelübden zum Prebigen gegen die Ketzer, 
zur Seelſorge, zur Pflege der Kranken, zur Begleitung der Mifjethäter, 
und zu einem Vertrauen auf die Vorfehung, wobei fie weder ein Eigen— 
ithum befigen, nod, Almofen ſammeln, fondern die Gaben der Wohlthäti— 
‘gen erivarten wollten, aber in letzterer Sinficht, wie Die Pracht ihrer Kir: 
“chen und Altäre zu verrathen feheint, wohl etwas nachgiebiger geweſen fein 
“Imögen. Sn Italien, hauptſächlich in Neapel, find fie zahlreich und viel- 
Tgeltend, und meift werden aus ihrer Mitte die Bifchöfe genommen. Auch 
‚haben fie fih in Spanien und Polen verbreitet, und ſelbſt in Mingrelien 
1627 ein Klofter ihres Ordens gegrimdet. 
Theben, 1. auch Diospolis magna genannt, war die Hauptſtadt von 
Oberägypten, welches von ihr den Namen Thebais erhielt. Sie war Die 
Altefte Hauptſtadt des alten Aegyptens, und Die Nefidenz der Könige bed 
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thebaifchen Reichs in Oberägäpten, ‚welches, Alter als das. inempfitifche:itt 
Mittelägysten, lange neben dieſem: blühete, und zuleßt. mit demſelben ver: 
einigt wurde. Mlte-griechifche Schriftjteller nennen bald-den. Dfiris, "bald 
Sen Buſiris als Erbauer von dieſem Theben. CB: enthielt" eine Menge 
prächtiger Ochäubde von colofjalifcher Größe, von denen ſich bis auf unſere 
Zeiten Ueberbleibſel erhalten haben, und hatte nach Homer hundert Thore: 
Ein dortiger Tempel hatte vierzehn Stadien (mehr als den "zehnten Theil 
einer deutjchen Meile) im Umfange, eine Höhe von:45 Ellen und U Fuß 
dicke Mauern, und. war inwendig auf. das reichſte mit Foftbaren-Steineht, 
mit goldnen, filbernen und elferbeinern Oeräthen ausgeſchmückt. Noch jegt 
führen .acht große Zugänge zu den Ruinen Diefet Tempels. Die. Thore 
jelbft. find. außerordentlich „hoch und breit,  Pyramidenförmig aus rotheir; 
feinpolirtem Oranit erbauet, und überall felderweiſe, mit hieroglhphiſchen 
Figuren und an den Seiten mit colofjalifchen Bildſäulen und Basreliefs 
geziert. In den. Vorhöfendes Tempels befinden ſich 60—70 Fuß hohe, 
ganz aus Granit gehauene und mit Hieroglyphen bedeckte Obelisken, . Der 
innere Tempel jelbft ruht auf 134 Säulen... Außerdem findet man -Bei 
den Tempel noch. verfciedene Nebengebäude mit prächtigen Säulenſtellun— 
gen und Zimmern. Außer andern Ruinen dieſer Stadt "find. auch‘ "Die 
‚Gräber der. Könige, ‚von denen Denon acht Orabftätten ‚befuchte, höchſt 
merkwürdig. Bei jeinem Eintritt fand er in einer 12 Yuß langen und 
20 Fuß hoben Gallerie alle Wände voll ſtuckirter, aber zugleich bemalter 
‚Hieroglyphen. In ſechs der Orabjtätten waren feldft die Karben, gelb 
auf blauem Grund, noch ganz friih. Am Ende der Gallerie ftanden 
prächtige Sarkophage mit Decken, alles voll hieroglyphijcher Figuren. Die 
Möbeln, z. B. Taburets, Lehnftühle, waren aus indifchem Holz, mit Ver- 
goldung und Sculpturen ‚gearbeitet. Theben blühte nody fort, als es auch 
nit mehr die Nefidenz - von Königen war, wurde jedoch von Cambyſes 
gänzlich zerjtört. Es erhofte ſich aber wieder, und ward unter den Pto— 
lemaern nochmals eine der veichften und blühendften Städte, allein endlich 
durch Ptolemäus Lathurus, gegen den es fidy empört hatte; im Iahre 82. 
v.: Chr. Geb. erobert, und fajt' ganz :zu Grunde gerichtet. Schon Straß 
fand nur .noc ein Baar efende Dörfer an der Stelle der ehemaligen Pa— 
läfte.. Die alte Diospolis am rechten Nilufer befteht gegenwärtig aus den 
Flecken Karnat, Luxor und Redine; an der Stelle von Memnonium, "dent 
weſtlichen Theile der Stadt; wo die Bildſäule des Memnon fand; "Liegt 
jet Medinet Abu — 2. Theben, die Hauptftadt der Landſchaft Böotien, 
und eine der berühmteſten Städte Griechenlands, die Vaterſtadt des Pin: 
dar, Epaminondas-und Pelopidas. Den Grund zu dieſem-Theben legte - 
(1500 Sahre .v. Chr. Geburt) Cadınus, der Anführer einer phöniciſchen 
Colonie, inden er die Burg Cadmea mitten in. der..nadhherigen Stadt 
bauete. Um diefe Burg her legte Amphion nachmals die Stadt an, um: 
gab fie mit Diauern, und bauete fieben Thore, die er nad) feinen ſieben 
mit Niobe gezeugten Töchtern benannte, Der Umfang der Stadt foll70 
Stadien, die Burg mit eingefchloffen,. befragen haben. Auf der. Anhöhe, 
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wo die Burg lag, entfprang eine Duelle, Die durch untericbifche Röhren 
in die Stadt geleitet wurde. Die Gegend umher wurde durch zwei Fluͤſſe, 
durch Wiefen und Gärten verfchönert. Die Stadt hatte viele prächtige 
Zempel, öffentliche Gebäude und. Yildfäulen. Gegen Morgen lag noch bie 
* berühmte Duelle. Dedipodia, worin fich Dedipos von feinem Batermorte 


. 


reinigte. 

Thee find die getrocneten Blätter einer Staude oder eines Strauchs, 
der in China und Japan häufig wächft, ungefähr drittehalb Ellen hoch 
ift, ein hellgrünes Zaub, rothe Blüthen und eine braune Samenkapſel hat, 
Die, wenn fie völlig reif ift, auffpringt. Man zieht diefe Staude aus den 
Santenförnern, die drei bis vier Zoll tief in die Erbe geſteckt werden. Im 
dritten Jahre trägt die Staude fchon reihlih Blätter, aber nach dem fies 
benten Jahre nimmt ihre Fruchtbarkeit ab. Faſt in allen Provinzen des 
chineſiſchen Reichs wird Die Iheeftaude gebaut, aber fie ift nicht überall 
von. gleicher Güte; auf fteinigtem Boden gedeiht fie weit beſſer ald im 
Iodern; Uber nicht bloß der Boden, auch die Jahredzelt, in welcher Die 
Blätter eingeſammelt werden, macht einen bedeutenden Unterſchied ihrer 
Güte. Man fammelt nämlich die Blätter drei Mal im Jahre; zuerft im 
Mai, wenn die Blätter anfangen zu treiben, und nody ganz zart find — 
Dies ift der befte und theuerfte Thee, man nennt ihn Kaiferthee, weil er 
vorzüglich für den Faiferlichen Hof und für die Großen des Reichs beftimmt 
ift; — Die zweite Einfammlung gefchieht im April, und die dritte im Juli, 
deren Blätter wenig geachtet werden. Die abgepflücten grünen Blätter 
werden auf eilernen oder zinnernen Platten geröftet, und allmälig getrock— 
net, dann. auf Matten gelegt, und zwifchen den Händen gerollt oder fri- 
ſirt, und fo zum Oebraud, genommen oder als Handelswaare verſendet. 

- Der Unterfchied der Zurichtung giebt zwei Hauptgattungen des Thees: 
grünen Thee (Thee-Hayſſan oder Hyſſon, auch Thee-Singlo oder Songlo), 
und braunen Thee, (Thee-Boy oder Bohee), zu welchem letztern, als Urs 
ten, Thee-Becco, Ihee-Congo und Thee-Ziou:Ziouny gehören. Der Thee, 
‚den wir aus China zur See erhalten, ift nicht immer ganz rein, und oft 
aus Gewinnſucht mit andern Blättern vermifcht; auch verliert er auf ber 

See durch den langen Transport viel von ‚den falzigen Beftandtheilen, die 
er von Natur hat. Für den beften Thee wird derjenige gehalten, welchen 
Die ruſſiſchen Kaufleute der jährlich nach China gehenden Caravane zurüd- 
dringen, und der daher Caravanenthee genannt wird. — Linne hat den 
erſten Verſuch gemacht, eine Theeftaude, die aus China mitgebracht worden 
war, in Schiveden zu pflanzen, und der Verſuch gelang, ungeachtet des 
nördlichen Clima's. — In China ift der Gebrauch, des Thees allgemein, 
zum Theil aus Nothwendigfeit, weil das Trinkwaſſer faft überall ſchlam⸗ 
mig ift. Man fehreibt aber auch Dort dem Thee größere Heilkräfte zu, 
als er wirklich beſitzt. Als die Holländer nady China kamen, nahmen ie 
dieſe Gewohnheit an, und führten fie in Europa ein. In Europa und 
Amerifa wird der Thee am häufigften in den nörblichen Ländern gebraucht. 
In verjchiedenen Ländern Afiens wird fein Gebrauch faft bis zur Aus- 
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ſchweifung getrieben. ° Die füblihen Aſiaten bewirthen ihre Gäfte, um fie 
u ehren, mit ‚Gaffee, die nördlichen fegen ihnen Thee vor. In Tibet und 

ofton vermiſcht man ihn bisweilen mit andern Ingrebienzen, ala Mehl, 
Butter und Salz. — Der Handel mit Thee ift für England, Holland, 
Dänenark und Rußland von großer Wichtigkeit; durch die Kaufleute Die- 
fer Nationen werden jährlidy 18 bis 20 Millionen Pfund Thee nad) Eu— 
zopa gebradht. Da der größere Theil davon mit baarem Gelde erfauft 
werben muß, fo ist der Verluft, den Europa nur für diefen einzigen Ar— 
tikel jährlich an baarem Gelde leidet, ganz offenbar. Unſere Vorfahren 
fannten vor ber Hälfte des 15. Jahrhunderts dieſes ausländifche Getränk 
nit: Das gefellfhaftliche Getränk für Reiche und Vornehme war bis 
dahin Zimmtwaſſer. 5 5 
* Th6 dansant- wird in der feinen Welt eine gefelfchaftliche Unterhaltung 
‚genannt, wobei Thee gegeben und getanzt wird. 

Theer wird meiftentheils aus den Kien- und MWurzelftüden der Nabel: 
hölzer (Tannen, Fichten, Krummbolz) geſchwehlt, ©. h. trocken deſtillirt 
und ausgebraten. Die alten Macedonier (und die jetzigen Schweden) 
. verrichteten diefe Schwehlerei in Erdgruben. Doch ift mit dieſer Methode 
viel Verluft an Theer verbunden. Beſſer iſt die Schiwehlerei in Defen.. 
Plinius Tannte ſchon die Theeröfen, fie find mwalzenförmig, oben gemölbt, 
ftehen auf einem_fteinernen oder von Thon feftgefchlagenen Boden, der 
eine Sinne zum Abfluß des ausgebratenen Theerd bat; aud hat das Ge- 
wölbe ein Setzloch zum Nachfüllen, das verfchloffen werden kann. Um 
den mit zerhadten Kienftöcen gefüllten und verſchloſſenen Dfen wird Feuer 
gemacht, und damit fo lange fortgefahren, bis nichts Flüffiges mehr durch 
die Rinne abfließt. Zuerſt erfcheint Sauerwaſſer oder Theergalle (Ejfig- 
fäure, die durch die Röſtung des Holzes ſich bildete und mit brandıgem 
Dele verunreinigt ift), fpäter brauner Theer, auf dem reiner gelber ſchwimmt, 
endlich dicker, ſchwarzer, ber Die Beendigung der Arbeit anzeigt. Der 
Braune und ſchwarze ift Brandiges oder empyreumatifches Del, das eben: 
falls während ber Verfohlung erft gebildet wurde; der gelbe ıft dage— 
gen auögejchmolzened venes Harz. Zu Erſparniß des Feuermateriald ums 

iebt man jeßt die Defen mit einem fteinernen Mantel, der ungefähr einen 
Baden Buß. von dem Dfen abfteht, und em Kohlenloch nebft einigen 
Schür- und Setzlöchern hat. Der innere Ofen felbft befommt einen Roſt, 
und unter Diefem eirien durchlöcherten Keffel mit. einer Rinne, zum Abflufje 
des Theers. Nachdem der Ofen gefüllt und verfchloffen ift, wird inner: 
halb des Manteld Feuer angelegt, und das Kohlenloch ebenfalls ver, 
ſchloſſen. Dadurch wird nicht nur Fenermaterial erfpart, fondern auch der 
Verluſt an Theer verhütet. Die Ruſſen ſchwehlen aus Birkenrinde einen 
Theer, den fie Dachert oder Daggut, Birkenöl, nennen, und zur Quften- 
gerberei gebrauchen. Die Anwendung des gemeinen Theers ift bekannt, 
die Theergalle dientsals Eſſigſäure. Ausg der übrig bleibenden Kohle wird 
Ruß gebrannt. Auch wird viel Theer zu Pech verfotten. i 

Theilbarkeit, die Eigenfchaft der Körper, in Theile getrennt werden 
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zu können. Wir gehen über den zwiſchen dem dynamiſchen und atdmiſti— 
chen Syfteme geführten Streit, ob die Materie ind Unendliche theilbar fei, 
‚als 'müffig, weg; jo Lange die Körper.unfern Sinnen erkennbar und un: 
fern Snftrumenten zugänglich find, find fie offenbar auch - theilbar; "Die 
Duantität eines Körpers konnnt aber bei ſemer Natur nicht in Betracht, 
und die Grenze der Theilbarkeit ift alfo lediglich fubjectiv. — Sntereffari- 
der für ächte Naturforfchung, deren Grundlage Erfahrung ift und bleiben 
muß, find Beifpiele von’ wirklich ausgeführter, wweitgetriebener Theilung .der 
Körper. Ein Gran Kupfer in Salmiak aufgelöft, fürbt gegen 400 rheinl. 
Cubikzoll Negenwaflers, und leidet dabei, nad) Muſſchenbroek's Berechnung, 
eine Zertrennung in-faft 400 Millionen erkennbare Theile. 

Thema (griech.), eigentlich das, was ausgeftellt, ausgefekt wird; dann 
ein Hauptſatz, den man ausführen, ven man behandeln will. In. der 
Muſik ift es der Hauptgedanke, der Hauptfag, den man zum Grunde legt 
und dann weiter ausführt, jo daß er durch das ganze Stück fehr oft, unter 
‚verfehiedenen Wendungen und Ausbeugungen wieder vorfommt (f. d. Art. 
Fuge). In der Mtrologie heißt Thema eine gewifje Borftellung - der 
Himmelszeichen, der Planeten und Sterne in einem gegebenen Orte, auf 
‚eine gegebene Zeit; das fogenannte Nativitäts-Stellen. i 

Themis, die Oöttin der Gerechtigkeit, der Billigkeit und der Ordnung 
bei den Griechen. Gie war die Tochter des Uranus und der Erde, eirie 
Titanide. Nad) andern war fie eine Tochter des Hetios. Jupiter . liebte 
fie, aber Lange entfloh-fie feinen Umarmungen, Bi fie bei fer Statt Ich— 
näa in Dlacedonien, wo ihre Fußftapfen fie -verrathen hatten, eingeholt, 
und eine Gemahlin des Gottes der Götter ward. Sie gebar ihm. Die 
Horen und die Parzen. Die Themis wird mit der Wage (Zeichen der 
- Sewifjenhaftigkeit) in einer, und Den Spieß oder das Schwert (Zeichen 
ber vollſtreckenden Bewalt) in der andern Hand abgebilvet. 

Themiftofles, ein berühmter griechifcher Feldherr, geb. zu Athen 478 
Sahre v. Chr. Geb. zeigte ſchon früh eine große Lebhaftigkeit des Geiften, 
weshalb einjt einer feiner Lehrer ihm ſagte: „Du wirft dereinft nichts All: 
tägliches werden, fondern ein großer Segen oder Fluch deines Baterlanız 
des.“ Auf Sittenlehre und ſchöne Künfte, die Haupfgegenftände des athe⸗ 
nienfijchen Unterrichts, achtete er wenig, deſto mehr auf alles, was Staats— 
fachen betraf. Jemanden, der ihm den Mangel an Slenntniffen in jenen 
Künften vorwarf, antwortete er: „Es ift wahr, ich verftehe weder Die Harfe 
nod) die Laute zu fpielen, aber ih weiß, wie man aus einem fleinen 
Stuate einen großen machen kann.“ Liebe zum Ruhm war feine vor— 
berrfchende Leidenſchaft. Als er nad) Dem Siege von Marathon unge 
wöhnlich nachdenkend war, und man ihn nad) der Urfache fragte, erwie— 
derte er: die Trophäen des Miltiades werden mic) nicht Schlafen Lafjen. 
In feiner Jugend lebte er wild und ftürmifch, gab öffentliche Schaufpiele, 
um fid, bekannt zu machen und that mehr, als er vermochte. Die Ather 
nienfer waren in zwei Parteien getheilt, in die ariftofratifche und Die des 
mokratiſche. Ihemiftofles bewarb ſich um die Gunft der lehtern,. während 
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Ariſtides es mit der erſtern hielt. Schnell erwarb er ſich auch durch ſeine 
Popularität und ſeine gewandte Führung öffentlicher Aemter einen größen, 
aber nicht fo unbefleckten Ruhm, als Kriſtides, deſſen einzige Regel vie 
Gerechtigkeit war. Obgleich auch Themiſtokles als Richter unparteiiſch 
war, jo ſagte er doch einft: „Die Bötter mögen es verhüten, daß ich nicht 
immer in einem Gerichte ſitzen muß, wo meine Freunde nicht mehr gelten 
als Fremde.“ Als durch Die Schlacht bei Marathon der Einfall der Ber: 
fer in Oriechenland zwar zurückgeſchlägen war, Themiſtokles aber voraus 
ſah, daß die Feinde den Angriff erneuern würden, fuchte er Die Athenien— 
fer zu bewegen, ihre Seemacht zu vergrößern, und hierzu den Ertrag der 
Silberbergwerke, den fie fonft unter ſich vertheilt hatten, zu_ verwenden, 
was ihin auch zugeftanden twurde, und nachher in einem Kriege gegen 
Aegina den Athenienfern fehr zu Statten fan. Während biefer Zeit, wo 
Ariftides gerade verbannt war, hatte Themiſtokles das größte Anſehen in 
Athen. Drei Jahre nachher rüftete ſich Kerged von neuem, und forderte 
die Oriechen auf, fi) ihm zu unterwerfen. Nach Plutarch bewog The: 
miftofles die Athenienſer, den griechiſchen Dolmetjcher Diefer Aufforderung 
hinzurichten, allein nad; Herodot fünd ein ſolches Ereigniß ſchon bei dem 
Einfall der Perfer Statt. Themiſtokles bevedete indeffen Die Griechen, alle 
ihre innern Streitigkeiten vuhen zu laſſen, und fid) gegen den gemeinſchaft— 
lichen Feind zu vereinigen. Gin gewiffer Epichdes, der zum Feldherrn 
ganz unfähig war hatte jedoch, das Volk vermocht, ihn zum Heerführer zu 
erwählen; aber Themijtofles kaufte ihm den Oberbefehl mit einem Geſchenk 
ab, und ward jegt zum oberften Anführer ernannt. Da man indefjen ſei— 
nen Rathjchlägen, die Päſſe von Thermopylä zu been, nicht folgen wollte, 
fo ward bald ganz Böctien von den Feinden eingenommen, welche bereits 
der Stadt fid) näherten. In diefer bedrängten Lage ſchlug Themiſtokles, 
von den auf feinen Betrieb erfolgten delphifchen Oräkelſprüchen unterftügt, 
den Athenienfern vor, daß fie ihre Weiber und Kinder nad) fihern Zus 
fluchtsörtern bringen, die Stadt den Perfern überlafjen, und daß alle 
Waffenfähige ſich auf die Schiffe begeben follten. Man genehmigte den 
Borfchlag, und afle veriviefenen Bürger aus Athen, mit ihnen auch Ari— 
ftideg, wurden zurückberufen. Der lebtere unterftüßte ſeinen vormaligen 
Nebenbuhler Ihemiftofles. Der Oberbefehl der verbündeten Flotte, deren 
größter Theil aus athenienfijchen Schiffen beftand, wurde jedoch dem Cu: 
rybiades, einem’ Spartaner übertragen. Diefer wagte ed, dem Themiſtokles 
in einem Wortwechſel über die Mafregefn, die er nehmen wollte, zu 
ſchlagen. „Schlage, aber höre mich,” rief ihm Themiſtokles zu. Eury— 
biades hörte darauf Die Gründe de8 Themiftofles an’ und billigte fie. Eine 
Folge hiervon war die Schlacht bei Salanns, worin die Perjer faft ihre- 
ganze Flotte verloren und Griechenland von der Knechtſchaft gerettet 
wurde. Den vorzüglichyften Antheil an dem Gewinn diefer Schlacht durch 
feine Feldherrnklugheit und Tapferkeit hatte Themiſtokles. Ver Sieg bei 
Salamis erhob ‚übrigens ben Namen Themiſtokles durch ganz Oriechen: 
land auf den höchſten Gipfel des Ruhms; alle griechiſchen Otaaten be: 
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lohnten feine Verdienſte. Nach dem Frieden zeigte ſich Themiſtokles als 
Staatsmann eben fo groß, wie in den perſiſchen Kriegen als Feldherr. In 
Athen führte er demokratiſche Inftitutionen ein. Nady feinen Anträgen er— 
hielt jeder Bürger Antheil an den Wahlen und jeder hatte die Yähigkeit 
zu allen obrigfeitlihen Aemtern gewählt zu werden. Ebenfo twirde ein 
geführt, daß die Archonten aus dem ganzen Volfe gewählt wurden. So— 
dann befeftigte er Athen und verband den Hafen Piraeus durd Mauern 
mit der Stadt, während er die Spartaner, welche ſich Diefer Befeſtigung 
widerſetzen wollten, durch diplomatische Verhandlungen fo lange hinhielt, 
bis die Feftungswerfe und die Mauern vollendet waren. Nun verbanden 
ſich die Spartaner mit Themiftofles Feinden in Athen und erreichten es 
dur ihre Intriguen, daß er durch den Oſtracismus verbannt wurbe. 
Mährend feines Exils auf Argos theilte ihm Paufanias, der Spartaner, 
einen Entiwurf gegen die Freiheit Griecyenlands mit, in der Hoffnung, daß 
Ihemiftofles in feiner gegenwärtigen Lage darauf eingehen würde. Er 
fchlug indefien jede Theilnahme ab, ohne jedoch den Paufaniad anzugeben. 
Nach dem Tode diefes Mannes fand man Briefe des Themiftofles an ihn, 
woraus ſich ergab, daß diefe Sache zwifchen ihnen war behandelt worben. 
Die Lacedämonier verklagten ihn deshalb bei den Athenienfern, und biefe 
befahlen, ihn in Gegenwart der griechiſchen Staaten zur Verantwortun 
zu ziehen. Ein ſolches Verhör fürdytend, begab ſich Themitofles nach 
der Infel Corchra, deren Einwohner ihm wegen wichtiger Dienfte ver— 
pflihtet waren. Auch dort nicht fiher, ging er nach Epirus, und von 
da zu dem Könige der Molofjer, Admelus, den er früherhin beleidigt 
hatte. Um fid, eine freundliche Aufnahme zu fihern, ergriff ex eine Ge— 
Yegenheit, den Sohn des Königs in feine Arme zu fchliegen, und mit ihm 
vor der Kapelle der Hausgötter des Admetus nieder zu Fmieen. Aber auch 
hier verfolgte ihm die Rache der Spartaner. Sie drohten dem Könige 
mit einem griehifchen Kriege, wenn er den angeblichen Verbrecher länger 
- befchügen würde. Der edle Admetus verforgte ihm deshalb mit Geld, und 
fandte ihn nad) einem Hafen am Megäifchen Meere, von wo er nad) mehr 
xeren Abenteuern Afien glücklich erreichte. Er Fam endlid) an den perfie 
{hen Hof des Artagerges Longimanus. Es war von dem Könige don 
Perſien ein Preis von 200 Talenten auf den Kopf des Themiſtokles, ges 
fegt: Er verſchaffte fid) Zutritt zum Artaxerxes, gab ſich felbft an, und 
erhielt Die 200 Talente, und dad Verjprechen nod) größerer Belohnungen, 
wenn er nügliche Auskunft über Griechenland geben würde. Die Rebe, 
welche er bei’ diefer Gelegenheit an den König zufolge der Geſchichtſchrei— 
ber gehalten haben foll, ftimmt nicht zw, dem Charakter eines großen 

anned. Sie ift ohne Zweifel erdichtet, wie auch der Brief an Arta— 
zerzed, deſſen ähnlichen Inhalt Thucydides aufbeiwahrt hat. Er bat um 
Zeit, die perfiiche Spradje zu lernen, und erſchien nad) einem Jahre gleich 
einem Cingebornen an des Königs Hofe. Durch feine Geſchicklichkeit und 
feine Talente erwarb er ſich den Beifall des Artarergeg und feiner Fami— 
‚Sie, und wurde mit der größten Auszeichnung und Güte behandelt. Die 
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letzte Lebenszeit dieſes ausgezeichneten Mannes ift in Dunkel gehüllt. 
Plutarch berichtet, daß bei einer von den Athenienſern unterftügten Empö- 
zung Aegyptens gegen Perfien der König ein Kriegäheer nach Gtiechens 
Land habe fenden wollen, und daß er deshalb dem Themiſtokles befohlen 
habe, jegt ſchnell fein Verſprechen zu erfüllen. Um nicht gegen fein Bater- 
land die Waffen zu führen, habe Themiftofles den Göttern geopfert, feinen 
Freunden Lebewohl gejagt, und zu Mlagnefia im 6öjten Iahre feines Al— 
ters Gift genommen.. Thueydides jagt bloß, er ftarb an einer Unpäßlich- 
Teit. Themiſtokles war unftreitig einer der ausgezeichnetften Männer Grie- 
henlands, dem er in der gefährlichften Erife die wichtigften Dienfte lei— 
ftete; und erft dann floh er zu ben Feinden feines Vaterlandes, als dieſes 
ihn auf das-Meuferfte gebracht hatte. 

Themfe, englıjd Thames, der vornehmfte Fluß in England, aus dem 
Zufammentreffen der Tame und Iſis bei Dorcfter entjpringend und ſechzig 
Meilen von Xondon in das brittannifche Meer fallend. Die Engländer - 
nennen fie Daher auch den König der Flüſſe, obgleich fie Hödyftens ein Fluß 
bierter Größe ift, deſſen Lauf erjt bei London eine bedeutende Breite ers 
hält; denn ihr hat London feinen Flor und Reichthum zu verdanken, indem 
der Themfehandel auf 120,000 Menſchen beſchäftigt und den Werth aller 
Hanbelsgüter, die im Laufe des Jahres auf der Themfe Hin und ber 
ſchwimmen, auf 70 Millionen und die Einkünfte an Hafenzöllen allein auf 
6 Millionen Pfund Sterling angegeben wird. 

Thercritus, ein berühmter griechijcher Joyllendichter von Syracus, un= 
gefäht 200 Jahre v. Chr. Geine Idyllen, deren wir gegemvärtig noch 
30 beſitzen, find wegen ihrer Einfachheit und ſchönen Darftellung als Mu— 
ſter dieſer Art anzujehen. 

Theodicee, Theodicae (ein griechiſches Wort), die Rechtfertigung der 
Gottheit wegen der Einrichtung der Welt, in Beziehung auf die Freiheit 
des menschlichen Willens und den Urfprung des Böſen. Das Wort ift 
unſchicklich gewählt, infofern Gott kemer Verteidigung bedarf; und es ift. 
Daher vielmehr eine Vertheidigung des Theismus gegen den Atheismus, 
welche Leibnig zuerft im größten Umfange unternommen bat. Diefer 
Tharffinnige deutfche Philofoph nämlich gab im Jahre 1710 in franzöſi— 
ſcher Sprache feinen Verſuch einer Theodicee über die Güte Gottes, die 
Freiheit des Menſchen und den Urfprung de3 Böfen heraus. Der Satz, 
ben er darin aufftellt und ausführt, daß Bott unter allen möglichen Wel- 
den, die er hätte fchaffen iönnen, Die befte gewählt habe, und daß diefe 
Die unfrige fei, wurde der Optimismus genannt, und war bis in Die 
zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein Gegenftand, ber in. vielen 
Schriften angefochten und vertheidigt wurde. Voltaire fuchte ihn mit feis 
nen gewöhnlihen Waffen des Wißes im Candide zu beftreiten. j 
: Theodolit, ein mathematijches, mit Fernröhren verfehenes Inftrunent 
zum Aufnehmen der Gegenden und Meffen der Winkel und Höhen. 

Theodor der Erfte, König der Corfen, einer der merkwürdigſten Män— 
ner des 18. Jahrhunderts. Gein eigentlicher Name war Theodor, Frei⸗ 
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here von Neuhof; fein Vater, ein Deutfcher, hatte eine Gouverneurftelle 
in’ Srankreich. Theodor, Anfangs Page, ward bald Hauptmann, trat 
nachher in Karla XII. Dienfte und wurde ein Liebling feines Minifters, 
de8 Barons von Görz. Er machte mit diefem mehrere Neifen nad) dem 
Haag und nad) London. Nady der Hinrichtung des Barond von Görz 
begab’ er fich nach Spanien,” jpäter nad) Frankreich, trat mit Law in 
Berbindnug und wurde ald Gefandter nad), Florenz gejandt. Hier lernte 
ex die Bedrückungen Fennen, welche Corjifa von Genua erdulden mußte. 
Er verfuchte Alles für Corfifa, für welches er auch den öſtreichiſchen Hof 
gewann, der Corfifa in feinen Schuß nahm. Bald luden nun die Cor: 
fen Neuhof aus Dankbarkeit nad, Corfifa ein und trugen ‚ihm, die 
Krone an, die aber freilich von feinem Fürften anerkannt wurde;"nur Die 
türfifche Negierung "unterftügte ihn. Mit einem Kriegsjchiffe und zwei 
Transportfchiffen verfehen, lief ev nun 1736 in den Hafen von Algier 
ein und wurde mit außerordentlichem Enthufiasmus aufgenommen, "der 
aber nur zu bald erlofh. Parteien bildeten fi), der neue König wurde 
in zivei ©efechten gejchlagen und die Genuefer behaupteten ihre Herrſchaft 
über die Infel. Iheodor, der Füniglichen Würde überdrüffig, entfloh er 
nad, England. Er geriety dort in-Sculden und wurde ind Gefängniß 
gebradyt. Er ſaß dort Bis 1754 in Kingsbench. Walpole und Garrick 
veranftalteten Sammlungen für ihn. Endlich wurde er. durch eine Par- 
lamentsakte befreit und ftarb 1756 in 6lften Sabre, in Armuth und 
Elend — ein Dann, der, hätte er den Beiſtand eines bedeutenden euros 
päiſchen Regenten gehabt, unftreitig Epoche gemacht haben würde, ſtatt 
er fo, mehr als Abenteurer denn als Held und Staatsmann 
endete. 

Theodora, die Gemahlin des Kaiſers Suftinian, von unbekannter Her 
Zunft, Die als Schaufpielerin nicht das Feufchefte Leben führte, aber von 
Zuftinian, der damals noch nicht Kaifer war, an ben Hof gezogen, 
denfelben fo feffelte, Daß er, um fich mit ihr vermählen zu fünnen, ben 
Kaifer Suftin zu einem Geſetze bewog, wodurch Die Ehe eines römijchen 
Patriziers mit einer Schaufpielerin als gültig erflärt wurde. Das fchöne 
Geſchlecht Hat diefer Patronin eine Menge vortheilhafter Geſetze und Pri⸗— 
vilegien für die Weiber zu verdanfen, wozu fie den Kaifer Juſtinian ber 
wog, welche, Dem‘ Corpus juris justinianei einverleibt, in den Ländern, 
100 gemeines Hecht gilt, noch größtentheils gültig find. 

Theodorich, König der Dftgothen, der Große genannt, wurde 455 
‚nach Chr. Geb. nahe bei Wien geboren. Sein Bater war Dietemir oder 
Theodomir, welcher mit zivei Brüdern zugleich die Oftgothen in Pan— 
nonien beherrſchte. Als er acht Jahre alt war, wurde er als Geißel nad) 
Eonftantinopel gefandt, um für die Erfüllung der Priedensbebingungen zu 
haften, Die der Kaifer Leo mit den Oothen geſchloſſen hatte. Wahrjchein- 
lich erhielt er auf diefe Weife jene Bildung, die ihn unter den gothifchen. 
Fürſten vortheilhaft auszeichnete. Nachdem er zehn Jahre lang an Leo's 
‚Hofe geivefen, und mit der größten ‘Oütigfeit behandelt worden, wurde gr 
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feinem Vater, der damals allein die Oſtgothen beherrfchte, zurückgegeben. 
Frühe ſchon zeigte er feinen Friegerifchen Geiſt, da er eine Anzahl Truppen, 
heimlich warb, über die Donau feßte, einen. jarmatifchen König überfiel, 
ihn tödfete und mit der gemachten Beute im Triumph zurüdfehrte_ Durch 
den Tod ſeines Vaters erlangte ex 475 die Ktegierung über die Oftgothen. 
Er. ftand im Bindniffe mit dem griechiſchen Kaifer Zeno, und als dieſer 
in einem Aufftande vom ‚Throne geſtoßen worden war, unterftüßte ihn 
Theodoric, jo nachdrücklich, daß er den Thron wieder befteigen und id), 
auf deinjelben behaupten Ionnte. In der Folge geriet, er jedoch in Krieg 
mit eben dieſem Zeno, der ihm einige Provinzen abtreten und verjchiedene: 
andere Vortheile beivilligen mußte. Einige Zeit vorher hatte der Anführer; 
der Herufer, Odoaker (f. d.) den lekten abendländiſchen Kaijer.Auguftulus: 
entthront, und ſich zum Könige von Italien gemacht. Theodorich fahte, 
entiveder aus Ruhmbegierde und Eroberungsſucht, oder auf Antrieb Des 
Kaiferd Zeno, der wohl wünſchen mochte, auf eine gute Art von einem 
fo mächtigen und gefährlichen Nebenbuhler befreit zu werben, den Entz. 
Schluß, Italien zu befreien. Mit allen an den Grenzen des byzantinischen. 
Reiches verfammelten Gothen zog er ab' und erreichte 489 die Ufer des, 
Sontius bei Aquileja. Mit Hülfe Mlaricya IF, des Königa der Meft- 
gothen, den er zu Hülfe rief, ſchlug er den Odoaker in mehreren Schlach-—. 
ten auf dag Haupt und wurde 492 Meifter von ganz Stalien.. Er verz, 
einigte nun Gicilien mit feinem neuen Reiche und machte fi) zum Könige, 
von Italien. Mit den auswärtigen Königen verbündete er fid) durch Heiz: 
rathen und in 'vortheilhaften Verträgen, und nahm eine Neorganijation 
des ganzen Landes ‚vor. Seinen. Kriegern gab er den dritten Theil aller 
“ eroberten Ländereien, und befchränfte das Kriegshandwerk bloß auf feine 
gothiichen Untertanen, während er unter den italienifchen Einwohnern Die 
Künfte‘ des Friedens und den Handel zu befördern fuchte. Das ganze 
Land wurde zu diefem Zwecke in wohlgeordnete Diſtrikte abgetheilt. Die. 
Civilämter wurden nur mit gebornen Stalienern beſetzt. Die Abgaben 
waren die nämlichen, wie bei den Kailern; fie wurden jedoch meift. alle. 
nur. zu Zeiten öffentlicher Noth erlaſſen. Seine gewöhnliche Reſidenz war. 
Berona oder Ravenna. Im Sahre- 500 befuchte Theodorich Nom und 
erwarb ſich durch fein Benehmen die Achtung und die Liebe der Nömer., 
Er verbot die Zerftörung und Befchädigung der Kunftwerfe und wies Ein- 
Zünfte zur. Mieberherftellung der öffentlichen Gebäude an. Auch andere. 
Städte Italiens erhielten unter feiner Regierung viele nüßliche und koſt— 
bare Einrichtungen und Verſchönerungen. Man mußte geftehen, daß nad). 
Roms blühendften Zeiten dieſes fchöne Land nie fo glüdlid und wohl— 
habend war. Zu feiner BVertheidigung gegen: fremde Feinde. zur See 
rüftete er eine zabfreiche Flotte Leichter Schiffe aus, und die Lundfriege, 
die er führen mußte, wurden immer fchnell geenbigt, ohne die Ruhe Ita— 
lien zu unterbrechen. In einem Kriege mit den Burgundiern eroberte er. 
Marfeille und die Landfchaften zwiſchen der .Durance, den Alpen,. dem 
mittellandifchen Meere und der, Rhone. Er erhielt im Decident das Gleich⸗ 
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gewicht, bis es durch Chlodivigs.Sieg über den Alarich umgeftürgt wurde; 
indeſſen fhüßte Iheodoridy fein Volk gegen die. Franken, und that ihren 
Fortfchritten Einhalt. Theodorich war, gleidy feinen Voreltern, dem 
Arianifchen Olaubensbefenntniffe zugethan, ohne deshalb den, Völkern, die 
ec beherrfchte, feinen Glauben aufbringen zu wöllen. ‚Er begnügte ſich 
mit der Duldung der Meinungen, die er begünftigte, und verlekte nie bie 
Ruhe und die Vorredyte der katholiſchen Kirche. Indeſſen betrachtete er 
doch die Papftwahlen als einen wichtigen Gegenſtand für das öffentliche 
Wohl; deshalb foderte er einmal zwei Bewerber um ben römifchen Stuhl 
vor fih und entjchied zu Ounften des würdigſten. Die Regierung dieſes 
denkivürdigen Fürften warf einen vorübergehenden Glanz auf den Namen 
der Gothen, und ſchuf eine glüdliche Epoche, Die man mit Vergnügen 
‚unter den ftürmifchen und unglüdlicen Auftritten ficht, welche den Berfall 
des römijchen Reichs begleiteten. An wiſſenſchaftlichen Senntniffen fehlte 
es Übrigens diefem Fürften, der nicht einmal feinen Namen fdyreiben Eonnte, 
ganz. Mn dem Caſſiodorus und dem Lieberius hatte er zwei weile Mi⸗ 
nifter, die den Ruhm feiner Regierung theilten._ Theodorich ftarb im Olanze. 
feines Glücks am 30. Auguft 526. Ihm folgte, als König der Oſt⸗ 
gothen, fein zehnzähriger Enkel Athalarich unter der Vormundſchaft jeiner 
Mutter Amalasvinth. Aber durch innere Zwiftigfeiten wurde nachher das 
gothifche Reich erfchüttert, und der Untergang defjelben dadurch herbeis 
geführt. Juſtinians Feldherr, Narſes, machte (552) demfelben ein Ende, 
und ſeitdem verfchwand felbft der Name der Gothen. j 
Theodofins (Flavius), unter den vömifchen Kaifern dieſes Namens ber 
Erfte, nad dem Urtheile des orthodoxen Klerus Der Große, geb. 345 
zu Cauca im nördlichen Spanien, von feinen Vater, dem Comes Theo: 
dofius, welchen Oratian 376 ermorden ließ, früh im Kriegsdienſt geübt 
und zum Feldherrn gebildet, erhielt den 19. Januar 379 zu Sirmium 
den Purpur als Cäfar Auguftus des Drient3 und Mlitregent des Kaiſers. 
Er batte diefe Würde weniger der Reue Oratiand, der den gekränften 
Sohn dadurch verfühnen wollte, als feinem eignen Gewicht im Heere und 
der miflichen Lage des Neiches, das einen fieghaften Regenten bedurfte, 
zu verdanken. Er fchlug, tie die Hunnen, Alanen, Sarmaten und Oothen, 
trieb fie über die Donau zurück und nöthigte fie zum Frieden; dann bes 
fiegte er die Oftgothen und machte in Afien feinen Namen fo furchtbar, 
daß felbft die Parther feine Freundſchaft fuchten. Nicht minder glüdlich 
war er gegen die Nebenbuhler feiner Krone. In einer glüdlichen Schladht,. 
in der ſein Gebet ihm den Sieg verfchafft haben und ein Sturmwind Die 
feindlichen Pfeile zurücgetrieben haben foll, entjchied er im Sommer 388 
über den Beſitz des ganzen vecidentaliichen Kaiſerthums. Nachdem Bas 
Ientinian durch den Arbogaft, einen fränkifchen Feldherrn, ermordet tvar,. 
überivand Xheodofius den Uſurpator Eugenius, den diefer eingefeßt hatte, 
und machte fi fo zum Mlleinherrfcher des römischen Reiches. Er ftellte 
nun die Ordnung im Innern und das Anfehen des römiſchen Namens 
bei den Barbaren her, gab weile Gefege für dag bürgerliche Leben und 
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die Kirchenverfaſſung, und zeichnete ſich überhaupt: durch feine Regierung 
als 'einer der ruhmwürdigſten Negenten in der Reihe feiner Vorgänger 
und Nachfolger aus.” Freilich, find die Lobreden der Kirchenfchriftfteller 
auf ihn nicht ganz zuverläffig. "Noch zu Theſſalonich, feiner erſten Reſi— 
denz, hatte er ſich taufen laflen. und beivies feinen Eifer für das nicäiſche 
Eymbolum durch Edicte gegen Die Ketzer. Die Arianer erklärte er für 
unfähig, Teftamente zu machen und gerichtliche Zeugnifie abzulegen; die 
Manichäer beraubte er aller bürgerlichen Rechte. Noch jchärfer verfuhr er 
gegen die zahlreichen Heiden im römifchen Reiche; erſt fihmälerte er ihre 
bürgerlichen. Rechte und ſchränkte ihre Kteligionsübungen ein, 392 erließ er 
aber ein allgemeines Verbot alles Götzendienſtes, zufolge deſſen die gewalt- 
fame Zerftörung, der Tempel und heidnifchen Kunſtwerke durch mütheride 
Mönchshaufen geduldet, wenn auch nicht anbefohlen wurde. Gegen bie 
Juden war er am..gelindeften. Mochte nun an tiefer Handlungsweiſe 
mehr, die Politik oder” mehr. der Eifer für das Chriſtenthum Antheil_haben; 
daß .Zheodofius ſich. in, feiner veligiöfen Denkart nicht über fein Zeitalter 
erhob, .zeigt feine Abhängigkeit von dem damals ſchon anmafenden und 
zur ‚Begünftigung. des Aberglaubens geneigten Klerus. Die orthodoyen 
Biſchöfe hatten nicht nur auf jene Edicte gegen Ketzer und Heiden entjchie= 
denen Einfluß, fie wußten ihn fogar zur Zuͤrücknahme einiger. weifen Ge— 
fege gegen kirchliche Mißbräuche zu bejtimmen, und noch nie hatte ein Kai⸗— 
fer geduldet, was ihm Ambrofius in Diajland zumuthete. Denn da Theo— 
doſius Die, Ermordung feines Militairpräfects bei einem, Bolksaufftande, zu 
Theſſalonich 390 - im erſten Grimme durdy den Befehl, dieſe Stadt. der 
Muth feiner Soldaten Preis zu geben, gerächt und ver zügellofe Krieger 
baufe Darin bei einer allgemeinen. Plünderung 7000 Gimvohner niederge⸗ 
megelt- hatte, wies ihn nach feiner Unfunft in Mailand der Biſchof von 
den Ihüren „der Kirche zurück. Acht Donate lang mußte er im Bann 
bleiben und Kichenbuße,thun, bis feine Demüthigung unter den geiſtlichen 
Arm den Bifchof endlich, befänftigte, An Schabenerfag für die Familien 
der Ermordeten.und Beraubten zu Theſſalonich dachte der heilige, Mann 
feineswegs, der Kaifer follte nur fühlen und bekennen, wie Hod) ein Pries 
fter über ihm "ftche. Für diefen Gehorfam erhielt Thodoſius den Bei— 
namen-bes Oroßen, ımd Die befondere Ehre, chriftlichen Kömgen von ihren 
Bachtvätern” als Mufter vorgeftellt zu werden. Daß er ed aber in ber 
Bolitif nicht fein konnte, zeigte feine Verfügung über Die Thronfolge, in 
der 'er .jeinem älteſten Sohne Arkadius das oftrömifche, und dem jüngern 
Honorius dad weſtrömiſche Neid, beftimmte; zwar ſollten beide Erbtheile 
ein Neid) ausmachen, und die Brüder feft zufammenhalten, aber immer 
blieb es einer der größten politiſchen Fehler, die die Geſchichte Fennt, über 
‚einem kaum vereinigten, ftet3 bedrohten Staat jo zu verfügen. Schon am 
17..San. 395 ftarb Theodoſius zu Mailand, und ließ die nun durch ‘bie 
Eiferfucht der beiden Brüder und ihrer Minifter für immer getrennten Theile 
des Reichs in den Händen diefer unwürdigen Söhne, deren ſchwache und 
‚unglüdliche. Regierung den. Berfall- der alten Nömergröße befchleunigte. 
VI u i 18 
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!: Theogonie heißt die Lehre von der Erzeugung und Abſtaminung der 
Oötter, iwie fie aus alten Mythen gefammelt wurde. — 
Theokratie, Götterherrſchaft, Die Regierungsart, von’ weldyer man be: 
bauptet: Gott führe felbit unmittelbar das Negiment ; beſonders Fand dieſe 
Borftellung bei den Juden ftatt, Nach der mojaifchen Conftitutisn war 
ver Nationafgott das höchſte Oberhaupt des jübifchen Staats, und in ſei— 
nem Namen .und als feine Stellvertreter regierten Mofed; Joſua und jo 
weiter. a“ j Be en 
Theokrit, der Meifter des Birtengefänges, ‘lebte um 280 vor’ Chrifti 
Beburt, und wurte zu Syracus geboren.’ ‘Sein Vater hieß Vraragoras, 
und feine Mutter Philine. Von Syracus zog er nad); Äegypten,! wo er 
bon, den Königen Ptolemäus Lagi und Rhiladelphus‘ wohl aufgenommen 
und in Ehren gehalten wurde. Dennoch fehrte er wieder nad) Syrafus 
zurück, wo er von Hiero Dem TI.,. wegen einer beltidigenden Aeußerung, 
mit dem Tede beftraft' worden fein fol. Wir befigen bon’ ihm noch 30 
Idyllen oder ländliche Gemälde, unter: denen ſich! jedoch mehrere befinden, 
welche von andern Verfafjern berrühren. Ob er gleich für "uns" der älteſte 
Idyllendichter ift, fo war er Doch nicht der’ erfte. Die meiften feiner Hir— 
tengedichte haben eine dramatijche Korm, und enthalten Wechlelgefänge 
fangfundiger Hirten. Durd) den doriſchen Dialekt, indem er dichtete, er— 
häft. feine Sprache nod) mehr MWohllaut, und die vollen Töne diefer gries 
chiſchen Sprachmuſik find der ländlichen Natureinfalt fehr angemefien. - 
. Theologie war bei den Oriechen Nede, Lehre und Kenntniß von den 
Göttern und göttlichen Dinge; daher nannten fie denjenigen einen The o⸗ 
10908, welcher Theogonien dichtefe, z. B. Orpheus und Hefioduß, over 
über göttliche Dinge und den Urfprung der Dinge durch Götter dichtete, 
3. B. Empedokles, oder philofophirte. In der chriſtlichen Kirche iſt a 
logie zunächſt die Lehre von Gott, dann die Lehre von der göttlichen Na— 
tur Seju und endlich Die heilige Schrift. Jetzt verfteht man unter Theo— 
logie Die Darftellung der geſammten Religionswiſſeuſchaften. Da die Theo- 
logen zur Aufſtellung eined Syſtems der Steligionglehre” ftet8 den Grund 
aus der Rhilojopbie entnahmen, fo ift die Theologie durch alle Phafen 
der Rbilofophie mit durchgegangen und hat an alle "hervorragenden Sy— 
fteme fid) angefihloffen. In den erften drei Jahrhunderten war Die Theo» 
logie eine freie Wiſſenſchaft, die Materie des hriftlichen Glaubend war in 
den apoftolifchen Eymbolum gegeben, aber die Anficht und Aeußerung 
darüber und daher vie Ausbildung derſelben war eine freie. Die Sitte, 
daß feit dem 4. Jahrbundert auf Concilien Olaubensfäge feftgeftellt wur: 
den, machte der Rreibeit der Theologie ein Ende Die Reformation, ob: 
ſchon fie ausdrücklich freie Prüfung und Stegulirung des Lehriyftems nad) 
der heiligen Schrift verlangte, brachte dad, der Theologie die Freiheit nicht 
‚ wieder, jondern ſchlug dieje aläbald wieder in neue Feſſeln, nämlich in, die 
der Symbole, allermeift that dies die von weltlicher Seite ausgegangene 
Concordienformel.‘ Die Freiheit der Theologie als Miffenfchaft kam wie 
der, als fie gegen die englifchen und franzöſiſchen Zreigeifter ihre Exiftenz 
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mit der des Chriſtenthums zu retten hatte, durch das Aufgeben der Inſpi⸗ 
ration ber heiligen Bücher und die Behandlung berfelden als andere 
‚Schriften des Alterthumd und durch Kants Aufftellung emer Vernunft: 
Theologie gegenüber der bit herigen kirchlichen und natürliden Theologen, 
‚Der kritiſchen Philofophie ift dev Nationalismus entwachfen, der anf 
dem Oebiete der Theologie das fortfhreitende. Element vertritt; ihm gegen: 
über fteht die Orthodoxie, die die Autorität der Kirchen: und Symbol- 
lehrr vertritt und von Fortſchritt und Fortbildung nichts wiſſen \oill. 
Zwiſchen eine fteht der Supernaturalismug (f. d. Art.), deffen Ans 
bänger eine unmittelbare Offenbarung annehmen, aber den Inhalt derfel- 
ben mit den veligiöfen Ideen der Vernunft identifiziren. “ 

Theomantie, war diejenige Wahrfagung, wo ein Gott felbit ben 
Dienichen zukünftige Dinge eingab. Sie unterfchied ſich von den Orakeln 
dadurch, daß diejes öffentliche an beftimmten Drten und zu beftimmten 
Zeiten angebrachte Weiffagungsanftalten waren; jene aber war Privatjache, 
die dem Theomanten — fo hieß der, weldyem ein Gott etwas eingab. — 
überall widerfahren konnte. Die Theomanten, deren e8 in alten Zeiten 
fehr viele gab, geberdeten ſich, wenn fie fid) von der Gottheit begeiftert 
mähnten, theils wie Wahnfinnige, Die in fchredliche Verzuckung fielen, theils 
aber nahmen fie auch eine bejondere Ruhe und Stille an, und gewöhnlich, 
machten fie durch Mafchen, Uufiegen von Lorbeerfrängen, Räucherungen 
und vergleichen ihre Vorbereitungen zu dem Wahrſagen. Diefer ‚Theo: 
manten gab e3 befonderd drei Klaffen: 1. die Befeffenen, d. h. ſolche, 
welche von Dämonen befefjen zu fein glaubten oder vorgaben. Die mei- 
ften von diefen waren wahrſcheinlich Bauchredner; 2. die Enthuftaften 
(Enthufiaftä, Theopneuftä), welche einen gewilfen Enthufiasmus vorgaben, 
in welchen fie die Gottheit verfegt habe; 3. die Ekſtatiker, d. 5. ſolche, 
weldye in eine Entzüdung. oder Efftafe fielen. Sie lagen gleich einem 
Todten oder Scylafenden ohne Empfindung und Beivegung da, und wein 
fie wieder zu ſich famen, erzählten fie die feltffamften Dinge von. dem, "was 
Sie gehört und gefehen haben wollten. Man erflärte ſich ‚dies durch Die 
Hypotheſe, daß die Seele den Körper verlaffen, und durch die Melt ums 
‚ber wandern, und jogar in den Aufenthalt der Götter und Verftorbenen 
kommen fönne. Uebrigens gab es nicht bloß bei den Griechen folche 
ou luniae und Betrüger, jondern es gab deren bei allen ungebildeten 

ölfern. j a 

Theophane, eine Tochter des Altes oder Byſaltis. Ihre Schönheit 
reiste viele Jünglinge, um fie zu werben; aber Neptun entführte fie in die 
Infel Erumifja. Die Freier erfuhren es, und eilten dahin, um bie ſchöne 
Braut dem Bott zu entreißen; aber Neptun verwandelte ſich in einen Wid- 
der, die Theophane in ein ſchönes Schaf, und die Bewohner der Infel in 
Hornvieh. Die Freier, welche nichts als Thiere fanden, fingen an zu 
fhlachten und zu ſchmauſen. Neptun, darüber erzürnt, verwandelte fie in 
Wölfe. Dit der Theophane aber erzeugte er den a 
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ber den Phryxus nach Cölchis führte, und deſſen goldenes Fell die Argo— 
nautenfahrt veranlaßte. 

Theophanie hieß bei den Griechen die Erſcheinung des Gottes, ein Feſt 
zu Delphi, das man an dent Tage feierte, wo Apollo ſich den Delphiern 
"offenbart hatte. Nach Herodot füllten fie an demjelben den großen Becher 
mit Wein, welchen Cröſus nebſt einem goldenen, der 8% .Zalente und 12% 
Minen wog, dem Tempel Apollos verehrt hatte. . 

Theophilanthropen, die ©ott und Menschen Liebenden, fo nannte 
ſich Anfangs des Iahres 1796 eine Berfammlung in Paris, weldye die 
"Beförderung der Moralität zum Zweck hatte, Verſammlungen an den ehe 
maligen Sonntagen fowohl; als audy an den republifanifchen Sonntagen 
"abhielt, wo monatliche Abhandlungen vorgelefen, Reden gehalten, religiofe 
Hymnen gefungen wurden u. ſ. w. Da jedoch im Jahre 1802 ihre Ver: 
ſammlungen in der Kirche unterfagt wurden, fo ging auch die Geſellſchaft 
allmälig wieder ein. 

Theophraftus, ein berühmter griechischer Philofoph, geboren im Jahre 
371 vor Ehrifti Geburt zu Erefium, einer Seeftabt der Inſel Lesbos. 
"Nachdem er in feinem Baterlande die erfte Erziehung genofjen hatte, fanbte 
ihn fein Bater nach Athen, wo er zuerft ein Schüler des Pläto, darauf 
des Ariftoteled wurde. Er madte in der Bhilofophie und Beredtfamfeit 
R ‚große Fortſchritte, daß Ariftoteles, wie derfelbe ſich nad) Chalcia begab, 
en Theophraftus zu feinem Nachfolger ald Lehrer der peripatetiſchen Schule 
beftimmte: In diefem Amte, welches er vor 332 vor Chr. Geburt über: 
‚nahm, erlangte er einen fo hohen Auf, daß er 2000 Schüler gehabt ha: 
ben fol. Sein Ruhm verbreitete fidy auch ind Ausland, uͤnd er erhielt 
eine Einladung vom Ptölemäus nach Aegypten und vom Caſſander nad) 
-Mlacebonien. Zivei Mal rettete er fein Baterland von der Herrfihaft von 
Tyrannen, und wurde von den AUthenienfern fo hoch geachtet, daß, als er 
einft wegen gottlofer Orundfäße, die er behauptet haben ſollte, angeklagt 
‚ward, ber’Ankläger felbft kaum der Strafe entging, die er dem Theophraft 
"zugebacht hatte. Sehr freigebig trug er: zu den Koften ber öffentlichen , 
‚philofophifchen Verſamulung bei, erfchien immer in einem fehr foftbaren 
Anzuge in den Schulen, und ſuchte befonders in feinen Neben ſich mit 
‚Würde und Anmuth auszudrüden. Wegen dieſer letztern. Eigenſchaft: ſoll 
Ariſtoteles feinen urſprünglichen Namen Tyrtamus zuerſt in Euphraſtus 
(ver ſchöne Redner) und dieſen nachher wieder in Theophraſtus (der göft- 
“liche. Redner) verwandelt haben. Gr farb 85 Jahr alt. Das ganze 
athenienſiſche Volt wohnte ſeinem Leichenbegängniffe bei. Theophraſtus 
war Berfafjer einer großen Anzahl dialectifcher, metaphyſiſcher, moralifcher 
‚und phufifaliiher Schriften. Seine Meinungen unterjcheiten ſich in meh: 
rerer Hinficht don denen des Ariftoteles, und enthalten wefentlihe Zufäße 
“zu' den peripatetifchen Syſtem. Er hieft dafür, daß die Kategorien eben 
fo zahlreich wären, wie tie Veränderungen -und · Bewegungen, denen die 
Weſen ausgefeßt wiren, und Daß zu diefen Bewegungen und Beränderuns 
gen die Wünfche, dag Verlangen, die Gedanken und Urtheile gerechnet 
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werden müßten. Einige feiner moraliſchen Ausſprüche zeichnen fi, befon- 
ders aus, z. B. achte dich felbft, und du wirft nicht Urfache haben vor 
Andern zu erröthen; die Schamröthe ift die Farbe der Tugend x. Von 
Ku SET: deren man 200 zählte, haben nur wenige unfere Zeit 
erreicht. — 
Theophraſtus Paracelfus, ſ. Paracelſus. 
Theorbe (Tiorba) iſt ein der Laute zum Theil ähnliches Inſtrument 
(ſ. Laute), wenigſtens was den Körper und den — wiewohl längeren — 
Hals betrifft, daher es auch von den Italienern bisweilen Archiliuto ge— 
nannt wird. Sie hat vierzehn bis ſechszehn Chorfaiten, wovon die acht 
großen Saiten im Bafje zweimal fo lang und dic find, als Die bei ver 
Laute. Dies Inftrument, das jetzt ziemlich unbekannt geworden ift, 
brauchte man mehr zum Accompagnement, da Bingegen auf der Laute 
auch Melodie gejpielt wird, fo wie denn auch das Syſtem der Theorbe 
fünf. Linien mit ordentlichen Noten, Dingegen das der Laute ſechs und 
Buchftaben bat. 
Theorema (griechiſch), ein Lehrſatz, z. B. Theorema Gartefii, Cartefiz 
cher Lehrſatz, Theorema Pythagoras, Phthagoräiſcher Lehrfag. < 
Theorie. (von Yewpie, das Befdyauen, Betrachten) bezeichnete urfprüng- 
lich die Speculation, fpecufative Erkenntniß, d. i. die Erkenntniß und die 
Unterfuchung überfinnliher Dinge, ınfofern deren Quelle die Vernunft als 
höheres Anfchauungsvermögen ıft, dann die wifjenfchaftliche Erfenntnig, 
MWiffenfchaft überhaupt, im Oegenfaße der Praxis, oder der Anwendung 
und Ausübung derfelben in der Wirklichkeit. Die Fähigkeiten zu beiden 
find in der Wirklichkeit oft getrennt, wiewohl fie in der Seele felbft innig 
verbunden find, und eine gründliche Praxis, auch) eine gute Theorie bor- 
ausfegt. Daher unterſcheiden wir den Theoretifer, d. 5. den, welcher einen 
Gegenftand bloß wiſſenſchaftlich betrachtet und feine. Oefege zu beſtimmen 
versteht, und den Practiker, der in der Anwendung dieſer Gefege geübt ift, 
welches oft ohne deutliches Bewußtſein ftattfindet. Der abgeleitete Aus- 
druck theoretiſch kann aber ſowohl auf den Oegenftand, ale auf bie Be- 
handlung defjelben bezogen werden. Theoretijch heit 1. in Beziehung auf 
den Gegenftand im Allgenteinen, was die Erfenntniß betrifft oder zum Ge— 
genftande bat, erklärend, unterfuchend, 5. B. theoretifche Erfenntniß, theo- 
vetifche Vhilofophie (welche das Erkenntnifvermögen und das Erfennbare 
zum Oegenftande hat, nad) Andern, deren Gegenftände unabhängig dom 
freien Handeln des Menſchen find); theoretifche Vernunft, Die Bernunft 
als höherg Erkenntnißfraft, Vermögen der Ideen, insbeſondere der theoreti- 
ſchen. Dabingegen ift practifche Erkenntniß in diefem Sinne bie, welde 
das Handeln zum Gegenftande hat, und practifche Philofophie derjenige 
Theil der Rhilofophie. welcher Vorfchriften für das Handeln enthält, nad) 
Andern, welche die Oegenftände betrachtet, welche durch das freie menfche 
liche Handeln erft hervorgebracht werden follten, alſo Theorie der Praxis. 
2. In Beziehung auf die Behandlung bedeutet der Ausdruck practifc, was 
der bloßen Erkenntniß nad) vein wiſſenſchaftlich, d. i. ohne Rückſicht auf 
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die Hervorbringung eines Oegenſtandes, oder auf FAN der Arwwendung be⸗ 
teachtet wird. So z. B. redet man-felbft von einem theoretiihen Bor: 
frag einer Wiſſenſchaft und von einer practifchen Tendenz des Vortrags. 
Theoſophen, cine Sekte, die in einem übernatürlichen göttlichen Lichte 
und befien Erleuchtung ihre Erkenntniß fieht. Die Theofopben treten durdy 
ihre phantaftiihe Auffafiung des Göttlichen von dem Gebiete der Wiſſen— 
Schaft in das Reich der Dichtung hinüber, und verirren ſich darin, daß fie 
nur das Einige mittelft ihres ©eiftegauges unmittelbar, aus ficherer Er: 
leuchtung ſchauen zu können und wirklich zu fehauen glauben, während es 
Doc nur dag Bild einer exaltirten oder ihrer Natur pradominirenden Phan— 
fafie ift, das ihnen erfcheint. ö 
Therapeuten, eine fronme ascetifche, den Eſſäern ähnliche Sekte in 
Aegypten. Eingefchloffen in ihre Zellen, aus denen fie nur an jedem Sab— 
bath und zu einem einfachen Dlahle und myſtiſchen Feierlichkeiten an je: 
dem fiebenten Sabbath zufammenfamen, führten fie ein ſtrenges, contem⸗ 
Hlatived Leben. “ 
Theraphim biegen Heine Figuren, Menfchen ober Engel vorftellend, 
Denen ſich Lie alten Aegyptier zu ihren Zaubereien bedienten. 
Theramenes, ein Üthenienfer und Schüler des Sokrates. Er war 
ein großer Redner, und fpielte zu Ende de3 fir Athen fo "unglüdlichen 
peloponnefifchen Krieges in Beziehung auf Die politifchen Veränderungen 
in feiner Baterjtabt eine ſehr bedeutende, obwohl etwas ziweideutige Rolle, 
Die ihm den nicht umverdienten Vorwurf der Unbeftändigfeit zuzog. Er . 
war es, der den Frieden mit den Spartanern, der unter jo harten Bedin— 
ungen für Athen gefchlofien wurde, als bevollmächtigter Gefandter unter: 
Dansee- und ihm fchrieb man die Einführung der neuen drückenden Oli: 
garchie unter den jogenannten 30 Tyrannen zu. Er felbft war einer von 
ihnen; doch billigte er ihr tyranniſches Werfahren nicht, und Died bewirkte 
jeine öffentliche Anklage und feinen gewaltfamen Tod. Ein gewiſſer Kri- 
tia8, einer der VBornehmften jenes 30 ®ewalthaber, war fein Hauptfeind 
umd fein Ankläger. Theramenes, deſſen Geſinnungen urfprünglic, nicht 
unedel waren, und ber große Fähigkeiten beſaß und feine Kraft fühlte, die 
Begierde, eine bedeutende Nolle unter feinen Mitbürgern zu fpielen, zu 
manchen Fehltritten verleitete, daß er aber das Unglück feiner Waterftadt 
keineswegs beabfichtigte. Wielleicht kann ihn einigermaßen bie kritiſche Lage, 
— ſich damals Athen befand, entſchuldigen, wenn auch nicht recht: 
ertigen. ; 
„Therapie (auch Therapeutif) die Heilung, aus dem griechifchen Worte 
therapeyo, ic) heile, und therapeia die Heilung gebildet, und in bie 
Meedicin aufgenommen, um den Snbegriff alle beiten, was zur Umwand—⸗ 
füng des Franken Zuftandes eines lebenden Körper in: den gefunden 
gehört, mit einem Worte anzudeuten. Die Therapie erfcheint und dem—⸗ 
nach ſowohl in theoretifcher, als in practiſcher Hinſicht als Der gerabe 
Gegenſatz der Pathologie. Ihr Wirkungskreis beſchraͤnit ſich nicht allein 
auf Die eigentliche Heilung der Krankheiten, ſondern umfaßt auch die Auf 
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gabe. der Linderung .berfelben, ſo wie bie Verbannung, derfelben, Die,Thee 
zabie" gebt; bon ‚der, ‚Möglichkeit aus, wie die qeftörte Harinonie-und abge: 
ipichene Form. der Kräfte, fo wie auch die normale Form und Miſchuͤng 
de3 Organismng wieber.hergeftellt werden körinen.Sie wirkt dahin theils 
But) diätetiſche Mittel, theils durch eigentliche Heilmittel, "und benußt’diefe 
entweder vorzugsweiſe oder mehr in befchränfterem Maße und: mit, grp: 
herer Nüdfiiht auf, die Naturheilkraft. Sie zerfällt in die allgemeine 
und bejondere. Therapie. Die allgemeine Xherapie giebt nur- die 
obersten Regeln, an, nach welchen das Heilverfahren auszuführen ift. „Bei 
jedem ranteitäfalts. it das Geſchäft des Arztes_ ein vierfaches, und die 
allgemeine Therapie zerfällt "deshalb. auch in 4 Abfehnitte. „Der erſte, ume 
faßl die Qehre von der Art ünd Weiſe, wie man zur Grfenntniß des Krank: 
heitözuftanded (Diagnofe) kommen kann;. der zweite handelt von der Heils 
kraft der Natur, und lehrt, unter. welchen Umftänden und wie weit man 
in-Kranfheiten auf diefelbe vertrauen Tann, und in welchen Fällen diejelbe 
zu Teiten, beſchränken und nachzuahmen fei. Der dritte und wichtigſte hanz 
delt von, der Auffindung der Beftimmungsgründe für ein zu mählendes 
Heilverfaßren;. ber ‚vierte Abſchnitt endlich ftellt gewiſſe, allgemeine Verfah⸗ 
tungsarten. auf, welthe gewiſſe allgemeine Heilzwecke verfolgen und deshalb 
Fundamentalmethoden des Heilgefchäfts genannt werden. Die befondere 
Therapie lehrt .mur.bie Anwendung diefer allgemeinen Kegeln auf befondere 
Kränkheitsformen. 


„ Therefia (Märia), Königin von Ungarn und Böhmen, Erzberzogin 
von Oefterreid), "und gefrönte deutſche Kaijerin, die Tochter Kaifer Carls VI; 
war zu Mien Den 13. Mai 1717 geboren. Sie wurde ‚von ihrem, Baz 
ter durch die pragmatiſche Sanction zur Ihronfolgerin beftimmt, unb.den 
17. Februar .1736 mit dem’ Herzoge Franz Stephan von Lothringen ver 
mählt, welcher 1737 vermöge ded Friedend_ von Wien (3. Octob. 1735 
Großherzog von Toscana wurde. Maria Therefia beftieg den Tag na 

ihres Waters Tode, den 21. Det. 1740, den Thror von Ungarn, Böh— 
men. ind Defterreih. Sie fand die Monarchie erſchöpft, das: Volk’miß- 
bergnügt, die Schagfammer Leer, ‚und. das Heer, mit Wusfchluß deſſen, was 
in Stalien befindlich war, nur, 30,000 Mann ſtark. Da marhte ‚Der 
ChHurfürft Earl Albreht von Baiern, von Frankreich unterftügt, Anfprüche 
an die öfterreihifchen Exrblande, und die Churfürften von Cöln und Pfalz 
wollten gleichfalls Thereſiens "Erfolge nicht anerkennen. Carl Albrecht von 
Baiern ftanmte nämlich von Anna, der Alteren Tochter Ferdinands L;, 
ab, ber durch, fein Teftament beftimmt. hatte, daß im Erlöfdungsfalle des 
öfterreichifchen Mannsſtammes die Ihronfölge von Böhmen und Defter- 
zeich. auf. ſeine Töchter und Deren Erben übergehen follte. Indeß erflärten 
ſich der, König von Preußen, der König von Polen und der Churfürft von 
Sadyfen und ber ‚ruffifche Hof, die Generalftanten und der König ‚von 
England für die Königin. Nur Frankreich zögerte mit einer: been 
Erklärung. , Gerade in: dieſem Zuftande der Unruhe des öfterreichifchen 
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Fürſtenthümer, und erbot ſich, wenn er ſie erhielte, die junge Königin ge— 

gen ihre Feinde zu vertheidigen. Zugleich rückte er den 23. Dez. 1741 

mit feiner Armee in Schlefien ein. Maria Therefia war über diefen EC hritt 
des Königs eben fo erftaunt als entrüftet, und Friedrichs Anträge wurden 
fammtlicy‘ vertvorfen. Unterbeffen machte der König in Schlefien, wo ihn. 
die. profeftantifchen Einwohner, die unter Defterreihs Herrſchaft ſehr ger 
drückt waren, mit Jubel empfingen,, ſchnelle Fortſchritte. Mit‘ —— 
Entſchloſſenheit verweigerte die Königin von Ungarn, ob ſie gleich nirgends 
einen Bundesgenoſſen fand, jede Nachgiebigkeit, und verſammelte in Dläh: 
ren ein Heer unter dem Generalfeldmarfchall Neipperg. Allein der Dian- 
gel an Magazinen und die fchlechten Wege hinderten Neipperg, thätig zu 
Wirken. Die Deftreiher wurden bei Moltwik (4. April 1741) gefchlagen, 
Nun unterhandelte im Namen Frankreichs der Marfchall von Belle: Nele 
mit.dem Könige von Preußen zu Molwig über die Auflöfung der öfter 
reihifchen Monarchie. Denn aud) Philipp V., König von Spanien, 
machte, als männlidyer Haböburg, vermöge Namilienverträge von 1617, 
Anfprühe auf die Thronfolge in Defterreich; Carl Emanuel, König von 
Sardinien, ein Nachkomme von Catharina, zweiter Tochter Philipps IL, 
verlangte Diailand; Auguft IT. machte, troß des von ihm fo eben erft 
mit Maria Therefia geſchloſſenen Vertrags, wegen feiner Gemahlin, Jo— 
fephs I. ältefter Tochter, ähnliche Porderungen. Frankreich hatte ſchon 
einen Theilungsplan entworfen; indefjen wollte Friedrich, um Frankreich 
nicht zu mächtig in Deutfchland werden zu laſſen, nicht Darauf eingehen, 
fondern wandte fi) an Geörg I. von England, um durch 'diefen die Kö— 
nigin don Ungarn zur Nachgiebigkeit zu beivegen. . Allein diefe blieb um 
fo mehr entfchloffen, die ganze Dlonarchie ihres Vaters zu behaupten, da 
ihr England 500,000 Pf. Subſidien zujagte. Sie machte fogar fihon 
Entwürfe zur Theilung der Staaten des Königs von Preußen, und fer 
derte den König von England auf, den erfteren anzugreifen. Allein Orof- 
Britannien fuchte bloß den Frieden zu vermitteln. Ob nun gleid, Baiern 
im Juli 1741 den Krieg gegen Oeſterreich begann, und zwei ftarfe fran- 
zöfifche Armeen über den Sthein und die Maad vorbrangen, auch Fried: 
rich bereits faft ganz Schlefien erobert hatte, fo blieben dennoch Englands 
Bermittelungsverfuche fruchtlos. Maria Therefia hielt fich nicht berechtigt, 
auch nur den Heinften Theil ihrer Staaten abzutreten. An diefer Anficht 
wuürde fie durch die Geburt des Erzherzogs Joſeph, tweldye in der Zeit er- 
folgte, als man mit Friedrich IL. unterhandelte, noch mehr befeftigt. Ihr 
Gemahl, obgleich, zum Mitregenten ernannt, hatte wenig Einfluß. Im 
Gefühl feiner Ohnmacht gegen die Herrfchbegierde feiner Gemahlin, mifchte 
er ſich wenig in Gtaatsfachen. — Kaum hatten ſich die Unterhandlungen 
mit Friedrich zerfchlagen, als Belle-Isle mit einer franzöfifchen Armee und 
dem Churfürften von Baiern in Defterreid, einrückte. Linz wurde genom: 
men, und der Churfürft als Erzherzog anerkannt. Baierſche und franzö— 
fifhe Truppen marfchirten bis St. Pölten, und Wien wurde aufgeforbert. 
Der König von England, welder Maria Therefien eine Hülfsarmee zufen- 
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den wollte, wurde durch ein zweites franzöſiſches Heer genöthigt, einen 
Neutralitätsvertrag in Hinſicht auf Hannover zu ſchließen, und zu ver— 
ſprechen, ſich der Erhebung des Churfürſten von Bayern auf den Kaiſer— 
thron nicht zu widerſetzen. Die Churfürſten von Sachſen, von Cöln'und 
von der Pfalz traten der Verbindung gegen Maria Thereſia bei. Spanien, 
im Begriff, einen Angriff in Italien zu wagen, hatte ſich der Neutralität 
der italieniſchen Fürſten verſichert. In Schleſien war Friedrich Herr der 
Hauptſtadt. Maria Thereſia's Lage war verzweifelt. Da berief ſie einen 
ungariſchen Reichſtag zu Preßburg. In Trauer in ungariſcher Tracht, die 
‚Krone des heiligen Stephan auf dem Haupte, trat fie vor die Verſamm⸗ 
lung und fchifderte in einer [ateinifchen Rede ihre Lage. Die Jugend, 
bie Schönheit und das Unglück der Königin machten einen tiefen Eindind. 
Die Magnaten zogen ihre Säbel und riefen: „Wir fterben für unfere 
Königin Maria Thereſia!“ Die Ungarn ftellten nun bedeutende Truppen, 
welche durch ihre Tapferkeit Schreden und Furcht unter den deuffchen: und 
frangöfifchen Heeren verbreiteten. Inzwiſchen waren die Verbündeten felbft 
uneinig geworden. Daher ſchloß der König von Preußen mit der Königin 
eine geheime Convention ab, wonach ihm Niederfchlefien abgetreten wurde. 
Bald darauf ward Prag von den Franzofen und Bayern erobert, und 
der Churfürft von Bayern ließ ſich in Brag ala Carl VII. zum Kaifer 
frönen. Maria Therefta ſchloß mit Friedrich IL, der den Waffenftillftand 
gebrochen hatte und deſſen Hufaren bereits bis vor die Thore von Wien 
ftreiften, einen Waffenftiliftand ab, und trat ihm ganz Oberſchleſien und 
Niederfchlefien, mit Ausnahine der Fürftenthümer Troppau, Tefchen und 
Sägerndorf ab. Bon nun an fiegten Defterrexhd Waffen. Prinz Carl 
von Lothringen drängte die Franzoſen bis Braunau zurüd und blodirte 
Prag. England bewaffnete ſich für Maria Therefia, und Holland zahlte 
ihr Subfidien. In Stalien verglich fi) der König von Sardinien, ber 
leidigt von Spanien, mit Maria Therefin, welche ihm einige Theile von 
Mailand abtrat, worauf er die öſterreichiſchen Waffen gegen Spanien und 
Frankreich unterftüßte. Der innere Zuftand des legten, und das Alter 
des Bremierminifterd Cardinal Fleury liegen diefen auf den Frieden denken, 
allein Maria Iherefia verwarſ die vorgefchlagenen Bedingungen. Maille— 
bois, der franzöfifche Feldherr, erhielt daher Befehl, von Weftphalen aus 
nad) Prag vorzudringen. Allein Prinz Carl von Lothringen ging ben 
Franzoſen mit einem Xheile feines Heeres entgegen, und Maillebois mußte 
den Vorſatz, Prag zu entjegen, aufgeben. Gleichwohl entlam Belle: Iöle 
durch Lift mit dem größten Iheile der Befagung aus der ausgehungerten 
Stadt, und zog fih nad Eger. Ganz Böhmen war nunmehr bie auf 
Eger, welches erjt den 8. September 1713 capitulirte, in öfterreichifcher 
Gewalt, und Maria Thereſia ward als Königin von Böhmen gekrönt. 
Nach dem Tode Fleury's triumphirte Oeſterreichs Sache in ganz Europa. 
England bewilligte neue Subfidien, auch Sardinien erhielt 200,000 Pf. 
Sterl., um die Königin von Ungarn zu unterftügen. Die Oeneralftaaten 
ftellten 6000 Mann Hülfsvölfer, und Rußland ſchloß (3. Februar 1743) 
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mit England ein Vertheidigungsbündnig. Nun wurden die Franzofen aus 
der Oberpfalz von dem Prinzen Garl von Lothringen, verjagt, und. Die 
Bayern in ihrem eigenen Lande von ihm 'gefchlagen. Kaifer Karl VII 
fchloß daher mit, der Königih von Ungarn einen Neutralitätsvertrag, nad) 
welcheni er ihr bis zum allgemeinen Frieden feine Erbftaaten überließ, und 
feinen Succeſſionsrechten in den öfterreichifchen Ländern enffagte. . Der 
Sieg der pragmatifchen Armee über die Franzoſen bei Dettingen am Main 
(19. Yun 1743), wo Georg. II. von ‚England perſönlich mitfocht, ber 
jtarfte die Königin und ihre Allürten nod) mehr in dem Vorſatz, Frank: 
reich zu demüthigen; allein durch die Uneinigfeiten der Verbündeten ward 
der Plan, daß Prinz Carl von Lothringen in Frankreich ſelbſt eindringen 
follte, vereitelt. Dex feiner Staaten beraubte Kaiſer Carl IL hatte nam: 
lich. mit. Georg U. Priedensprälintinaeien abgefchloffen, wonach er feinen 
Berbindungen mit Frankreich entfagte, und andere für den Miener Hof 


° günftige Bedingungen einging. Dagegen follte er als Kaifer anerfannt 


werden, und zur Behauptung diefer Würde. ind zur Wiedererlangung feis 
ner Staaten Subfidien bekommen. ©eorg verfprach Maria Therefiend 
Buftimmung ‚zu: bewirken. Allein diefe beftand auf Carls Abfegung, und 
wollte Bayern ‚behalten. Eben fo fand’ fie fid, geneigt, dem- Könige von 
Sardinien. die verſprochenen Landfchaften im Mailändifchen abzutreten, 
Sardinien nahm daher eine drohende Stellung an. Dies und Englands 
Vörſtellungen vermochte endlich die Königin zum Nachgeben. Sie über 
ließ an Sardinien das Marfgraftfum Finale, und gab dem König Carl 
Emanuel III den Oberbefehl über 30,000 Mann öfterreichifcher Truppen: 
Über ungeachtet des Sieges der Defterrecher bei Campo Santo über die 
Spanier (3. Februar 1743) unterwarfen fih die Spanier und Franzofen, 
unter. dent Infanten Don Philipp, ganz Savoyen, Da nun dem Prinzen 
Carl von Lothringen fein Eindringen in Frankreich nicht gelang. fo Tehrte 
er nach Wien zurück, wo er fidy mit der Erzherzogin Maria Unna, der 
Schweſter Iherefiend, vermählte, und zur Belohnung für feine Dienfte 
das Oeneralgoudernement über die Niederlande erhielt. — Bis 1744 hat: 
ten England und frankreich als bloße Hülfsmächte gegen. einander ges 
Fampft, Iept erfolgte die förmliche Kriegserklärung von Seiten Frank— 
reicha,  fowohl gegen Oeſterreich als gegen England. Der Prinz Carl 
von Lothringen fiel in den Eljaß ein, feine leichte Steiterei ſtreifte bi an 
die Thore von Limeville, "und der König Stanislaus mußte von dort 
flüchten. Da wandte ſich das öſterreichiſche Kriegsglück. Friedrich ſchloß 
zum va des Kaiferd, den Maria Therefia nicht anerkennen wollte, 
mit dem Kaifer, bem Könige in Frankreich, dem Churfürften von der 
Pfalz und dem Könige von Schweden zu Frankfurt einen Vertrag, ‚und 
fiel mit 80,000 Mann in Böhmen ein und eroberte Prag. Marig 
Thereſia blieb unerfchüttert. Noch einmal begeifterte fie die Ungarn, und 
Diefe retteten DOefterreihh zum zweiten Male. Carl von Lothringen eilte 
ebenfalls herbei, und die Preußen mußten Böhmen räumen. Am 20. Iar 
nuar «1745 ftarb- Carl VII. Seht fuchte Friedrich II., da der Zweck der 
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Frankfurter Union wegfiel, Durch -Englands Vermittelung ſich mit Oeſter— 
reich auszuſöhnen; zu gleicher Zeit ſchloß Maria Thereſia mit dent Chur— 
fürften von Bayern einen’ Vertrag, wodurch diefer die pragmatijche Sanction 
garantirte und ſich verpflichtete, dem Gemahl Maria Thereſia's feine 
Stimme zur Erlangung der Kaiferfrone zu. geben. Ueberdies hatte Maria 
Therefia eine Quadrupel-Allianz mit Bolen, Holland und England ge— 
Tchloffen, fo wie den Vertrag zu Leipzig, in dem geheime Uebereinkünfte 
zwiſchen Defterreih und Sachſen binfühtlih der Theilung Der preufßifchen 
Staaten enthalten ivaren; doch beförderten die Minifter Marig Thereſia's 
nicht ſehr thätig den Wunfch ihres Oemahls nach der Kaiſerkrone, teil 
fie ‘fein Uebergewicht fürchteten. Während diejer Verhandlungen machten 
die Franzoſen Fortſchritte. Nach dem Siege des Marſchalls von Sachſen 
über die Verbündeten bei Fontenoy (22. Mai 1745) fielen die wichtigiten 
Pläge der öfterreichifchen Niederlande in franzöfifche Hänte. In Stalien, 
wo Genua ſich mit Spanien verband, nahmen die Franzofen und Spas 
nier den größten Theil des Mailändifchen Gebiet! ein, und der König von 
Sardinien mußte fih nad) feiner Hauptſtadt zurückziehen. Auch in Deutſch— 
land vettete fid, Friedrich aus feiner kritifchen Lage durd, den Sieg über 
die Defterreicher und Sachen ber Hohenfriedberg (4. Juni 1745). Bald 
nachher ſchloß Das brittiiche Cabinet zu Hannover einen geheimen Vertrag 
mit Friedrich, worin. dieſem Schleſien in Gemäßheit des Breslauer Frie— 
dens garantirt wurde. Allein die Königin von Ungarn und der Churfürſt 
von Sachſen zeigten ſich nicht geneigt, zu unterhandeln. Indeß ward Carl 
von Lothringen bei Coſel von Friedrich II. geſchlagen, und Maria The— 
refia hatte bloß den Troft, daß ihr Gemahl Franz Stephan (13. Sept.) 
zum Kaiſer gewählt, und den 4. Dftober unter dem Namen Franz I. ges 
frönt wurde. Bei dieſer Feierlichkeit vief Maria Therefia zuerft vom Balz 
fon herab: „Es lebe Kaifer Franz 1. — Ungeachtet ihre Finanzen ganz 
erfhöpft waren, wollte dennoch die nunmehrige Kaiferin-Königin in feinen 
Krieden willigen; fie war ftaatsflug genug,. die Kicchenfchäße zur Port: 
fegung des Krieges zu verwenden. Preußens Borfihläge wurden ſämmt— 
lich verworfen; man wollte ſich rächen. Schon war eine Armee nach 
Berlin hin beordert, und von Rußland ward kräftige Hülfe erwartet. 
Allein Friedrich kam Alten zuvor. Er ſchlug Die Sachſen bei Henners⸗ 
dorf (23. Nov.), worauf Carl von Lothringen aus der Lauſitz nach Böh— 
men zurückwich, und Durch die Niederlage der Sachſen bei Keſſelsdorf 
(15. Dez.) warb das ganze Churfürſtenthum Sachſen von Preußen er— 
obert. Die Kaiferin - Königin, gerührt durch das Schickſal ihres Bundes— 
genofjen, ſchloß jetzt unter brittifcher Wermittelung (25. Dez. 1745) den 
Dresdener Frieden, in welchen Friedrich: Schleſſen behielt, und Maria 
Therefia als Königin von Böhmen und ihren Gemahl als Kaifer anz 
erfannte, Dieſer Friede war für Defterreih um fo dringender, da Eng: 
land wegen der Landung des Prätendenten in Schottland feine Hülfe- 
truppen aus den Niederlanden zurücdziehen mußte, wodurch die Franzoſen 
dafeldft Die Oberhand gewannen. Am. 4. Mai 1746 hielt-Zudwig XV. 
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feinen Einzug in Brüffel, und alle öfterreichifchen "Niederlande; mit Aus: 
ſchluß Luxemburgs, waren in Feindes Hand. Der Verluft der Schlacht 
bei Stocours (11. Okt.) vermehrte Defterreih8 Unglück. auf biefer Seite, 
Dagegen fiegten die Heere der Kaiferin in Stalien unter dem Fürſten von 
Richtenftein zu San Lorenzo über die Spanier und Franzoſen. Als hier: 
auf, nad) Philipps V. Tode, fein Nachfolger Ferdinand VL feine Truppen 
aus Stalien zurückzog, erhielt Defterreich hier das Uebergewicht. Die Eng- 
Känder blofirten Genua; der Doge und ſechs Senatoren mußten fid) nach 
Wien begeben ımd bie Onade der Kaiferin: Königin anflehen. Eine Ca- 
pitulation tward ihnen bewilligt; fie mußten Geißeln ftellen, und Genua 
felbft wide von den kaiſerlichen Truppen befeßt. Allein durch die Er— 
preffungen Der Defterreicher erbittert; vertrieben die Einwohner den kaiſer⸗ 
lichen Oeneral Botta, welcher 8000 Mann, die ganze Artiflerie und Bas 
gage verlor, aus Genua und deffen Oebiet (5. bis 9. Dez). Indeß 
twinfchten ſowohl England als Brankreih, fo wie Yerdinand VL von 
- Spanien, den Rieden. Mlen Maria Therefia hatte mit Rußland ein 
Bertheidigungsbündniß gefchloffen, dem auch Holland und England bei 
getreten waren. Mm 30. April wurden die Bräliniinarien zwiſchen Frank— 
reich, Oroßbritannien und Holland unterzeichnet. Hierauf folgte der Frie— 
den zu Aachen, dem auch Spanien, Defterreih und Sardinien beitraten. 
Maria Therefia wurde als Erbin der väterlichen Monarchie anerkannt. 
Sie wendete nun ihre Sorgfalt auf die Miederherftellung ihrer Finanzen 
und ihres Kriegsheeres. Sie brachte die jährlichen Einkünfte von 30 Nil: 
lionen durch kluge Einrichtungen auf 36 Millionen Gulden; Das ganze 
Kriegsivefen wurde unter Dauns Leitung auf einen befjern Fuß gebracht; 
in der Gerichtsverwaltung wurden große Veränderungen getroffen. Die 
Provinzialfanzleien wurden abgefchafft und ein höchfter Gerichtshof für bie 
legte Inſtanz errichtet. Die oberfte Leitung des Polizei- und Pinanz- 
weſens wurde einem oberften Gonfeil übertragen. Der Graf, nachmaliger 
Fürſt von Kaunig, erhielt die oberfte Leitung aller Staatsangelegenbeiten. 
Mehrere Uneinigfeiten, welche jetzt zwiſchen Defterreich und England ent- 
ftanden, ließen das erftere auf eine Ausföhnung mit Frankreich denken, 
und Maria Thereſia ſchrieb an die Marquiſe von Pompadour äußerſt 
verbindlich. Dennoch ſcheiterte die beabſichtigte Allianz an Friedrichs I. 
Gegenvorſtellungen in Verſailles. Jetzt erhob ſich zwiſchen England und 
Frankreich ein Streit über ihre Befigungen in Amerika, und England for— 
derte von Oeſterreich Hülfe.” Dieſe wurde vertveigert und hierdurd) der 
Grund zu einer Zwiſtigkeit zwiſchen beiden Mächten gegründet. Friedrich 
ber Große benußte Diefen Moment und ſchloß mit Georg I. einen Ver— 
trag, worin fie ſich gegenfeitig verfprachen, den Einmarſch fremder 
Truppen in Deutfchland zu hindern. Unterdefien hatte die Pom— 
pabour (1756) eine Veränderung im franzöſiſchen Minifterium bewirkt, 
und- dies machte eine Annäherung zwifchen den Höfen von Wien und Ber: 
jailles möglid. Maria Therefia ſchloß nun jenes Bündniß mit Frankreich, 
Rußland, Sachſen, Schweden, u. |. w. gegen Friedrich den Großen, mel- 
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ches: den fiebenjährigen Krieg veranfaßte. (©. die Artikel Siebenjähriger 
‚Krieg und Friedrid IL). Nach Beendigung dieſes unglücklichen Krieges 
wurde Thereſiens Sohn, der Erzherzog Joſeph, den 27. Mai 1764 zum 
römifchen Könige gewählt. Died war das erite Refultat des hubertäbur: 
ger Friedene. Dadurch befeftigte die KaiferinSlönigin ihre Familie in dem 
Beſiß der deutſchen Kaifenwürde. Bald nachher ftarb ihr Gemahl, Kaiſer 
Franz L, den 18. Auguſt 1765. Diefer Todesfall verjegte Maria The— 
refia in tiefen und dauernden Schmerz. Der nunmehrige Kaifer Joſeph IT. 
mifchte fichh aber eben fo wenig, als fein Vater in die. innere Regierung 
der Erblande. Seine Mutter überließ ihm bloß die Leitung Des Heer: 
weſens. Sie felbft ftiftete und verbefjerte die Schulanftalten, Univerſitäten 
und Akademien, und ließ den Studirenden Preiſe ertheilen; fo befohnte fie 
auch Diejenigen, die fih um irgend einen Erwerbzweig verdient machten, 
und wandte bejonders ihren Blick auf den Ackerbau, der auf einer Me— 
baille, die fie Schlagen ließ, der Ernährer aller Künfte genannt wurde. 
Noch größere Verbienfte erwarb fie fid, durch. Abftellung vieler Firchlichen 
Migbraude. Sie verbot Die Gegenwart des Geiſtlichen' bei Teſtaments— 
errichtungen, fihaffte das Zufluchtsortrecht der Kirchen und Klöſter, und 
die Inquifition zu Mailand ab.. Den Sefurterorden unterdrückte fie, und 
verordnete für beide Gefchlechter, daß man erft nad) vollendeten 25. Jahre 
in ein Klofter ſich aufnehmen Laffen Fonnte. Die Folter ſchaffte fie gleich: 
fall3 in alten ihren Staaten ad. Nur durch Kaunitz überredet, ſchloß 
Maria Therefia den 5. Auguſt 1772 zu Betersburg mit Nußland und 
Preußen den Bertrag, Polen zu theilen. Durch dieſe, wie fie glaubte, 
unvermeidliche Theilung erhielt fie Galizien mit 2% Millionen Menfchen, 
und den Salzminen, welche afleın jährlich über eine halbe Million ein- 
tragen. "Damit fie von weiteren Forderungen abftand, mußte ihr Die Vforte 
den 5. Febr. 1777 Die Buckowina abtreten. Nach der Theilung Polens 
befand ſich Oeſtreich in der glücklichſten Lage. Es 200,000 Diann Trup: 
pen, und feine Einfünfte überſtiegen jährlich die Ausgaben um 2 Miillio— 
nen. Darum fuchte der ſtaatskluge Choifeul durdy die Vermählung des 
Dauphing mit Thereſiens Tochter, der nachmald fo unglücklichen Königin 
Marie Antoinette, eine feitere Verbindung zwifchen Franfreid, und Deft- 
reich zu beiwirfen, und ber twiener Sof hoffte bei Ludwigs. XVI. Thron- 
befteigung wichtigen Einfluß auf.das Cabinet von Verſailles zn, erlangen. 
Allein Ludwig XVL, fo fehr er feine Gemahlin liebte, erlaubte ihr nicht, 
ſich in Staatsfachen zu mifchen, und vertraute fih dem Grafen von Mau: 
zepad, einem Gegner der öftreihifchen Partei, an. Er blieb freilid im 
Bündniß mit Oeſtreich, alleın eben fo forgfältig unterhielt er die Freund: 
ſchaft mit Preugen und deſſen Bundesftaaten. Denn er fürchtete Joſephs 
weitauöfehende Plane. Hierdurch ward der wiener Hof, beſonders Joſeph, 
gegen Frankreich, geftimmt. Um diefe Zeit veranlaßte der Tod des Chur: 
fürſten von Baiern (30. Dee. .1777 den baierſchen, Exbfolgeftieg., ‚Io- 
ſeph IT. als. Kaifer reclamirte: mehrere heimgefallene Reichslehen, und der 
wiener Hof, welcher Baiern ganz an fich ziehen wollte, rechnete auf Preu⸗ 


286 Theriak. "7 Thermolampe. 


ßens Neutralität. Nach vergeblichem Schriftimechfel follte.Böhmen wiederum 
der Kampfplag werben, da ließ Maria Thereſia dem Könige fagen, fie fer 
untröſtlich, ficy twieder mit ihm auf dem Punkte zu fehen, wo fie fich beide 
die vom Alter gebleichten Haare ausreißen wollten. Allein Joſeph wünſchte 
den Krieg. Dennody fam am 13. Mai 1779 der Frieden zu Tefchen zu 
Stande. Ein Jahr darauf, am 29. November 1780 ſtarb Maria The- 
refia in einen Alter von 63 Sahren. Als Negentin war fie unermüdet 
thätig. ALS die Stammmutter des erneuerten Haufes Deftreidy Liebte fie 
ihre Kinder mit der innigften Zärtlichkeit, gegen ihre Diener war fie über: 
aus gütig; das Glück der Bürger war ihr Ziel. Allen nur. zu leicht lieh 
fie Angebern und Spionen ihr Ohr und fuchte felbft in die Geheimniſſe 
der Familien einzudringen. Auch überließ fie ſich nicht felten einer Auf- 
wallung von Heftigfeit; doch wußte fie ſich bald zu beherrſchen. Ihre 
Regierungszeit wird noch ald das goldene Zeitalter der öftreichifchen Mo— 
narchie betrachtet. ” — 

Theriak, eine Arznei von der Conſiſtenz einer Latwerge oder Salbe, 
von Andromachus angeblich erfunden und aus faſt 70 Arzneimitteln bes 
ftehend. Ehemals gebrauchte man ihn häufiger, als jeßt, wider böfe Luft, 
Gift, Peſt u. f. w. Der beſte fommt von Venedig; doc) bereitet man ihn 
auch in Apotheken. - 

Speriatolagie Lehre. — Kunde von ber Oegengiftbereitung: 

Thermen (thermae), dem Namen .nad) eigentlih) und urfprünglid) 
warnie Heilquellen, warme Biber. Später dadıte man ſich dabei pracht- 
volle Badeanlagen, verbunden mit Spiel» und Uebungsplägen, nit Muſik— 
und Bücjerfälen, und mit Spaziergängen im Freien, welche unter dem 
füblichen italifchen Himmel und bei den verderbten Sitten gleichſam als 
öffentliche Luftgemächer angefehen wurden. Unter den römifchen Kaifern, 
soelche ſich durch Erbauung folder Prachtanlagen' auszeichneten, find vor« 
züglich zu merken: Nero, Titus, Garacalla und Diocletian. Sie find 
—— der Architektur, auf welche die alten römiſchen Künſtler ſtolz 
ein durften. 

Thermolampe heißt eine Vorrichtung, die nach Lebons ſinnreicher An⸗ 
gabe die aus Kohle und Waſſerſtoff beſtehende, brennbare, während des 
Verkohlens von organiſchen Körpern ſich erzeugende Luft zum Leuchtmittel 
anwendet. Die Hauptſache beſteht in folgendem: ein feuerfeſtes, luftdichtes 
Gefaͤß wird mit Holz oder Steinkohlen gefüllt, durch eine angefügtr Röhre 
genau verſchloſſen, und die Röhre in einem mit Waſſer nicht ganz ange— 
‚füllten, luftdicht verſchloſſenen Kaſten, mit ihrer Mündung unter das 
Waſſer, geführt. Unten am Kaſten ift ein Hahn, oben gehen aus dem 
vom Waſſer leeren Naume ändere Röhren aus, beftimmt, die entividelte 
brennbare Luft dahin zu leiten, wo fie zum Leuchten benußt werben ſoll. 
Jetzt macht man Feuer um das mit Holz gefüllte Gefäß (oder bringt es 
in einen Stubenofen an), verkohlt das Holz, und treibt alles Flüchtige 
(Luft, Eſſig und Theer) durdy die Röhre in das Waſſer. Diefes reinigt 
die Luft, welche in ihm auffteigt und weiter durch, die Leitungsröhren zu 
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dem Orte ihrer Beſtimmung gebt; es nimmt den Theer‘ und die Säure 
an fi), welche burd) den Hahn am Boden des Troges auägeleert werben 
können. Den Enden der Leitungsröhren kann die: Oeftalt der Kronleuch— 
ter, Wandleuchter, “Laternen gegeben werden, der ausftrömende Dampf 
brennt, wenn er mit einem Lichte entzündet ift, fo lange fort, als ter Ver: 
kohlungsprozeß "dauert. Die Ihermolampen gaben bie erſte Sdere zur Gas— 
beleuchtung oder waren vielmehr eine foldye, indem das Gas nur auf eine 
andere Meife behandelt wurde. Sie wurden in England, und im Kloſter 
Neuburg u..f. w. angewendet, bis die vervollkommnete Gasbeleuchtung, 
eine veredelte Thermolampe, fie ganz vergefjen machte. 35 
Thermologie (griech.), iſt die Lehre von den warmen Mineralquellen 
» oder den Bädern überhaupt. j — 
Thermometer, Jnſtrument zur Beſtimmung des Wärmeverhältniſſes 
zwiſchen verſchiedenen Körpern, unabhängig von der unſichern Angabe des 
Gefühls, forwievon der Wärmemenge felbft. Dre Eimichtung des Ther- 
mometers ift auf die Grfahrung gegründet, daß alle Körper, Iuftförmige 
und liquide aber am ſtärkſten, durch Wärme ausgedehnt iverden. Der ger 
meinfte befteht aus einer gleichtweiten, engen Glasröhre mit einer angebla- 
fenen‘ Kugel, welche fammt der halben Köhre mit Weingeift oder Queds 
filber gefüllt, und dag Inſtrument fodann oben zugefchmolzen wird. ‚Anz 
gebrachte Wärme bringt durch Ausdehnung die Flüffigfeit zum Steigen, 
‚Kälte bewirkt das Oegentheil. Um dies Steigen und Fallen richtig zu 
mefjen, wird die Röhre in Grade abgetheilt, die keineswegs willkürlich find, 
fondern als "Theile eines Raumes zwiſchen zweien, beftändig gleichweit von 
einander abftehenden Punkten, nämlich des Siedepunktes und des efrier- 
punftes des Waſſers anzujehen find. Jener Punkt wird durd, Eintauchen 
in Schnee, diefer durch Eintauchen in fiedendes Wafier gefunden. Fah— 
renheit theilt diefen Raum in 180 Grade, Reaumur theilt Dagegen an fei- 
nem Weingeiftthermometer denjelben Raum in 80 Grabe, indem er’ am 
‚Eispunft O und am Siedepunft 80 ſetzt. De Luc verfährt ebenſo mit 
dem Duedfilberthermometer, Cröſius führte die 100theilige Scala ein, bie 
am Froftpunfte ebenfalls 0, am Sievepunfte 100° hat; endlich be Lisle 
zählt O beim Siedepunkte und hört mit 150 beim Froftpunfte auf. Fünf 
Grade der hunberttheiligen Scala find alfo vier Reaumur'ſche oder neun 
Bahrenheifiche Thermometer, welche bei ungleichem Barometerftande gefer— 
tigt find, haben natürlich, ungleiche Punkte. Es ift aljo das Erforderniß 
eines guten Thermometers, bei einem beftimmten Barometerftande' gefertigt 
. zu fein. De Luc nimmt dazu 27” par. Maß; die hunderttheiligen werden 
bei 76 Gentimeter = 28°, 905° par., die englifchen bei 30 engl. = 
‚28° 1, par. gemacht. Ein Unterfchied von 1” par. am Barometer 
"giebt beinahe O,, am Thermometer, und biernady find die Thermometer 
zu corrigiren. Das Luftthermometer bat zuerft Cornelius Drebbel, ein 
— Landmann, angegeben. Am beſten nimmt man dazu ein 
arometer, deſſen umgebogenem Schenkel man eine zwei Zoll weite 
Kugel giebt, welche man mit Luft füllt und zuſchmilzt. Die. Erwärmung 
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ber Luft in der Kugel verändert alsdann ‚den Stand des Quedfilbers ther- 
mometriſch. 

Thermopylä, wörtlich der Paß oder bie Pforte der wärmen Quellen 
oder Bäder, da in der Nähe ivarme Quellen find. Dieſer Engpaß, der 
einzige, ber aus Theſſalien durch das. Oebirge Deta nad a führte, 
ift berühmt durch den heldenmüthigen Tod ded Leonidas (f. d. Urt.) Set 
liegt tiefer Paß, der von Livadien nad, Theffalien führt, am Dieerbufen 
von Zeitun im. Königreich Griechenland und heißt Derwent Elafu (d. i. 
Paß Elafı. 

Therſites, ein Grieche bei dem Belagerungsheere von Troja, deſſen al- 
berne und boshafte Geſchwäßigkeit Homer ſchildert. Er war vom Körper 
äuferft häßlich, fchielend, lahm, budligt und Fahlföpfig. Vornehmlich häßte 
er den Achilles, den Ulyſſes und Agamemnon. Er rieth durchaus zur 
Aufhebung der Belagerung und zur Rückkehr nad) Orischenland, und ſchalt 
mit Frechheit “auf die Heerführer. Ulyſſes ſchlug ihn einſt deswegen ;mit 
ſeinem Scepter, daß jener Thränen vergoß. Er ſoll nachher von üchilles 
getödtet worden ſein. 

Theſeus, einer der gefeiertſten und größten Heroen der Griechen. aug 
der Zeit, wo nody die Geſchichte mit der Fabel verwebt iſt. Er tvar ein 
Sohn des Aegeus und ber. Aethra, und lebte ald König von Attica jur 
Zeit. des Argonautenzugs, an dem er ſelbſt auch Theil nahm, im 13. Jahr: 
hundert vor Chr. Geb.. Er war ber’ attifche Hercules und bezivang ſchon 
‚als. Süngling, — fo lautele die Sage — auf feinem Wege von Trözene, 
wo er bei: den Großvater, dem Könige Pittheus, erzogen worden wär, 
nad) Athen, mehrere thieriſche und menfdyliche Ungeheuer, unter andern 
den Periphetes,. Sıned, Skiron und Profruftes. In Athen wäre er, uns 
erfannt vom Bater, auf Anftiften ‚ber Medea, durch Gift umgekommen, 
hätte nicht Aegeus zufällig das Schwert” bes Sohnes für das einige er- 
kannt. ‚Ihefeus befiegte die Pallantiden, welche den Aegeus vom Throne 
ſtoßen wollten, und bändigte dann den ungeheuern marathonijchen Stier, 
der den ‚Bewohnern der’ Umgegend großen Schaden zufügte, Berühmter 
noch ift das Abenteuer, ‚das er in Greta” beſtand, wo, er den Mannftier 
Minotaurus, im Labyrinth erlegte, und dadurch die Athenienſer von, dem 
Tribut befreite, den fie den König Minds. (von dem fie einft befiegt wor: 
den waren) für. diefes Ungeheuer liefern mußten, und der in. einer Deftinin- 
ten Anzahl Anaben und Mädchen beſtand. Wahrſcheinlich wurden dieſe 
Kinder, dem Zempelbienfte des Abgottes, den Die Alten Minotaurus nen: 
‚nen, geweiht. Theſeüs erreichte feinen Zweck mit Hülfe der Ariädne, ber 
ſchönen Tochter des Minod, die den Heldenjüngling lieb gewann und ihm 
‚einen. Faden gab, vermittelt deſſen er ſich aus dem Labyrinth glücklich, 
„wieder herausfand. Mriadne folgte, auch den. Geliebten; er verlieh fie, — 
auf der Infel, Naxos, oder nach einer andern Sage ſtärb fie,. dafelbft. 
fand feinen Bater nic)t. mehr am Leben, und nun. machte fich. Theſeus Ar 
Negent eben fo berühmt und verdient durch feine Staatdeinrichtungen, als 
-früber durch ſeine Heldenthaten. Er gründete. die Demokratie, und ftiftete 
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das große Volksfeſt, die Panathenäen. (S. Attika.) Doch bald zog er 
zu neuen Unternehmungen aus, zum Theil mit Pirithous, einem theſſali— 
fchen Fürften, mit dem ihn Die innigfte Breundfchaft verband. Er nahm 
Theil an den Zuge nad) Kolchis, an der Jagd des furdytbaren Falydoni- 
ſchen Ebers, an dem Kampfe der Lapithen und Gentauren, und befämpfte 
auch die Amazonen am ſchwarzen Meer. Mit Pirithous gemeinfchaftlidy 
foll er die Helena entführt und eben dies mit der Broferpina verfucht ha— 
ben, die nad) Einigen ein irdiſches Mädchen, die Tochter eines Königs Ai: 
doneus, nad) Andern die Beherrfiherin der Unterwelt in eigner Perfon ges 
weſen fein foll. . Genug, die Entführung mißlang, und Theſeus kam in 
den Kerken, woraus ihn Herakles befreiete. Daher wir ihn bei Virgil zur 
Strafe feftgebannt im Tartarus figen jeher. Bei feiner Rückkehr fand er 
Athen gegen fid) empört; er fuchte Hülfe beim König Lykomedes, wurde 
aber von dieſem in's Meer geftürzt, oder ftürzte fich jelbft hinein, und 
fand fo feinen Tod in den Wellen. 

Thefis, ein Sak, befonders ein folder, welcher, und infofern er be 
tiefen werden fol. In der Logik bezieht man dieſen Ausdruck bald auf 
die Berhältniffe von Untithefis (Gegenſatz; und Syntheſis (Bereini- 
gung, Verknüpfung), bald auf Die Hypotheſis, das it die VBorausfegung, 
unter welcher ein Sa gilt, oder die nähere Beichränfung, die im Border: 
ſatz des hypothetiſchen Urtheils ausgefprochen wird, daher auch Theſis der 
Nachſatz eines ſolchen heißt. Ohne dieſe Beziehung jagt man: in thesi, 
d. h. im Allgemeinen, in der Stegel, wo noch Feine Beringung und Ein— 
ſchränkung befannt if. Berner wird auch Theſis ein zum Behuf des 
gelehrten Streites (Disputation) aufgeftellter Sa genannt. So disputi— 
ren die Suriften über Theſes, Die fie Dann theses juris coutroversi 
nennen. 

Thespis, nad) der gewöhnlichen Meinung ter erfte Erfinder des Trauer: 
ſpiels, lebte zur Zeit des Splon, etwa 540 Sahre vor Chr. Geb. Plato 
und Andere ſetzen indeß den Urfprung ter Tragödie in frühere Zeiten. 
Thespis fügte juerft vem Chore das Epiſodion hinzu, d. h. einen Schau: 
fpielev, welcher, während der Chor ſchwieg, die Mythe vom Bacchus oder 
einem andern ®ott oder Heros erzählte. Der Schüler des Thespis war 
Phrinichus, der Die neue Gattung von Schaufpiel dadurd) vervoflfommnete, 
daß er auch weibliche Rollen auf die Bühne brachte. Thespis bediente 
ſich zur Bühne eines Magens, auf den er mit den Perſonen, die ev zur 
Aufführung feines Stückes brauchte, in Attica herumzog. Wenn ihn bie 
Alten einen Tragifer nennen, fo ift Died nur in der erften rohen Bereutung 
des Worts zu nehmen, nicht in der fpätern eines‘ Trauerfpieldichters. 

Theffalien. Diefen Namen führte der nördliche Theil von Briechen- 
land. Es war ein fruchtbares, romantifches Land, wo Höhen mit ſchö— 
nen ımd reichen Ebenen wechfelten, Die von zahlreidyen Flüſſen durchſtrömt 
‘wurden, unter denen der Peneos der berühmtefte ift, an deſſen Ufern das 
Thal’ Tempe lag. Diefes Land hatte eben fo üppige Saatfelder, als 
en und vorzüglich berühmt war die thefjaliiche Pferdezucht, Die 
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Theſſalier galten für die beften Steiter; ja ihnen ſchrieb man ſogar die Er: 
findung ber Reitkunſt zu. Theſſalien feheint mit am frühften unter allen 
Theilen Oriechenlands bevölkert worden zu fein. Die Aemonen oder Hä— 
monen (von denen das Sand auch Hämonia hieß) werden als die älteften 
Bewohner genannt. Daun wanderten Belasger und Helenen ein; die leg: 
teren unter Deufalion im 16. Jahrhundert vor Chr. Geb. Dort wohn: 
ten auch Die berüchtigten Gentauren und die Lapithen, Bergvölker am Olym— 
pus und Dffa. Hier erfiheinen zuerft in der alten Sage Achäus, Aeolus, 
Dorus als Stammväter Der nach ihnen benannten Völkerſchaften, und es 
Bilteten ſich nach und 'nac) mehrere Eleine Staaten, z. 3. der von Solfus, 
wo Aeſon herifchte, der Vater des Argonautenanführere Jaſon; ferner 
Phthia, wo Peleus, Achilles Water, über die Myrmidonen berrfchte, und 
Pherä, das ſich in fpäteren Zeiten zu einen mächtigen Reiche erhob. Hier 
war Admet (Alceſtens Gemahl) einſt König, zufegt Alexander der Tyrann. 
Philipp von Macedonien machte ſich zum Herrn von ganz Thefjalten, und 
es blieb unter macebonifcher Herrichaft, bis es in eine römijche Provinz 
verivandelt wurde, Legt macht ed unter dem Namen Saniah einen Theil 
der europäifchen Türkei aus. Uebrigens theilen die alten Geographen das 
Land ein in Thefjaliotis, Phthiotis, Peſasgiotis und Heſtiäotis; ftatt der 
beiden letzteren aber findet man auch die Namen Magnefia und Perrhäbia. 
Die merhvürdigften Bebirge Theſſaliens find der Pindus, der Deta, Ofja, 
Pelion, und vor allen der Götterfig Olympus an der macebonifchen‘ 
Gränze. Unter den Flüffen find die berühbmteften außer dem Peneus oder 
Peneios, der Apidanus, Achelous, Ufopus und Spercheios; unter den 
‚Städten, außer den genannten, Hellas, Tradyin oder Heraflea, Pharfalus, 
Larifja, jest die Hauptftadt des Landes mit dem türkifchen Namen Jengi— 
ſcheher. Das übrigens Thefjalien das Mlutterland® mehrerer der berühm— 
teften alten Heroen war, bezeugen fihon die Namen Achilles und Iafon, 
denen noch hinzugefügt werden können Philoktetes, Patroklus, Pirithoug. 
Thetis, eine der Nereiden (nach Andern Tochter des Chiron). Als ſie 
erwachſen war, ſollte fie einen Sterblichen heirathen, weil tie Götter das 
ihr gegebene Drafel, fie würde einen Sohn gebären, ber größer als fein 
Bater werden würde, fürchteten, und’ feiner von ihnen ſich mit ihr verhei— 
rathen wollte. Peleus wurde für fie beftunmt, den fie jedod) ungern hei— 
rathete und ſich bald in Feuer, bald in Waſſer, bald in ein wildes Thier 
verwandelte. Auf Chirons Rath bezwang fie Peleus dadurch, daß er fie 
furchtlos feſthielt, und ſie dann heimführte. Ihr Sohn war Achilles, den 
fie unfterblidy machen wollte, aber wegen der angewandten Mittel von 
Peleus getadelt, verließ fie ihn und fehrte zu ihren Schweftern in das 
Meer zurüd. Bon dort ftieg fie auf, um den Achilles vor Troja über 
den Tod des Patroklos zu tröften, beftellte ibm bei Hephäftos neue Waf⸗ 
fen, und beivog ihn, den Hektor dem Priamus zurüczugeben. Als He 
phäftos von der Here aus dem Himmel geworfen wurde, behielt fie ihn 
neun Sabre bei fich; fo beherbergte fie auch den von Lycurgos verfolgten 
Backchos, der ihr Die goldene Urne verehrte, worin des Achılleg und Pas 
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troklos Aſche beigefegt wurde. Nach den alten Cosmogonien war Thetis 
ein Symbol des Waſſers, daher auch die Fabel von ihrer Kunſt, fi) -in 
alte Geftalten zu werwandeln, weil dag Waſſer, als Orundelement aller 
Dinge, alte Oeftalten annimmt. Thetis war auch die Hauptgottheit des 
theſſaliſchen Phthiotis, wo Peleus berrjchte, und wahrjcheinlid) Wurden, 
um dieſen König zu verherriiheh, alle dieſe Dichtungen erfunden. Uebri— 
gend Darf fie nicht mit der Göttin, Tethys verwechjelt werden. 

Theurdanf heißt ein Gedicht; deſſen Verfaſſer ein gewifjer Melchior 
Pfinzing Propſt bei St. Sebald' zu Nürnberg, geivefen fein ſoll, und 
worin die Thaten und Abentener Magimilians I. auf allegorijche Weiſe 
verherrlicht werden. Es erfihien zuerft 1517 mit vielen Figuren in Folio 
gedruckt. Den Namen Theurdank erhält jener Kaifer deshalb in dieſem 
Gedichte, weil er von Jugend auf feine ganzen Gedanken nur auf teuer: 
liche (d. h. gefährliche, abenteuerliche) Dinge gerichtet hatte. Den Schlüf- 
fel zu den in Diefem Gedicht verftektZaufgeführten Namen findet man in 
Sebaſtian Frankens Chronif. 

Theurgie (aus dem Griech.) wird die vorgebliche Wiſſenſchaft genannt, 
durch gewiſſe Handlungen und Ceremonien mit den Göttern und Geiſtern 
in nähere Verbindung ſich zu ſetzen, und ſie zu Hervorbringung gewiſſer 
übernatürlichen Wirkungen für ſich zu gewinnen. Es hat dieſelbe ihren 
Urſprung noch ven ten Chaldäern und Perſern, wo die Magier ſich 
hauptſaͤchlich damit befchäftigten: auch die Aegyptier wollten grofe Ger 
heinmifje darin befigen: und fo wie jene den Zoroaſter, jo hielten diefe 
an Hermes Trismegiftus für ten Urheber. Sie gehört alfo zu der 

lagie. . 

Thibaut, Unton Friedrich Juftus, geb. 1774 zu Hameln, 1799 zu 
Kiel Profefjor, 1802 in Sena und Heidelberg. Er erhielt dort den Cha- 
rafter als Juſtizrath und 1818 als geheimer Hofrath. Er ftarb 1840. 
Thibaut gehört zu den vorzüglichften und erftern neuern Rechtslehrern. 
Seine vorzüglichſten Schriften find: Suriftifche Encyclopädie und Metho- 
dologie, Altona 1797; Theorie der logiſchen Auslegung des römiſchen 
Rechts, ebdf. 1799; Syften des Pandeltenrechts, Jena 1803, 2 Bbe. 
8. Aufl. 3 Bde, ebdf. 1837. Ueber Befik und Verjährung, Jena 1802. 
Civitiftifche Abhandlungen, Heidelberg 1814. i 

Thielmann, Freiherr von, geboren 1765, königlich preufifcher General⸗ 
Lieutenant und Militairgouverneur der zwiſchen der Wefer und dem Rhein 
befegenen königlich preußifchen weftphäliichen Provinzen, ftammt aus einer 
‚ angefehenen bürgerlichen, im königlich ſächſiſchen Staatsdienfte ausgezeich- 
neten Familie. Nachdem er die glänzenden Eigenſchaften ſeines Geiſtes 
durch wifjenfchaftliche Bildung erhöht hatte, folgte er feiner Neigung zum 
Militeirftande. Bei Errichtung des ſächſiſchen Hufarenregimeuts (1791), 
erhielt er eine Lieutenantsftelle, und der damals eben ausgebrochene erfte 
franzöfifche Revolutionsfrieg gab ihm Gelegenheit, Talent und Beruf in ber 
erwähnten Laufbahn zu bewähren. In allen Affairen, an denen das Re— 
giment Antheil nahm, ward er mit Belobung genannt, Ein feine Geiſtes⸗ 
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gegenwart und Unerſchrockenheit als Muſter anfgeſtellt. Ein baldiges 
Avancement zum Rittmeiſter (1798), und tie Decoration des ſächſiſchen 
Heinrichdordend waren der Lohn diefer Anftrengungen. Nach hergeſtelltem 
Frieden kehrte dad Regiment in feine Sarnifon im thiringifchen Kreiſe 
zurüd. Hier lebte Thielmann im Umgange treffliher Männer und wen: 
dete fich wieder den Wifienfchaften zu. -Ber Feldzug von 1806 rief ihn 
zu den Waffen zurüc; das Unglück bei Jena, Die unfrenillige Unthätig: 
feit des ſächſiſchen Auxiliarkorps, eine unerwartete Audienz beim Kaifer 
Napoleon zu Merſeburg. und die dem ſächſiſchen Hofe aufgedrungene Wen— 
dung ·ſeiner Politik bewirkten, was eine frühere Reiſe nach Paris nicht 
vermocht hatte. Sie öffneten ibn die Augen über die Lage von Deutſch— 
and, über den Charakter Der leitenden Perjonen, über ven Werth jenes 
militairifchen Syjtens, dem auch ex bis dahin angehangen hatte Die 
Trene gegen feinen Herrn zu bethätigen, gaben die Jahre 1807, 1809 und 
1812 die glänzendften Gelegenheiten; durch rühmlichen Anteil an der Be: 
lagerung von Danzig ımd an der Schlacht von Friedland ſtieg er zum 
Stange eined Dberjten und Adjutanten des Könige. Wie er dem Könige 
1809 als nunmehriger Oeneralmajor mit einer ermüdeten und hülfsberürf- 
tigen Truppe von 2000 Dlann und weniger Gavallerie und Artillerie ge— 
gen vierfache Uebermacht, und was mehr jagen will, gegen die Mebermacht 
feines eignen deutſchen Gefühle, fein Land behauptet und feine Hauptftadt 
befreit, wird auch in Den Deutjchen Sahrbüchern jenes unvergeßlichen Krie— 
ges mit Ruhm bdefchrieben werden. Sein ausgezeichneter Antheil an allen- 
glänzenven Ereigniſſen des Feldzugs gegen Rußland, twie er den ſchreckli— 
hen Ausgang dieſes Krieges von Moskau bis jenfeit der Berezina und 
Wilna in der näheren Umgebung des Kaijerd Napoleon zu durchkämpfen 
hatte, ift befannt. Der König von Sachſen erhob ihn in den Freiherrn⸗ 
ftand. Als ihm jegt die Bertheidigung Torgaus übergeben wurde, nod 
mehr aber in jenem hoffnungsveichen Zeitpunfte, wo fid der König von 
Sachſen von Regensburg nad) Prag wandte, mußte die Ahnung, daß ber 
Gedanke feines Lebens, Deutjchland befreit zu fehen, in Erfüllung ginge, 
ſich wohl feiner ganzen Seele bemächtigen. Und als er erfuhr, welche 
Bartei fein Monarch nach der Lügner Schlacht ergriffen, fah er feinen 
“andern Ausweg vor fi, als Torgau, das letzte Unterpfand, welches er 
von feinen Herrn empfangen, gewiſſenhaft zurüdzuftellen, feine Dienfte 
niedergulegen, und das heiligfte, unveräußerliche, langgeprüfte Gefühl feiner 
Bruft dahin zu retten, von wo allein Rettung für das unglüdliche Sach— 
fen fommen konnte. Was er auf der Geite der Alürten, zumal zur Bor: 
bereitung ter Schlacht von Leipzig und fin den Grfolg des erften Feld: 
zuges gegen Frankreich gethan, iſt in Aller Gedächtniß. Nach dem zwei— 
ten pariſer Frieden wurde Thielmann commandirender General in Weſt— 
falen, dann am Rhein, als welcher er 1824 ſtarb. 
Thierarzneikunde, Thierarzneikunſt. Die Kenntniß der Thierkrank— 
heiten, die Kunſt ſie zu verhüten, zu behandeln, iſt der Gegenſtand dieſer 
Wiſſenſchaft, Die für jeden Staat überhaupt, beſonders für jeden darin les. 
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benden Defonomen wichtig ift. Selbſt dem Arzte Tann fie ein nicht une 
bebeutender Ziveig feiner Kunft fein. So wichtig aber auch diefe Mifjen- 
Schaft und Kunft immerhin erjcheint, fo wenig ift doch für fie mehrere 
taufend Jahre lang gefchehen. Gingen ſchon viele Sahrhunderte bin, ehe 
der Arzt zu Ehren, zu bürgerlicher Würde kam, che ihm erlaubt wurde, 
jedes Hülfsmittel feiner Wifjenjchaft frei und ungeftört zu benutzen — 5.8. 
die Anatomie; — jo traf dies Schickſal noch mehr denjenigen, Der fich 
damit befchäftigte, die Leiden der den Menſchen fo wichtigen Hausthiere 
zu erforjchen, und dies war die Urſache, daß noch feltner ein Dann von 
Kopf und Bildung daran ging. Golumelta ift unter den Alten Der erſte, 
der einen Abjchnitt in feinem Werke de re rustica über die Krankheiten 
der Pferde und Kühe hat. Celſus foll Diehreres darüber gejchrieben haben, 
doch haben wir es nicht. in eigentlicyes Merk darüber fchrieb zuerst 
Vegetius, der im vierten Jahrhunderte lebte und vier Bücher de arte 
veterinaria jihrieb. — Mit dem alsdann beginnenden Berfalle der Wifjen: 
ſchaften überhaupt konnte von diefer am wenigften die Rede fein, und was 
in dieſer Art bis in die Witte des 18ten Jahrhunderts etwa geleiftet 
twurde, bezog ſich ganz auf die Krankheiten des Pferdes, als des Ihieres, 
das wegen feined hohen Preiſes den eigennügigen Menſchen noch am erften, 
befonders in England und Frankreich beftimmte,. feine Krankheit zu er— 
forjchen, zu heilen. Inzwiſchen wüthete im 16ten Jahrhunderte zwifchen 
-1746— 1750 eine große Nindviehpeft, und fie war es, die die Aufmerk— 
famfeit großer Aerzte, wie der Regierungen, auf fih 309g. Namazzini, 
Lanziſi in Stalien, Fauvages in Frankreich jehrieber darüber. In Frank: 
reich „wurden m dieſer Zeit Noßarzneiſchulen zur Bildung tüchtiger Kurz 
fchmiede und Roßärzte angelegt, Die ein gewiſſer Bourgelet, Profeſſor in 
Lyon, ımter ſeiner Oberaufficht hatte... Diefer Bourgelet erwarb ſich nicht 
allein durch feine Vorträge in Diefem Zweige der Ihierarzneifunde große 
Berdienfte, fondern noch mehr trug er zur Verbreitung richtiger Kenntniffe 
durch feine zahlreichen Schriften und feine Aufſätze in der Enchelopädie bei. 
Er war ein ungemein wifjenfchaftlich gebildeter Itofarzt und übertraf darin 
noch feinen Gollegen Genſon in der Dauphine, den die Leſer in Marz 
montels Dentwürdigfeiten näher Tennen lernen. Alle Die Namen anzu: 
führen, die vorzüglid) in Frankreich, jedoch auch in Deutſchland in dieſem 
Fache berühmt wurden, wäre hier zu weitläuftig. Vergeſſen dürfen wir 
jedoch nicht, daß ſich darunter die eines Linné, eines Camper, eines Gibfon, 
der aus einem geſchickten Wundarzte ein noch geſchickterer Roßarzt wurde, 
eines Breden, der Boerhave's Schüler war, u. |. f. befinden. In London 
ward im Jahre 1790, eine große Anftalt zur Bildung von Roßärzten er— 
richtet, wozu die angefehenften Orundeigenthümer betrugen. = Unter den 
Schriftftellern über Ihierarzneilunde zeichnen fich folgende aus: Adami, 
Ammon, dv. Ampach, Blaue, Bojanus, Bourgelat, Buͤſch, Clark, Gibſon, 
Girard, Petri, Rohlwes, dv. Tennecker, Viborg, Will, Wolfſtein u. ſ. io. 
Thieriſche Wärme iſt die Eigenſchaft des thieriſchen Körpers, einen 
gewiſſen Wärmegrad, unabhängig von der Temperatur des denſelben um— 
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gebenden Mediums," zu behaupten; die Höhe des Grades. felbft fcheint von 
der Stufe abzuhängen, auf welcher das Thier in ter Senfibilität und Ir 
ritabilität ſteht. Je irritabler die Ihiere werben, defto höher fteigt ihr 
Märmegrad, die Vögel befigen den höchſten. Se jelbftjtändiger und freier 
das Gejchöpf überhaupt ift, deſto beftandiger behauptet es ſich auf dem— 
felben. Darum dauert der Menſch, defjen Wärme ungefähr 30 bis 32° R. 
gleich ift, in jeder Zone aus; darum behauptet er auch in den verfihieden- 
ſten Temperaturen des Mediums denfelden Wärmegrad; ja ed fteigt fogar 
Die Temperatur eines Thieres in einem fälteren Medium, und fie fintt in 
einem wärmeren Medium zuerjt um einige Grade. Fordice und Bladden 
bielten es in der Glühhitze aus, zwei Mädchen in Frankreich in einem 
Badofen, in dem Früchte dorrten, Waſſer fochte, und der bis 150° R. 
erhigt war. Es wird dieſe Erſcheinung vermittelt durch Die Gapacitäts- 
dermehrung oder durch das Nermögen, mehr Wärme in fi zu binden. 
Ferner durch Verminderung der eigenen Wärmeerzengung, und endlid) 
dur, Erhöhung der MWärmeausleitungsprogeffe im Schweiße. Nicht min— 
der befannt iſt es, welch einen hohen Kültegrad ter Menſch aushalten 
fann, und es mag ®ieje Erſcheinung durch Die entgegengefeßten Momente 
vermittelt werden. Je höher auch in einzelnen Individuen durch Das Ges 
ichleht, Alter und Temperament die Irritabilität gefteigert iſt, defto höher 
iſt die Wärme; ja auch Dre einzelnen Theile befißen nach demjelben Ge— 
fee cine verjchiedene Temperatur, und fie ift in der Oegend des Zwerch— 
fells, wo fich in Diefem felbit, in dem Herzen, den großen Gefäßen und 
Zungen gleihjam ber Gentralfiß der Srritabilität befindet, am höchſten ges 
fteigert. Endlich jehen wir auch, daß, wenn in einzelnen Zuftanden bie 
Srritabilität gejteigert ift, ein gleiches Verhältniß in der Märme eintritt. 
Vermehrte Bewegung der Gefäße, Muskeln oder Zungen erhöht die Wärme, 
wie die tägliche Erfahrung zeigt. Krankheiten, die in erhöhter Srritabilität 
beftehen, verurfachen dafjelbe, wie dag Fieber und die Entzündung beweift. 
Dies berechtigt ung wohl zu der Nermuthung, daß ver nächte Grund ber 
thierifchen Wärme in der Srritabilität zu ſuchen fei, auf deren Stimmung 
jedoch das Nervenſyſtem einen befondern Einfluß hat. So beweifen Die 
von Brodie in der neueften Zeit angeftellten Berfuche, dag dem Hirn eim 
ſolcher Einfluß zuzuſchreiben ſei. Ex zerftörte nämlich das Him der Kar 
ninchen und unterhielt auf künſtliche Weife die Reſpiration, und defjen un: 
geachtet ſank die Wärme des Thieres in kurzer Zeit jehr bedeutend. 

Thieriſcher Magnetismus, |. Magnetismus. 

Thisbe, eine ſchöne Babylonierin, deren Andenken ſich erhalten hat 
wegen ihrer unglüdlichen Liebfchaft mit PByramus. Da die Eltern den 
München der Licbenden entgegen waren, fonnten dieje lange feine weitere 
Gemeinſchaft mit einander haben, ala daß fie fich durch die Lücke einer 
Mauer .zivifchen den angrenzenden Häuſern ihrer Eltern unterredeten. Einſt 
aber bejchlofen fie, vor der Stadt am Grabe bes Ninus zufammenzus 
fommen. Thisbe Fam zuerft, aber die unerwartete Erfcheinung einer Löwin 
nöthigte fie, fih in einer nahen Höhle zu verbergen. In der Eile verlor 
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fie ihren Schleier, welchen die Löwin zereit. Seht Fam auch Pyramus; 
der Schleier brachte ihn auf die Vermuthung, Thisbe ſelbſt fei eine Beute 


des Ungeheuerd geworden, und er ftürgte fich verzweiflungsvoll in fein 


Schivert. Thisbe, Die bei ihrer Rückkehr den Geliebten in. feinem Blute 
fand, durchbohrte ſich mit demfelben Schwerte. Beide deckte ein Grab, 
und der Dlaulbeerbaum, unter den fie beftattet wurden, verwandelte feine 


weiße Beeren in rothe. — Verfchieten von diefer ift die Nymphe Thisbe,- 


von welcher die Stadt Thisbe in Böotien den Namen hatte. 
Thomns von Acquino, einer der berühmtejten Scholaftifer, 1227 
geb. auf den Schloffe Noccaficca im Neapolitanifchen. Nach damaliger 
Weiſe, Die adelige Jugend in Klöftern erziehen zu laffen, erhielt er feine 
erfte Bildung unter den Benedictinern zu Montecaſſino, und jekte Dann 
feine Studien in Neapel fort. Seine überwiegende Neigung zu den philo— 
ſophiſchen Wiffenfchaften, für die das Mönchgleben die beſte Freiſtätte war, 
Beftimmte ihn, Thon 1243 in den Dominicanerorden zu treten. Es ge: 
ſchah witer den Willen feiner Bamilie, die diefem talentwollen Sohne eine 
fenem Stande angemeffenere Laufbahn zugedacht hatte Da der Orden 
jeden Verſuch, den jungen Novizen aus tem Sllofter zu Neapel gütlih in 
die Welt zurüdzuzichen, vereitelt und ihn ſogar durd), Verfegung nad) 
Frankreich von feiner Familie entfernen wollte, benußten feine Brüder 
Diefe Reife, ihn feinen Begleitern gewaltjam zu entführen und auf das 
väterliche Schloß zu bringen, wo er wie ein Oefangener bewacht wurde, 
Nach zwei Jahren diefes erzwungenen Aufenthalts bei den Seinigen er— 
griff er die Belegenheit, ihnen mit Hüffe der Dominicaner beimlih zu ent= 
fliehen, und begab ſich über Frankreich, wo er zu Paris nur Furze Zeit 
verweilte, in ihr Klofter zu Cöln, um bafelbft den Unterricht des berühm— 
ten Scholaftifers Albert d. Gr. zu geniefen. Weil er bier feine Studien 
meiſt ſchweigend und in ftiller Zurückgezogenheit betrieb, nannten feine 
Mitjchüler ihn einen flummen Ochfen; Albert aber fagte von ihm, dieſer 
Ochs werde einjt mit feinem Gebrüll Die Melt erfüllen. Thomas ent: 
fprach auch wirklich, Diefer Erwartung. Völlig eingeweiht in die Scholaftifche 


Dialectik und Ariftotelifche Philoſophie, trat er nad) wenigen Jahren als. 


Lehrer derjelden zu Paris auf. Seine finnreiche Anwendung dieſer Philo— 
fophie auf Die wifjenfchaftliche Bearbeitung der Theologie verfchaffte ihm 
bald einen jo ausgezeichneten Ruhm, dag er fih um ein theologifches 
Zehramt bewerben fonnte. Die Univerfität zu Paris war aber eben in 
jenem merkwürdigen Kampfe gegen die Vettelmönche begriffen, denen fie 
den Eintritt in das Collegium ihrer Lehrer aus Gründen ftreitig machte, 
welche der Doctor Wilhelm von St. Amour in feiner Schrift de pe- 
riculis novissimorum temporum überzeugend darlegte. Dbjihon der 
Bapft die Aufnahme feiner geliebten Bettelmönche in einer Bulle vom 
Sabre 1255 förmlich befohlen hatte, mußte Thomas doch bis zum Auge 
gange dieſes Streites warten. Erft nachden! Wilhelms Schrift zu Nom 
verurtheift war, erhielt er 1257 die theologiiche Doctorwürde, und gend 


feines Triumphes in zahlreich beſuchten Vorträgen, bis ihn Bapft Urbawm VI _ 
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1261 von Paris nach Italien abberief, wo er im Auftrag des Papſtes 
zu Som, Piſa und Bologna Philoſophie lehrte. Er ftarb 1274 auf einer 
Keife im Neapolitanifchen plöglic, wahrfcheinlih an Gift, welches ihm 
König Carl I. von Sicilien hatte beibringen laſſen. Noch während feines 
Lebens genoß Thomas von Aquino das größte Anjehen in der Kirche, 
feine Stimme hatte entjchiedened Gewicht und feine Schüler nannten ihn 
doctor universalis oder auch doctor angelicus. Sein Orden verbreis 
tete die Nachricht, ein Crucifix habe ihm einft zugerufen: du haft recht von 
mir gefchrieben, Thomas! Papſt Innocenz XI. verfeßte ihn 1323 
unter Die Kirchenheiligen. Sein Leichnam wurde zu Toulufe aufbewahrt. 
Unftreitig hatte Thomas das Hecht der Ganonifation vor vielen andern 
verdient. In feinen theologischen Hauptwerfen, in dem Commentar über 
Peters des Lombarden 4 Bilder, sententiarum’ und der Summa theo- 
logiae hat er die damals herrſchenden Kirchenlehren mit einem Aufwande 
bon Fleiß und dialectifcher Kunft gethan, der die Redlichkeit feines Eifers 
fir den Kirchenglauben und jein großes Verdienft um vie Befeftigung dei= - 
felben außer Zweifel ſeßt. 

Thomas a Kempis, d. i. von Kempen oder Kampen, einer Heinen 
“ Stadt im Erzſtift Cöln, wo er 2380 geboren war. Nach andern Anga—⸗ 
ben war Kampen in Dberyfjel fein Geburtsort. Sein Geſchlechtsname 
war Hamerfen oder Hämmerlein (Malleolus). Früh von feinen armen 
Eltern dem Kirchendienft beftimmit, fam er mit feinem zwölften Jahre nady 
Deventer, wo fich befonders Plorentius (Prior eines Kloſters regulirter 
Canoniker) durch Unterricht, Unterftügung und Beifpiel verdient um ihn 
machte. So zur Frönmigfeit geleitet, widmete dev empfängliche Jüngling 
ſich mit aller Strenge den Flöfterlichen Uebungen. Dabei lag er mıt une 
, ermüblichen Fleiße ven theologischen Studien, befonderd aber dem Lefen 
der Bibel ob. Mit entfchiedener Neigung zum Klofterleben begab er fid), 
zwanzig Jahre alt, in das Klofter der Auguftinee Chorherren auf dem 
Berge der heil. Agnes, nahe bei Zwoll, wo er nach fünfahriger Prü— 
Tungszeit dad Geluübde feiftete. Als ein Mann von Adytapoftoliichem Sinn 
und reinchriftlihem Wandel, der an die ehriwürdigen Altväter der: frühe: 
ften chriftlichen Zeiten erinnerte, übte er auch jenes üchte Chriftenthum, das 
fein Mund und feine Werfe verfündigten, und ftarb als Superior ſeines 
Klofterd im Sabre 1471, im hohen Mlter, deſſen Schwächen er nicht em— 
pfunden hatte. Seine Werke, von Denen einige noch ungedruckt find, er: 
ſchienen zuerſt 1494 Fol. Die befte, aber nicht ganz vollitändige Ausgabe 
beforgte der Iefurt Sommel 1660, 4. Die gedruckten Schriften, ſämmt— 
lich in Inteinifcher Sprache, beftehen in Predigten, Unreden, Grmahnungen 
und in andern aſcetiſchen Abhandlungen, ferner in Liedern, Oebeten und 
einigen Biographien. Geinen Selbitgefpräcen der Seele (soliloquia 
animao), feinem Stofengarten (hortulus rosarum), fo wie feinen Predig- 
ten bat man zu allen Zeiten neben den Werfen Taulers und anderer f. g. 
Myſtiker einen ehrenvollen Platz eingeräumt, In der That gehört er zu 
denen, die eben fo tief in der Anſchauung der göttlichen Dinge und in 
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Selbftbeihauung fich zu verſenken, als für das lebendige und thätige Chris 
ftenthum, als Sache des ganzen Lebens, ſich und Andere zu begeiftern vers 
mögen. Bor allen ragen unter feinen Schriften die vier Bücher von ber 
Kachfolge Chrifti (de imitatione Christi libri IV.) hervor; die in affe 
Sprachen überjeßt worden und in mehr als taufend verjchiedenen Ausga— 
ben vorhanden find. Den hohen Werth; dieſes Werkes hat ſchon Luther 
gepriefen, und auch Männer ivie Zeibnig und Haller haben ihn anerkannt. 
Es dringt jo wahr und kräftig auf das rechte Chriftentfum, daß es auch 
jetzt von den Gliedern aller, Kirchenparteien mit gleihem Nuten gelefen 
werben Fan. . 
Thomaschriften nennt ſich eine ſchismatiſche Chriftenpartei auf Der 
Küſte Malabar in Oftindien, weil der Apoſtel Thomas das Evangelium 
in dieſe Gegenden gebracht haben foll. Sie gehören. zu der 499 gejchlof= 
fenen Vereinigung der Ehriften im mittleren und öſtlichen Mfien zu einer 
ſyriſchen oder chaldäiſchen Kirche und find, wie diefe, in ihrem Glauben 
Neſtorianer, nur haben fie noch mehr die Züge ihrer Abſtammung von 
der älteften Chüiftengemeinde beibehalten. Wie dieſe feiern fie noch Die 
Agapen oder Liebeamahle, ftatten die Bräute vom Kirchenvermögen aus 
und verforgen ihre Armen: Ihre Vorftellungen vom Abendmahl nähern 
ſich den proteſtantiſchen, nur brauchen fie dabei Brote mit Salz und Del. 
Bei der Taufe falben fie den Leib der Kinder mit Del. Außer diefen 
beiden und der Ordination erfennen fie weiter Teine Sacvamente an. Ihre 
Prieſter, welche die Tonfur haben, find verbeirathet und ftanden bis in 
das 16. Sahrhundert unter dem Nejtorianifchen Patriarchen zu Babylon, 
jept zu Monjul, von dem fie ihren Bischof erhielten und jet wieder durch 
die Ordination abhängen. Sn ihren Slirchen findet man außer dem Kreuze 
feine Symbole und Bilder und eine-der ſyriſchen Ahnliche Liturgie, bei der 
auch dieſe Sprache gebraucht wird. , De 
Thomafius (Ehriftian), ein verdienjtvoller Philoſoph und Beförderer 
der Aufklärung, ‘geb. 1655 zu Zeipzig, wo fein Vater, Jacob, fich ala 
Lehrer der Nedefunft und Nector der Thomasſchule mannichfaltige Ver— 
diente erwarb. Unter feiner Leitung jtudirte Chr. Thomaſius Philoſophie 
und von 1675 in Frankfurt a. d. Oder die Jtechte, kam 1679 nach Leip— 
ig zurück, und hielt nun daſelbſt juriftifche und philofophifche Vorleſun— 
gen, zog fidy aber durch feine Freimüthigkeit und fein Beftreben, Den ge 
lehrten Bortrag zu reformiren (ev ſchlug zum großen Erftaunen feiner Col: 
legen 1688 ein, deutſches Programm am ſchwarzen Brette an), fo viele 
Feinde zu, daß er fein Vaterland verlaffen mußte, da ſchon in Oresden 
- ein Verhaftöbefehl wider ihn ausgewirft war. Er ging 1690 nach Halle, 
fegte auf der dortigen Ritteracademie feine. Vorlefungen fort, und der große 
Beifall, den er erhielt, war die nächfte Veränlaſſung zur Errichtung einer 
Univerfität in Halle. Thomaſius wurde auf berfelben zweiter, in ber 
Folge erfter Rechtälehrer, königlich preußiſcher Beheimerath, Director an 
der Univerfität, und jeßte feine wiſſenſchaftlichen Bemühungen mit großent 
Kuhme fort bis zu feinem Tode, der am 23. Sept. 1723 erfolgte. Tho— 
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maſius war einer der eifrigſten und glücklichſten Beförderer einer allgemei- 
nen philoſophiſchen Aufklärung feiner Zeit, Verrichter der fubtilen Specu— 
lation, ein practiſcher Denker und der erſte deutſche Univerſitätsgelehrte, 
der feine Mutterſprache zum gelehrten Vortrage brauchte, und am meiften 
Dazu beitrug, daß ſich feine Zeitgenoffen vom Joche der ariftotelifchen 
Scholeſtik losriffen. Cr hat — aller übrigen anderer Verdienſte zu ges 
ſchweigen — um die Menfchheit das große Verdienft, daß er die Unzu— 
Läffigfeit der Tortur zur Sprache gebracht und die erften Schritte zur Ab- 
fchaffung Der Hexenprozeſſe gethan hat. 

Thomfon (Iames), einer der berühmteften englijchen Dichter, wurde 
1700 zu Ednam in der fehottifchen Grafſchaft Roxburgh geboren. Er war 
der Sohn eines Predigerd, und zeigte auf der Schule zu Jedburgh, wo 
er erzogen wurde, ſchon früh eine aroße Liebe für die Dichtlunft. Zu 
Edinburg, wo er Theologie ftudiren follte, ſuchte er vorzüglich fein Dichte 
riſches Talent auszubilden, Fam 1725 nad) London, wo er feinen Schul: 
freund David Mallet fand, der ihm rieth, fein Oedicht, der Winter, drucken 
zu lafien; aber erſt 1726 konnte er einen Verleger dazu finden, und die— 
fer gab ihm ein fehr unbebentendes Honorar. Auch ward das Gedicht 
wenig vom Publicum beachtet, bis ein angefehener Diann, Namen? Wha— 
teley, jeine Freunde darauf aufmerkſam madte. Dadurdy gelangte Thom— 
fon zur Bekanntſchaft mit Bope, dem Lordfanzler Talbot und andern aus— 
gezeichneten Berjonen, die fic feiner auf das thätıgjte annahmen. 1728 
erichien fein Frühling, und 1730 der Herbft, die aber tem Winter in Hin: 
ficht des poetischen Werths nachftehen. Nachdem er Talbots älteften 
Sohn auf Reifen begleitet hatte, erhielt ev eine einträglihe und beinahe 
SIT Stelle, als Secretaiv der Patente, und konnte ſich jetzt feinen 

ieblingsbejchäftigungen forgenfrei widmen. Nad) den Tode des Kanzlerd 
Talbot verlor Thomjon zwar feine Stelle wieder, allein ver Prinz von 
Wales, dem er perfünlich bekannt wurde, entjchädigte ihn durd) eine jühr: 
liche Benjion von 100 Pfund Sterling. 1740 gab et gemeinfchaftlid) 
mit Mallet die Mäske des Alfred "heraus. In diefem Stüce befindet fid) 
das bekannte Volkslied: Rule Britannia; man weiß aber nicht, welcher 
von beiden Dichtern der Verfaffer if. Unter feinen dramatifcen Hervor— 
bringungen zeichnet ſich dad Trauerſpiel Tancred. and Sigismunda, 
weldyes 1745 erfihien, am vortheilhafteften aus. Er ftarb im Auguft. 
1748. Unter den engliichen Dichtern behauptet Thomjon einen vorzügliz 
hen Rang. Seine Jahreszeiten find ein Meifterftück, und find vielleicht 
unter allen bejchjreibenten Gedichten Englands das gelungenfte. Auch als 
ale nimmt Thomſon einen der erften Pläße unter den englijchen Dich— 
ern ein. i 

Thonarten nennt man alle diejenigen zähen, ſchlüpfrigen und fetten 
Erdarten, welche an der Zunge Fleben, im Wafjer zu Teig werden, mit 
den Säuren im Waſſer aufbraufen, im Feuer aber erhärten 

Thor, Thoran, Theuth ift bei den alten Deutfchen und Gothen das, 
was bei den Nömern Jupiter war — der Donnergott. Er wird abgebil- 
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det mit Krone, »Zepter, zwölf Sterne um fi, auf einer Küfte figend, mit 
langem Nock und Gürtel, zu feiner Seite noch zwei Götter. Man ſchrieb 
ihm Donner und Blitz zu; bei ihm wurden auch die Eide geſchworen. Der 
Donnerſtag (Thorstag) wird von ihm benannt. 

Thorn, an der Weichſel, im culmer Diftricte liegend, jegt zum preufis 
ſchen Staate gebörig, eine alte Stadt mit 1070 Häuſern und 9000 Ein- 
wohnern. Die Stadt treibt ftarfen Holz: und Getraidehandel. Der ber 
rühmte Mathematiker Copernicus wurde 1472 hier geboren. 

Thorwaldfen, Albert, aus Copenhagen gebürtig, iſt einer Der berühm— 
teften jeßt lebenden Bildhauer. Seit zwanzig Jahren lebte er in Rom; 
der Kranz des vollendeten Meifters wird ihm allgemein zuerfannt, viele er— 
heben jeine Werke fogar, befonders in Hinficht der Kraft und Des Helden- 
ideals, noch über Die des berühmten Canova. Thorwaldſens Water, ein 
geborner Isländer, war ein Bildhauer in Holz. Der talentvolle Albert 
erhielt in früher Jugend bei der Preisaufgabe der Akademie der bildenden 
Künfte in Copenhagen den erften Preis, weldyer mit einer Penſion auf 
vier Jahre in Kom zu ftudiren verbunden if. Da er ohne alles Vermö— 
gen war, fo mußte ev die Reiſe zu Waſſer auf einer däniſchen Fregatte 
unternehmen, und jo führte ihn fein Weg über Gibraltar, Algier, Malta 
und Neapel nach Rom, der Heimath aller Kunft. Da die Penſion feined 
Hofes nur Hein war, fo mußte er Außerft befchränft und kärglich leben. 
Er ftudirte unermüdet, und machte giöße Fortſchritte, da aber für einen 
Bildhauer in Nom vie Ausgaben ziemlich bedeutend find, jo fonnte er fein 
Talent anfangs nicht durch große Werke zeigen. Nach Ablauf der bier 
Benfionsjahre ſetzten ihn Bieje bejchränften Bermögensumftände in eine jehr 
fummervolle Lage. Aber ım Vorgefühl feiner Kraft ermannte er ſich, und 
verfertigte das Modell eines Jaſon, wie er fiegend das erfümpfte goldene 
Vließ empor hält. Der Held ift in ruhiger Hoheit dargeſtellt, auf dem 
rechten Fuße ruhend, den Kopf nad) der linken Seite wendend, nachläſſig 
hängt das erbeutete Widderfell über dem linken Arm, während in der auf 
gehobenen Rechten der Speer rubt; Die ganze Geſtalt ift unbeffeivet, bis 
auf Helm, MWehrgehänge und Sandalen. Dies Modell zog Kenner und 
Liebhaber herbei, und fand jo allgemeinen Beifall, daß e3 für jeden Prem: 
den ein Gegenftand der Bewunderung wurde, und Feiner Rom verlieh, ohne 
Thorwaldſens Atelier befucht zu haben. Unter diefen Fremden war ber 
damals reijende jehr reiche Holländer, Hope; diefer beftellte die Statue 
des Jaſon coloſſal in Marmor bei Thorwaldſen. Hierdurch befam ber 
Künftler neuen Muth, und erwarb fid) Ehre und hohen Auf. Seit die— 
fer Zeit fehlte es ihm nicht mehr an Mitteln und Gelegenheit, fein herr: 
liches Talent zu zeigen. Sein darauf verfertigtes Basrelief, den Achilles 
vorfteflend, welcher abgewendet fißend mit unterdrückten Zorn es dulden 
muß, daß Agamemnons Herolde Die zögernde Briſeis wegführen, welche 
Patroklus ihnen übergiebt, kann neben den allerſchönſten antifen Basreliefs 
ſtehen. Sein cofofjaler Mars, welcher jtehend, auf der umgekehrten Lanze 
ruhend, den Delzweig mit der Nechten ergreifend, dargeftellt ift, übertrifft 
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noch den Safon, und wird für das Nortrefflichfte in dieſem Styl gehal: 
ten, was die neuere Kunft ſchuf. Thorwaäldſen vollendete ihn ungefähr 
vor 8 Sahren. Seine zuvor verfertigten Statuen etwas unter Lebens: 
größe, als: Venus, Apollo, Bacdus, Amor, Pſyche, Hebe, Ganymed 
u. ſ. w., find hinlänglich bekannt; da er fie oft in Marmor wiederholen 
mußte, und fie auch, fo wie Alle feine Werke von ten geiftreichen Künſt— 
lern Riepenhaufen und Mori in Umriffen gezeichnet und in Kupfer geſto— 
‚hen wurden. Diefe dreißig Blätter Gontorni kamen in Rom 1811 ber: 
aus, und find am fpanischen Platz zu haben. Zu den fchönften Arbeiten 
Thorwaldfens gehört aber bejonderd der Fried in einem der Säle des 
päpftlichen Balajtes auf Dem Monte Cavallo ımd der Triumph Alexan— 
ders bes Großen im Bastelief. Ganz befonders groß zeigte ſich Thorwald— 
fen in Steftauration von antifen Statuen. Durch Die Herftellung des Aegi— 
neten in Dlünden, des Mlegander, der Mufen, der Elpis u. f. w. hat er 
fi) unerreiybare Werdienfte erivorben. Sein letztes Bild, an welchem er 
noch einige Stunden vor feinem Tode arbeitete, war das Bildniß Luthers. 
Thorwaldfen beſuchte Copenhagen 1819, 1830, 1832 und 18412. Das 
legte Mal blieb ev dafelbft und ftarb dort am 24. März 1844 plöglid,. 
Da er nicht verheirathet war, und, eine natürliche Tochter ausgenommen, 
feine nahen Verwandten hatte, jo. jegte er fein Vaterland zum Erben ein, 
und ein Muſeum in Kopenhagen vereinigt Die von ihm gefchaffenen, wie 
die gejammelten Schäße ter Kunfttund Literatur. 

Thrazien (Thrafe). Diefer Name bezeichnete bald in ten älteften Zeis 
ten das ganze Norbland, über Macedonien hinaus, deſſen Grenzen man 
nicht kannte, und das man ſich gewöhnlich als ein rauhes Bergland Dachte, 
bald nannte man fo, befonders in ſpätern Zeiten, in einer engern Bedeu: 
tung, ten Landſtrich oberhablb Macedonien, welcher öftlich an das ſchwarze, 
füdlich an das Aegäiſche Meer und den Propontis grenzte, und nordwärts 
Bis an Möſien und das Gebirge Hämus reichte. Das Land war aller 
dings urfprünglich, ehe e8 angebaut wurde, zum Theil rauh, und die älte- 
ften Bewohner, die Ihracier oder Thrafer (unter ihnen Die Geten) ein wil— 
des, kriegeriſches Volk; daher verſetzte man dorthin den Voreas, und hielt 
88 für ein dem Mars oder Ares geweihted- Land. Indeß ſiedelten ſich 
ſchon in alter Zeit Oricchen Dort an, und es mangelte dem Lande nicht 
an fruchtbaren Getreidefluren und fetten Weiden, es beſaß reiche Metall: 
gruben, auch Gold und Silber, und die thracifchen Nofje und Reiter wett— 
eiferten an Ruhm mit ten thefjaliihen. Als thracifche Gebirge find vor 
andern zu merken, außer dem Hämus an Der Grenze, das rhodopeifche 
und pangäifche. Unter ben Strömen ift der größte und berühimtefte der 
Hebrus, jest Mlariza. Einige merkwürdige Orte dieſes Landes find: Ab— 
dera, berüchtigt wegen der albernen Streiche feiner Emwohner, aber zu 
gleich die Vakerſtadt der berühmten Philoſophen, Demokritos und Prota- - 
grad; ſerner Seſtos am SHellefpont, berühmt durch Hero's und Leanders 
Liebe, und vorzüglich Byzanz, auf der Halbinſel am Meer, das jetzige 
Conſtantinopel.“ Das ganze Land, als ein Theil des türkiſchen Reichs, 
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heißt jetzt Rum-Ili, oder Romanien; in den ältern Zeiten war es theils 
mehreren Herrſchern unterworfen, theils mit Macedonien verbunden, dann 
römiſche Provinz. Daß in Thracien auch früh die Kunſt der Muſik und 
des Oeſanges geübt wurde, deutet und die Sage von tem alten thraci— 
ſchen Barden Orpheus an; und wenn e8 wahr iſt, was einige alte Schrift: 
fteller jagen, daß die Griechen manche ihrer religiöfen Vorſtellungen und 
Gebräuche von den Ihraciern bekommen hätten, jo ließe ſich daraus ſchlie— 
Ben, daß Die alten Bewohner diejes Landes nicht durchaus jo roh gewe— 
ſen find, als fie hier und da bei den Alten erfcheinen. 

Thran, ein flüjfiges Bett, welches zum Theil von jelbft auslaufend, 
anderen Theil aber, durch künſtliche Vättel in den Thranſiedereien, aus 
dem Spede der Wallfiſche, Robben, auch wohl der Heringe, wenn fie im 
Uebermaaße gefangen oder zum Verkaufe zu Schlecht find, geivonnen wird. 

Thrönen und Thränenorgane. Die Ihränen find eine ſerös-ſchlei— 
mige Feuchtigkeit, Die wenig ſpecifiſch ſchwerer als Waſſer if, und viel 
Soda in reinem, kochſalzſauern, kohlenſauern und Phosphorfauern Zus ' 
ſtande, ſowie phosphorjaure Kalkerde enthält. Die Quantität und Qua— 
lität derſelben iſt nach verſchiedenen Umſtänden ſehr veränderlich. Die 
Thränenorgane werden recht gut in drei Partien getheilt, nämlich in die 
thränenbercitenden, zuführenden und abführenden Organe. Bereitet werden 
die Thränen in eignen Drüſen, welche Thränendrüſen genannt werden. 
Dieſe find in jedem Auge doppelt vorhanden, und es wird eine obere und 
untere unterfdjieden. Die obere liegt an dem obern und äußern Winkel 
des Auges; fie ıft länglich rund, an der obern Fläche gewölbt, an Der 
unfern concad. Die untere wurde von Nofenmitller entdeckt, und liegt auf 
dem Tarſus des obern Augenlides, zum Theil von ber obern Thränendrüfe 
bedeckt, ift glatt und rundlih. Sie gehören zu ben conglomerirten Drü- 
fen, und ihre Ausführungsgange vereinigen fi) mit einander, und endigen 
ſich in 6—7 Stämmen an der hintern Dberfläche des obern Augenlides, 
jeder in einer eignen, fleinen, Faum jihtbaren Mündung. Aus diefen Mün— 
dungen ergießen ſich Die Thränen ununterbrochen, und fie verbreiten über 
den ganzen Zwiſchenraum, ver ſich zwiſchen den Augenlidern und ben 
Augapfel befindet. Hier ift der Ort der Wirkſamkeit der Thränen, und 
fie ſchützen das Nuge gegen die Itaubigfeit der Luft, erhalten Die Ober: 
fläche defjelben feucht, und wirken auch wohl dynamisch auf Das Auge 
jelbft ein. Allein nichts ıft ruhend und bleibend im Organismus, immer 
aufs Neue werden Ihränen abgefondert und dein Auge zugeführt, Daraus 
wird es nöthig, Daß die, welche ihre Beftimmung erfüllt haben, wieder 
wengeleitet werden. Doch werben fie nicht ſogleich auch aus dem Orga— 
nismus ausgeſchitden, fondern fie haben die Fähigkeit erhalten, noch andere 
Zunctionen zu unterftügen. Zu diefem Zwecke dient folgender Bau. Un 
dent innern YAugenwinfel erblickt man an beiden Augenlidern Die ſogenann— 
ten Thränenpunfte. Dies find die Mündungen der Thränenröhrchen, welche 
Zleine, enge; aus einer gefäßreichen Haut beftehende Nöhrchen varftellen und 
ſich eingeln in den Thraͤnenſack öffnen. Diefer, ein rundlicher und nad 
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oben vollkommen geſchloſſener Behälter beſitzt einen eigenen Muskel und be— 
ſteht aus einer äußerlich zelligen und einer innern gefäßreichen Membran. 
Der Thränenkanal endlich liegt in dem knöchernen Thränenkanal, hat, wie 
dieſer, eine gekrümmte Richtung, iſt wie der Thränenſack gebaut und geht 
an feinem Ausgange unter der untern Naſenmuſchel in die Schleimhaut 
der Nafe über. Diefer Bau zeigt den Weg ſehr deutlich, den Die Thränen 
nehmen. Sie werden nämlid), wenn fie nicht in großer Menge abgefon: 
dert werden, daß fie über die Mugenliver fich ergießen, von den Thränen- 
punkten aufgefaugt, in den Thränenfad geleitet und ergießen fidy durch den 
Thränenkanal in die Nafe, die fie feucht erhalten. Mit den übrigen Naſen— 
feuchtigfeiten werden fie dann theils ausgeworfen, theils verfchluskt. 

Thrafo, der Name einea großfprecherijchen Kriegers bei Terenz, womit 
man püter allgemein jeden feigen Prahler bezeichnet hat. Das Mort 
Bramarbas wird ungefähr dafjelbe bedeuten. 

Thrafybulus, ein edler Uthenienjer, der ſich um feine Vaterſtadt fo- 
‚ wohl al3 Feldherr im peloponnefijchen Kriege, als auch als Befreier von 

der Bewaltherrfchaft der 30 Tyrannen verdient gemacht hat. Als die 
Spartaner nad) Beendigung des peloponnefiichen Krieges "diefe Gewalt 
herrſchaft einjegten, verließ er mit 30 andern Bürgern, Die, wie er, Die 
Freiheit liebten, Athen, und bejegte einen feften Platz, Phyle, an der Orenze - 
von Attica. Dort fammelte er aus Flüchtlingen und Unzufriedenen eine 
Xleine Urmee, womit er den Tyrannen Zroß bot. Sodann eroberte er den 
wichtigen Hafen Pyräeus. Dadurch ermutbigt, ftanden die Athenienfer 
auf und verjagten ihre Unterdrücker. Mit Hülfe des fpartanifchen Königs 
Pauſanias ftellte nun Thrafybulus Die alte Demokratische Verfafjung wieder 
ber. Thraſybulus fiel in einem Feldzuge gegen Rhodus, in einem Kampfe 
mit den Einwohnern von Aspendus, eines Ichönern Todes würdig; denn 
er zeichnete ſich vor aflen feinen Mitbürgern aus durch glühende Liebe zur 
Freiheit und zu feinem Vaterlande, durch die edelfte Selbftbeherrfchung, 
durch eine große, höchſt uneigennüßige Gefinnung, durch Tapferkeit und 
große Neldherentalente. Seine glorreichfte That, Die Vertreibung der 
30 Tyrannen, füllt in das Jahr 403 v. Chr. Geb. 

Threnodie iſt ein Trauer» oder Klagegefang, aber nicht mit Efegie 
zu verwechſeln, welche letztere ein poetifcher, meiſtens befchreibenter Vor— 
trag gemiſchter Empfindungen iſt, in denen ſich angenehmes Gefühl mit 
dem unangenehmen oder ſchmerzhaften vereinigt, und Die daher ſchon ihrer 
Natur nady fanft und gemäßigt find. Die Threnodie hingegen kann der 
lyriſche Ausdruck des Beftigften Schmerzes, des Sammerd und der Ber: 
zweiflung ohne Beimiſchung irgend einer wohlthuenden Empfindung fein. 

Thronrede, in conftitutionellen Staaten die Rede, mit welcher ber 
Regent die Berfammlung der Landftände, Kammern u. f. w. eröffnet. 
Sie deutet die Gegenftände, die verhandelt werden follen, im Allgemeinen 
an, und berichtet über die Zuftände de8 Staat? in Innern und nad) 
Außen. Sie wird von dem Minifterium mit Zuftimmung des Regenten 
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"ausgearbeitet, und entweder von dieſem oder von dem Miniſterpräſidenten 
bei der Eröffnung der Kammern verlefen. j 
Thrym, der Name eines in der nordifchen Mythologie berühmten Nies 
fen, ter dem Gott Thor feinen großen furchtbaren Hammer entiwandte, 
und ihn bloß gegen Auslieferung der Liebesgöttin Freya zurücgeben wollte; 
allein Thor erſchlug ihn mit jeinem ganzen Gejchlecht, und erlangte jo 
den Hammer zurüd. i ; : 
Thucydides, der größte aller griechifchen Befchrchtsicyreiber, wurde im 
Sahre 470 vor Chr. Geb. zu Athen geboren. Sein Vater hieß Olorus 
und feine Mutter Hegefipyle. Bon väterlicher Seite war er mit Dem 
Mitltiades verwandt, und von mütterlicyer ſtammte er aus königlich thra— 
eifhem Geblüte ab. Seine Jugend fiel in die Blüthe des athenienfiichen 
Staates, in jene glüdliche BVeriode, da Athen in dem Frehgefühl, glücklich, 
ferne Feinde durch unfterblicye Heldenthaten beſiegt zu haben, zugleidy eine 
ausgezeichnete Macht beſaß, und mit eben fo viel Eifer als Glück fi) mit 
den wichtigften Gegenjtänden menſchlicher Beftrebungen befdäftigte. In 
der Philoſophie hörte er den Anayagoras, in der Redekunſt unteriwies ihn 
Antiphon. Durch dieſe berühmten Lehrer wurde fein Geiſt früh zu der 
männlichen Reife gebildet, welche ein eigenthümlicher Vorzug deſſelben var, 
und welcher auch feinem hiſtoriſchen Werke einen fo hohen Werth giebt. 
Durch die philoſophiſchen Studien erhielt er jene Klarheit der Begriffe, 
die feinem ideeenreichen und tiefen Geiſte jo jehr zu Statten fam; und bie 
hetorifchen Uebungen gaben ihm eine ſolche Herrichaft der Sprache, daß 
er ſich feinen eignen Ausdruck fchaffen und denfelben zu der. höchſten Voll: 
kommenheit erheben fonnte. Zu den hiſtoriſchen Studien ward er durch 
den Beifall begeiftert, den das griechiſche Volk ven Herodotos mit liebend- 
würdigem Eifer zollte, als derfelbe feine anmuthigen Geſchichten in Olympia . 
vorlas. Damald indefjen war er noch zu jung, als daß er fogleid, hätte 
zur That werben laſſen fönnen, was feine ganze Geele bewegte. Nicht 
nad) Hörenfagen, fondern nad) eignen Anſchauungen muß der wahre 
Hiltorifer erzählen, wenn feine Erzählungen tebendige Gemälde werden 
follen. Als der peloponnefifche Krieg ausbrach, ward er mit der Gewalt 
eines Strategen befleidet, d. h. er erhielt die Vollmacht, Soldaten für den 
Dienft des Vaterlandes zu werben. Er lebte damals auf feinen Gütern 
auf der Orenze von Thracien, und hatte zugleidy die Aufſicht über die 
Goldbergwerke der. Infel Thaſos. Die Flamine des Krieges wälzte ſich 
auch in jene Gegenden, und ber fpärtanifche Feldherr Braſidas belagerte 
Amphipolis. Der atbenienfiiche Befehlshaber forderte den Strategen Thu: 
cydides auf, die Stadt zu entjegen. Leider kam Thucydides eine Nacht 
zu ſpät, da die Stadt bereits capitulirt hatte Die Athenienfer beftraften 
ihn dafür mit der Verbannung. Die Nachivelt dankte ihnen diefe un 
ftreitige Strenge, denn in der Verbannung fand Thucidides die Muße, die 
Materialien zu feinem großen Geſchichtswerke, zu der „Erzählung von 
dem Kriege der Athenäer und der Peloponneſier“, zu jammeln, 
weldyes feinen Namen unfterblihy gemacht hat. Es beſteht aus acht 
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Büchern, von welchen jedoch nur fieben vollendet find. Bei dem achten 
überrafchte ihn der Tod. Diefe acht Bücher umfaflen ein und zwanzig 
Jahre des peloponnefifchen Krieges, Die legtern ſechs Jahre fehlen. Thu— 
chdides faßt die Oeſchichte darin von einem viel höhern Geſichtspunkte auf 
und betrachtet die Begebenheiten als Produfte der Nothivendigfeit und 
Freiheit; er war der erfte, der Jeden ın die Erzählung verfloht. Er er: 
bob die Geſchichtbeichreibung zu einer Kunft, indem er nicht nur Die ver— 
fchietenen Fäden in einen Mittelpunkt vereinigte, fondern auch bei Erfor: 
ſchung des hiſtoriſch Mahren die forgfältigfte Prüfung und Beurtheilung 
anwendete, und eben dadurch Der Urheber ber pragmafifchen, d. i. der 
wahren Geſchichte wurde. Ueber afle Heinliche Rückſichten der Selbftfucht 
und des Nationalvorurtheils erhaben, vertheilt er wie ein biftorifcher Areo— 
pagit Lob und Tadeel, ftraft das Lafter und preif’t die Tugend. Und da 
er felbft einen ‚großen Theil feines Vermögens auf die Sammlung der 
Materialien dieſer Oefchichte verwenvete, fo haben feine Angaben auch von 
Seiten der Olaubwürdigfeit einen hohen Werth. Mas die Darftellung 
ſelbſt betrifft, jo verdient auch fie mit Hecht das Lob, das ihr von allen 
‚einfichtsvollen Richtern und Kunftfennern aller Sahrhunderte in fo reichen 
Mafe gejpendet worden if. Sein Ausdruck hat die größte Würde, ift 
Träftig, fo daß fein Wort müßig fteht, und beſitzt, um es kurz zu fagen, 
alle Eigenfchaften, auf welchen die Vollkommenheit der fehriftlichen Dar: 
Stellung beruht. Thuchdides ward zwar nad) Athen zurücgerufen; ex Fehrte 
aber nad) Ihracien zurück, und ftarb dort in hohem Alter (im 70. oder ‘ 
86ſten Jahre). Nach Pauſanias war er zu Athen in meuchelmörderifcher 
Meife ermordet. So viel ſcheint gewiß zu fein, daß ihm, in Athen-en ' 
Kenotaph errichtet wurde. f ' 
Thule. Unter dieſem Namen fommt bei den Alten ein Land vor, das 
fie als Die äußerſte Grenze der Erde nad Norden bezeichnen. Wahrſchein— 
lich nahmen die Alten ſelbſt nicht immer dafjelbe Land, oder diefelbe Inſel 
Dafür an, ja Viele dachten ſich wohl gar fein beftimmtes Land Darunter. 
Daher Die große Ungewißheit, und die abweichenden Meinungen Der Ger 
lehrten. Nach Pytheas follte es eine Inſel fein, 6 Tagereiſen nördlich 
von Britannien. Manche dachten ſich darunter eine Der ſchottländiſchen 
Inſeln, Andere, und zwar Die meiften, die norwegifche Küfte, noch Andere 
Island, und Diefer Meinung ift auch Mannert. 

Thümmel, Moritz August von, einer unferer trefflichften Dichter, wurde 
1783 auf dem Nittergute Schönfeld bei Leipzig geboren. Im 3. 1756 
bezog er die Univerfität Leipzig, wo ©ellert fein Freund und Lehrer, 
Weiße, Nabener und von Kleift feine Freunde wurden, Darauf trat er 
1761 al8 Kammerjunfer in die Dienfte des damaligen Erbpringen, nad): 
«berigen Herzogs Ernſt Friedrich) von Sachſen-Coburg, wurde, als Diefer 
Fürſt Die Aegierung antrat, Oeheimer Hofratb, und 1768 wirklicher Ge— 
heimrath und Miniſter. Diefen Roften verwaltete er mit wohlthätiger 
Mirffamfeit für dad Land; unter, andern legte er eine Fabrik von Kleinen 
fteinernen Kugeln an, wodurch ein marmorartiger Stein, der bisher den 
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Beldern ſchädlich geweſen, zu einem Oegenftande nüßlicher Induftrie ges 
macht wurde. Sn den Jahren 1775 big 1777 machte ee in Geſellſchaft 
-jeines Altern Bruders und deſſen Gattin eine Reife durch Frankreich und 
einen Theil Staliend, und nad) dem Tode dieſes Bruders verheirathete ex 
ſich 1779 mit defjen Wittwe. Er lebte bis zu ihrem Tode (1799) in der 
glüdlichften Ehe mit ihr. Nachdem er fid, 1783 von allen öffentlichen 
Geſchäften zurückgezogen hatte, lebte er theild auf dem Familiengute feiner 
Sattin, Sonneborn, theils in Gotha, theild auf Reifen. — Thümmel hat 
als Dichter und Scriftfteller eine lange und glückliche Bahn zurückgelegt. 
Das erfte Werk, mit welchen er auftrat, war ein komiſches Heldengedicht 
in Profa, Wilhelmine oder der vermählte Bedant (zuerft 1764) wozu ihm 
zunächſt Pope's Locenraub Veranlafjung gab. Darauf folgte 1771 die 
Snoculation der Liebe, eine Erzählung in Verſen, in Form eined Briefes 
on Weiße. Thümmels Hauptwerk aber ift feine Reife in die mittägigen 
Provinzen don Frankreich im Sabre 1785 bis 1786, ein_Noman, den er 
mit einigen Rüderinnerungen aus feinen frühern Reifen durchwebte. 8 
erjchien dafjelbe nicht ohne jahrelange Unterbrechung, von 1791 bis 1805 
nad) und nad) in 10 Bänden. 

Thüringen, ein in Oberfachfen gelegener Landſtrich, ver fih zwiſchen 
der Merra, Saale, dem Harz, und dem thüringer Walde ausbreitet. Das 
Land ift größtentheild von fanft gerundeten fruchtbaren Hügeln durchzogen, 
die fih gegen den Harz und das Eichsfeld, fo wie nach dem thüringer 
Wald Hin zu Bergen erheben. Diefer legtere ſelbſt gehört größtentheils 
zu ihm, und erftredt fid) in einer Entfernung von 17 geographifchen Mei- 
len vom Ufer der Werra bis zu den Geftaden der Saale, wo er dem 
Frankenwalde Pla macht. Ex ift mit Dichter Tannenwaldung bewachſen, 
und fein höchfter Rücken nirgends durch ein Thal getrennt; «ein ununter— 
brochener Meg, fahrbar und überall mit hohen Rainſteinen befegt, führt 
auf ihm bin, und war, indem er noch jet Thüringen und Franfen von 
einander fcheidet, vielleicht ſchon in der älteften Zeit natürliche Orenze zwi— 
chen diefen Ländern. Sein höchſter Gipfel, der Beerberg, Schneefopf und 
Inſelsberg find über 2000 Fuß über dem Meere erhaben. Bon dieſem 
Gebirge ziehen ſich andere niedere Bergzüge nad) dein Innern des Landes. 
Diefe find: der Seeberg, welcher durch die Hart' ſich mit dem Haynich 
verbindet, und jo an das Eichsfeld anſchließt, der Ettersberg, die Hayn— 
feite, die Fine, und das kiffhäuſer Gebirge. An Orenzflüffen find in die 
fem Gebiet die Saale und Werra, nad) welchen ſich alles Land abdacht. 
Außerdem find die Flüſſe Unftrut, Ilm, Gera, Helme und Wipper Die 
ftärkften des Landes. Den größten Theil des Landes nimmt der Flötz- 
Zalfftein ein; nur im thüringer Walde hebt ſich überall das Urgebirge her— 
aud. Der Boden ift in den meiften Gegenden Außerft fruchtbar. Man 
bauet alle gewöhnlidyen Getraide- und Obftarten, Handelspflangen in 
Menge, worunter Waid, Wein u. j. w. Das Land hat Bergwerfe auf 
Eifen, Kupfer, Braunftein, Silber, Porzellanerde, Stein, Braunfohlen 
u. a Es giebt hier Salzquellen und Geſundbrunnen ———— Laucha, 
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Köfen 2), und eine Menge Fabriken und Manufakturen. Dan hat Bleis 
weiße und Berfifofabrifen, Borzellan:, Steingute, Pfeifenkopf-, Nufbutten- 
fabrifen, Eiſen- und Kupferhämmer, Spinnmafchinen, Klingen: und Ge: 
wehrfabrifen u. f. w. Die Hauptſtadt Thüringens ift Erfurt. Außer ihr 
giebt es noch ziemlich bedeutende Städte, wie Eiſenach, Gotha, Langen: 
ſalza, Mühlhaufen, Nordhauſen, Frankenhauſen, Sondershaufen, Naum— 
burg, Dierfeburg, Weißenfels, ‚Eisleben, Jena; Weimar, Rudolſtadt, Arn— 
Stadt, Saalfeld u. ſ. w. — Der König von Preußen, ter Großherzog von 
Weimar, die Herzöge von’ Gotha und Coburg und die Fürften von Schwarz: 
burgeSondershaufen und Rudolſtadt find jegt die Befiger diefer Landfchaft. 
Thüringer Thor wird ein Engpaß am füdlichen Ufer ver Unfteut, bei dem 
pormaligen Klofter Marienthal, genannt. Ä 

Thüringer Kreis, vor 1815 weftlichfter Theil des Königreichs Sach— 
fen, an den leipziger Kreis, Weimar, Gotha, Heffen, Hannover, Braune 
ſchweig und Breußen grengend. Er ſchließt Schwarzburg-Sondershauſen, Par— 
zellen von Gotha und Weimar und die fonftigen Reichsſtädte Mühlhauſen 
und Nordhaufen ein. Er enthält 63% D.-M. und 180,000 Einw. und 
fam 1815 an Preufen. — Die Hauptftadt ift Langenſalze. 

Thünringer Thor, |. Thüringen. 

Thüringerwald ift ein befanntes deutſches Waldgebirge, eine Fort: 
fegung des Ficbtelgebivges, und hängt im Südoſten mit diefem zuſammen, 
welcher Zujammenbang in der Gegend von Münchberg und Befrees im 
Dbermainfreife des Königreih3 Batern fihtbar if. Der Thüringerwald 
erſtreckt ſich vom 50° 58° bis zum 51° 10° der, Nordbreite, und erhebt 
fih in der Nähe der Städte Eiſenach, Markſuhl und Salzung n aus dem 
Werrathale, und giebt ſich jüröftlih an der Grenze des vormaligen ober— 
ſächſiſchen und fränfifchen Kreiſes fort, bis er in der Gegend von Xoben- 
ftein ind Saulthal (wo er jedoch den Namen Frankenwald erhält), und ' 
um Erona ins Mainthal abfällt. Die Länge, defjelben beträgt 15 und 
die Breite 2 bis 4 Meilen. Es ift ein langer Gebirgszug mit einem ſchma— 
len Kamme, und wird nur in der Nähe des Schneefopfs, an ver Straße 
zwiſchen Stuhl und Ohrdruf, zu einer breiten Fläche, von einer halben 
Diele im Durchmeſſer. Spigen, und Zaden wird man nirgends gewahr. 
Es giebt auf dem ganzen Gebirgsrüden nur drei. fahle Beljengipfel, den 
©erberftein, unweit Altenftein, den Tröhberg bei Witterftein, und den Her— 
mannsberg bei Oberſchönau. Uebrigens find die ausgezeichnetften Punkte 
für deſſen Anficht der Inſelsberg, der Schneefopf, der Küchelheyer, gewöhn— 
lich Kickelhahn genannt, bei Ilmenau und der Butzel bei Breitenbach. 
Der Injelsberg erhebt fit) hoch über Die gange Bergkette, ift nad; einigen 
2604, nad) andern 2791 oder 2332 Ruh hoch, und auf feiner obern 
Fläche ganz frei von Wald Hier ftößt das gothaijche und heſſiſche Ge— 
biet zuſäammen. Der fürliche Theil des Inſelberges beit der Inſelſtein, 
und ift eine fteile nadte Felfenwand. Man fieht den Inſelsberg fast’ in 
ganz Thüringen, ja vom Broden. Der Schneekopf giebt nebft dem durch 
eine tiefe finftere Bergfhluct zufammenhängenden "eben ſo hohen ober noch 
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höhern Beerberge dem Inſelsberge an Höhe nichts nach, oder übertrifft 
ihn wohl ſogar, indem er nach Einigen 2760, nach Andern 5975 Fuß 
hoch iſt, kann aber nicht überall geſehen werden, und hat daher nicht das 
ausgezeichnete Anſehen des Inſelsberges. Der Dollmar liegt am äußer— 
ſten Ende eines der ſüdweſtlichen Gebirgsarme, und ſeine große runde Ba— 
ſaltkuppe wird auf Der ganzen” fränkiſchen Seite geſehen. Der höchſte 
Rücken des Hauptgebirge3 des Thüringerwaldes, ſo wie Die höchſten Bel: 
fengipfel_beftehen aus Granit, Ihonfchiefer und vorzüglilid aus Vorphyr,, 
welcher hier am tweiteften verbreitet it. Das ganze Gebirge ift bis auf 
die Auferften- Höhen mit Wald bededt, welcher meiſtens aus Tannen und 
Richten befteht; einige Gegenden find auch mit Laubholz, größtentheils 
Buchen bewachſen. Bon tem Nücken des Thüringerwaldes fallen bie 
Hauptthäler nach zwei Richtungen, nörböftlih und ſuüdweſtlich, ab. Auf 
ihm entjpringen die IB, Die ın den Main füllt, die Werra mit ihren Ne— 
benflüfjen Hörfel, Leine u. a., die Gera, die Ilm, die Schwarza, welche 
in die Saale fallen. Die Oebirgdart des Ihüringerivaltes iſt Oranit, 


Porphyr und Thonfchiefer. 
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Thürme (Sriegsw.). Schon bei den Alten und im Mittelalter waren 
an der Escarpe oder äußern Eeite der alten Stadtmauern vor der Erfin- 
dung des Schießpulverd rumde oder vierefige Thürme zur Vertheidigung 
angebracht. Aus ihnen entftanden jpäter die Bajtıdnen und die 
Thürme Famen außer Gebrauch. Erſt fpäter wandte fie Bauban Bei 
feinem 2. und 3, Syfteme unter dem Namen Bollwerfsthürme wie: 
der an. Sie waren indeß theuer und fehe unvollflonnmen. Im Kriegs- 
weſen unterfcheidet man nun Montalembert’sche und Maximilians— 
thürme. Montalembert, der 1757 im ſchwediſchen Heere diente, erhielt 
Nachricht von einer neuen Art von Thürmen, Die der ſchwediſche General 
Carlberg erfunden hatte, die er weiter ausbildete und die nad) ihm ben 
Namen Montalembertfche Thürme erbielten.. Ein ſolcher Montalem— 
bertſcher Thurm wird alfo conftruirt: der Durchmefjer des Thurmes be— 
trägt nicht unter 60 und nicht über 140 Fuß. Das unterfte Stockwerk 
wird nicht rumd, fondern in 12 ein» und ausfpringenden Winkeln, gleid) 
einer Sternſchanze angelegt. Die unten Mauern find mindeftens 7 Fuß 
dick, und mit Schieffpalten verfehen, um gegen die Stürmenden das In— 
fanteriegewehr gebrauchen zu fünnen. In den eingehenden Minfeln befin= 
ben ſich die Einnänge in die Thürme. Die ausgehenden Winkel jpringen . 
ftets 3 bis 6 Fuß über die eigentliche Tracirung und Diefelben dienen 
auch als Strebepfeiler, auf denen das Gewölbe der oberen Stockwerke zum 
Theil ruht, auferdem find zur Tragung noch befondere Pfeiler im Innern 
des Thurmes aufgemauert. In dem ziveiten, völlig rund gebauten Stock 
werden nun bei Thürmen von 60 Kuß Durchmeſſer 12, bei- 140. Fuß 
Durchmefjer 24 "Kanonen aufgeftellt; Oleicyes findet aud beim 3. Stock 
ftatt. Ueber diefem ſchließt ſich das Gewölbe wieter. Dben ift eine ges 
mauerte Bruftwehr, inter welcher wieder eben fo viel Kanonen ftehen. 
Auf der Blateform erhebt fih noch ein Thürmchen 2 drei Fuß dicken 
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Mauern, wo wieder in 2 Etagen Schußſpalten für Büchſenſchützen ans 
a find, und das von unten auf den Kern des ganzen Gebäudes 
ildet. Im Innern dieſes Kerns befindet ſich Die Treppe, welche bie 
Communication ziwifchen den beiden Etagen erhält. Solche Thürme follen 
nun entveder als Reduits im Sunern ber ausjpringenden Winkel ber 
Feſtung, oder al8 detachirte Forts vor vorzüglich bedrohten Fronten der— 
felben angelegt werben. Im letztern alle wird jeder derſelben mit einem 
eigenen Mantel, aus Bruſtwehr und Graben beſtehend, verjehen. Die 
neuere Ingenieurfunft erfennt die Nüglichkeit jolcher Ihürme durchaus an, 
und ein ſolcher ift in Kofel Durch den preußifchen General Lindner ſchon 
vor 1806 als Reduit, nad) 1816 aber bei der Befeſtigung von Köln 
und Koblenz als betachirte Forts in Anwendung gekommen. Auch in 
Mittenberg hat man die alten Thürme des Scyloffes zu ähnlichen 
cajemattirten Geſchützſtänden eingerichtet. In einer ähnlichen Geftalt er— 
fchienen Die auf Beranftaltung des Erzherzogs Maximilian von Defter- 
reich bei Linz 1830 erbauten Thürme, von denen über 40, 800 Schritt 
von einander, ein verfchanztes Lager umgeben. Sie haben 3 Stockwerke, 
2 unter der Erbe, wovon dag untere Schußjpalten für Infanteriegewehre 
bat, das 2. für Kanonen eingerichtet ift, das 3. als Plateforme über die 
andern hervorragend, eine glacisförmige Bruftwehr Hat. Hier ftehen 
11 Feldgefihüge" auf fchiveren Laffetten von Gußeiſen, die vermittelft einer 
beweglichen eiſernen Handfcheibe die Geitenrichtung bekommen, ohne daß 
der Richtende ſich dem Feinde zeigen darf. 

Thürme, die fieben, zu Conſtantinopel, heigt das am Aufßerften Ende 
der Stadt gegen Süden, am Ufer des Meeres von Dlarmora und mit 
einer von vielen Eleinen Thürmen befeßten Mauer umgebene Schloß, das 
Diefen Namen von der Zahl feiner großen fieben Ihürme erhalten hat, 
zu denen fpäter noch ein achter gefommen ift. Es dient zum Staats: 
gefängniß. 

Thun, 1. Amt im jchweigerifchen Canton Bern, mit 22,000 Einiv. 
2. Stadt dajelbft an der Aar und am Thuner See ſehr romantijch ge— 
legen mit 5000 Einw. 3. Thuner See, gebildet durch die Aar, fiſch— 
reich, 219 Meilen lang, % Meilen breit, 720 Fuß tief, Liegt 1780 Fuß 
tief über dem Mittelmeere, nimmt den Simmer auf. 

Thusnelde, die Oattin des berühmten Cherusferfürften Herman. Siehe 
den Artikel. 

Thyeftes, ein Sohn des Pelops und der Hippodamia. Weil ex feis 
ned Bruderd Atreus Semahlin, Aeropa, verführt, ſetzte dieſer ihm feine 
eigenen Söhne zur Speife vor. (©. Atreus.) Er flüchtete nun mit feiner 
Tochter Pelopia zum Thesprotus, und von dieſem nad Sicyen. Ald 
Unbefannter umarmte er feine eigene Tochter, und zeugte wit ihr Den 
Aegiſth, weil dag Drafel ihm verheißen hatte, daß fein Sohn und Enkel 
ihn rächen würde. Des Sophofles und Euripides Trauerfpiele von ihm 
aA verloren gegangen; der Thyeſtes der Seneca ift aber noch vor— 

anden. 
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Thyrſus, der mit Epheu und Weinreben bekränzte Stab, den an den 
Bacchusfeſten die Bacchanten trugen. 

Tiara des Papſtes iſt eine hohe Mütze, auf welche drei goldne Kronen, 
oben rund geſchloſſen, über einander ſtehen. Dieſe Kronen ſind ganz mit 
Edelgeſteinen beſetzt und mit einer Kugel geziert, über welcher ein Kreuz 
fteht, und auf beiden Seiten deſſelben iſt ein Gehänge von Edelſteinen. 
Anfangs trugen die Päpſte nur eine zugefpigte Mütze. ALS der fränfifche 
König Chlodwig dem Papft Symmahus, oder Hormisdas, eine golone 
Krone geſchenkt hatte, vereinigte diefer fie mit der Mütze. Bonifacius fol 
die zweite hinzugefügt haben, zum Zeichen der Macht über geiftlihe und 
weltliche Dinge. Papſt Urban V. (ftarb 1370) foll zuerft die dreifache 
Krone gebraucht haben. Dan glaubte, dag damıt die Macht des Papſtes 
mit der leitenden, ftreitenden und triumphirenden Kirche (oder aud im 
Himmel, auf Erden und in der Hölle) angedeutet werden folle. Vielleicht 
foltten aud) die drei Kronen die damals bekannten drei Theile der Welt 
vorfteflen. Bei der Weihe oder Krönung des Papſtes werden die Worte 
gefagt: Accipe tiaram tribus coronis ornatam, et scias te esse 
Patrem, Prineipein ac Regem, Rectorem orbis, in terra Vicarium 
Salvatoris nostri Jesu Christi. 

Tiber, ein Fluß in Italien, der im apenninifchen Gebirge entfpringt, 
mehrere Feine Flüſſe, als die Chiana, Puglia, Nera, Teverone 2c. auf: 
nimm, durch Rom fließt, und ſich unterhalb diefer Stadt bei Oſtia ın 
das toscanifdye Meer ergießt. Seinen Ruhm bat er den römischen Dich— 
tern zu danken, denn an und für fih ift er jeher mittelmäßig, immer 
ſchlammicht, und die Fijche darin find ungefund und von ſchlechtem Ge— 
ſchmack, auch ıft er nur für feine Fahrzeuge ſchiffbar. ran hat immer 
geglaubt, daß der Fluß viele Afterthümer enthalte, weil die gemeine Mei— 
nung ift, daß, um den Ueberſchwemmungen der Tiber abzuhelfen, in frühe: 
ren Zeiten ein Kanal angelegt worden, der von oberhalb Ponte Molle. 
längs der Bia Flamminia über den Corfo und dag Forum Nomanım 
gegangen, unterhalb des Aventinus aber wiederum in das große Bett des 
Fluſſes geleitet worden fei. Sa, man hat fogar gefagt, Gregor der Or. 
habe die Statuen und Denkmäler des Altertfume in die Tiber werfen 
lafien, um fie den Augen der Steligiöfen zu entziehen. Fea in feiner 
Schrift: Novelle del Tevere, Rom 1819, widerlegt diefe Behauptungen, 
und meint, daß man bei neuen Nadygrabungen und Durchwühlungen des 
Schlammgrundes der Tiber nicht viel erwarten dürfte, und allerdings hat 
der Erfolg diefe Meinung. beftätigt. 

Tiberius Claudius Nero, oder Tiberius, der zweite römifche Kaifer, 
geb. 42 dv. Chr. Geb. Er regierte 23 Jahre. Seine wenigen [üblichen 
Eigenſchaften verdunfeln die Reihe von gräßlichen Graufamkeiten, Aus- 
ſchweifungen und Verbrechen, welche feine Regierung erfüllen und ihn zu 
einen Gegenftande des Abſcheues und der allgemeinen Verwünſchung mach— 
ten. Er ließ feine Gemahlin Julia, den edlen Germanicus und viele Anz 
dere, jobald fie ihm irgend verdächtig wurden, umbringen, und felbft end» 
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lih den Sejanus, einen feiner wirdigften Spiehgefellen, der ihn’ die 
ſchändlichſten Bübereien und Schlechtigkeiten ausführen half, binrichten. 
Unter feiner Negierung gefchab die Kreuzigung Chrifti. Als er auf den 
feften Lande feinen Ort mehr fand, der feinen ſchändlichen Ausjchweifungen 
und feiner finftern, menjchenfeintlichen Gefinnung zufagte, begab er ſich 
nad) der Inſel Caprea, Die in der Bai von Neapel liegt. Hier verlebte 
er feine noch übrigen Jahre in ten ſchändlichſten Ausſchweifungen, Die 
Menfchen haſſend und bloß durch jeine Ausjchweifungen bekannt. Zuleßt 
verließ ex die Inſel, bewohnte ein Landgut, welches dem Lucullus gehört 
hatte, nicht weit vom Borgebirge vom Miſenum. Dort verfant er den 
16. März (nad) Chr. Geb. 37 Fahre) in einen todesähnlichen Zuftand, 
und Cajus, fein Enkel, der Sohn feines Adoptivfohnes Germanicus, wollte 
ſchon von den Reiche Befit nehmen, als Tiberius vom Todesfchlunmer 
erwachte; allen Macro, der prätorifche Präfeet, ließ ihn mit Betten er: 
ftiden. Er ftarb im 78. Sahre feines Alterd. Seinen nad) Nom ges 
brachten Leichnam wollte das erbitterte Volk durchaus in die Tiber ge 
worfen willen. 

Tibet, auch Tangut, bei den Eingebornen Puekoachim (das nördliche 
Schneeland), bei den Chinefen Oſchan (das Weſtland) genannt, ift ein 
den Eüropaͤern noch wenig befanntes Alpenland in Aſien, eines ber höd)- 
ften Länder Afiend und vielleicht der ganzen Erde, welches vom 26.° bid 
35.° der Nordbreite und vom 91.° bis 120. der Länge liegt, und oft: 
wärts an China, ſüdwärts an Hindoften, Ava und andere Länder ber 
Halbinfel jenfeit des Ganges, weſtwärts an Kajchemir, Nepal ꝛc., und 
nordwärts an die große Sandwüſte Koby, Die ed von ber Bucharei trennt, 
grenzt. Man jchäst die Größe defjelben bald zu 18,000, "bald zu 
27,000 D.:M., welche Ingewißheit von der wenigen Befanntjchaft mit 
Diefenn Lande herrührt, welche fich fat bloß auf die füdlichen und weit: 
lichen Umriſſe deſſelben befchränft. Daß Tibet eins der höchften Länder 
Afiens ift, folgt aus der Menge der größten Ströme Süd: und Ditafiens, 
die daſelbſt ihre Duellen haben, als der Indus, Ganges, Burremputer, 
der Lufian, Srabatti, der Menam-Kom und der Yangetſe-Kiang. Bon 
der ſüdlichen Orenze erftrect ſich das Himallehgebirge, nach den neueſten 
Entdeckungen der Briten das höchſte der Erde, welches ſich nordweſtlich 
zieht, wo ed unter dem Nanıen Hindufufd) nach Kabul und unter dem 
Namen Muftag in die Oſchagatai ſich erſtreckt. Berner ift hiev das hohe 
Gebirge Kantaife, welches die Europäer faft nur dem Namen nach Fennen. 
Ueberhaupt ftreihen parallel mit einander große ©ebirgsfetten durch Dad 
ganze Land, über die man nur dur) die ſchwierigſten Alpenpäſſe zu den 
Hauptorten des ganzen Landes gelangen kann. Nimola, Landur, Kambala 
find einige Namen dieſer Gebirgszüge. Außer ven Hauptthälern, welche 
die .oben genannten großen Ströme bilden, ift Tibet mit unzähligen tiefen 
und engen Duerthälern und Waſſerbetten in hundertfachen Windungen 
durchzogen, welche alle Communication unmöglid, machen würden, hätte 
man nicht überall durch Kunft fie bewirkt. Die fehmalen Wege laufen 
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oft an fchauderhaften Abgründen Din, in welche das Waſſer von den 
hohen Bergen. mit fürchterlichem Getöſe herabftürgt. Hängebrücken aud 
Baumzweigen und Balken verbinden oft tie getrennten Felfen. Die Ihäler 
find reich an erhabenen Naturfcenen. Wegen dieſer hohen Lage und der 
hohen Gebirge, die zum Theil mit ewigen Schnee bedeckt find, ift das 
Clima weniger warm, als man es nad, der füdlichen Zage vermuthen 
ſollte, ja ſelbſt die MWinterkälte iſt ſtrenger, als man fie gewöhnlich in 
Europa kennt. Ungeachtet diefer gebirgigen Beſchaffenheit und des rauhen 
Clima's ift Tibet nicht arm an fehägbaren Produkten. Es giebt Getreide 
und Reis (doch nicht hinreichend für den Bedarf der Einwohner), Obſt, 
Südfrüchte, Rhabarber; die Berge enthalten viele Metalle. Sowohl aus 
den reichen Goldgruben, die bergmännifch bearbeitet werden, ala aus Dem 
Sand der Flüſſe wird viel Gold gewonnen, aber nicht gemünzt, ſondern 
nad) dem Gewichte zum: Sandel gebraucht. Eins der wichtigften Produkte 
des Mineralreichs ift der Borax oder Tinkal, ein Mittelſalz, das in Europa 
als Arzenei, noc mehr aber ald Schmelzmittel und zu verſchiedenen ches 
mijchen Arbeiten gebraucht wird. Er wird in Tibet in mehreren Seen 
gefunden, in deren Waſſer er aufgelöft ift, umd fih nad und nad) zu 
Boden jet. Es fehlt auch nicht an Silber, Queckſilber, Eifen, Schwefel, 
Salpeter, weißen Kupfer, Steinfalz, Aaun, Blei, Bleiglanz, Marmor, 
Magnet 2c. Unter den Thieren liefen einige bedeutende Artikel, bie im 
Handel von Wichtigkeit find, al3 das Moſchusthier, welches den Fojtbaren 
Bifam oder Mofchus giebt, ferner eine Art von ſchwarzem Rindvieh mit 
feidenbaarigen Schwänzen, wovon der Stier Yak ımd die Kuh Dhe ge 
nannt wird. Die langhaarigen, feidenartigen Schweife diefer Thiere wer: 
den im ganzen Oriente fehr gefehägt; man findet fie in Indien unter dem 
Namen Chovried in den Händen des niedrigften Stallknechts und tes 
erften Minifterd. Sie dienen ald Fliegenwedel, ala Schmud für Pferde 
und Elephanten, und als Zierde auf den Helmen der Krieger; die Chi— 
nefen färben fie roth zu dem letztern Behuf. Die tibetanifchen Schafe mit 
breiten, vierzig Pfund ſchweren Fettſchwänzen liefern Die feinſte Wolle in 
der Melt, woraus Shawls verfertigt werden. Die allerfeinften Shawls 
iverden aber von: Ziegenwolle verferhgt, bon welchen man ganze Heerben 
in Tibet findet. Zwiſchen - den Schneegebirgen giebt es in den Thälern 
wilde Pferde, hier Gurkah genannt. Veberhaupt ift die Mannigfaltigfeit 
von MWildpret, von Naubthieren und von Heerden fehr groß; Daher er 
nähren ſich auch die Tibetaner vorzüglih von den Produkten ihrer Vieh: 
zucht. Die Einwohner überhaupt find nicht ohne Cultur, treiben fleißigen 
Ackerbau, ziehen in ihren Gärten vortreffliches Obſt, verftehen ven Berg— 
bau, berfertigen metallene Götzenbilder, Zierrathen für die Tempel, Waffen, 
Wollenzeuge 2c., haben eine Menge mufifalifcher Inftrumente, viele Schrif⸗ 
ten, die fid) aber größtentheils auf ihre Religion beziehen, und betreiben 
feit alten Zeiten die Buchdruckerkunſt, jedoch haben fie Teine beweglichen 
Lettern, fondern die Buchftaben find, wie in China, in hölzerne Tafeln 
eingejehnitten. Die Landesreligion ıft die famaifche oder buddhiſtiſche, 
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welche zwei Oberhäupter, Dalai-Cama und Bogdo-Lama, und eine zahl⸗ 
reiche Cleriſei mit vielen Klöſtern, auch Nonnenflöſtern hat. Ja die Miſ⸗ 
ſionäre fanden in dieſer Religion eine Dreieinigkeit, die Taufe, die Beichte, 
den Roſenkranz, einen Himmel voll Heiliger und eine Hölle mit-Teufeln 
angefüllt. Der Dalai:Lama wird für den eingeffeifchten Fo oder. Buddha 
gehalten, deffen Seele nad, feinem Tode in einen andern übergeht und 
wiedergeboren wird, und auf diefe Art unfterblich fortregiert, denn die welt: 
liche Macht ift mit der geiftlichen in einer und derſelben Perſon vereinigt. 
In dem eigentlichen Tibet (man theilt es nämlich in den nördlichen Theil, 
das eigentliche Tibet, und in den fühlichen Theil, Butan) ijt die Regierung 
in den Händen des DalaicLama (welcher in dem großen Klofter Putala 
bei der Haupfftadt ded Landes, Lafja, feinen Aufenthalt hat) und des 
Bogdo Lama, Teſchu-Lama, welder in der Stadt Tiſchulumba fi auf- 
hält. Der übliche Theil, Butan, wird vom Rajah-Daeb, aud) einem 
Lama, regiert, deſſen Reſidenz Taſſiſudon heißt. - Doc, ift der chineſiſche 
Kaifer Schugherr und hält auch Befagungen in den vorzüglichften Plätzen. 

Tibia war bei den Alten eine gerade auögehende Pfeife, wie unfere Ho- 
boe, welche bei feftlichen ©elegenheiten gebraucht wurde. 

Tibullus, Antus, Albius, geb. zu Rom 695, ein römiſcher Ritter, 
neben Broperz und Ovid berühmt als Elegieen-Diihter: Vier Bücher 
Elegieen, von denen wir vorzügliche Ausgaben von Brockhaus, Heyne 
u. m. N. und eine vorzüglidhe deutſche Meberfegung von 3. H. Noß be= 
fißen, find auf und gefommen, worin fein Hang zu feierlichen Empfindun— 
gen, Zartheit der Gefühle, MWeichheit und Schwermuth, die Hauptzüge 
ausmachen. Sein Tod, der bald nad) Virgils Tode, im Jahre der Er— 
bauung Roms 735 erfolgte, veranlaßte eine fehr ſchöne Elegie von Ovid. 

Tie (franz.), eigentlid, das Zuden in den ©liedern oder im Geſichte; 
dann auch üble Angewohnheit, Grille, Laune. ; 

Tieck, Ludwig, geb. zu Berlin 1773, gehört mit den beiden Schlegeln 
zu den Hauptbilonern jener Revolution im Gebiete der Kunſt und Poeſie, 
deren Spuren noch jetzt fihtbar find. Seine Schul: und Univerfitätsjahre 
brachte er in Hafle und in Berlin zu. Das Studium der bildenden Künfte, 
jowie ber altdeutfchen Poeſie und der modernen Literatur bildeten feine 
Hauptbefchäftigung. Sein erſtes Merk möchte der William Lowell fein 
(1795), welcher jet in einer neuen bereicherten Aufgabe erfchienen ift. In 
demselben Sabre erſchien Peter Leberecht, eine Geſchichte ohne Abenteuer: 
lichkeiten, Berlin 1795; der Vorläufer von Peter Leberechts Nolfsmähr: 
“hen in mehreren Bänden, Berlin 1797, welde zum Theil Durd echt 
phantaſtiſche Darftellung, zun Theil durch kecken ariftophantifchen Wizz 
, ergögten, und bald durch eine Ptecenfion von U. W. Schlegel in der je 
naifchen Literaturzeituug, jo wie durch ebendefjelben fpätere Bemerkungen 
im erften Stüde des Athenäums bervorgeheben wurden. fo daß fih nun 
die Aufinerffamfeit des Publikums allgenteiner auf den Verfaſſer hinlenkte. 
Schon jegt, vorzüglich ım Blaubart, und noch mehr im geftiefelten Kater, 
zeigte ſich Tiecks polemifche Tendenz, Er Fämpfte muthwillig ſcherzend 
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nicht ohne Glück gegen die moderne Aufklärung und gegen die gemeine 
proſaiſche Anſicht der Poeſie; und man kann wenigſtens behaupten, daß er 
‚die Lacher auf feiner Seite hatte. Ein merkwürdiges Buch, welches be— 
fonberd in der Kunftwelt von Rom viel Auffehen machte, waren bie Her- 
zensergiejungen eines Eunftliebenden Klofterbruderd, Berlin 1797, urfprüng- 
lih von Wacdenroder, an welcyen jedoch auch Tie einigen Antheil hatte. 
Dafjelbe gilt von den Phantaſien über die Kunft, Hamburg 1799, in 
welchen Tie den Nachlaß jeines Freundes Wadenroder mit eigenen ver: - 
wandten Auffäßen vermehrt berausgab. In diefen Schriften der beiden 
Freunde, fo wie in Franz Sternbalds Wanderungen, Berlin 1798, zwei 
Theile (die auch neu erfchtenen find) ſprach ſich ein eigenes religiöſes Ge— 
müth, eine andächtige Liebe zur Kunft aus, die fi aller felbitgefälligen 
Kennerei und Coquetterie mit dem Schönen und Erhabenen widerſetzt. — 
Bis jetzt hatte Tieck in Berlin, zulegt in Hainburg ‚gelebt, wo er fid, mit 
einer Tochter ded Paſtor Alberti (defielben, welchen einft der Friegerifche 
Melchior Götze fo Bitter verfolgte) verband. Dann wohnte er einige Zeit 
in Sena, wo er den ®eiflesbund mit den beiden Schlegeln, mit Novalis 
und andern befreundeten Naturen ſchloß. Jetzt erſchien die Ueberſetzung 
des Don Duigote von Cervantes in 4 Theilen, Berlin 1799 — 1801. 
Diefer Ueberfegung folgten die romantifhen Dichtungen in zwei 
Theilen. In demſelbln Jahre (1800) erjchien der erfte Jahrgang feines 
poetifchen Journals in zwei Stüden. Auch dichtete er. damals in 
Gozzis Geiſte ein mufifalifches Mährhen: Das Ungeheuer und der 
verzauberte Wald. In den Jahren 1801 und 1802 hielt er fich in 
Dresden auf, wo eben auch fein Freund U. W. Schlegel lebte, mit dem 
er den Muſenalmanach auf das Sahr 1802 herausgab. 1804 erſchien 
endlich der längſt erwartete Kaifer Octavianus in zwei Abtheilungen. 
1805 reifte Tieck nad) Stalien und hielt fi ein Jahr lang zu Nom auf, 
wo er ſich viel in der vatıcanifchen Bibliothef mut altveutjcher Literatur 
befchäftigte. Gegen das Ende des Jahres 1806 kehrte er von Ron nad) 
Deutſchland zurüd, und wandte fih nad Minden, wo er jehr fihmerz- 
lid, an Törperlichen Uebeln, vorzüglih an der Gicht litt, fo daß er die 
Bäder brauchen mußte. Es folgte nun, als er wieder das alte ländliche 
Leben in der Gegend von Frankfurt a. d. O. liebgewonneu hatte, eine 
ziemlich lange Pause, in welcher ex ſich jedoch, bei allen Schmerzen über 
die Zeit und über die traurige Lage feines Vaterlandes, zu größern liter 
rarifchen Unternehmungen, namentlid, zu einem umfafjenden Werfe über 
Shafjpeare, vorbereitete. In den Sahren 1814 und 1816 erfchien das 
altenglijche Theater ın zwei Bänden, in welchem unter andern Stüde, Die 
dem Shaffpeare gewöhnlich abgefprochen werden, fo wie frühere Bearbei- 
tungen älterer Dramen von demjelben Meifter überfegt find. Der Phan— 
tafus in drei. Bänden, welcher zu Berlin 1814 fj. erichien, enthält frühere 
Erzählungen und dramatiſche Spiele in verbefjerter Geftalt aus den Volks— 
mährchen, aber aud) manches Neue. Seine Iyrifchen Gedichte erſchienen 
1821 —23 in drei Bände, in den Jahren 1826 — 1840 feine Novellen. 
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Seit 1840 lebt Tieck in Berlin. Er ftarb dort im Anfang des Jah— 
res 1853. ° 

Tiedge, Ehriftian Auguft, der unter den Dichtern Deutſchlands einen 
‚ausgezeichneten Ruhm behauptet, ward 1752 zu arbelegen in der Alt: 
mark geboren. Sein Vater war hier Rektor der Stadtfchule, ward aber 
‚wenige Jahre darauf als Conrector an das Gymnaſium zu Magveburg 
verjegt, wo er 1772 .gerade in dem Zeitpunfte, als jener fein äftefter 
Sohn die Ilniverfität beziehen wollte, ftarb, und eine zahlreiche Yamilie 
in der größten Dürftigfeit hinterließ. —. Tiedge, der fid) der Rechtswiſſen— 
ſchaft widmete, entiwidelte während feines dreijährigen Aufenthalts zu Halle 
ausgezeichnete Fähigkeiten. Nach vollendeten Studien ging er 1776, die 
juriftifche Laufbahn bei Seite laſſend, nad) Elrich, in der chemaligen Oraf: 
Schaft Hohenftein, zu der von Arnſtädt'ſchen Familie ala Hofmeifter. Hier 
in einer herrlichen Gegend, "gar bald in nähere Befannfdyaft getreten mit 
dem liebenswürdigen Dichter Gökingk, lebte er mehrere Jahre feinem Be: 
rufe und den Mufen, die ihn in Verbindung braten mit Oleim und 
Klamer Schmidt. Auch machte er hier ſchon die nähere Bekanntfchaft ber 
Frau von der Recke. 1784 folgte Tiedge Gleims Einladung nad) Hal- 
‚berftadt. 1792 ward er Privatjecretaiv bei dem Domherrn von Steckern, 
unterrichtete nach deſſen Tode 1793 Die beiden Töchter des Verfiorbenen 
und zog mit deffen Familie nach Magdeburg. 1798 erhielt Tiedge durch 
Gleims Bermittelung eine fleine Vicariats? Brätende, amı Domftift zu 
-Halberftadt, fo daß er von den Einkünften derfelben ohne Sorgen eben 
fonnte. 1805— 1808 machte er nun mit Eliſa von der Recke eine Reife 
durchs nördliche Deutjchland, durch Stalien und die Schweiz, und hielt 
fih mit ihe den Winter gewöhnlid, in Berlin auf. Seit 1819 verbrachte 
er in ihrer Geſellſchaft die MWintermonate in Dresden, die Sommermonate 
zu Teplig und Karlsbad. 1832 ftarb Frau von der Recke, doc, hatte 
fie durch ein Vermächtniß für die forgenlofe Lage Tiedge geforgt. Er felbft 
ftarb 1841 zu Dresden. Mir erwähnen unter feinen vielfachen Schriften: 
poetiſche Gpifteln, 1801. Urania, ein didaktiſches Gedicht. Halle 1801, 
welches 10 Auflagen erlebte. Frauenſpiegel, Halle 1807. Elegieen und 
vermiſchte Gedichte, ebdſ. 1803. Das Echo oder Alexis und Spa, 1812. 
Nobert und Uenchen oder. der fingende Bauer, 1815. Der Marft des 
Lebens 1833. Seine gefammelten Werke wurden herauägegeben von 
A. A. Eberhard, Hülle 1823. 10 Bde.; fein poetifher Nachlaß von 
A. Falkenſtein. Leipzig 1842. 3 Thle. 

Tiefe. Man verſteht in der Geometrie‘ unter Abmeſſung, Dimenſion, 
eine Linie, nach welcher die Ausdehnung einer geometrischen Oröße ges 
meffen wird. Cine Linie ift eine Größe von Einer Dimenfion: Länge; 
eine Fläche von zweien: Länge und Breite; und für die Körper erftlid, 
tritt noch, eine dritte Dimenfien: Die Höhe oder Tiefe, hinzu. — In der 
Aftronomie nennt man Höhe oder Tiefe eines Geſtirns den zwiſchen dem 
defjelben und dem Horizonte enthaltenen Bogen des Ber: 
ticals. 
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Tiene, nennt man ein hölzernes Gefäß, entweder von der Geſtalt einer 
Wanne oder von ber eines Faͤßchens oder Ständer. 

Tiers etat nannte man ehedem in Frankreich den dritten Stand ber 
Unterthanen. Man begriff darunter alle die Perjonen, welche weder zum 
Adel, noch zu der Serftlihfeit gehörten. Die Verachtung, womit dieſe 
beiden Claſſen auf ihn herabfahen, ift bekannt genug. Angeſehene Stellen 
im Militair waren ihm eins für alfemal in den feßten Zeiten der Monar— 
hie verfagt, md zu den Stellen am Hofe fonnte er unter feinen Bebin: 
gungen Zutritt finden. Sogar Oelehrte von entjchiedenen Kenntniſſen 
wurden in Die große Mlaffe des Tiers efat geworfen, und blieben ohne 
ausgezeichnete Belohnungen, wenn ihnen nicht etwa einige perfünliche Vers 
bienfte, vorzüglid) Die Gabe des Witzes, zu Hülfe Famen. Unter den Bür: 
gerlichen, die zum Kaufmannsftande gehörten, wurde der Banquier allenz” 
falls nod zu der fogenannten guten Weſellſchaft gezogen; der bloße Mar— 
hand blieb davon ausgefchlefjen, wenn nicht ehva dringende Geldbedürf— 
nifje einen von Übel oder von der Geiftlichfeit nöthigten, ihn aufzufuchen. 
Die ganze franzöfiiche Geſchichte bis zu der franzöſiſchen Nevolution füllt 
der Kampf des dritten Standes mit den beiden andern Ständen, dent 
Adel und der ®eiftlicykeit, bis am 17. Zuni 1789 die. Deputirten. Des 
dritten Standes ſich ald die Nationalverfammlung von Frankreich conjtie 
tuirten, dadurd) die privilegigien Stände unter ſich ftellten, und ſich zum 
Berrichenden Stande im politifchen Staatsleben Frankreichs machten, eine 
Stellung, die ihm ſeitdem weder vom Königthum noch burd) Die demokra— 
tischen und focialen Nevolutionen Frankreichs entrifjen worden ift. : 

-Tiers parfi nannte man die Fraction des Gentrums der franzöfifchen 
Deputirtenfammer, eigentlich die Partei Dupins, die während der Sikung 
der Kammern in den Sahren 1832 — 1833 aufkam. Mitglieder dieſer 
Bartei waren: Dupin, Beranger, Gtienne, Paſſh u. ſ. w.; Der Gonftitu: . 
tionel und der Temps waren ihre Organe. Diefe Partei wollte Herr— 
- Schaft des Mittelftandes, ein Mlinifterium der bürgerlichen Partei u. ſ. w. 

Tiflis, die ehemalige Hauptftadt in der Landſchaft Georgien in Aſien, 
am Fluſſe Kur, und Reſidenz des fo bekannt gewordenen Zürſten Hera— 
klius, jetzt Die Hauptftadt in der ruſſiſchen Statthalterfchaft Orufien. Sie 
hat 4000 Häufer, und ungefähr 20,000 Einwohner, von denen die Hälfte 
armenifche, die übrigen georgijche und grufinifche, d. h. altgriechifche Chris 
ften und ungefähr 100 Familien von der mehammedanijchen Kteligion find. 
Die Stadt befteht aus drei Haupttheilen, dem eigentlichen Tiflis und Sala, 
auf der Meftjeite, und der Norftadt Ißni, auf der Oftjeite des Fluſſes, 
über welchen eine einzige Brüde führt. . Auf einem Berge bei der Stadt 
erhebt fich Die Feſtung Naraklea. Die Häufer find ſchlecht gebaut und 
die Straßen fo enge, daß in den breiteften nur ein Magen bequem fahren 
kann, Dahingegen in den Eleinen Nebenftraßen kaum Plaß für einen Steiter 
iſt. Es find hier 15 griechifche, 20 armenifche und 2 katholiſche Kırchen, 
zwei Baſars mit 704 Buben, in denen vorzüglich armenifche, tatariſche 
und georgijche Kaufleute handeln; auch giebt es emige wollene, baunts 
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wollene und halbſeidene Webereien und eine Salzraffinerie. Die berühm: 
ten warmen Bäber find jeßt ſehr verfalten und ſchlecht erhalten, doch fin 
det man in mehreren nocdy Boden und Bekleidung von Marmor. Das 
Waſſer ift wenig ſchwefelhaltig, aber bein Gebrauche fehr heilfam. Sie 
haben der Stadt den Namen gegeben, Die eigentlich Ibilifi, d. i. Warm- 
ftadt, heißt. . 

Tigranes, ein berühmter König von Oroßarmenien, welcher in dem 
Tegten Jahrhundert vor Chrifti Geburt regierte. Bon feinem Bater, Arz 
tarias, als“* Geißel an die Parther überliefert, ſetzten ihn Diefe nad) Sened 
Zoderiwieder auf den Thron, wogegen er ihnen ein Stück von feinem 
Lande abtgeten mußte. Mit Dlithridates (ſ. d. Art.), deſſen Tochter, Cleo— 
patra, er zur Gemahlin nahm, ſchloß er ein Bündniß gegen die Römer; 
und das’ Glück feiner Maffen, mit welchen er Cappadocien eroberte, be: 
wog die Syrer, ihn zur Befignahme ihrer Länder einzuladen. Er that 
dies und eroberte einen großen Theil von Cilicien und Syrien, woraus er 
erft nad achtzehn Sahren durch Pompejus vertrieben wurde. Er eroberte 
mehrere Länder, und brashte aus diefen ungeheure Beute zurück. Sodann 
griff er die Parther an, eroberte Mefopotamien und Miygdonien, Phöni— 
zien und den, Theil von Syrien, den die Seleuciden noch befaßen. Er 
eignete fidy nun den ftolzen Titel eined Königes der Könige an. Bald 
aber verlangte Lucullus die Auslieferung des Mithridates, welchen Tigra: 
ned bei ſich aufgenommen hatte. Tigranes verweigerte Dies und es Fam 
zum Kriege, in dem Tigranes gefchlagen wurde, Beide, Mlithridates und 
er, wurden nochmals in einer Hauptichlacht Gefiegt; allein im folgenden 
Sabre, wo bie unter den Römern ausgebrochenen Ziviftigfeiten Den beiden 
Königen zu Statten famen, brachten diefe Urmenien, Cappabocien u. f. w. 
wieder unter ihre Waffen; doch des Tigraned Sohn empörte fidy wider 
den Vater; ‘Diefer mußte feine Armeen theilen, er fchlug den Sohn, und 
nöthigte ihn, nad) Parthien zu fliehen. Uber eben dieſes nahm nun Par— 
tei für den Sohn und fiel in Armenien ein; zu gleicher Zeit wurde Mir 
thridates don ven Röniern gefchlagen, zu denen auch endlich Tigranes 
Sohn überging. Jetzt faßte Tigranes, im Vertrauen auf die Großmuth 
des Bompejus, den Entſchluß, diefem felbft ſich freawillig zu ergeben, und 
— Pompejus entfprady feinem Vertrauen. Er gab ihm einen Xheil von 
Armenien und auch Mefopotamien zurüf, und va nad) einiger Zeit des 
Tigraned Sohn aufs neue in Verſchwörungen gegen feinen Vater ſowohl, 
„als die Römer ſich einließ, fo legte ihn Pompejus in Ketten, und ſchickte 
ihn nad) Nom; der Vater Tigranes aber erhielt, ivegen feiner dankbaren 
Geſinnung gegen die Römer, den Tıtel eines Freundes und Bundeögenofjen 
N römijchen Volks, und ftarb aud, als folder im 85ſten Jahre feines 

ers. 

Tigris, einer der größten Ströme Aſiens, der in Armenien entſpringt, 
ſich in mehrere Arme theilt und mit dem Euphrat vereinigt. Er bildet 
die öſtliche Grenze Meſopotamiens und führt noch jetzt den alten mediſchen 
Namen, der einen Pfeil bezeichnen und die Schnelligkeit ſeines Laufes an⸗. 
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deuten foll. Bei Bagdad, wo er durch mehrere Nebenflüffe verftärkt wor: 
den ift, beträgt feine Breite, nad) Niebuhr, 600 Fuß. 

Tiauriner, ein helvetijches Vol, Ihr Gau umfaßte die Gantone Zü— 
rich, Thurgau, Baden am rechten Aarufer, Appenzell; ihre vornehmfte 
Stadt war Tigurum, jet Zürich. Die Tiguriner erfcheinen zuerjt in Ber: 
bindung mit den Gimbern, mit denen fie Einfälle in das Allobrogerland 
machten und den Conſul 2. Caſſius ſchlugen, dann mit den Teutonen und 
Ambronen, mit denen fie jenjeitd bes Rhodanus Die Römer bejiegten, Weit: 
europa durchzogen und von den Belgiern zurückgetrieben wurden. Später 
erlagen fie mit den Gimbern, dem Marius bei Uquae Sertiae und kehrten 
dann in ihre Heimat) zurück. Seiten verſchwindet ihr Name aus der 
Geſchichte. 

Tilly, Johann Tſerklas Graf von, einer der berühmteſten Feldherrn des 
17. Jahrhunderts, geboren 1559 auf der Herrſchaft Tilly im Lüttichſchen, 
war in der Jugend Jeſuit und trat nachher in ſpaniſche Kriegsdienſte. Er 
focht mit Auszeichnung in den Niederlanden ‚unter Alba, Regueſenz und 
dem Prinzen von Parma, und trat fodann in kaiſerliche Dienſte. Er focht 
als Oberſtlieutenant in Ungarn, veorganifirte, als Herzog Maximilian von 
Baiern die Regierung übernahm, Die baierfche Armee und führte als Feld— 
marſchall 1607 die Expedition gegen Donauwörth, das er eroberte. Beim 
Ausbruch des dreifigjährigen Krieges wurde er Feldmarſchall der Fatholis 
Ichen Liga. Wie er 1620 die Schlacht am weißen Berge gewann, 1621 
Mansfeld verfolgte, 1622 den Mlarfgraf von Baden mit Cordova bei 
Mimpfen, und Chriftian von Braunſchweig bei Höchſt und Stadtlöe fchlug, 
1625 den König Chrijtian von Dänemark bei Lutter am Barenberge be: 
fiegte, nach Wallenfteing Tode Generalifjimus wurde, und 1631 Dlagde- 
burg ſtürmte und verwültete, alles Died ift im breißigjährigen Krieg aus: 
führlich erzählt (f. d. Art.); ebenfo, wie er von Ouſtav Mdolf und den 
Sachſen bei Leipzig geſchlagen und dreimal verwundet wurde, und bei der 
Vertheidigung des Leyüberganges unweit Rain durch eine Kanonenkugel 
ein Bein verlor und daſelbſt am 30. April in den Armen des Kurfürſten 
bon Baiern farb. Tilly war von mittlerer Statur, und hatte eine höchſt 
abſchreckende Geſichtsbildung. Auch als Soldat behielt er noch feine 
Mönchsſitten bei, und Ouftad Adolph nannte ihn wegen feiner Strenge, 
Hoheit und Piünftlichleit den alten Corporal. Er war überaus nüchtern, 
und enthaltfam, haßte Aufwand und äußere Ehrendezeigungen. Auch nahın 
er bon dem Kaijer Fein baares Geld an, und hinterließ daher nur ein un? 
bedeutendes Vermögen. Er war ein eifriger Nerehrer und Vertheidiger der 
Tathofifchen Religion, und im Kriege eben fo gewandt, als fiftig und grau: 
fam. Er war einer der erften Feldherrn feiner Zeit; Schnelligkeit und 
Kraft bezeichnen feine Unternehmungen. Die Oräuelthaten, welche bei der 
Eroberung von Magdeburg von Iſolami's Groaten und Pappenheims 
Mallonen geſchahen, bleiben ein Flecken in jener Lebensgefchichte. Einige 
ligiſtiſche Officiere erbaten fich von Tilly den Befehl, dem Plündern Ein: 
halt zu thun. Kalt antwortete ihnen Tilly: „In einer Stunde fommt 
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wieder, ich will dann ſehen, was zu thun iſt. Der Soldat will für Müh' 
- und Gefahr auch etwas haben!” „Seit Troja's und Jeruſalems Ber: 
ftörung, ſchrieb er feinem Herrn, wäre feine ſolche Victoria mehr ges 
chehen.“ RR 
et Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Gumbinnen, an der Tilfe 
und Meemel, mit 12,000 Einw., mit einem Gymnaſium, Schloß 3° Kir: 
chen, 2 Hospitäler, Tuch- und, Zeinivandwebereien, Zuckerſiederei, Lachs: 
fang und mit lebhaften Handel. Eine halbe Meile weſtlich von Tilfit 
beginnt die fehr fruchtbare tilfiter Niederung, zwiſchen den beiden Armen 
der Memel und dem kuriſchen Haff. In Tilfit wurde am 7. Suni 180% 
der Friede zwiſchen Rußland, Preußen und Frankreich gefchloffen. 
Zimoleon, ein gebowner Corinther, gleich) groß als Feldherr im Kriege, 
und als Gefeggeber und Richter im Frieden, war der wärnfte Freund der 
Breiheit und des Baterlandes, eben jo ſtrenge gegen frenide Ungerechtigkeit, 
als gegen fidy jelbft, Furz, was Nepos von Epaminondas fagt, ein Diann, 
den alle Tugenden ſchmückten, und den fein Laſter entftellte, und ſo zeigte 
er ſich in den verfchiedeniten Zagen, immer ſich gleich bleibend, bis an das 
Ende feines langen Lebens. Nur eine That war es, die ihm Viele nicht 
verzeihen Fonnten, und die allerdings einen Schatten auf das Bild dieſes 
grogen Mannes wirft, die Ermordung feines Bruders Timophanes, bei 
welcher er Zeuge, und fogar Theilnehmer war, wenn er gleicdy nicht ſelbſt 
Hand anlegte. Indeß war der Beweggrund zu diefer That von der Art, 
daß Timoleon einermaßen entfchuldigt werden Fonnte. Timophanes ging 
damit um, ſich widerrechtlich zum Beherrſcher Corinth8 zu erheben, und 
fing bereitS an, den Tyrannen zu fpielen. Wergebend waren alle Bor: 
jtellungen Timoleons, und er befchloß endlich, die Freiheit jeiner Mitbür- 
ger, wenn es fein müßte, felbft mit den Tode feines Bruders zu erfaufen. 
Er ging mit einigen Beivaffneten zu ihm, und da aud) jet Timophanes 
trogig allen Bitten widerſtand, tödteten ihn jene, während Timoleon ab- 
ſeits ftänd und dag Haupt verhülltee So froh man war, de3 Tyrannen 
lo8 zu fein, jo behielt doc, bei den Meiften der Gedanke des Brudermor- 
des etwas Gehälfiges. Timoleon ſeldſt machte ſich heftige Vorwürfe über 
das Geſchehene, und beſtrafte ſich durch eine freiwillige Verbannung aus 
der DVaterftadt. Zwanzig Jahre nachher, ala die Syrakuſer Gorinth um 
Hülfe gegen. den Tyrannen Dionyfins den Süngern baten, rief man ihn 
zurüd und ftellte ihn an der Spike der Hülfsſchaar. Timoleon war fieg- 
reicd,, nöthigte den Dioyfius, Syrakus zu verlaffen, und zwang auch Die 
Earthaginienfer, ihrer Herrſchaft über Sicilien zu entfagen (dies geſchah 
ungefähr 340 3. dv. Chr. Geb.). Nachdem er fo die Freiheit wieder herz 
geftellt, die Entrlohenen und Vertriebenen zurückgerufen, und ftatt der von 
dem Zwingherrn angelegten feften Burgen öffentliche Gebäude hatte er=' 
bauen lafien, gab er aud) den Bürgern eine neue, beſſere und feftgegrün- 
dete Verfaſſung; er felbft legte die ganze ihm -anvertraute Gewalt, die er 
leicht hätte behaupten fönnen, freiwillig nieder und zog ſich in das Privat: 
leben zurück. Sein Lohn war die allgemeine Achtung aller Sicilianer, 
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unter denen er feine noch übrigen Tage anſpruchlos verlebte. Sie nann- 
ten ihn laut ihren Wohlthäter, ihren Vater, und feine Sache ven Wich— 
tigkeit wurde beſchloſſen, ohne ihn erft um feine Meinung befragt zu haben; 
und diefe allgemeine kindliche Ehrfurcht blieb ihm bi9 zum Tode, der in 
einem ſehr hohen Alter erfolgte. Ganz Sieilien beweinte ibn, und eine 
zahllofe Menge aus allen Städten folgte feiner Leiche, und jährlich ward 
ihm zu Ehren eine Todtenfeier veranftaltet. So lebte und ftarb Timoleon, 
gewiß einer ter größten und edelften Männer, nicht nur des griechijchen 
Volkes, fondern aller Völker und afler Zeiten. 

Timon, der Name zweier berühmter Oriechen, vorn denen der erfte 
Timon ein Athenienfer, der zur ‚Zeit des peloponnefifchen Krieges lebte, ' 
und alſo ein Zeitgenofje des Alcibiades war. Bon feinem Menichenhaffe 
erzählt man viele Geſchichten. Das Urtheil war über ihn höchſt verfchie- 
den. Er lebte zu einer Zeit, wo die Sittenverderbnig erft anfing und 
noch mit den alten einfachen Sitten kämpfte. Timon, der mit vielem 
Witze und einer ftrengen Stechtishaffenbeit gabe Einfihten in die Philo— 
fophie verband, ward theils durch den ſchwärzen Undank einiger Mit: 
bürger, theils durch Die fihnellen Fortſchritte des Sirtenverderbens auf das 
äußerfte erbittert, und zeigte in allen feinen Neben und Handlungen eine 
finftere Gemüthsart. Gleich dem Sokrates und dem Diogenes ftritt er 
für die Tugend, aber mit Dem Schwerte des beifendften Spottes und der 
übeljten Zaune, und ſchadete gerade dadurd; der guten Sadje. Der Titel 
eines Menfchenfeindes, den er durch fein Betragen ſich zuzog, brachte ihn 
um allen Einzug. Manche Ausbrüche feiner unfreundlichen Gemüths- 
ftimmung find vielleidyt von der Tradition übertrieben worden. Ariſto— 
phanes fagt von ihm, ex fei mit einer Dornhecke umgeben, durch die Nies 
mand bis zu ihm gelangen fünne. Jedermann verabjchene ihn und halte 
ihn für einen Sprößling der Furien. In einer andern Stelle aber fagt 
er: Diefer Sohn der Yurien ftößt unaufhörlih Verwünſchungen gegen 
Böſewichter aus, Daraus erhellt deutlich, gegen waa für Menſchen Ti— 
mond hejtige Ausfälle gerichtet waren. -Nur daß er alle Menſchen für 
Böſewichter hielt. Lucians wigiger Dialog Timon handelt von ihm. — 
Der andere Philoſoph dieſes Namens war aus Phlius gebürtig, eif 
Schüler des Pyrrho, folglich ein eifriger Anhänger der ffeptifchen Philo— 
fophie. Er lebte zur Zeit des Königs Antigenus von Mlacedonien, und 
man Schreibt ihm 30 Luftfpiele und 60 Tranerfpiele zu, von denen indeß 
feines auf die Nachwelt gekommen  ift. 2 

Timur, auch Timur Bey, Timur Keng, d. h. der Hinfende, gewöhn— 
lich Tamerlan genannt, geb. 1336 zu Keſch, Teitete ſeine Abſtammung von 
Dſchingis Khan ab. 23 glücklicher Krieger ſchwang er ſich 1370 auf 
den mongolijchen Thron, verlegte feinen Sit nad) Samarfand und unter: 
warf fic) nad) und nach alle benachbarten Wölfer, die Perſer, Inder und 
Türken. Im Begriff, China mit Krieg zu überziehen, ftarb er im »%e- 
bruar 1405. Nady feinem Tode zerfiel fein eich. —— 

Tinctur heißt eigentlich eine ſcharfe Näſſe, wodurch aus einem. Körper 
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die Kraft nebft der Farbe auägezogen und dadurch gefärbt worden if. 
Sn der Medicin ift ed ein flüffiger und zivar dünner Extract (zum Unter: 
ſchiede von Elixir und Efjenz), deſſen Bafis Waſſer, Wein oder Spiritus 
it. Su der Wappenfunft nennt man dasjenige, womit das Feld eines 
Mappen oder auch die Figuren in demſelben gefärbt werben, ebenfalls 
Tinctur. 

Tinte, ein Schreibmaterial, welches man von mancherlei Farben be— 
reiten kann; doch iſt die ſchwarze Tinte die gebräuchlichſte. Ein gutes 
Recept iſt folgendes: Man nehme ein Pfund Galläpfel, 6 Unzen ara— 
bifchen Gummi, eben jo viel Eifenvitriol und 4, Pinten Bier oder Waſſer. 
Die Balläpfel werden zerſtoßen und bleiben dann 24 Stunden lang ala 
Aufguß ftehen;. hierauf fegt man Das gröblich zerftoßene Gummi hinzu 
und laͤßt es auflöfen; nachdem thut man den Vitriol zur Maſſe, der dieſe 
fogfeicy ſchwarz färbt, und feihet fie endlich durch ein Haarfieb. Eine 
gute vothe Tinte erhält man aus folgenden Kecept: in Viertelpfund 
des beften Fernambuckholzes wird mit 2 Loth geftoßenen Alauns und 
eben fo viel Weinfteinrahm in einem Maß Waſſer bis zur Häffte ein- 
gekocht, und in der noch warmen Brühe Zuder und gutes arabifches 
Summi, von jedem 2 Loth, aufgelöft. Blaue Tinte geben mit Alaun: 
erde abgeftumpfte und mit Gummi verfekte Indigoauflöfungen; Saffran, 
Mlaun und Oummiwaſſer geben eine gelbe Tinte. 

Zippo Suheb oder Tippo Saib, Sultan von Myſore, ein Sohn 
Hyder Ali's (ſ. d. Art.), geboren 1751, beftieg den Thron 9. Nov. 1792. 
Nach dem Munfche feines fterbenden Vaters hatte er den Briten unver- 
föhnlichen Haß geſchworen; Daher. jegte er den Krieg gegen die Engländer 
fort, bis er ihn, weil der von ben Franzoſen verfprochene Beiftand aus- 
geblieben und die Maratten auf die Seite der Engländer getreten waren, 
durdy Den Frieden zu Mangalore (11. März 1784) ohne Nadytheil endigte. 
Sein Reid, hatte damals einen Flächenraum von 4600 Q.-M., und trug 
20 Millionen Thaler jährliche Einkünfte. Das Land war trefflich an- 
gebaut, gut bevöffert, und das Volk, obgleich ein Hindu-Stamm, mit ber 
mohammedanifchen Regierung zufrieden. Allein bald zeigte ſich Zippo 
fanatiſch unduldſan. Er ließ Braminen halb todt prügeln, oder mit Ge: 
walt befchneiden, wenn fie nicht gutwillig ihren Glauben verleugnen woll- 
ten; er ließ den Ehriften in Canara und Myſore die Kirchen einäfchern 
und behankelte fie mit einer folchen Härte, daß über 70,000 auswanderten. 
Um die Engländer aus Dftindien zu vertreiben und ten Islam zu berz 
breiten, wollte er die Macht des großen Mogul twiederherftellen; allein er 
fonnte den König von Candahar, Zemaun Scah, nicht bewegen, mit ihm 
cemeinfchaftlihe Sache zu machen. Darauf griff ex einen Allürten ber 

. Briten, den Rajah von Travancore, den einzigen noch unabhängigen Naiven: 
Fürften auf der Küſte Malabar, unter einem nichtigen Vorwande an. 
Nun ſchloſſen die Briten gegen Zippo einen Bund mit den Maratten und 
den Subah von Decan. Schon 1790 und 1791 eroberten fie mehrere 
fefte Pläge in Myſore. Im Jahre 1792 drangen ihre Heerführer, Lord 


” 


Tiraden. Tirailleurs. 321 


Cornwallis und Abercrombie, bis Sirtingapatan vor, erſtürmten Das Lager 
des Sultans und belagerten ihn in ſeiner Hauptſtadt. Nun bat Tippo 
um Frieden, ber den 24. Febr. 1792 zu Stande kam. Er zahlte den 
Alirten als Kriegskoſten 33 Millionen Rupien und trat ihnen die Hleinere‘ 
. Hälfte feiner Staaten ab, nebft den --Grenzfeftungen und den Gebirgs- 
päfjen; davon erhielten die Diaratten 300, der Nızam 612 und die Eng— 
länder 552 Q.M., welche theils zu Madras, theils zu Bombay ge 
fhlagen wurden. Zippo fonnte diefen Verluſt nicht verfchmerzen. Er 
fuchte daher die indifchen Mächte gegen England aufjuwiegeln und deſſen 
natürliche Altüirte, Die Dlaratten und den Nizam, von ihm zu trennen, 
Much ſchloß er mit einem franzöfifchen Capercapitain Ripaud, der zufällig‘ 
- m jeine Staaten gefommen war, eine geheime Allianz mit Frankreich gegen 
England ab, und ſchickte einen Geſandten nach Isle de Trance, um die 
Ueberſchiffung der franzöfifchen Hülfsarinee zu betreiben. Der franzöfiiche 
Oouverneur wollte nun zwar den Tractat, ohne erft die Vollmacht dazu 
aus Frankreich erhalten zu haben, nicht unterzeihnen, doch, forderte er die 
Einwohner auf, in die Dienfte des Sultans zu treten. - Dadurch wurde 
Tippo's Geheimnig den Engländern fund. Sie befchlofien nun, den An— 
griffen ihres unverjöhnlichen Feindes zuvorzufommen, und erflärten am 
22. Febr. nebft ihren Alliirten, den Daratten, dem Sultan "den Krieg. 
Zwei Deere, das öftliche unter Stuart von Bombay, das weftliche unter 
Harcid, rückten in Tippo's Länder ein und fehlugen ifn in zwei Treffen, 
worauf er fidy in feine Feſtung Seringapatan flüchtete, Bor diefem Platz 
vereinigten fid) Die beiden britifchen Heere; am 22. fing die Belagerung 
an, und am 4 Mai ward das für unübenwindlich gehaltene Seringapatan 
im Sturm genommen. Der Sultan fiel auf dem Walle im Gefechte, 
Die Briten theilten da8 Land Myſore mit ihren Bundesgenoſſen aus Po— 
litik, objchon fie die Kriegskoſten fait ganz allein getragen hatten. 
Tiraden (v. ital, tirada) nennt man eine lange Kteihe von Worten . 
über ein und benjelben Oegenftand — einen leeren Wortſchwall über 
Dinge, welche weit kürzer vorgetragen werden fünnten. . 
Tirailleurs find SInfanteriften, Die nicht in gejchloffenen Saufen, ſon— 
dern zerftreut Fechten. Ihr Name zeigt fihon an, daß fie viel fchießen. 
Schon in der Schlacht bei Ravia (1525) finden wir bei den Spaniern 
Hakenfhügen und Musquetiers, die, vor der Linie bald zerftreut, bald in 
kleinen Haufen fedytend, der franzöfifchen Cavallerie fehr Läftig wurden. 
In den Kriegen der Defterreicher wurden die Groaten immer als Tirailleurd 
gebraucht. In den Nevolutionskriegen ward die Zahl der Tirailleurs von 
den Franzoſen eben fo ſehr vermehrt, als ihr Gebrauch geändert; ihre 
neuen Soldaten Fonnten in der kurzen Uebungszeit nicht Die Manövrir- 
fähigfeit erhalten, die zu ber damalıgen Taktik ihrer Gegner — den langen 
zufammenhärngenden Linien — nöthig war, jie kamen aljo fehr zeitig auf 
die Colonnen, wodurch jene Dlängel größtentheils befeitigt wurden, und 
ſchickten dieſen, theils um die Gewalt des erften feindlichen Unfalls zu 
nn (viellexht aud) um einen den Linien der Oegner angemefjenen Raum 
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einzunehmen), theils um jenen ihre eigentlichen Bewegungen, jo wie die 
etwa entftehenden Unordnungen zu verbergen, große Schwärme zerſtreuter 
Snfanteriften. voran, welche fnacerten. ine lange Kriegspraxis bildete 
diefen erften ‚einfachen Oebrauch immer mehr aus, und jegt find bie Tie 
railleur3 ganz unentbehrlid. Sie leiften beim Angriff wie bei ber Ber: 
theidigung ‚Die weſentlichſten Dienfte, und gewöhnlich beſteht ein beträcht- 
licher Theil unjerer Schladyten aus Tirailleurgefechten, "Da fie auch jegt — 
wo die damaligen Urſachen ihres Gebrauch zum Theil weggefallen find, — 
angewvendet werben, um den Feind von ver eigentlichen Stellung der Co— 
lonnen ab= und überhaupt hinzuhalten, und Terrainabſchnitte zu verthei— 
digen, in welden man feine gefchlofjenen Maſſen aufftellen kann, fo ift 
natürlid, das Charakteriftiiche ihres Gebrauchs: zerftreutes Gefecht mit befler. 
Benugung des Terraind von jedem Einzelnen, mit Verzögerung der ents 
fcheidenden "Schläge, Die Bedingung des guten Schießens ‚aber nur unter: 
geordnet; denn wie wünſchenswerth es auch fei, fo ift doch die ſcherzhafte 
Erklärung: tirailliren heiße viel und ſchlecht ſchießen, in ihrer Einfeitigfeit 
nicht ohne Grund. Hier liegt der Unterfchied von den Scharfſchützen, mit 
denen man bie Tirailleurd oft verwechſelt. Daß übrigens diefer ertweiterte 
und verinderte Gebrauch der Tirailleurs, in Verbindung mit ben Colon: 
nen, bie ganze Taftif geändert, und damit den entjcheidenften Einfluß auf 
die Kriegsführung im Allgemeinen gehabt habe, liegt zu Tage. ’ 

Tiras (Jagdw.), großes, ſpiegelig geſtricktes, gewöhnlich 50 Fuß Tan: 
ges un? 40 Fuß breites Decknetz, womit beſonders Wachteln und Reb— 
hühner gefangen werben. 

Tirefias (mythol), ein Sohn des Euered und der Nymphe Chariflo- 
vom Geſchlecht des Spartanerd UÜbaeud, war ein vornehmer Thebaner 
und berühmter Wahrfager. Er wurde Blind, und davon führt die Kabel 
mehrere Urſachen an. Nach Hefiodus traf er einft unterweges zwei Schlan- 
gen, die ſich begatteten. Er ſchlug mit jenem Stabe dazwiſchen, und ſahe 
ſich plöglih in ein Meib verwandelt. Nachher traf er die Schlangen 
wieder an, fchlug mit feinem Stabe zwifchen fie, und wurde wieder ein 
Mann. Als nachmals einft Jupiter und Juno. einen Streit mit einander 
hatten, und Tireſias für den Jupiter entſchied, wurde die Göttin unwillig 
und beraubte ihn feines Geſichts. Jupiter fehenfte ihm zum Erſatze die 
Kunft wahrzulagen. Nach Andern wurde er von den ©öttern geblendet, 
weil er den Menſchen ihre Geheimniſſe verrathen hatte, namentlich, von 
der Pallas, weil er einit feine Mutter entfleivet gefehen hatte. Chariklo, 
flehete zwar die Göttin an, ihm fein Geſicht wieder zu geben, Ta biefe es 
aber nicht vermochte, fo befchenfte fie ibn mit der Wahrfagerfunft, und 
fchärfte fein Gehör jo, daß er die Stimmen der Vögel verftehen Tonnte; 
auch gab fie ihm einen blauen Stab, der ihm ftatt der Augen Dienen und” 
ihn immer auf dem rechten Mege erhalten follte. Dian rühmt feine 
Kenntniß der Sterne. Er erreichte ein ſehr hohes Alter, Das ‚auf neun 
Dienfchenalter angegeben wird. Proſerpina bewilligte, auch noch feinent 
Schatten die Gabe der Werffagung, und er Batte ein Drafel zu Orcho— 
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menus. Als Ulyſſes in die Unterwelt kam, befragte er den Tireſias um 
den Weg nach Ithaca, nachdem er ihn mit dem Blute der Opferthiere 
getränkt hatte. Er erfüllte nicht bloß des Ulyſſes Wunſch, ſondern ſagte 
ihm auch alle ſeine Schickſale vorher. Tireſias erſchien dem Ulyſſes in’ 
der Unterwelt mit einem Scepter. Auch dem Amphitryo verkündigte er 
die Thaten des Hercules vorher, als dieſer die Schlangen in der Wiege 
erdrückte. 

Tiſchbein iſt der Name einer ſehr berühmten deutſchen Künſtlerfamilie, 
von der wir jedoch nur zwei Der vorzüglichſten Männer bemerken. 1. Johann 
Heinrich Tiſchbein, der Erſte oder Aeltere genannt, wurde 1722 zu Heyna 
in Heſſen, wo, ſein Vater Kloſterbäcker war, geboren. Er ſollte das 
Schloſſerhandwerk lernen. Wegen ſeines Hanges und ſeiner außerordent⸗ 
lichen Talente zu den bildenden Künſten entriß ihn jedoch ſein älterer Bru— 
der, Johann Valentin, der Cabinetsſecretair des Herzogs von Hildburg— 
hauſen und gleichfalls ein ausgezeichneter Maler war, jenem Handwerke, 
und gab ihn bei einem Tapetenmaler Zimmermann in Caſſel in die Lehre. 
Zugleich benutzte der junge Künſtler den Unterricht des Hofmalers von 
Freeſe daſelbſt, und ging, von dem Churmainziſchen Großhofmeiſter Grafen 
von Stadion unterftüht, 1743 nach Paris, wo er bis 1748 bei Carl 
Andreas Vanloo ftudirte. Hierauf begab er ſich nach Venedig, fand in 
den Dialer J. B. Riazetta einen Lehrer und Freund, deſſen Unterricht er 
acht Monate genoß, und nad) feiner zwei Jahre fpäter erfolgten Heimfehr 
von Kom aufs Neue benußte. 1752 wurde er Cabinetsmaler des Lande 
‚grafen von Heſſen-Caſſel. Er lebte fortan feiner Kunft in vaftlofer Thä— 
tigfeit in Caffel, wo er 1799 als dirigirender Profeſſor der dortigen Kunſt— 
akademie, mit dem Charakter als Kath, und als Mitglied des Inftituts 
zu Bologna ftarb. Der andere vorzüglid, merkwürdige Künftler aus diefer 
Familie ift Johann Heinrich Wilhelm Tiſchbein, gewöhnlich Heinrich Wil- 
helm genannt. Er iſt der Sohn eines Schreinerd und Kirchenälteſten zu.’ 
Heyna (wo ex 1751 geboren ward) und Brudersfohn des Vorhergehenden. 
Sein Vater gab ihm einigen Unterridyt im Zeichnen und Dlalen, mehr 
noch feine beiden Oheime, der eben gedachte Sohann Heinrich und Johann 
Jacob. Diefer leßtere (geb. zu Heyna 1725, geft. zu Lübeck 1791) war 
ein jehr vorzüglicher Bildniß- Ihier und Landjchaftsmaler, und gab ſei— 
nem Neffen in dieſen Zweigen der Kunft Anleitung. Johann Heinrid) 
aber unterrichtete ihn in der Geſchichtsmalerei. Zu Hamburg copirte ex 
darauf drei Jahre lang eine Menge Kunftwerke, vorzüglich Bildniſſe. 
Nachher Gefuchte er (1770) Amſterdam und andere Städte ver Nieder 
lande, und fehrte 1772 nad, Caſſel zurück, verfertigte dort Landſchaften 
und Bildniſſe, befuchte zuweilen Hannover, und ging auf Empfehlung ber 
Landgräfin von Gaflel nach Berfin, wo er viele Werfonen des Hofes mit 
Beifall malte, und endlid, 1779 mit landgräflicher Unterftügung durch die 
Schweiz nad) Rom reifte. In Züri), wo man noch mehrere von ihm 
gemalte, aber merklich nachgedunfelte Bildniffe findet, hielt ex ſich geraume 
Zeit dei dem Diaconus Pfenniger auf. Schon in Diefen „Frühen Zeiten 

R 21° 


[4 


324 Tiſſot. Titan. 


hatte er einen vorherrſchenden Hang zu dem Höhern der Kunſt, der Ge— 
ſchichtsmalerei, und eben in Zürich entwarf er fein nachher fo berühmt ge— 
wordenes Bild, welches Den unglüdlichen Conradin von Schwaben dar: 
ftellt, wie er nad) bereits angehörtem Todesurtheil mit Friedrich. von Delft: 
reich noch auf dem Brette ipielt. Etwa um 1781 kam er nach om, 
wo er durch das Anſchauen alter und neuer Kunſtwerke fein Talent felbit- 
Tchaffend weiter bildete. Bon dort fandte er mehrere Copien in Del nad 
Raphael, Dominichino und da Vinci, und ald Driginalgemälte Hercules, 
wählend zwiſchen Tugend und Lafter, ferner eine italieniſche Landſchaft u. 
3. f. nach Caſſel. Sein Gonratin erregte in Rom befonderes Aufjehen. 
Ein impofantes Merk, fagt ein Kunftkenner, von 8 %. Breite und 5 F. 
Höhe, welches er feinem frühern Unterſtützer, dem Herzog von Gotha, ges 
weiht hat. Bon Nom ging er 1787 nady Neapel und 1790 ald Diver: 
ior der dortigen Dlalerafademie angeftellt. Er blieb dort bis zur Revo— 
Iution, fchiffte fi 1799 auf einem neutralen Schiffe nad) Livorno em, 
wurde vom Sturme verjchlagen, von franzöfijihen Schiffen gefapert, aber 
mit feiner ganzen Habe wieder freigelaffen und kam nad) einer vierinonat- 
lichen Reife und vielen Mühſeligkeiten zu Caſſel an, lebte eine Zeitlang in 
Göttingen und Hannover und von da an meiſt immer in Hamburg und 
Eutin. Er farb dort 1829, in gleid großer Achtung als Künſtler wie 
als Menſch. j 

Tiffot, Simon Andre, einer der berühnteften Aerzte, geboren in dem 
Dorfe Grench im Pays deWaud 1728. Cr ftudirte zu Montpellier, 
practicirte darauf zu Lauſanne, ging 1781 als Rrofeffor der Medicin 
nad) Pavia, und von dort. 1783 nach Lauſanne zurück, wo er 1797 ftarb. 
Die ausübende Arzneifunft trieb er mit dem größten Beifull, und eine 
Dienge von Fremden aus allen Nationen kamen nad) Zaufanne, um ihn 
äber ihre Geſundheit zu conjufiren. Seine Schriften vermehrten noch fer 
nen Ruhm. Sie wurden faft in alle gebifvete Sprachen überſetzt, und 
verbreiteten viel Eidyt über medicinifche Gegenftände. Die wichtigſten find: 
Y’Onanisme ou dissertations sur les maladies produites par la 
masturbation. — Avis au peuple sur la’sante, 2 Vol, 12. 1892. 
Traite de l’Epilepsie, — Traite des nerfs et de leurs maladies, 
1778..4 Vol. 12. u. f. f. Geſammelt erfchienen feine Schriften zu Lau— 
janne 1783—95 in 15 Duodezbänden, und find ind Deutfche von S. ©. 
G. Ackermann, Leipzig 1784, 7 Bände S., ım Auszuge aber von Ch. %. 
Held, Gera 1785, 5 Be. 8. überjegt. Ein Venvandter von ihm, Cle— 
ment Joſeph Tifjot, geb. 1750, hat ſich ebenfalld durch eine große Ans 
zahl Schriften über Gegenjtände ver Arzneifunde und in den wichtiger: 
Aemtern, welche er bei Den franzöfifchen Armeen als einer ber erften In-⸗ 
pectoren über das Geſundheitsweſen befleidete, in Frankreich und im Aus— 
lande rühmlihft bekannt gemacht. — Pierre Brangois Tiffot, geb. 1790, 
„einer der Herausgeber der Minerve frangoise, ift ein audgezeichneter po- 
litiſcher Schriftfteller und audı als Dichter vorteilhaft befannt. 

Titan (Titanium), cefanijdyes Zeichen: Ti, Metall, von Gregor, einem 
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engliſchen Geiſtlichen; 1791 im Menakanit, 1794 von Klaproth im Rutil 
entdeckt, neuerdings beſonders von Roſe unterſucht. Kommt in der Natur 
felten und nie gebiegen, als Titanſäure im Autif und Unatas rein, als . 
titanfaurer Kalt mit Kiefelfäure im Sphen und Titanit, als titanfaure 
Zirfonerde und Htfererde nebft andern Bafen im Polymignit, Aeſchinit, 
Pyrochlor vor. Durch heftigftes Erhigen der Titanfäure mit Kohle im 
Gebläfeofen kann das Metall reducirt, aber nicht geſchmolzen werden; beim 
Erhigen von Titan-Chlorid mit Ammonik und in Ammonikgas, erhäft mar 
das Metall ala ein fehr feines Pulver, das ſich beim Erhitzen an der 
Luft entzündet und in Königswaſſer auflöft. Man braucht ten Titan 
zur Emailmalerei, fonft wenig. 

Titan, ein Sehn des Uranos und der Gäa. Als dem älteſten unter 
feinen Brüdern gebührte ihm das Neich; allein auf die Bitte feiner Mut— 
ter und feiner Schweſtern, der Geres und der Opa, überließ er es feinem 
jüngften Bruder Saturn, unter der Bedingung, daß der leßtere von feinen 
Söhnen feinen am Leben lajjen jollte, damit die Herrfchaft an die Kinder 
des Titan zurückfiele. Als er aber nachher erfuhr, daß dennoch einige 
Kınder des Saturn am Leben ‚geblieben wären, griff ex mit feinen Söh— 
nen zu den Maffen, Defiegte den Saturn, und nahn ihn fammt feiner 
Semahlin gefangen. Aber Saturns Sohn, Jupiter, der in Greta weilte, 
überzog den Titan mit einem Heere Eretenfer, überwand ihn, und gab 
ſeinem Bater den Thron wieder. Den älteın Miytbenfchreibern iſt dieſer 
Titan unbefannt. — Titanen hiehen die Söhne des Uranos und der Gäa 
oder Titäa (Erde), nad) Undern waren es Söhne des Titan und Enfel 
des Uranos. Hefiodug und die meiften Mythographen beftimmen ihre 
Anzahl auf ſechs: Cöos, Krios, Hyperion, Japetos, Oceanos, Kronos. 
In einem mythiſchen Fragmente wird noch Phorkys als der ſiebente hin— 
zugefügt. Später zählen achtzehn Titanen, weil ſie vielleicht einige von 
den Eyciopen und Centimanen, Die auch Söhne des Uranos waren, dazu 
rechneten. Auch, die Kinder der Titanen befegte man mit diefem Namen. 
So ward audy Helios, der Sohn des FJitanen Hyperion gleichfalld Titan 
genannt. Ueberhaupt ift die Babel von den Titanen mit vielen Ideen aus 
der phöniciſchen Cosmogenie vermiſcht, wohin beſonders Die Angaben ges 
hören, daß mehrere der Titanen nügliche Erfindungen machten, die erften 
Künſtler, Baumeifter, Uderbauer, Viehhirten und Jäger geivefen wären. 
Zu den älteften Mythen gehört, daß die Titanen ihren Bater Uranod vom 
Throne ftürgten, und mit dent Supiter um die Herrſchaft kriegten. Die 
Erde fenfzte, jo heißt e8, über die Grauſamkeiten ihres Gemahl®, ver bie 
‚Kinder, welche fie ihm gebar, in der Erde verbarg, und nicht an das Ta= 
geslicht fommen ließ. Sie reizte deshalb die Titanen zur Empörung; 
Uranos wurde gefangen, vom Kronos entmannt, und biejer- beftieg ben 
Thron. Da aber audy er feine Brüder, die Eyclogen und Centimanen, 
in den Tartarus verfchloß, fo reizte die Erde den Jupiter und die andern 
Kinder des Kronos gegen ihn zum Aufruhr, und nun begann der berühmte 
Götterkrieg zwiſchen den Titaniden und Kroniden. Zehn Jahre lang ſchon 
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fochten die Erſtern vom Othrys, die Letztern vom Olymp herab mit. ein- 


-ander, ohne daß der. Kampf entſchieden wäre, bis Jupiter auf einen Ora— 


kelſpruch der Erde die Gentimanen entfefjelte, durch deren Beiftand die Ti— 
tanen befiegt, gefefjelt und in den Tartarus geworfen wurden (f. Eentis 


‚manen). Die Scene des Kampfs wurde nach Theſſalien verjeßt, auf den 


Olymp und Othrys bei Hefiodus, auf den Olymp, Pelm und Oſſa bei 
Homer. Die Titanen wurden auch nad) ihrem Vater Uraniven genannt. 
Zitien. Inter den großen Malern Italiens ift Tiziano Vercelli einer 

der berühmteften. Er wurde 1477 zu Capo del Cadore in den Alpen von 
Friaul geboren In Venedig wurde er Biovanni Bellinie Schüler. Er 
machte beivunderungsiwürtige Fortſchritte; bald waren die Werke des Mei: 
fterd und des Schülers nicht mehr zu unterfcheiden. Zugleich vernachläſ— 
figte Titian aud, andere Gegenjtände des menſchlichen Wiffens nicht und 
wurde in feinen 23ften Jahre fir einen der beften Lebenden Dichter Sta: 
fiend gehalten. Er brachte es in den Drei Ziveigen der Landichaft, des 
Bortraits und der Geſchichte zur größten Vollkommenheit; er wurde einer 
der größten Meifter im Colorit und blieb beſonders im Portrait und in 
der Landſchaftsmalerei unerreicht. Als fein Ruf ſich verbreitete, wurde er 
zu dem Hergoge von Ferrara gerufen, um in feinem Palaſte einige von 
Bellini angefangenen Werke zu vollenden. Sn Nom, wohin ibn der Car: 
Dinal Farneſe berief, malte er den Bapft Baul III. in Lebensgröße. Als 
Kaiſer Karl V. nad) Stalien Fam, um fid) frönen zu laffen, ließ er ſich 
von Titian malen, ernannte ihn zum Stitter und feßte ihm ein Jahrgeld 
aus. Sodann machte Titian eine Kunftreife nach) Spanien und Deutfche 
land, und war in letzterem fünf Jahre lang; allein Venedig bfieb fein 
Mohnort, wo er glänzend und auf eine jeinen vorzüglichen Verdienſten ges 
mäße Weiſe lebte. Zu jeinem übrigen Glück kam ein ungewöhnliches 
Lebensalter, in welchem er die ©eiftes: und Körperfraft feiner Jugend be: 
bielt. Er ftarb 1573, 96 Jahr alt. Sn einem fo fangen Zeitraume 
brachte er eine große Menge von Kunſtwerken hervor, womit Kirchen, 
Raläfte und Bildergallerien in gen Theilen Europa's geſchmückt find. 
Von feinen hiftorifchen Gemälden werden befonderd ein Abendmahl in dem 
Heflectorium des Escurials, und ein Chriftus, der mit Dornen gekrönt ift, 
in einer Kiche zu Mailand befindlich, gerühmt. Beftatt und Haltung des 
Heilandes in dem legten Stüde find. himmlifh. Der Kupferftiche nad) 
Titians Gemälten, mit Einfluß der Landfchaften und der Holzjchnitte, 
find mehr denn 600. 

Tithonos, Sohn des Laomedon und der Strymo, Gemahl der Eos, 
welche ihn feiner Schönheit wegen geraubt hatte. Sie hatte für ihn um 
Anfterbfichfeit gebeten, aber vergefjen, ihm auch ewige Jugend zu erbitten. 
Als er Daher alt war, fehloß fie ihn ein, oder verwandelte ihn nach Anz 
dern in einer Heufchreike. \ 

Titul, Tıtel (lat. titulus, franz. titre). Unter den mancherlei Be: 
Deutungen, die dieſes Wort führt, fommt wohl 1. die im gewöhnlichen 
Umgange am häufigften vor, welde ein, gewifjes Wort, einen Namen, 
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eine, Ehrenbezeugung angiebt! wodurch in der bürgerlichen Geſellſchaft eine 
Rerfon, in. Rückſicht ihres Standes, Amtes, ihrer Würde und fo weiter 
von der andern unterjchieden werden jol. Man theilt fie in Standes: 
titel (5. B. bei Fürften, Adeligen u. ſ. w. zum Unterſchied von" Bürger: 
lichen), in Chrentitel (als: Durcylaucht, Exellenz u. ſ. w.) und in Amts» 
titel. (Rath, Profeffor, Superintendent u. ſ. w.), dieje aber wieder in wirk— 
lihe (von der eigentlichen Bedienung) oder in 'Titularen,. Die Die bloße 
Benennung, ohne das Amt, haben (5. B. wirkliche Räthe — Titular- 
räthe u. f. w.). 2. die Auffchrift, Rubrik eined. Buches, Bildes oder an- 
dern Werkes, das man Padurd) von andern unterjcheiden- will. 3. heigt 
Titul, in rechtlicher Bedeutung irgend ein geſetzlicher Grund, aus welchem 
man ein Recht oder den Befig einer Sache zuiteht; im canonifchen Rechte 
die Einkünfte oder Oüter, welche zum Unterhalte der Oeiftlichen dienen. 
Endlich, Bezeichnet man 4. mit Titel auch die Auffchrift der einzelnen 
Eapitel im römiſchen Rechte, namentlich in den Inſtitutionen, Pandecten 
und dent Gober. - 

Titus, ein berühmter römischer Kaifer, der ältefte Sohn des Ktaifers 
Veſpaſian, geb. im Jahre 40 nad) Chr. Geb. Er wurde am Hofe bes 
Nero mit Britannicus auferzogen. Zuerft diente er ald Tribun bei dem 
Kriege in Oermanien, und nachher in Brittannien, hernach als Quäſtor 
und als Befehlshaber in einer Legion in Judäa, wo er fi) durd) Tapfer: 
keit, Oroßmuth, Unternehmungsgeft und Lıebenswürdigfeit auäzeichnete. 
Als Veſpaſian nun Kaijer wurde, erklärte er den Titus zu feinem Mit— 
genofjen im Gonfulat. Zu eben diefer Zeit belagerte Titus Jeruſalem, 
weldyes nad) den ſchrecklichſten Unglücksfällen und Leiden, Die es erbulden 
mußte, eingenommen wurde. Der Tempel, obgleich Titus ihn zu retten 
fuchte, wurde bei der Einnahme zerftört, und die Oräuelthaten während 
dieſer denkwürdigen Belagerung, Ivo Juden im Innern ber Stadt gegen 
Juden fochten, find in der Gefchichte faft beifpiellos. Obgleich es im San- 
zen jcheint, daß Titus gefucht habe, hier fo viel Dienfchlichkeit "zu üben, 
wie nach den Umſtänden nur möglich war, jo überfchreitet doch Die Freu: 
zigung von vielen Hunderten ter Oefangenen das Maß einer zu reihtfers 
tigenden Strenge. Nach der Zerftörung Serufalems ging er nad) Alexan— 
drien, wo er ber Einweihung des Agis bewohnte. Der König der Par: 
ther ſchickte hierher Oefandte zum Titus, welcher jedoch auf die Nachricht, 
daß fein längere Wegbleiben wibrige Gerüchte gegen ihn veranlafte, nad) 
Kom zurüceilte, two er einen glänzenden Triumpheinzug hielt. Veſpaſian 
nahm ihn jeßt zu jeinem Mitkaiſer an, und er verwaltete die Faiferliche 
Gewalt in vollfommenfter Eintracht mit feinem Vater, mit welchen er in 
dem freundfchaftlichften VBerhältnifje lebte. Wenn man dem Suetonius 
glauben darf, fo war diefer Theil feines Lebens nicht der ruhmvollſte für 
ihn. Er überließ ſich fchändlicher Schwelgerei, und dem Umgange mit 
den ausſchweifendſten Zünglingen in Som; wenn ihm Leute verdächtig 
waren, jo ließ er fie im Theater oder im Lager der prätorianifchen Garbe: 
angeben, und verurtheilte fie ohne Verhör. In der Verwaltung der. Ges 
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rechtigkeit ließ er ſich leicht durch Geſchenke beſtimmen, "und er verkaufte 
ohne Wiſſen ſeines Vaters Aeinter von großer Wichtigkeit. Ueberhaupt 
erwartete man damals, nach Suetons Bericht, daß Titus ein zweiter Nero 
werden würde. Veſpaſian ſtarb im Ihre 79, und Titus folgte ihm im 
ganzen Umfange ſeiner Gewalt, obgleich Domitian einen Antheil an ber 
Stegierung verlangte, und vorgab: das Teftament feines Vaters fei ver: 
fälfcht worden. Wirklich veranlaßte er einige Unruhen in der Stadt, die 
aber beigelegt wurten, und bie Berzeihung, welche Titus dem Domitian 
widerfahren ließ, fo ‚wie die freundſchaftliche und Lebevolle Weife, womit 
er, ihn behandelte, waren ein Beweis von jener Herzendgüte, welche nad) 
der Zhronbefteigung des Titus einen Hauptzug in feinem Charafter bildet. 
Seine Sinnedänderung var fo volllommen, daß er mit Recht die Liebe 
und das Vergnügen des menjdjlichen Geſchlechts (amor et deliciae hu- 
mani generis) genannt wurde. Die Nachrichten, weldye und von dieſer 
kurzen Regierung überliefert worden, bilden eine Reihe von Mohlthaten. 
Eine feiner erſten Handlungen war die Beftätigung aller von feinen Vor— 
fahren gemachten Schenfungen und Begünftigungen, welche bi8 dahin durch 
jede Thronerledigung fo lange für vernichtet gehalten wurden, bis fie von 
dem jedeämaligen neuen Kaijer beftätigt waren. Als er Pontifex Maxi— 
mus wurde, erklärte er, dab er e8 als eme heilige Verpflichtung übernahm, 
niemals feine Hände in Bürgerblut zu:tauchen. Er bob die Gefeke auf, 
welche das durd) Reden und Schriften gegen die Perfon und die Mürde 
des Kaiſers begangene Majeftatsverbrechen betrafen, und fagte: „Wenn 
ich underbienter Weife verunglimpft werde, fo Tann eine folche Beſchim— 
pfung mich nicht beleidigen. Iſt aber der Tadel gegründet, jo würde es 
große Tyrannei fein, Menſchen für die Heußerung der Wahrheit zu ſtrafen.“ 
Er ftrafte die Angeber unter den vorigen Negierungen (delatores) indem 
er fie aus Nom verbannte oder auf eine ſchimpfliche Weiſe ausftellte, 
Sein Brundfaß wurde: „Niemand dürfe mißvergnügt von feinem Fürften 
ſcheiden“; fein Musruf nad) einem Tage, wo er feine Mohlthat erzeigt 
hatte: „Meine Freunde, ich habe einen Tag verloren,” ıft befannt. Die 
borzüglichften öffentlichen Ereigniffe während feiner Negierung waren ber 
große Ausbrucd des Veſups, wodurch Herculanum, Bonpeji und Stabiä 
berfchüttet wurden, eine fchredliche Feuersbrunft und eine fürchterfiche Peſt. 
Mit der rührendften Güte fuchte Titus das öffentliche Elend zu lindern 
und bie Leidenden zu tröften. Auf einer Reife nad) der Zandichaft Der 
Sabiner begriffen, ftarb er am Fieber, im 41. Jahre -feines Alterd und 
nad) einer Regierung von einem Jahre und neun Monaten. Gein Tob 
wurde zu Kom allgemein bedauert und er wurde von den Römern unter 
Die Götter verfeßt. . Wenn man ihn ala Kaiſer audy nicht den Untoninen 
und Trojanen an die Seite fegen kann, jo ift er doch, unter den Beherr— 
ſchern Roms immer eine erfreuliche Erjcheinung, 

Tityos, Rieſe in Euböda, Sohn des Zeus und ber Clara. Aus Furt 
vor der. Here, grub Zeus feine ſchwangere Geliebte in die Erde, und dar: 
aus wuchs Tityod hervor. Won Euböa wanderte er nach Phokis und 
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Panope aus. Umfid, an ihm zu rächen, reiste ihn Bere, die Latona, die 
‘durch fein Land reifte; anzugreifen und fie zu feinem Willen zu nötbigen. 
Aber Latona rief ihre Kinder Artemis und Upollon zu Hülfe, welche den 
Tityos erfchlugen. In der Unterivelt lag er über 9 Plethra ausgeſtreckt 
und an beiden Seiten jaßen zwei Geier, weldye ihm zur Strafe die immer 
wieder wachjenden Eingeweide zerfleijchten. 

Toaſt. Das Wort ift engliſchen Urfprungs und .bebeutet als. Zeit: 
wort’zuerft röften, böhen, 5. B. Brod; dann eine Perſon, auf deren Ger 
ſundheit man trınfen will, mit Namen nennen. Dan verfteht unter Toaft 
zjedoch nidyt allein die gewöhnlidyen Gefundheiten, fondern aud) tie ſoge— 
nannten Sentiments, furze Säge, Die auf irgend eine Perfon Bezug ha— 
ben und weitläuftige Trinkſprüche, die bei feierlichen Gaſtmählern ausge: 
bracht werden. Bei keiner Nation ift die Sitte, bei Gaftmählern auf die 
Gefundheit der Anwefenden zu trinfen und Zoafte auszubringen, fo allge: 
mein und unerläßlich, wie bei den Engländern. 

Tobolsk, Hauptftadt einer ruffifchen Statthalterfchaft gleiches Namens 
in Sibirien, am Zufammenfluß der Irtiſch und der Tobol, mit 2120 Häu— 
fern, 23 Kirchen, 20,000 Einw. Die Häufer find meiftend von Holz, 
wenige von Stein. 1787 wurde Die Stadt von einer fürdyterlichen Feuers— 
brunſt verheert; fie ift aber in der Zeit wieder beſſer und ſchöner aufges 
baut. Die Einwohner, Ruſſen, Tartaren und Deutſche, treiben viel Handel 
nach China. und nad) dem ruſſiſchen Nord-Archipel; unter ihnen lebt ein 
Gouverneur und ein Erzbifchof über ganz Sibirien und Taurien. Alles 
Pelzwerk, was von den Verbannten gewonnen wird, bewahrt man hier 
auf, und liefert e3 fodann nad) Dlosfau. Das Gouvernement To: 
bolsk, wovon eben Tobolsk die Hauptftadt ift, gehört zu Aſien und hat 
622,500 Einw., ohne die wilden Völker. Die vorzüglichiten Ylüffe find 
der Ob, Tobol, Senifti u. ſ. w. Es ift reih an Bold, Silber, Kupfer, 
Eifen, Wild, Fiſchen und Pelzthieren; die füblichen Theile haben viel Holz, 
die nördlichen find waſſerreiche, unabjehbare Ebenen ohne alle Vegetation, 
in denen der Winter von Auguft bis zum Junius währt. 

Tockay, ein Marktflecken in Ober-Ungarn, am Einflufje des Brodry in 
die Theiß, mit 28,000 Einw. Bon ihm führen die Meine, bie man 
Tockayer nennt, den Namen. Man fcyagt den ganzen Ertrag des Todayer 
Meingebirges auf jährlich 11,000 Eimer. Die beiten der Tockayer Meine 
nennt man Eſſenzen, und fie entftehen aus dem, was von den Troden: 
beeren ohne Prefje abfällt. Auf viele folgt der Ausbruch, ein ebenfalls 
ſehr guter Mein, hierauf der Maſchlaſch oder der geringere, und zuleßt 
der gemeine Wein. : 

Tod (griech. Ihanatos, lat. mors). Der Tod war den Alten der Zu— 
ftand nad) dem Sceiden von der Erde. Als Gott war er ein Sohn 
der Nacht und Zivillingsbruder des Schlafes, die beiſammen im Tartaros 
wohnten. Mährend ihn die Dichter ſchilderten als ein Weſen, das ein 
ftählernes Ser; hat, da3 fein Erbarmen fennt, und feftbält, was es ein- 
mal ergriffen hat, ftellten ihn die Künftler nur unter ſchönen Bildern tar, 
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bald als ſchlafenden, bald als geflügelten Knaben, neben‘ einen Leichnam, 
‚Die Rechte auf eine umgekehrte Yadel, die auf der Bruft des Leidynams 
Steht, geftügt. Die unäfthetifche Darftellung des Todes ala Oerippe ge— 
Hört erft dem Mittelalter an. In Sparta batte der Tod einen Tempel, 
und im Pantheon zu Kom ftand feine Bildſäule. lan opferte ihm, ald 
einem ®ott, Hähne. ; 

Tod (Nehtsw.). 1. der natürlihe Tod.. Givilredtlid, be: 
tradytet endet er alle rein perſönlichen Rechte, perſönliche Servituten, Die 
‚aus ber Verwandtſchaft entfpringenden Rechte und das Befikrecht. Der 
Tod, welcher in der Hegel nicht vermuthet wird, muß von Dem beiviejen 
werden, ber Rechte für fid) Daraus ableitet. Nur, wenn Ueltern und Kin: 
der mit einander bei einem Unglücksfalle umkommen, wird von den Ge— 
fegen vermuthet, daß die eltern vor den mündigen, jedoch nad) den un: 
mindigen Kindern geftorben find. Der Beweis des Todes gefchieht durch 
2 Zeugen, durch Urkunden, 5. B. Todtenregifter, Kirchenbücher, Todten— 
fcheine u. f. w. In Ehefachen pflegt nach fächfifchen Geſetzen, bei Todes⸗ 
füllen ım Kriege oder zu Schiffe, oder bei einer peftartigen Epidemie, ber 
überlebende Ehegatte zur eidlichen Erhärtung feines, übrigend umſtänd— 
lich abgelegten Zeugniſſes zugelaſſen zu werben. Bei ermangelnder 
Gewißheit über den Tod und wenn nicht deſſen geſetzliche Präjumtionen 
eingetreten find, wird, wenn die Theilnahme des fraglichen Menſchen an 
einem Geſchäfte nöthig ift, ein Abweienheitsvormund beftellt. Zuweilen 
wird ein präfumtiver Tod im Givilreht angenommen, und zivar, 
wenn ber dem Leben eines Menſchen nach Wahrſcheinlichkeitsgründen zu 
berechnen ift, wie lange er noch leben möchte, z. B. bei Berechnung des 
Merthes einer Leibrente, eines Altentheild oder fonftiger Alimente. . Ulpian 
hat hierüber folgende Regeln aufgeftellt: Unter 20 Jahren lebt man noch 
30, unter 25 Jahren noch 28, untey 30 noch 25, unter 35 noch 32, 
unter 40 noch 20, unter 50 nod) fo viele Jahre, als an 60 fehlen, we— 
niger 1 Jahr, unter 55 nody 9, unter 60 nod) 7, nachher nod) 5 Jahre. 
Bei Verfchollenen hat das Nömifche Recht höchſtens nur Die Ber: 
muthung, Daß der Menſch nach zurücgelegtem 100ften Jahre für tobt zu 
achten jei. In der Praris des gemeinen Rechts wird Dagegen, um auf 
Todeserflärung eines Verjchollenen antragen zu können, nad) ber 
Bibel das 70. Jahr, und wenn der Menſch erft nach dem 70. Jahre 
verfchoflen iſt, daß er noch 5 Jahre, ift er erft im 80. Sabre verfchollen, 
daß er noch 2% Sahr gelebt habe, angenommen. Faſt jede Particular: 
gefeggebung enthält hierüber andere Beftinmungen. Im Griminalredyt ift 
Der natürliche Tod des Verlekten, welcher nie präfumirt wird, und daher 
eriviefen werden muß, die Berinqung, unter welder allein die auf Töd— 
tungen fejtgefekten Strafen eintreten. Im Staatsrechte gilt bei dem 
Tode des Regenten der Orundfag: Rex non moritur. Es gehen fonad) 
alle Rechte des Monarchen ipso jure auf den Nachfolger in erblichen 
Monarchien über; indeſſen pflegt doch ein befonderer Aft der Huldigung 

zu gefehehen. — 2. Der bürgerlide Tod ijt im Mllgemeinen für 
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Deutſchland nur noch eine Antiquität, nachdem auch. die Reichsacht nicht 
mehr beſteht. Nur das öfterreichifche Geſetzbuch $. 23, und das bayerjche 
Strafgejegbuh, Art. 7 und 8, haben ihn in Deutichland noch erhalten. 
Das franzöfiiche Recht dagegen enthält Code penal, Art. 18, die Bor: 
fchrift, dag die Verurthelung zu lebenstänglicher. Zwangsarbeit und zur 
Deportation den bürgerlichen Tod mit ſich führt. FR 

. Tod, Todi, ein englijches Wollgewicht von 28. Pfund, i 

Zodfall, heißt hie und da das Recht des Orundherrn, beim Abfterben 
ang Unterthanen deſſen beſtes Stück Vieh, Kleid u. ſ. w. an fid zu 
nehmen. . 

Todtes Meer, ein Landſee an der Südoftgrenze Paläſtina's, 14% DU. 
lang, 3% ME. breit, in einer Einöde, mit hohen Gebirgen umgeben. Das 
Waſſer des todten Meeres ijt bitter und falzig, weder für Menfchen noch 
Thiere geniegbar; doch will man in ihm diſche gefunden haben; Con— 
chylien und Fiſche gedeihen nicht in ihm. Die Lage des todten Meeres 
iſt bedeutend unter Tem Spiegel des Mittelmeeres, nad Einigen 1319, 
nad) Andern 2400 Fuß. Nach der Bibel befand fich früher an ber Stefle 
des todten Meered ein fruchtbares und angenehmes Thal, Siddim, in ben 
die Städte Sodom, Gomorrha, Adama und Zeboim lagen; durch Ent- 
zündung (durd) einen Schwefelregen nad) der Bibel) geriet, der mit Naphtha 
gefchwängerte Boden in Brand, und über die einfinfende Landjchaft erhob 
ſich ein ſchon früher beſtandener unterirdifcher See. ; 

Todt Werk (Schiffb.) nemmt man alle die Theile vom Schiffgebäude, 
‚welche über Waſſer ſtehen. 

Todtgebornes Kind nennt man das Kind, welches noch vor ber vol: 
ligen Abjonderung vom Mutterleibe vor oder während ver Geburt das 
Leben verloren hat. Civilrechtlich betrachtet treten dieſe Kinder in feine 
bürgerlichen echte, ja die römijchen Befege nehmen von ihnen an, daß fie 
nicht eigentlich Slinder genannt werden können, kommt ein Kind völlig zur 
Melt,” athmet es, nachdem e3 völlig von der Mutter abgejondert ift,' und 
ift es zugleich lebensfähig, fo wird. es fir lebendig geboren erachtet, .wo- 
bei es eins ift, ob es zu früh zur Welt Fam, ‚wenn es nur den. Orad der 
Ausbildung erreicht hat, daß es eines weitern Lebens fähig wäre. ' Dafür 
wird rechtlid) ein Kind geachtet, das ein fiebenmonatlices Alter im Mut— 
terleibe erreicht hat. Das altveutfche Recht und nad) ihm in manchen 
deutfchen Ländern Das gemeine Recht verlangt, daß das Kind die vier 
Wände des Haufes befihriven habe, um für lebendig erachtet zu werden. 
Nur dann ift es fähig, Erbſchaften zu erlangen u. ſ. w. Ein todtes Kind 
muß auch chriſtlich beerdigt Werden, wird jedoch gewöhnlich ſtill beigeſetzt. 
Taufe findet nicht ſtatt. 

Todtfchlag ift, im Gegenſatz von Mord, dasjenige Verbrechen der vor— 
fäglichen Todtung eines Mienſchen, welches nicht mit Ueberlegung, fondern 
im Affecte des Zorns, der Leidenschaft, unüberlegt, unbedachtſam, began- 
gen wurde. Der Todtſchlag charakteriſirt ſich dadurch, Daß der Entſchluß 
zur Tödtung in der Hige des Affects, der Leidenschaft, der. Aufregung ent: 
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ſtanden und ausgeführt worden iſt. Nach der peinlichen Hals» Gewichts: 
Ordnung iſt die. Strafe des Todtſchlags das Schwert. Nach der Praxis 
und dem Gerichtsbrauch wird dieſe Strafe nur da angewendet. wo bejon- 
ders erjchiverende Umftände vorliegen; außerdem pflegt lebenslängliche oder 
doch ziwanzigjährige Zuchthausſtrafe, ja bei befonderd mildern Umftänden, 
nur mehrjährige Freiheitsſtrafe einzutreten. Hiermit ſtimmen aud) bie 
neuern Geſetzgebungen überein, in denen bie Todesftrafe bei Todtſchlag 
größtentheild ausgeſchloſſen ıft. : 
a a eine Orube [oder Erzlagerjtätte für unbauwürdig er: , 
ären. 
Toga (von tegere, bedecken), dad weite mantelartige Obergewand von 
Wolle, welches die römifchen Bürger in Priedengzeiten öffentlich trugen, 
und zwar in der ſpätern Zeit fat ausfchliegend ‚das männliche Geſchlecht. 
Unter den Kaifern fam die Toga überhaupt in Abnahme. Da nur freie 
geborene römiſche Bürger die Toga tragen durften, jo war e8 ein Ehren- 
gewand, und zugleicd, ein Merkmal, das den Nömer von andern Wökfern ' 
unterfchied; daher gens togata — das Volk in der Toga — fo viel als 
das römische Rolf. Weil aber zugleich vdiejeg Gewand nur vom Bürger 
im Frieden getragen wurde (der Sirieger trug dafür das sagum), fo be- 
zeichnet dag Wort toga bisweilen auch den friedlichen Bürger und den 
Briedendzuftand überhaupt im Gegenſatze des Krieges. Uebrigens wurde 
die Toga über die Linke Schulter geworfen, und ging unter dem rechten 
Arme weg, fo daß diefer gänzlid, frei blieb. lit einer eignen Geſchicklich— 
feit wußten Die Römer dies Gewand fo zu behandeln, daß der Faltenwurf 
ein gefälliges Anfehen befam. Sie war von unten bis an die Bruft zus 
genäht, und da die Itömer Feine Taſchen trugen, fo diente ihnen der Bauſch 
(sinus genannt), welchen fie vorn in der Gegend der Bruft bifdete, zum 
Aufbewwahren und Berbergen Heinerer Dinge, die fie mit ſich führten. Die 
Berjchiedenheit der Farbe, Feinheit der Wolle und Verzierung bezeichnete 
Stand und Lage der Perſonen. Gewöhnlich trug man fie weiß (alba t.). 
Reichere trugen fie weit, Ärmere enger. Diejenigen, welche ſich um ein 
Staatsamt bewarben, pflegten eine glänzend weiße Toga (toge candida) 
zu tragen; Daher nennt man noch jeßt Diejenigen, welche ſich un ein öffent 
liches Amt beiverben, Candidaten. Trauernde trugen eine ſchwarze, gericht: 
lich Angeklagte eine. ſchmutzige, abgetragene, graue, oder überhaupt un: 
feheinbare Toga (toga sordida). War jie mit einem Purpurftreif einge: 
faßt und verziert, fo hieß fie toga praetexta; eine folhe Toga trugen ' 
alle höhere obrigfeitliche Berfonen und Priefter, auch war fie eine Auszeich— 
nung der Knaben und Mädchen, jener bis zum 17ten Diefer bis zum 14ten 
Jahr, wo dann erftere fie mit der jogenannten toga virilis, der männlis 
chen, d. h. der gewöhnlichen einfady weißen Toga, die auch pura und 
liberia hieß, vertaufähten. j 
Tököly, Emmerich), Oraf von, ein edler Ungar, berühmt geworben durch 
feine Anfttengungen, fein. Vaterland von öftreichifcher Herrſchaft zu bes 
freien. Er war der Sohn Stephans, Grafen von Töföly, der ſich nad) 
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der Hinrichtung des Grafen Zriny und anderer ungariſchen Edelleute, an 
die Spitze der Mißvergnügten ſtellte. Emerich Tökoͤly war, als fein Va— 
ter ſtarb, 15 Jahre. Er entfloh nach Siebenbürgen und machte ſich bei: 
dem dortigen Yürften durch feinen Muth und fein Benehmen. jo beliebt, 
daß derjelbe ihm den Dberbefehl über ein Corps Truppen, welched ex den 
ungarischen Mißvergnügten zu Hülfe jendete, überting. Die Letztern wähl- 
ten ihn 1678 zu ihrem Oberfeldherrn, und, feft entjchloffen, nicht eher zu 
ruhen, als bis er fein Vaterland von der öſtreichiſchen Herrſchaft befreit 
habe, drang er in Oberungarn ein, eroberte mehrere Feſtungen und bie 
Bergſtädte, ließ Mähren durd) feine Truppen verwüften und Drang, von 
Srankreih und der Pforte unterftügt, bi9 in Dberöjtreid vor. Im Sahre 
1682 wurde Tökölh von dem Sultan Muhamed IV. zum König von, 
Ungarn erklärt. Die Folge hiervon war ein Krieg zwiſchen Deftreid) und 
der Türkei, in dem die Türken 16%3 bis Wien vordrangen, aber bald 
gänzlich gefihlagen wurten. Tököly fekte den Krieg nun gegen Oeſtreich 
fort, verlor indeß mehrere entjiheidende Schlachten, wurde 1685 von den 
Tirfen gefangen genommen, und das Heer der Mißvergnügten zerjtreute . 
fih* ‚Noch einmal lächelte ihm das Glück; von der Pforte wurde er zum 
Fürſten von Siebenbürgen beftimmt. Er drang in Siebenbürgen ein, 
ſchlug den kaiſerlichen General Heusler und wurde von den Siebenbürgern 
wirflic zum Fürften erwählt. Der Marfgraf von Baden vertrieb ihn 
jedoch wieder. Nach dem Frieden von Carlowitz 1699 begab er fih in 
die Türfei nach Nicomedien, wo er auf einen Zandgute wohnte und am 
13. September 1705 fein wnruhiged Leben endete. Tököly war ein. 
Dann von hohem Mutbe, ſcharfer Beurtheilungsfraft, großer Geiſtesgegen— 
wart, Die ihn nie verließ, und von einer glühenden Freiheits- und Baterst, 
landsliebe durchdrungen. Mit diejen ſchönen Gigenschaften verband er 
feine, angenehme Sitten, eine elegante, ſchöne Oeftalt und ein edles Seficht, 
welches Altes ihn wohl zu einem glücklichern Erfolge feiner Bemühungen 
für fein Vaterland berechtigt hätten. Ungarn muß in ihm den Wieder: 
Berfteller jeiner alten conftitutionsiäßigen Freiheit verehren. „Es ift unfer. 
Unglück gewefen, Bruder, ſagte er zu dem Fürften Demetrius Gantemir, 
- in dem Dienfte eines Gouveraind gewelen zu fein, deflen Wille veränder- 
licher ift, ala das Licht, welches er in feinem Wappen führt.” . 

Toledo, die Hauptſtadt der Provinz gleiches Namens im Königreiche 
Neucaftilien, auf einem Felſen, am Tajo, der zwijchen hohen und felfigten 
Ufern die Stadt auf drei Seiten umgiebt. Die Stadt iſt diefer Lage. 
wegen fehr ungleich); das nöthige Waſſer wird aus dem Fluſſe Durch Gel, 
auf den Felſen hinauf getragen. Toledo war ehemals fehr anſehnlich, 
batte 200,000 Eimvohner und war der Si mauriſcher Könige, Deren alte 
Nefidenz, der Alkazar, jetzt in ein Hojpital verwandelt tworden if. Die 
Stadt ift dermalen -fehr verfallen, hat zwar viel Kirchen und Klöfter, aber 
nur 25,000 Einw. 

Tollheit (auch Tobſucht, Raſerei, Wuth, mania, genannt) ift die 
Form von Geiſteszerrüttung oder Seelenſtörung, welche durch Wuth, Toben, 
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Kühnheit und durch die Neigung zu zerſtören und Andere anzufallen aus— 
gezeichnet iſt. Die Tollheit kommt gewöhnlich in einzelnen Anfällen, bie 
bisweilen gewiſſe Perioden halten und zwiſchen denen der Kranke entweder 
an einer andern Form von Seelenſtörung leidet oder auch ganz geſund 
zu ſein ſcheint. Die Anfälle kündigen ſich meiſtens durch ein Gefühl von 
Zuſammenſchnüren in den Präkordien, durch Brennen in den Eingeweiden, 
Gefräßigkeit oder Ekel vor Speiſen, Sefprächigfeit, Röthe und wilden Blick 
der Augen, Unruhe und Herumlaufen an. Im Anfalle, der gewöhnlich 
plötzlich eintritt und ſchnell feine Höhe erreicht, ſpricht der Kranke fürchter— 
liche Dinge, fehreit und heuft, tobt wild herum, bricht in Gezänk und Ber: 
wünſchungen aus, zerreißt mit ungewohnter Kraft feine Bande und zer: 
ftört, was ihm aufſtößt. Auch die nächften Bekannte, Verwandte und 
Freunde werden angefallen, entweder mit heftigem Zank und Drohungen 
oder auch thätlich mit Waffen, den Händen und Zähnen; fie werden hart 
gemißbandelt, oft getöbtet. Kann fi vie Wuth nicht gegen Andere Aus 
Bern, fo: wendet ſie ſich oft gegen den eignen Körper; der Kranfe verwun— 
det ſich, rennt mit Den Kopfe gegen die Wand x. Auf der Höhe bes 
Unfalls wird das Geſicht blaß, gelblid, Die Mugen von Blut unterlaufen 
die Zunge troden, Schaum tritt vor den Mund, der Puls wird groß un 
fieberhaft, der Schlaf von fchredlicyen Träumen (von Feuer und Brand 
Schlachten und Zanf) unterbroden. — Der Ideengang hält gewöhnlid‘ 
den ganzen Tag hindurd an und ändert ſich erft den folgenden. — Die 
Dauer der Anfälle ift ſehr verfcyieden, bald nur eine oder einige Stunden, 
bald mehrere Tage; fie endigen ſich gewöhnlich, mit Abfpannung, oft mit 
einem langen und tiefen Schlaf. — Die Beranlaffungen, welche biefe 
Krankheit herbeiführen, find allzu mannigfaltig, Die Curmethoden allzu uns: _ 
gewiß, als daß darüber hier etwas gejagt werben Eönnte. 

Tomback, eine Compofition von altem Kupfer, Meſſing, Zinn ober 
Zink welche an Farbe ziemlich dem Golde gleichkommt. Die davon ges 
fertigten Onlanterieiwaaren verlieren aber an der Luft bald ihre Schönheit 
und roften auch auf der Oberfläche. 

Fombuctu, ein Königreich der Neger in Africa, zwiſchen dem Niger 
und der MWüfte Sara gelegen. Es wid von einem König regiert und 
von ftarfen und fräftigen Negern bewohnt. Reis und Guineakorn find Die 
gewöhnlichſten Oetraivefrüchte, außerdem erzeugt man aud, eine Menge 
trefflichen Gemüſes, ſowie Datteln, eigen, Ananas im Ueberfluß. Pferde 
fieht man nicht, nur Glephanten, Kühe, Ziegen, deren Fleiſch die vorzüg— 
lichſte Fleiſchſpeiſe ift, Kameele, Dromedare und ein. fleined Kameel, Hei 
rie genannt, Hunde und Kaninden. Von twilden Ihieren findet man Ele: 
"phanten, Antilopen. Wölfe, Paviane, Füchſe, Stachelſchweine, Tiger, Lö— 
wen. Die Neger [eben in fleinen Städten, die mit Rohr eingezäunt find. 
Shre Wohnungen don Rohr erbaut, find Fleine runde mit Koth über 
tündyte Hütten. Cie werden von einem Könige beherrſcht, ber Schegar 
beißt, welches gleichbedeutend mit Sultan ift. Weder der König nod) 
feine Unterthanen find Muhamedaner. Er hat eine Leibwache von hundert 
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Dann mit Maulthieren- beritten und mit guten Flinten beivaffnet und von 


100 Dann zu Fuß, mit Flinten und langen Meſſern verjehen. Die 


Hauptftadt und Ktefidenz des Königs, Tombuftu, ift eine fehr große Stadt, 
die nad) des Arabers Bericht ſechsmal fo viel Einwohner als Souera im 
Reiche Marocco hat (alſo 216,000), womit auch die Ausſage des ame: 
rifanifchen Matroſen Adams übereinſtimmt, der fie jo ‘groß als. Lifjabon 
ſchätzt. Die Einwohner von Tombuftu treiben einen lebhaften Handel mit 
allen Karawanen, welche von Marocco und den Küften des mittelländifchen 
Meeres kommen. Bon Algier, Tunis, Tripoli 2c. werden alle Arten von 
Tuch, Eifen, Salz, Flinten, Schießpulver, Blei, Schwerter oder Säbel, 
Tabak, Opium, Gewürz, Räucherwerk, Ambraſchnuren und andere Schmud: 
fachen, nebſt noch einigen andern Artifeln gebracht. Diefe Kaufleute brin- 
gen bafür in ihre Heimath zurück Elephantenzähne, Goldſtaub, verarbeite— 
te3 Gold, Senegalgummi, Straußfedern, ſehr kunſtreich verfertigte Turbane 
und Sklaven, welche ſehr wohlfeil verkauft werden. 

Ton ift die Zufanmenftimmung mannigfaltiger Luftſchwingungen zu 
einen Ganzen, oder die Wirfung von den Schwingungen eines ſchallenden 
Körpers, welche in gleichen Zeiträumen auf einander folgen. Befannter: 
maßen giebt jede gejpannte Saite, wenn man fie in Bewegung feßt, eine 
Anzahl Schwingungen, einen bejtimmten Ton, der nur nad) Verhältniß 
der Länge, Die oder Spannung der Saite verfihieden ift. — Außerdem 
beißt Ton in der Malerei der Charakter des farbigen Lichted, das in 
einem Oemälde herrſcht; er hängt von der richtigen Miſchung und Zus 
fammenftellung der Karben ab. 

Tonart ift die Befchaffenheit der Tonleiter, nach welcher fie entweder 
durch die Heine Terz auffteigt, wo fie die weiche — Moll-Tonart 
heißt, oder durch die große Terz, die harte — Dur:Tonart; dieſe ift 
gewöhnlich zu lebhaften, fröhlichen, jene aber mehr zu trauernden, weichen 
Melodieen pafiend. 

Tonne, ein großes Faß; ein Gefäß von beftimmtem Maße, meiſtens 
für flüſſige Dinge, das aber in verſchiedenen Ländern ſehr verſchieden iſt. 
In Sachſen iſt eine Tonne Bier der vierte Theil eines Faſſes, und ent— 
hält 90 Kannen. Auch der Landwein wird bisweilen nad) Tonnen, zu 
. 100 Kamen, berecjnet. Del, Butter, Schmalz, Heringe werden aud) 

nad) Tonnen berechnet. In Niederbeutfchland, Oftfriesland und Dänemark 
ift Tonne ein Getreidemaß. In Dänemark find die Abgaben von den 
Ländereien nad) Tonnen Hartforn (wie in Sachſen nad) den Hufen) feſt— 


gefegt; man verfteht da unter einer Tonne Hartkorn fo viel Land, als mit, 


3 Tonnen Korn, ©erfte und Hafer befüet werben Tann, und dad gewöhn- 
ih, 112,000 Duadratfug enthält, aber nad) Befchaffenheit de8 Bodens 
auch verſchieden ift. — Eine Tonne Goldes find 100,000 Thaler oder 
Oulden, je nadydem in einer oder der andern Mlünzforte geredynet wird. — 
In der Schifffahrt bedeutet Tonne 1. das Maß des körperlichen Raunies 
eines Schiffes, nämlich einen Raum von 42 Quadratfuß; 2. das Maß 
ber Laſt oder Schwere, welches ein Schiff tragen kann. In .Diefer Ber 
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deutung ift eine Tonne fo viel als eine Laſt von 2000 Pfund. Wenn 
daher von einem Schiffe gefagt wird, daß es 200 Tonnen führe, oder 
200 Tonnen groß fei, jo heißt dies fo viel, al3 es kann eine Ladung von 
4000 Gentnern, à 100 Pfund, oder 400,000 Pfund tragen. Zwei Ton⸗ 
nen, oder 4N00 Pfund machen eine Schiffslaftl. Bei den Sciffern Heißt 
Tonne (Scifistenne, Baake, Boye) ein ftarfes, mit eiſernen Reifen be: 
fchlagenes Gefäß, wie eine Tonne, nur mit dem Unterschiede, daß es an 
einem Ende fpisiger ift, al8 an dem andern, welches mit Ketten an einem 
Anker oder ſchweren Stein gehangen, und in das Meer, oder in die Mün— 
dungen großer Ströme, wo Untiefen oder Belfen find, gejenft wird, um 
durch die oben auf dem Maffer treibende oder ſchwimmende Tonne das 
Fahrwaſſer zu bezeichnen, und die Schiffer zu warnen. Diefe Tonnen 
haben nad) Befchaffenheit der Umftände und Jahreszeiten verfchiedene Farbe, 
und es giebt ſchwarze, weiße und rothe Tonnen. 

Tonnengewölbe nennt man in der Baufunft eined her ftärkiten, aber- 
Dabei einfachiten Gewölbe, das, einen halben Cirkel bildend, auf zivei mit 
einander parallel Laufenden Wänden anſchließt. Sehr oft findet man im 
gothiichen Kırden und Gängen dergleichen Gewölbe angebracht. i 

Tonnenftein, auch Seeftein, eine Art des Bernfteing; er ift nicht 
vollfommen hart, auch etwas zähe. 

Zonfur. Seit den älteften Zeiten gehörte ein Fahlgefchorenes Vorder— 
haupt unter die Ehrenzeichen des Priefterftandes, doch nicht der erſten chriſt⸗ 
lichen Zehrer, die, um ſich von heidnifchen Brieftern zu unterfiheiten, Die 
Haare nur nad Mlännerart kurz gefchnitten trugen. Büßende ließen fi) 
den Kopf kahl fcheeren, und nad) ihren Beifpiele thaten dies auch Die 

-Mönde bis in das te Sahrhundert. Um dieſe Zeit ging mit mehreren 
andern Eigenheiten des Mönchslebens aud) die Gewohnheit, fich eine Platte 
feheeren zu laſſen, auf die chriſtlichen Kleriker über. Man unterschied ein 
Tahlgefchornes Vorderhaupt unter dem Namen der Tonfur des Apojteld 
Paulus von der Freisförmigen Platte auf dem Scheitel, die man Zonfur 
des Apoſtels Petrus nannte. Jene war in der griechifchen Kirche, bei den’ 
Briten und Irländern üblich, diefe in der römifchen und den von ihr abe, 
bängigen Kirchen. Auf einer Synode zu Toledo in Jahre 633 wurde 
letztere den Klerikern gefeglich vorgefchrieben, und die priefterliche Krone 
(corona clericalis) genannt. Die römifche Tonfur. blieb feitden in ber 
secidentatifchen Kirche Prieftern und Mönchen gemein, und wurde ein 
Mittel zur Unterfcheitung der höhern Würden des geiftlichen Standes von 
den niedern. Diefe tragen fie Feiner — die erften Anfänger nur im Um— 
fange eines halben Kopfftücks, Die Priefter im Umfange einer’ Hoftie — die 
Biſchöfe am größten, jo daß bei dem Papfte faft das ganze Vorderhaupt 
kahl ift, und nur ein fehmaler Kreis von Haaren über der Stirn ftehen 
bleibt. Das Abjcheeren geht der Ordination voran, und wird wöchentlich 
oder doch vor jedem hohen Feſte wiederholt, um den Nachwuchs der Haare 
— Die Geiſtlichkeit der griechiſchen Kirche blieb bei ihrer 
alten Sitte. 
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. Zontine, eine Art Leibrente, wo die nad) ihren Alter in gewiffe-Klaffen: 
abgetheilten Intereſſenten jederzeit den Antheil der mit dem Tode Abgehenz - 
den erbten und die völlige Itente genießen bis- auf den Lepten, mit welchen 
die Rente mit dem Kapitale erliicht, weldes dann Dem zufällt, der fie 
garantirt hat. Ein Staliener, Lorenz Tonti, in ter Witte des 17ten 
Jahrhunderts, war der Erfinder; daher audy ber Name. 

Top (Schifffahrt). das oberfte Ende eines Dinftes; daher audy das: 
Topfegel (das Bramfegel), das oberfte Segel an ter Spike des Maſtes. 

Topas ift gewöhnlich von weingelber, ſeltner von fleiſchrother, blaß— 
röthlich violblauer, gelblidy weißer, ajdygrauer und blaßgrüner Narbe, und 
fteht als Evelftein in feinem befonderd heben Merthe. Er bat jenen Na: 
men von einer Inſel im rothen Wteere, welche bei ven Römern ‚und Gries 
chen Topazos genannt wurde; aber die Alten nannten ihn nicht Topas, 
fondern Kryſolith, hingegen unſern Kryſolith bezeichneten fie mt dem Na= 
men Topas. Cr findet ſich urjprünglidy nur in Urgebirgen, und macht 
einen eignen Gemengtheil einer befondern Gebirgsart aus, die fich bei Fal- 
tenftein im ſächſiſchen Boigtlande findet, und Topasfels genannt wird. 
Außerdem kommt er in Sibirien, im Ural und bei Nertſchinsk, und in 
Brafilien und Natolien vor. Ein brafilianifcher, gelber Topas von einem. 
Karat Schwere foftet 4 Ihaler; ein dergleichen gebrannter 6 Thaler; ein 
natürlih rother 10 Thlr. Die ſächſiſchen koſten in der Niederlage zu 
Freiberg das Pfund Stingfteine 26 Thlr. ’ 

Topik. Der Ausdruck Topif bat eine Doppelte wifjenfchaftliche Be— 
Deutung, eine rhetoriſche und theologiſche Was die erfte betrifft, jo pflege, 
ten die alten griechifchen und römijchen Lehrer der Redekunſt unter dem, 
Namen Topik eine ſyſtematiſche Darftellung gewiffer allgemeiner Begriffe 
‚ und Süße vorzutragen, welche ſowohl bei der Ausarbeitung jeder ‚öffent: 

Tichen Itede, ala ‘bei befondern Gattungen rebnerijcher Vorträge zu einem 
Reitfaden für die Wahl und Erfindung zweckmäßiger überzeugender Gründe 
und Beweiſe benugt werden Fonnten. Sm theologiſch-dogmatiſchen Sinne 
aber iſt Topik eine Theorie der Grundſätze, welche der Theolog bei der? 
Kahl und Behandlung der bibliſchen Beweisſtellen zu beobachten hat. , 

Topiſch, örtlich, ven dem griechischen Worte zomos (topos), der Ort;, 
daher topijche Mittel, in der Medicin, örtliche Mittel, foldye, welche auf, 
einen leidenden Theil des Körpers jelbft angewandt, und daher den allz 
gemeinen Mitteln entgegengefegt werden, deren Wirkungen ſich auf den 
ganzen Körper, oder body auf einen beträchtlichen Theil deſſelben beziehen.: 

Die topifchen Mittel follen nur auf die Stelle wirken, wo fie angebracht 
“werden, dahin gehören z. B. Bähungen und Auffchläge, Einreibungen 
Aepmittel, Blaſen ziehende Mittel u. |. w. - 

Toplitz, f. Teplih. . — 

Topographie, Die örtliche Beſchreibung eines Landes, einer Gegend, 
einer Stadt u. ſ. w. Gewaͤſſer, Berge, Wälder, beſonders angebaute 
Plätze, einzelne Wohnungen Wege, Brücken, Gaſſen und ihre Verbindung 
Au einander, find die weſentlichſten Gegenſtände — Unter einer 
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topographiſchen Zeichnung oder Aufnahme denke man ſich demnach eine 
ſolche, wo alle diefe Gegenftände im Grundriſſe beftimmt und genau an— 
gegeben find. Man unterſcheidet fie von generellen Stiffen, wo viefe Bes 
zeitänungen fehlen, und dann twiederum-von Riſſen bejonberer Zweige, als 
Cameralriſſe, militärifche Riffe, Wafferbaurifje, wo jedesmal die darauf 
Bezug habenden Gegenſtände beſonders heraußgehoben, bemerkt und aus— 
führlich dargeſtellt find. 

Topographiſche Karten, Karten, die in einem jo großen Maßſtabe 
gezeichnet find, daß fie das ganze Detail des Terrains, aljo jeden Weg, 
Fuͤßſteig, jedes einzelne Haus, jeden Dleilenftein u. f. w. enthalten. Sie 
fallen mit den militärischen und ökonomiſchen Planen zufammen, nur daß 
bei diefen Die @egenftände, Die den Zweck der Karte näher betreffen, mehr 
berausgehoben find, während bie topographiichen Karten fich mehr im All: 
gemeinen halfen. ; ; 

Zoppfegel, das. oberfte Segel an einem Maſte oder an einer Stange. 

Torf. Dies wichtige Brennimaterial ift eigentlic, nichts anderd als ein 
von vielen harzigen und holzigen Wurzeln durchwachſenes Moos, das ſich 
an fumpfigen Orten erzeugt, die Nahrung von Waſſer, Oras, Moos u. f. w. 
empfängt, und, nachdem es and der Erde in vieredigen Stüden, wie Bad: 
fteine, auägegraben und gehörig getrocnet ift, zur Feuerung verbraucht 
wird. Man ſucht den Torf, wenn er nicht zu Tage liegt, mit Hülfe des 
Torfbohrers, eine Art Erdbohrer. Das Stechen des Torfes wird von 
Frühjahr an bi8 zur Heuernte betrieben. Das Wafjer wird zuvor in Ka: 
nälen abgeleitet, die obere unbenugbare Schicht ven Raſen und Erbe ab— 
geräumt, und hernad, der brauchbare Torf mit einem foharfen Spaten in 
Stüden herauögeftochen, welche dann’ in die Luft geftellt und getrocfnet 
werben. In Torfbrüchen, wo das Maffer ſchwerer oder gar nicht ab» 
geleitet iwerden kann, ift der Torf fehiwerer zu gewinnen. Er wird dann 
ald Bagger:Torf mıt dem Baggerbiegel aufgezogen oder heraus: 
genommen (gebaggert), auf trodenen Grund und Boden gebracht, und ent 
weder von’ Torftretern durch Treten dicht und feit gemacht, oder in 
große, durchlöcherte Bretterfäften gebracht, damit das zu viele Waſſer ab- 
laufen fünne. Beim Trocknen verliert diefer Torf an Volumen die Hälfte 
bis zwei Drittbeile. Seine Bereitung kommt theurer zu fteben, als das 
Stechen ber feften Torfmaſſe; dagegen iſt er auch befier, denn er ift hart 
und dit. Der Nutzen des Torfes ift vorzüglich feine Brennbarfeit; er 
giebt viel Hige und hat nur meift die Unannehmlichfeit, daß er ftinft. In 
Holzreichen Gegenden dient der Torf auch als Dünger. : : 

Torgau, eine an den Elbſtrom über welchen eine halb fteinerne und 
halb hölzerne Brüde führt, gelegene ſtark Befeftigte Stadt, gehört zum 
Merfeburger Regierungsbezirk der preußifchen Provinz Sachfen, und war 
bis 1815 königlich ſächſiſch. Sie hat fünf Kirchen, ein Lyceum, 700 Häufer 
und 4000 Emmohner, ohne tie Befagung. Im breißigjührigen, fo wie 
in Befreiungskriege 1813, nachdem e8 vorher vom Könige von Sachſen 
zur Feſtung umgefchaffen war, litt Torgau viel. Es wurde 1813 von 
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den Preußen befagert und den 10. Januar 1814 an biefelben übergeben. 
Snnerhalb der Stadt Liegt das Schloß Hartenfels und dabei das Fort- 
Zinna. Hier verfertigten Luther und feine Freunde 1530 die Zorgauer 
Artıkel, Grundlage der Augsburgifchen Confeſſion, und das Torgauiſche 
Buch, das gegen den Eryptocalvinismud gerichtet war, ward Hjer von 
mehr denn 8000 Geiſtlichen unterfchrieben und publicirt. . 
Torricelli (Evangelifta), ein ſehr berühmter Phitofoph und Mathe: 
matifer, wurde 1603 zu Faenza, wo fein Water Bürger war, geboren. 
Er legte fidy jehr eifrig auf Mathematik, und kam in feinem 18ten Sahre 
nad Som, wo er unter der Zeitung Benedetto Caſtelli's, der dort Pro— 
feffor jener Wiffenfchaft war, fortſtudirte. Nach Lefung von Galilei's 
Merke „über die Bewegung‘ schrieb Toricelli eine Abhandlung, worin er’ 
feine Anfichten von dieſem Oegenftande entwickelte. Gaftelli Heite dieſe 
Abhandlung dem Galilei mit, der voll Bewunderung ben Verfaſſer zu 
ſich einlud. Nicht lange genoß Toricelli den Umgang jenes großen Man— 
ned, indem Galilei ſchon drei Monate nachher ftarb. Er wollte Deshalb 
‚nad Nom zurück; allein der Großherzog Ferdinand II. ernannte ihn zum 
‚Lehrer der Mathematik und Philoſophie zu Florenz. Hier feßte er feine 
mathematifhen und phyſikaliſchen Studien mit dem größten Eifer fort, 
wurde jedoch fihon 1647 in einem Alter von 39 Sahren Durch einen 
frühen Tod den Wiffenfchaften entrifien. Indeſſen bat er genug gethan, 
um feinen Namen unter den ausgezeichnetften Naturkundigen zu vereiwigen. 
1644 gab er feine „Abhandlung über die Bewegung” vermehrt, nebft an: 
dern mathematifchen und phyfifalifchen Werfen heraus, Die Mifrofcope, 
welche er machte, waren von auferordentlicher Vollkommenheit, und auch 
in Verfertigung der Linfengläfer für die Telefcope, um deren Verbefjerung 
er ji ungemeine Mühe gab, befaß er eine feltene Geſchicklichkeit. 
Torricellifihe Leere. Die wichtigfte Entdedung, mit welcher Torri- 
celli (f. d. vor. Art.) die Naturwiſſenſchaften bereichert bat, ift Die wahre 
Theorie des Barometerd. Sein großer Vorgänger Onlilei hatte zwar be: 
reitd wahrgenommen, daß das Maffer in den Saugpunpen nicht höher 
ala 32 Fuß fteige; aber zu den Gründen biefer Erjcheinung hatte ſich fein 
Geiſt, gefeffelt durch die Vorurteile der Ariftotelifchen Philoſophie, nicht 
erheben fünnen. Torricelli kam auf ven glüclichen Gedanken, fie vom 
Drude der Luft abzuleiten. Um feine diesfallfigen Verfuche mit mehr Be: 
quemlichkeit betreiben zu können, wählte er, ftatt des Waſſers, Duedfilber; 
womit er eine hinreichend Lange, oben zugefchmolzene gläferne Röhre, nad 
Art der Behandlung unferer jegigen Barometer (ſ. d. Urt.) füllte. Daher 
Beift der, bei dieſem Verſuche leer werdende, obere Theil der Röhre- die 
Torricelliſche Leere. d’. 
Torricellifche Röhre wird, aus den voraufgehenden Gründen, das ' 
Barometer genannt, welches auch in der That nichts weiter ift. 
. Zorfo (italienifh), eigentlich der Kröbs von einem Apfel, einer Birne 
und dergl., dann der Rumpf oder Reft einer Statue, welcher Kopf, Arme 
und Füße fehlen. Der Torſo des Hercules in Belvedere des Vaticans zu 
22 
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Kom ift das berühmte Fragment einer Statue des Hercules, dad von 


Kennern für eins der größten Meiſterwerke des Alterthums gehalten wird. 
„Auf Das Ueußerfte gemißbandelt und verſtümmelt,“ jagt Wincdelmann in 
feiner Geſchichte der Kunft, „und ohne Kopf, Arme und Beine, wie dieje 
Statue ift, zeigt fie ſich noch jegt denen, welche in die Geheimniſſe der 
Kunft hineinzuſchauen vermögend find, in einem lange: von ihrer ebemaz 
tigen Schönheit. Der Künftler hät ein hohes Ideal eined über die Natur 
erhabenen Körpers, und.eine Natur männlich volllommener Sahre ın Dies 
fen Hercules gebilbet. \ 

Torſtenſohn, Leonard, einer der glücklichſten ſchwediſchen Feldherrn 
im 30jährigen Kriege, geb. 1603. Unter Guſtav Adolph ſich bildend, 
wohnte er den ſchwediſchen Feldzügen bei, und erhielt 1641 den Commando— 
ſtab des verſtorbenen Banner. Er erſtürmte Glogau, ſchlug den Herzog 
Kranz von Lauenburg vor Schweidnig und eroberte dann Olmütz. Erz— 
berzog Leopold und Piccolomini zwangen ihn jedoch zum Rückzuge nad) 
Sadıfen, wo er die zweite Schlacht bei Leipzig gewann und diefe Stadt 
eroberte. Hierauf wendete er fid) nad) Schlefin. Dänemarks Kriegs: 
erklärung führte ihn 1643 nad) Holftein, und nun eroberte er faft dag 
ganze Feftland Dänemarks. Sodann drang ev in Böhmen ein, ſchlug 
1615 den General Hagfeld bei Sanfowig und erichien an der Donau, 
Die Schweden vereinigten fidy in Deftreidy nun ungehindert mit Nagoczki; 
aber diefer machte bald darauf Friede mit vem Kaijer, und Torſtenſohn 
belagerte Brünn vergebend. — Nom Rodagra heftig geplagt, war Tor: 
ftenfohn öfters genöthigt, ſich während der Actionen in einer Sänfte tra— 
gen zu laffen. Eben diefe Kränfticyfeit nöthigte ihn auch im Jahre 1646 
dad Commando an die Generale Wrangel und Königsmark abzugeben 
und nad) Schweden zurüczugehen, wo ibn die Königin Chriftina in den 
@rafenjtand erhob und ihn zum Statthalter verſchiedener Provinzen er: 
nannte. Er ftarb 1651, noch nicht völlig 48 Jahr alt, und hinterließ 
night nur den Ruhm eined großen umd glücklichen Feldherrn, fondern auch 
eines Kenners und Befördererd der Miffenfchaften und SKünfte, Er war 
Strateg im eigentlichen Verſtande; vorzüglidy wußte er die Artillerie qut 
zu gebrauchen, und dadurch viel zur Entſcheiduig des Siege8 zu be— 
wirken. i 

Tortur, Folter, feharfe Frage oder Marter, nennt man im Cri— 
mmalrecht die Zufügung förperliher Schmerzen vor Gericht, durch weld;e 
man von einem Verdächtigen das Geſtändniß eines Verbrechens zu erzwin— 
gen ſucht. Dean findet diefes barbarifiye Zwangsmittel ſchon bei Völ— 
tern after Zeit, befonters bei den Zuden, bei den Ithodifern Athenienfern, 


Hömern. Man bediente fidy defjelben jedody nur gegen die Sklaven (Ser- * 


vos) und die Größe der Anzeigen beftimmte vornehmlid den Grad der 
Tortur. Die alten Deutſchen wußten anfänglich nichts von derſelben, und 
bedienten fich ftatt Tefien der Ordalien oder Gottesurtel. (M. f. Ordalien). 
Als nachher. nut der Einführung des römischen Rechts aud die Tortur in 
Deutſchland aufgenommen warde, bediente. man. fid) derſelben ebenfalls 
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blos gegen Knechte; gegen die Freien behielt man die Ordalien bei. Nach 
Aufhören der letztern und mit dem mehr wachſenden Anſehen des fremden 
Rechts wurde fie auch auf Freid ausgerehnt. Die peinliche. Halsgericyte- 
ordnung beftätigte ihre Anwendung im Art. 8 im Allgemeinen, beſonders 
in Gapitalfällen. In der neuern Zeit, mit milder werdenden Sitten, und 
befonders ſeit Thom aſius Angriffen auf Diefelbe hat man das Ungerechte 
und Zwechvidrige diefer barbarijchen Erfindung eingefehen, und fie ift das 
ber, zur Ehre der Meenſchheit, m den meiften cultivirten Staaten, beſon— 
ders in Deutichland, entweder geſetzlich abgefchafft oder doch außer Ge: 
braud) gekommen. Sie wurde abgeichafft in Schweden 1772, in Däne— 
mark 1770, in Frankreich durd) Decret vom 24. Auguft 1780 und durd) 
die Decerete vom 4., 6., 8., 11. Auguſt 1789, in Nußland durch Ukas 
von 27. September 1801, in Deutjchland zuerft durch die Cabinetd- 
Ordre Friedrichs des Großen vom 3. Juni 1740 in Preußen und 1754 
völlig; in Dejtreih 1776, in Würtemberg 1806, in Hannover erft 1822, 
Die gewöhnlichften Torturinftrumente in Deutſchland waren: die Daumen» 
fehrauben oder der Daumenftoc, Die Beinftiefeln oder die Beinjchraube, Die 
Leine oder Schnüre, Die Leiter mit oder ohne geſpickten Hafen das mek— 
lenburgifche Inſtrument (weches nie in Meklenburg, wohl aber in vielen 
andern Ländern üblich, und böchft graufam war), das Bambergfche Ins 
ftrument, dev Mannheimer Bock, der Schiwefelfaden, der Lüneburgjche 
Stuhl, der Halsfragen, die pommerfche Mlüge, das Loppelte ſpaniſche Fuß— 
band und die Kolter mit dem euer. Ungeachtet mehrerer Lofalbenen> 
nungen waren Diefe Marterinftrumente doch faft allgemein in Deutjcyland 
üblich, und beurfunden eben fo fehr die Hartherzigfeit der Menſchen, als 
ihre Erfindfamkeit ın Qualen für andere. Im Meflenburgifcyen bediente 
man fid) emer Bank, worauf der entfleidete Inquifit feftgebunden lag, in 
ben übrigen deutſchen Ländern einer Leiter, an welcher er mit Händen und 
Füßen angebunden war, um“ die Tortur bei ihm anzuwenden. Die alter 
Jtecyteftühle pflegten durch gewiſſe Formeln ſowohl die Arten, ala bie 
Grade der Tortur auszudrüden. Indeſſen war man in Hinſicht der Orade 
fehr uneinig, und es kam hier viel auf örtliche Gewohnheiten an. Ras 
fende, Mahnfinnige, Taubftumme wurden nur dann (oder follten nur dann) 
gefoltert werden, wenn man ſich von ihrem Wahnfinn, ihrer Stummheit 
a. f. w. überzeugen wollte. Gleichfalls waren und find der Negel nad 

von ber Folter audgenommen: 1. Kranfe, 2. mit der fallenten Sucht oder 
dem Sclage Behaftete; 3. Schwangere und Kindbetterinnen (letztere konn⸗ 
ten jedoch in wichtigern Fällen mit dem erften Grade der Tortur belegt 
werden), 4. alle Leute, die ihr Gedächtniß verloren haben. Allle dieſe 
wurden mit einer außerorbentlichen Strafe belegt. Gemildert wurde bie 
Bolter 1. wegen körperlicher Schäden oder Dlängel, 2. bei Rrauensperfo- 
nen, die felbft ihre Kinder ftillen u. |. w. Nach römiſchem Rechte waren 
die Viri illustres und clarissimi von ber Tortur, frei, und dieſen Orund: 
fag mollte man auf Adeliche, fürſtliche Näthe, Geiftlihe u. f. w. in 
Deufjchland anwenden. Indeſſen blieb dody bei ihnen die Rolter (mit 
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Vorbewußt oder Einivilligung des Landesheren). wenn ſchwere Verbrechen 
vorhanden waren, zuläſſig. Um auf die Zortur erfennen zu fünnen, war 
erforderlih: 1. eine moralifche Oewißheit des Corporis delicti, 2. ein 
wirklicher peinliher Fall, 3. ein ſolches Verbrechen, weshalb ein gegrün- 
deter Verdacht vorhanden war, beim Mangel anderer Beweismittel, 4. eine 
Binfängliche Bertheidigung des Inquifiten, 2. nicht boß ein halber Beweis, 
fondern daß derfelbe audy durch mehrere Vermuthungen und Anzeigen bes 
ftärkt fein mußte. Ein Unterrichter durfte nur nad) Bejragen des Ober: 
richters oder der NRechtsftühle auf Die Diarter erfennen. Dem Oemarter: 
ten ſchadete jein Bekenntniß auf der Folter nicht, wofern ed nicht nachher. 
wenn die Schmerzen vorüber waren wiederholt wurde. Doch fonnte die 
Tortur im Ball des Widerrufs oder falſch angegebener Umjtände wieder: 
bolt werden. Ein Ungefchuldigter, der, ohne ein Bekenntniß abzulegen, bie 
Tortur überftand, mußte freigefprochen werden. Doc, Fonnte die Matter, 
. wegen neuer, don den vorigen unterjcjiedener Anzeigen wiederholt werden. 
Man durfte aud) in ber Regel nicht zur Marter fihreiten, um dad BVer- 
brechen außer Zweifel zu feßen, jondern blos um zu erfehren, ob ber In— 
quifit Die Miffethat, welche an und für fic) moralijch gewiß war, began— 
gen babe. Nach der peinlichen Halsgericht3ordnung hatte die Tortur nur 
bei folchen Verbrechen ftatt, worauf eine Todesſtrafe ftand, und nur wegen 
eines vorjäglichen, nicht aber wegen eines aus Rahrläffigteit begangenen 
Verbrechens war fie zuläflig. Die Größe ter Tortur richtete fih nad) 
der Größe des Verbrechens, und der geſetzlich angedrohten Strafe, nad) 
der Menge und Wichtigkeit ber Anzeigen und der Halsftarrıgfeit des In— 
quifiten. Bor dem Erkenntniß auf die Tortur mußte der leßtere mit feiner 
Bertheidigung gehört werden. Die Eröffnung des Beiurteld, worin auf 
Tortur oder Territion erfannt war, mußte auf ſolche Weiſe gefcheben, daß 
der Angejchuldigte den ihm zuerfannten Grad der Tortur nicht erfuhr, bie 
Marter ſelbſt wurde gewöhnlich früh Morgens oder zur Nachtzeit ange: 
‚stellt; Zeit und Stunde, wo es aber gejchehen ſollte, den Snquifiten forge 
faltig verheimlicht. Feiertage waren in der Hegel hiervon ‚ausgenommen. 
Wann die Tortur angeftellt wurde, begab ſich der Richter nebſt zivei Bei: 
fißern in Die Marterkammer. Borher ward nod) ein gütliches Verhör des 
Angefichyuldigten verfucht, wozu auch häufig ein Prediger zugezogen wurde. 
Bei beharrlichen Läugnen wurde der Inquifit dem Scharfrichter übergeben, 
ber ihn in die Marterfammer . führte, ihm die Folterinftrumente und die 
Art und Weiſe ihrer Anwendung zeigte. Kehrte fih der Inquiſit hieran 
nicht, fo wurde er an die Leiter oder die Bank feitgebunben, und ſodann 
begann die wirkliche Folter, während welcher der Richter dem Angejchul- 
digten zureden mußte, zu geftehen. Der Gerichtsſchreiher mußte, während 
der Scharfrichter und feine Dehülfen den Inquifiten folterten. alles, bejon- 
der3 was das Betragen ded Oemarterten betraf, genau auffchreiben. So— 
bald der letztere ſich zum Geſtändniſſe erbot, mußten Banden und Marter— 
inftrumente abgenommen werden. Nach dem Gerichtsbrauch durfte die 
Zortur nicht über -eine Stunde tauern. Wenn mehrere Mitfchuldige vor— 
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handen waren, ſo wurde mit dem, welchen man am wenigſten verſtockt 
und für den furchtſamſten hielt, ferner mit dem, der von zarterem Alter 
war, oder der Die- meiften Anzeigen gegen, fi) und die größten Grade ber 
.Zortur zu erwarten hatte, angefangen. Gewöhnlich wurde der Sohn vor 
dem Pater; eine Frauensperfon vor einer Mannsperfon gemartert. Wenn 
der Inquifit heftig fchrie, fo ward ihm, um dies zu ‚hindern,. Die foge- 
nannte Birne auf den Mund gejeßt, und ihm ein Zeichen angegeben, wo— 
ran man erfennen Fonnte, wenn er zu einem Geftändnifje geneigt fei. Das 
‚auf der Tortur abgelegte Bekenntniß mußte nachgehends beftätigt werden; 
falls es zum Beweiſe genügen follte. Der Richter mußte deshalb die 
Miederholung des Geftändnifjes fordern, wenn die Schmerzen der Rolter 
-borüber waren. Einige Nechtslehrer behaupten, daß es drei Tage, andere, 
daß ed 24 Stunden nad) gefchehener Folter hätte gefchehen müfjen. Die 
Beltätigung des auf der Tortur abgelegten Geſtändniſſes nannte man Die 
Ur gicht. Nach einer zweimal erfolgten Marter und nad) ziweimaligem 
Miderruf schritt man hoͤchſt ſelten zum drittenmale zur ZTortur, ſondern 
der Inquifit wurde zu einer auferordentlichen Strafe verurtheilt. Wenn 
der Inquifit die ganze angefcyuldigte That auf der Folter läugnete, und 
nicht anderweitig rechtlich überwiefen werden Fonnte, fo wurde er, nach ges 
- „Leifteter Urphede, d. h. nad) eidlicher Berficherung, ſich wegen “der aus: 
geftandenen: Gefangenſchaft uud Marter nicht zu rächen, völlig freigeſpro— 
hen. Mit der Tortur nahe verwandt iff die Territion, over die Be— 
drohung mit der Tortur, welche darin bejtand, daß man in Gegenwart 
des Angefshuldigten Anftalten zur fürmlichen Tortur machte, es aber fo= 
dann Dabei beenden lied. Man machte einen Unterfchiet zwiſchen Neal: 
und Berbal-Territion. Bei der Neal-Territion wurden die Marter— 
werfzeuge nach. geichehener Entfleidung des Inquifiten wirklich umgelegt, 
jedoch fo, daß es Feine Schuugrzen verurfachen fonnte. Bei einer Verbal- 
territion fand nur eine ernftlühe Verwarnung ftatt, welche derjenigen, die 
dor der Tortur von dem Richter und Scharfrichter zu gefchehen pflegte, 
völlig gleid) war. Indeſſen fiel hier Sowohl das Entkleiden, ald das wirk— 
liche Anlegen der Diarterinftrumente hinweg. Die Nealterrition geſchah 
gewöhnlich in der Marterkammer, die Verbalterrition häufig in der Ge— 
richtsſtube. Die Territion hatte ftatt, wenn es an genugfamen Unzeigen 
jur Tortur fehlte, und zur Verbalterrition insbejondere fchritt man dann, 
wenn jene Unzeigen nur gering oder durch andere Umftände entfräftet wor— 
den ivaren. Mer feined Standes halber nicht mit der Tortur belegt wer— 
«den fonnte, war in der Segel auch von beiden Arten der Territion frei; 
indeſſen Fonnten folche Perfonen, welche durch ihre kränkliche ober Föper: 
liche Befcyaftenheit von der Tortur ausgenommen waren, dosh mit derfel- 
ben (ſowohl wörtlich als thätlıch) bedroht werden. Die Territion Hatte, 
wie die Marter jeldft, ihre Grade, welche zum Theil eben fo wie bei 
der Folter nady den an einem Drte üblichen Torturinftrumenten beftinmt 
Iwurden. - i 
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2König Jacob J. zu fuchen ift, welcher von dem Erbrechte der Koͤnige und 
"ihrer Gewalt ſehr überſpannte Begriffe hatte, und dadurch mit einen gro— 
"sen Theil der engliſchen Nation in Mißhelligkert kam, aber doch noch viele 
"Höflinge fand, die feine Orundjäge billigten. Unter feinem Sohne Carl I. 
ging dag Uebel weiter. In dem innerlicyen Kriege, der zivijchen ihm und 
dem Parlament ausbrach, nannten die Anhänger des leßtern die königlich 
Befinnten Tories, ein trländisches Wort, welches fo viel bedeutet, als 
Näuber. Hiermit zielten fie befonderd auf die Räuberbanden in Irland, ‘ 
und auf die Bejcyuldigung, welche man dem Könige machte, daß er bie 
Damals in Irland entitandene Empörung, mithin Rebellen und Räuberge— 
geſindel begünftigte. Die von der Partei des Königs belegten dafür ihre 
Oegner mit dem Namen Whigs, ein ſchottiſches Wort, Das einen Heinen 
Hut bedeutet, und zielten damit auf ihre Verbindung mit den Schottlän- 
dern, beſonders auf Die puritanifche Partei in Schottland, welche fid, durch 
ihre Hüte außzeichnete, und fihon gegen Jacob I. die Maffen ergriffen 
“hatte. Inzwiſchen wurden diefe Scimpfnamen, welche beide Theile ein: 
‚ander gaben, wenig befannt. Erft unter Carl IL,.der den religiöfen und 
politiſchen Geiſt der Nation nicht faßte, und durdy feine Despotenlaune tie 
alten Parteien wieder erivedte, wurden Tory und Whig aniehnlicde Nas 
men und zivar 1678 bei ©elegenheit der Verſchwörung gegen den König, 
deren Die Katholiken befchuldigt wurden. Diejenigen, welche die Verfchiwos 
rung für eine leere Exrdichtnng anfahen, wurden Tories, und die, Weiche 
fie für wahr hielten, Whigs genannt. So blieb es, bis Sacob II. von 
feinem Schwiegerfohn, Wilhelm IIL, verjagt wurde, wo die Whigs, 
die Föniglicye und berrfchende Partei und ein Whigminiiterium, 
DMlarlbourougb an der Spige, herrichten, die Tories aber bie ftuartifche 
Oppofition bildeten. Als die Königin Unna, nad) einem heftigen Streite 
mit der Herzogin von Marlborough, die Toriesgrundfüge annahm, brachte 
fie ein Zoryminifterium an die Spike der Regierung; ‚Das Haus Hanno: 
ver, welches 1714 mit Georg I. an die Regierung Fam, ftellte dagegen 
wieder ein MWhigminifterium auf. Unter ®eorg I. und Georg II. Ander: 
ten’ ſich die Verhältniffe. Nach und nad) kamen die Benennungen Whig 
und Tory in Vergefienheit, oder dieſe Anderten vielmehr Die Namen, in: 
dem man zu Ende der Stegierung Georgs II. den aus den Whigs ent: 
fprungenen und das Merkmal der frühern Whigs. Haß gegen die Stuarts 
und den Satholieismus, hegenden Miniſter Robert Walpole und deſſen 
Nachfolger ſchon Tory nannte; obſchon fie eigentlid, Whigs waren. Man 
ſuchte Daher die frühere Orundbedeutung des Worts wieder hervor, und 
nannte Tory die Anhänger und Glieder der Regierung, Bertheidiger bed 
Königthums. Don 1782 an wechſelten immer Torye: und Whigdmini⸗ 
fterien mit einander ab, Torys waren die Mlinifterien Pitt, Herzog von , 
-Bortland, Caſtlereagh, Wellington, Beel; von [egtern Fox, Canning, Gray, 
‚Melbourne, Aufjel. Die Toryd und Whigs zerfallen in mehrere Prace 
tionen. Die Torys in ftrenge Torys, Die das Portbeftehen des Alten 
‚und der. Rechte der Uriftofratie, ftrengen Gehorſam gegen die Krone, au: - 


Toscana. \ 38 
Ichließliche Vorrechte der engl. biſchoͤflichen Kirche, der Sinecuren, ort: 
dauer der biöherigen Parlamentarifchen Formen und der Korngejege, des 
Handelsſchutzes durch Zölle, Kurz Fortdauer des Beftehenden, unt in ge— 
‚mäfigte Torys, die eıne Abänderung des Beftehenden, jedoch auf höchft 
vorfichtigem und gemäßigten Wege, für räthlidy und nötbig halten. Un 
biefe grenzen die gemäßigten Whigs, die Gleiches, aber raſcher wün— 
fen, und die Reformers, Die eine nod) größere Parlamentsreform, als 
die bisherige, jährliche Mahlen, völliges Freigeben der Oetraideeinfuhr, 
Aufhören der Zölle u. f. w. für nöthig erachten, die Fönigliche Gewalt 
nur ın der Bewilligung des Volkes begründet glauben und meinen, daß 
das Parlament im Notbfall den König und feine Nachkommenſchaft von 
ber Krone ausfchliegen könne. Nody weiter gehen die Radicalrefor— 
mers, vie eine Menderung des ganzen Zuftandes der Dürgerlicyen Geſell— 
ſchaft von Grund aus, nad), Art ter franz. Revolution wuͤnſchen. 
Toscana ein Oroßherzogtfum in Dlittel-Stalien, hat einen Klächen- 
inhalt von 395% DM. Toscana ift ein mit allen Reizen ver Natur 
‚ausgeftatteted Land, von einem milden Elima. Die Winter find fo we— 
nig kalt, daß nur in fehr wenigen Käufern ‚Kamine gefunden werden. Die 
Luft ift größtentheild gefund; mit Ausnahme der Sumpfgegenben, nament- 
lich um Siena. Zu großer Befchiverde gereichen Die Winde Sirocco und 
Libeccio. Der Apennin verbreitet feine Aefte in verfchiedenen Nichtungen 
durch Das Land, Die flächeren Begenden find mit Oliven-, Gitronenz, 
Pomeranzen⸗, Mprilofenbäumen und MWeinftöden u. ſ. w. bededt: die ber- 
gigen tragen Kaftanienwälder. Kleine Bulfane finden fi auch hier. Be: 
ſonders rei, ift Toscana an Gewäflern, von denen aber nur der Arno 
ſchiffbar ift; unter den Seen ift der Lago di Gaftiglione della Pescaga 
„der bedeutendfte, von Ungefähr 20 Meilen Umfang; Ganäle find überall 
:angelegt. Mineralquellen find vorzügli um Pija und Giena, falte und 
warme, auch Sauerbrunnen. Unter ihnen ift das fogenannte Bab bes 
Königs Porſenna. Im Mineralreihe finden ſich Kupfer, Eijen, Vlei, 
Quedfilber, Zinnober, Schwefel, Vitriol, Alaun, Kalt, Gyps, Jaſpis, 
Rafurftein, Chalcedon, Karneol, Bergeryftall, Steinfalz, Seefalz und nicht 
'unbebeutende Steinfohlenlager. Die Gebirge beftehen aus Granit, Kalk, 
Gyps, Sandftein, Tuffftein u. f. w. Sn ihnen finden ſich bisweilen Höh— 
fen und Stellen, welche mephitifche und Schwefeldämpfe ausſtoßen. Das 
Pflanzenreid, enthält alle Urten vortrefflichen Getraides, Weinſtöcke (be: 
:Tannt ift der Mein von Monte Rulciano) und Delbäume, deren Produkte 
ſtark ausgeführt werden, die meilten Obftarten, Dlandeln? Caftanien, Die 
Brodfrucht Der Gebirgsleute, Maulbeerbäume, Reigen, Apfelfinen, Pome— 
sranzen, Citronen, Krapp, Saffran, Flachs, Melonen u. ſ. w. Mn Holz 
hat das Land hinlänglichen Vorrath. Der Wieſenwachs iſt vorzüglich 
gut in den Berggegenden. Der Berg Montenero bei Liverno iſt beſon— 
ders berühmt wegen des Schatzes von ſeltenen Pflanzen, den er enthält. 
Es giebt hier gute Pferde, treffliches Rindvieh, Büffel, gute Schafe, Schweine, 
aber wenig Wildpret; an Geflügel Ortolane, Schnepfen, Lerchen, Rep— 
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hühner u. ſ. w., und viele Arten Waſſervögel. — Die Toscaner find 
ſchön gebaute. Menjchen, von fehr angenehmer Befihtsbildung, zu Künften 
und Wifjenfchaften am meiften geneigt unter allen italienischen Völkern, 
nicht. ohne Anlage zur Dichtkunſt; "Dabei gutherzig, artig/und wohlgefittet, 
fröhli und "doch arbeitſam. Die Sprache: der Todcaner wird für Die 
Ichönfte und reinfte Mundart des Stalienifchen gehalten. In der Land— 
wirthſchaft zeichnen fie ſich vortheilhaft aus, wozu die Geſellſchaft des 
Ackerbaues viel beiträgt; Die Colonien von Val di Chiama bei Arezzo, 
welche der Großherzog Leopold angelegt oder erweitert hat, find für jeden 
Aderbaufundigen und Staatsmann von Sntereffe, audy treibt man viel 
Seidenbau, aber der Bergbau ift in einem jammervollen Zuftande. Ge: 
werbfleiß und Handel blühen. Es giebt vorzüglich Fabriken in Geibe; 
man zählt 80 Papiermühlen; der, Florentiniihe Sammet, vie Föftlichen 
Blumen und Strohhüte find befannt. Bedeutend iſt der Produkten-, 
Speditions- und Tranfitohandel, beſonders mit der Levante. An vie eher 
‚malige Blüthe der Künfte und Mifjenfchaften in Toscana erinnern die 
Namen Dante, Petraxca, Galilei, Macchiavelli, Giotto, Cimabue, Lenardo 
da Vinci, Michel Angelo u. A. m., veren Vaterland Toscana ivar. 
“Univerfitäten bat dag Land zu Florenz, Piſa und Siena, mit wifjenfchaft: 
lichen und Kunftfammlungen. Die Einkünfte von Toscana betragen jähr— 
lich 25 Mill. Lire (4% Mill. Thlr.). Die Krieggmadt beträgt im Frie— 
den 5600 Mann, ohne die Landivehr. Die Truppen find auf öfter: 
zeichifche Art bewaffnet und organifirt. Peftungen find: Ortibello, auf 
Elba. Porto Ferrejo und Borte Longone; außerdem haben alle Befejtigun: 
gen und Gaftelle: Livorno, Siena, Bolterra, Riftoja und Florenz. Die 
Seemacht befteht aus 3 Goeletten und 2 Kanonierbooten. 

Totila (Totilas), ein berühmter König der Oothen im 6bten Jahrhd. 
Den Nömern wurde er, nachdem er 544 den Thron beitiegen hatte, ver 
gefährlichfte Neind; denn nach) den anjehnlühften, ihnen beigebrachten 
Niederlagen und nad) der Eroberung von Unter-Stalien, Corfica, Si: 
eilien u. f. w. nahm er 546 Rom ein. Mllein Belifar, Juſtinians be: 
rühmter Feldherr, kehrte zurüd, und der nochmals vor der Stadt erjchei- 
nende Totilad mußte von der Belagerung abjtehen. Als Belijar nach 
Eonftantinopel zurückgekehrt war, eroberte Totila Nom zum zweiten Male, 
das er jet fehr jchonend behandelte. Zulegt aber wendete fich fein Glück; 
ein verlornes Seetreffen bei Ancona, und ein gegen den Faiferlichen Feld— 
herrn Narfes verlornes Treffen, in welchem legtern‘er tödtlich verwundet 
wurde, machtenk feinen Leben (552), fo wie feinen Eroberungen ein Ende. 
Mit ibm ſank aud der Ruhm der Gothen. Sein Charafter wird von 
den Schriftitellern jenes Zeitalters wegen feines Heldenmuths, feiner 
Dräßigung.. feiner Menfchlichkeit und Gerechtigkeit ehr günftig gefchilvert. 

Tott (Baron von), ein befannter ungarifcher Edelmann. Nachdem er 
1755 im Gefolge des franzöfiichen Oefandten Vergennes Gonftantinopel 
befucht und während eines achtjährigen Aufenthalts daſelbſt die türfifche 
Sprache erlernt hatte, kehrte er nad, Frankreich zurüd, war dann eine 
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Zeit lang franzöfifcher Refident bei dem Chan der crimmiſchen Tataren, 
und begab ſich nach deſſen Tode wieder nach Gonftantinopel, wo er von 
der Pforte zur Verbeſſerung des Artillerieweſens und der Stüdgießerei, jo 
wie zur Befeftigung und Vertheidigung der Meerenge gebraucht wurde und 
weſentliche Dienfte leiftete. Nach erfolgtem Frieden ging er nad) Frank 
reich), bejuchte darauf in Auftrag Der Negierung die levantijchen Handelg- 
pläße, zog ſich dann in die Einfamfeit zurück und farb zu Tatzmannsdorf 
in Ungarn 1793. Wir verdanken Tott ſehr interefiante Nachrichten über , 
die Türkei, Tartarei, den Urcipelagus, Aegypten, Syrien u. |. w. 

Toulon, eine berühmte Stadt in der Provence am mittelländifchen 
Meere, jetzt der Hauptort eines Arrondiſſements ım Departement des Bar, 
mit einem vortrefflichen Hafen für Kriegsſchiffe, wozu auch die Galeeren, 
Die vormals ihre Station zu Mlarjeille hatten, gekommen find; Liegt an 
einer Bucht des mittelländifchen Meeres, und befteht aud dem alten und 
neuen Quartiere; in dem erftern ift die ehemals biſchöfliche Kathedralkirche 
und das fchöne Rathhaus, in dem neuen fihon gebauten Quartiere ift der 
Champ de Bataille, eine herrliche Promenade. Der alte und neue Hafen . 
haben vermittelft eines Canals Berbindung mit einander, und find mit 
einem fchönen Kai und zwei Dämmen (Molos) eingefaßt. An dem Hafen 
‚findet man das große See-Arjenal, große Dlagazine, die Schiffswerfte und 
die MWerfftätte der Handwerker, die für die Flotten arbeiten. Jeder von 
beiden Häfen hat einen engen Eingang und Wird von ftarfen Batterien 
beſchützt. Bor dem Hafen liegt die vortreffliche Rhede, Die in Die alte und 
neue eingetheilt wird, zwiſchen welchen ein hoher ftarfer Thurm ſteht; auch 
dienen mehrere Forts zur Vertheidigung derfelben, fo daß überhaupt Toulon 
von der Geejeite unangreifbar if. Die Zahl der Eimvohner beträgt jetzt 
22,000, und tie der Häufer 2400. Die Rubriken find von feiner Mich: 
tigkeit. Die große Gegeituchfabrit und Taudreherei arbeiten bloß zum 
Dienfte der Marine. Wichtiger find die Fiſcherei und der Handel, der 
nach der Levante und nach Amerifa getrieben wird. i 

Tour (franz.), der Umlauf, der Umgang, die Wendung; in der Tanz: 
funft der Abjchnitt eines Tanzes; dann auch die Touren, die verfchiede 
NL BE, Mendungen, die das Charafteriftifche eines Tanzes mit aus— 
machen. 3 

Tonlouſe, die ehemalige Hauptftadt in Languedoc, und jet im De: 
parteınent Haute-Garonne. Sie ift eine alte Stadt, hat acht Thore, wohl- 
gebaute Kirchen und Häufer, aber meilt krumme und enge Oafjen eine 
tönigliche Münze, eine Univerjitätsafademie mit vier Kacultäten, ein könig⸗ 
liches Goflegium, eine Geſellſchaft der Künfte und Wiftenfchaften, eine 
öffentliche Bibliothek, eine Sternwarte, einen botanijchen Oarten, 8800 Häu— 
fer und 52,000 Einwohner. Ueber die Saronne, an welcher die Stadt 
fiegt, führt eine der fihönften Brücden von 8IO Fuß Länge und 72 Fuß 
Breite, mit einem Triumphbogen, und verbindet die Stadt mit der Vor: 
ftadt St. Cyprien, Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich befon- 
derd aus: der erzbiſchöfliche Palaſt, das Rathhaus oder Capitol, deſſen 
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Fagçade fur; vor der Revolution prächtig neu erbaut worden iſt, die Münze 
and Die 1228 geftiftete, jet in ein Lyceum verivandelte Univerfität. So— 
Wohl die Garonne, ald der unterhalb der Stadt hineingehende Kanal von 
Languedoc, find dem Handel fehr vortheilhaft, der indeß, wenn auch be: 
trächtlich, doch der glücklichen. Lage der Stadt nicht entſpricht. 

Touraine; jonft eine Landfchaft mit Herzogätitel in dem jegigen Dee 
partement Indre und Loire; fehr fruchtbar und daher der Garten Frank: 
reichs genannt. - Die Hauptftadt iſt Tours. j 

Touraine- Weine, weiße und rothe Weine, zum Theil fehr fein, die 
weißen gehen ſtark in das Ausland. ; 

Tournai (pr. Turnä). 1. Bezirk in der belgifichen Provinz Hennegau 
mit 140,000 Einw.; 2. Hauptftadt befjelben an der Scheide mit einer, 
Feſtung, Kathedrale, Fabriken in Teppichen, Strümpfen und Mlügen, 
Zwirn, Twift, Bronzewwaaren, und 36,000 Einw. " 

Tournefort, Iojef Pitre de, geb. zu Aix 1656, geft. 1708, ein be: 
rühmter Botaniker, von dem fich viel Benennungen der Bilanzen und ein 
neues botaniſches Syſtem herfihreibt. j 
“ Tournure (franz., jpr. Turnühre), die Wendung, die eine Sache be: 
kommt; dann aud) die gewandte Nortragsart, Gewandtheit, Bildung, 

Toussaint L’onverture (jpr. Tuſſäng Luwertühr), einer der merkwürdig— 
ften Neger zu Ausgang ded vorigen und zu Anfang des jehigen Jahr: 
bundert3, der auf St. Domingo al3 Heerführer feiner Landsleute für die 
Rechte der Menfchheit fteitt. Er war 1745 auf einer Pflanzung des: 
Orafen Noe unweit des Cap François, im nördlichen Theile von St. 
Domingo, geboren, und zeigte ſolche Wißbegierde, daß er ſchon fehr früh, 
troß feiner traurigen Zage, lefen, fchreiben und rechnen gelernt hatte. Er 
erwarb fich die Gunſt und die Achtung feiner Vorgeſetzten und feiner Mit 
filaven. In der Bibliothek ſeines Herin, der ihn gütig und menichlidy 
behandelte, machte er ſich mit den philoſophiſchen Wifjenjchaften und mit 
den Werfen über Staats- und. Kriegswiſſenſchaften befannt. Als 1791 
nun die erfte Negerempörung auf St. Domingo ausbrach, brachte er erft 
feinen Herrn auf dem Feitlande von Amerifa in Sicherheit, begab ſich 
dann zu der Armee feiner Landsleute und wurde nad, Biafjou der Nächſte 
im Commando. Nach Abfegung des Biafjou durch die Neger machten 
ihn diefe zu ihrem alleinigen Oberbefehlshaber. An dieſer Stelle ent— 
iwicelte er num eben fo viel Genie, als Kenntniß der Kriegskunſt und der 
zur Staatsvenvaltung gehörigen Fähigkeiten. Die ihm zur Laft gelegten 
vielen Grauſamkeiten waren durd) die von den Weißen gegen die Schwar— 
zen früherhin verübten zahllofen Unmenſchlichkeiten, wodurd) das Rache— 
gefühl derjelben entflammt war, nur zu fehr veranlaft, ala daß der Schein 
davon allein auf Touffaint hätte fallen fönnen; viele Oraufanfeiten, welche 
Deſſalines verübte, fielen auch auf Zouffaint zurüd. Ein englifcher Offizier 
Rainsford in feiner Geſchichte der Infel Sf. Domingo giebt dem Toufjaint 
da8 Zeugniß, daß er fi) als Gouverneur und Dbergeneral durch Gerede 
tigkeits- und Menfchenliebe, durch gutes Benehmen und durch mufterhafte 
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Anftalten zum Beten des Landes mit Recht die Liebe und die Adytung 
ver Neger erworben habe. 1796 machte ihn die franzöſiſche Negierung, 
zum Divifionsgeneral und Gouvernementölieutenant auf Der ganzen Inſel, 
und ftellte fi) überhaupt zu ihm in gute Nerhältnifje, obſchon er fich ge: 
wiſſermaßen ber Anerkennung der franzöfifchen Yigenten wiberfegte und ſich 
unabhängig zu machen fuchte. 1799 brach zwiſchen ihm und dem Ober: 
haupte der Mulatten in den fürlichen Departements ein heftiger Bürger: 
Trieg aus; Ströme Bluts floſſen; endlich wurde aber Touffamt Miniſter 
der ganzen Colonie. Seine Maßregeln wurden der franzöſiſchen Regie— 
rung indeß immer verdächtiger und jen Streben nach völliger Unabhän— 
gigfeit trat immer mehr hervor. Diefelbe jandte Deshalb 1801 eine Flotte 
unter dem General Leclerc nad) Domingo, um ihr Anſehen fühlbarer zu 
machen. Nun rüftete fih Touſſaint zum Miverftande und verfagte dem 
General Leclerc den Eintritt in die Stadt. Noch an demjelben Tage bes 
gannen die heftigften Angriffe. Jeßzt erkfärten die franzöfifchen: Oenerale 
Toufjaint in Die Acht, die Neger wurden angegriffen, geichlagen und muß— 
ten ſich in die Wälder zurückziehen. Leclerc beiwilligte einen Waffenftill- 
ftand, und nahm die Unterwerfung der Negergenerale unter ber Beringung‘ 
an, daß fie ſich nach beftinmten, ihnen angewieſenen Drten begeben muß» 
- ten. Defjalines und Ebriftopb fuchten nun, voll Neid und Haß gegen. 
Touffaint, diefen aufzuopfern, ein Brief von ihm wurde dem franzöfifchen 
General in vie Hände gejpielt, und Liefer ließ ihn zu Anfang des Junius 
derhaften und nach frankreich einſchiffen. Am 7. Auguft 1802 langte er 
in Temple an und wurde Dann nad) der Feftung Joux bei Beſançon ges. 
bracht, wo man ihn in feinen Zimmer, neben einem Tiſche hingeſtreckt, 
todt fand. Nach Andern wird er nad) Elba gebracht und üt.bort ge= 
ftorben. Toufjaint war ein jeltener Dlann; eben jo ſtark int Unglück als 
im Glück, that er nichts der Tugend Unwürdiges. Die außerordentlichſten' 
Opfer fofteten ihm nichts, wenn er dadurch feine Landsleute aus ver Skla⸗ 
verei retten Fonnte; mit unbegreiflihem Scharfblick entdedte er auch tie 
verborgenften Fällen, die man zu feinem Berberben erfann. Gr war um 
Jo unerforfchlicher- m feinen Planen, weil er fie unter einer anfcheinenden: 
Dffenheit verbarg. Der Leichtigfeit wegen, mit der er in alle vertragiante- 
Vorſchläge einging, batte man ihm den Beinamen Louvertüre gegeben. 
Er baute die Orundlagen zu der bürgerlichen Bildung eines neuen Volks, 
mit jenee Umficht, welche beurtheilt, was dauern kann, und was unterges’ 
hen wird. Sein für den Krieg wie für den Frieden gleich fähiges Genie 
verband in der Gefahr jene Kaltblütigfeit der Unordnung mit dem euer. 
ver Ausführung, welches felbft Unfälle unſchädlich macht. Nie Tonnte. ihn: 
ein, nod) fo unertvartetes Greigniß aus der Faſſung bringen, er fand fchnell 
‘den ſicherſten Ausweg. Mit Diefen Geiftesgaben verband er die genaueſte 
Kenntniß des Landes. Sein Körper war gewandt und nicht zu groß 
fein Anftand war edel und kräftig; fein Geſicht voll Ausdruck, fein Blick 
raſch und durchdringend, - feine ganze Haltung Aufmerkſamkeit gebietend. 
‚In feinen Genüſſen war er mäßig, in feiner äußern Erſcheinung aber- liebte! 
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er Pracht und Olanz. Er war mißtrauifch, eine Kolge feiner Verhältniſſe 
und Schiefale; auch war er refigiös und beftieg wohl felbft die Kanzel, 
wo er dem Volke und den Soldaten mit Kraft und Nachdruck Reden 
hielt. Ruhe bedurfte ev wenig; immer befchäftigt arbeitete er mit größter 
Leichtigkeit. Er hatte fünf Secretaire, Die täglich mehr ald hundert Briefe 
beantworten mußten. Uebrigens bejaß er ein auferorbentliches Gedächtniß, 
war guter Satte und Vater, jehr dankbar gegen feine Wohlthäter und 
Freunde, im bürgerlichen Leben eben fo zuverläffig als ſchlau im politi- 
ſchen. Seine Zandöleute Liebten und beivunderten ihn bis zum Fanatis— 
mus, und feine Feinde fürchteten ihn. - 

Tower (fpr. Tauer), eine Art von Eitadelle an der Oftfeite der Stadt 
London, nicht weit von der Themſe ift fehr alt und merklich in Verfall. 
Ihr Name kommt von dem Thurm, den König Wilhelm aus Quader— 
fteinen zur Erhaltung der Ruhe in der Hauptftatt errichten ließ. Diejes 
Gebäude wurde nad) und nad) durch Zuſätze vergrößert. Die Merkwür— 
digfeiten des Towers find die wilden Thiere, das Zeughaus, Die Pferde: 
rüfffanımer und eine Menge alter Waffen, Itüftungen und Alterthümer, 
die dort aufbewahrt werden. Die englifchen Reichskleinodien werben dort 
aufbewahrt; es ift dort Die einzige in England befindliche Münze und ein 
wichtiges Archiv. Die Stelle eined Governors im Tover iſt ſehr ein- 
träglich; unter ihm fteht ein Lieutenant-Oovernor, ein Deputy— 
Lieutenant und en Major. 

Torieologie, die Lehre von den Oiften, von dem griechifchen Worte 
rosrow, welches eine befondere Art des ftärkiten Giftes, womit die Alten 
ihre Pfeile und MWurfjpieße vergifteten, nachher aber jede Art von Gift 
bedeutete. ö 

Trabanten. Hiermit bezeichnet man 1. diejenigen himmlifchen Kör- 
per, die zwar ihr Licht und ihre Wärme von der Sonne ihres Syſtems 
erhalten, jedoch nur mittelbar ſich um dieſelbe beivegen, indem ihr unmit— 
telbarer Zauf um den ihnen zugehörigen Planeten geſchieht. Man fennt 
fie auch unter dem Namen Vlonte oder Nebenplaneten. Unſere Erde hat 
einen, Jupiter 4, Satum 7, Uranus 6. — 2. verfteht man unter Tra— 
banten eine reitende Leibwache ded Fürften, wozu gemeiniglich ausgeſucht 
groffe und wohlgewachlene Jünglinge genommen werden. 

Tradition, Lleberlieferung, kann jede Sage genannt werden, die ſich 
nur durch mündliche Fortpflanzung von einem Geſchlecht zum andern ers 
halten hat. Die katholiſche Kirche verfteht unter Tradition das ungefchrie- 
bene Wort Gottes, d. h. die Ueberlieferungen aus dem mündiichen Vor— 
trage Sefu und der Apoftel, welche nicht aufgefchrieben murden und ſich 
durdy Diittheilung von einer Generation der Bifchöfe zur andern mit 
Hülfe des heiligen Geiftes in ber Kırche erhielt. Als Hauptquelle derfel- 
ben werden die Kirchenväter betrachtet, die allerdings Kirchengebräuche an- 
führen, welche die heilige Schrift nicht vorgefehrieben hat. Mehrere folche 
Gebräuche, z. B. die Kindertaufe, die Beichte, die Feier der hohen Feſte, 
haben die Broteftanten wegen ihrer Zweckmaͤßigkeit beibehalten. Nur weis 
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gern fie fih, was die Fathofifche Kirche für apoftolifche Leberlieferung aus: _ 
giebt, ald eine don der heiligen Schrift ganz unabhängige Erfenntnigquelle 
des Chriftenthums gelten zu laſſen. Dies thut die katholiſche Kirche; fie 
ſchreibt ihrer Tradition göttliche Autorität zu und macht fie dadurch zu 
einem Princip ihres Lehrbegriffs. Sie unterſcheidet eine. (dogmatiſche) 
göttliche, und menſchliche (disciplinare) Tradition, und fegt- in Die Glafje 
der legtern ſelbſt apoftolifche Lehren und Norfchriften, wenn fie die Kenn— 
zeichen einer göttlichen Offenbarung ermangeln. ; 

Trägheit, im phyſiſchen Sinne ift dad Vermögen der Körper in ihrem 
Zuftande zu beharren, Je diefer ein ruhiger, oder finde dabei Bewegung 
ftatt. N diefed, zu den phyſiſchen Eigenſchaften der Slörper ges 
börende, Vermögen auch) — und zwar richtiger. bezeichnend — Beharrungs: 
vermögen, Oleichgültigkeit gegen Bewegung und Ruhe. Es iſt dieſes aber 
feine Kraft, weil dieſe letztere Aenderung des Zuftandes bedingt, fondern 
ein inneres, jedem Körper eigenthimliches Vermögen, in dem Verhältniſſe 
zu bfeiben, in dem er ſich eben befindet. Daher fihreibt man den Plane: 
ten Trägheit zu, weil dieje ihre einmal angenommene Bahn ſtets verfol- 
gen. — Im gewöhnlichen Sinne verfteht man darunter Hang zur Ruhe, 
oder doch zur möglichft geringen Bewegung und. Unftrengung; von den 
Beiftesträften gebraucht, wofern dieſe nicht Durch phyſiſche Urfachen an ihrer 
Thätigkeit verhindert werden, erjcheint Trägheit ſelbſt als Untugend, weil 
die Pflicht der geiſtigen Wirkſamkeit badurch unausgeübt bleibt. 

Trafalgar, Vorgebirge in der ſpaniſchen Provinz Sevilla, am atlan- 
tifchen Dieere, nahe bei der Straße von Sibraltar. Am 22. Dftober er: 
folgte hier die befannte Seeſchlacht zwifchen der englifchen Flotte unter 
Lord Nelfon (27 Linienfchiffe) und der franzöſiſch-ſpaniſchen unter Ville 
neuve und Gravina (36 Linienfchiffe), in ver Nelfon die feindlidye Flotte 
durchbrach und fie gänzlich fihlug, dabei aber felbft blieb. In ber 
Schlacht verloren die Franzofen und Spanier 15,000 Mann und 1654 
Kanonen. 

Tragant, rin zähes, reines, duͤrchſichtiges Gummi, von wenig Ge— 
ſchmack und ohne Geruch, dad aus einem fleinen, langſtachelichen Strauche 
(Bocksbart, Tragantftaude) bervorquillt, theils aud) durd, Aufrigen ver 
Schale entnommen wird; es befteht aus Eleinen, wurmförmig in einander 
geivundenen Stüden,. theil3 milchweiß, glatt, glänzend (die gute Sorte); 
theils gelb, bräunlich (die ſchlechtern). Er wird theild vom Conditor. zum 
Berzieren der Aufſätze (daher die Tragantarbeit), theil® zum Waſchen ber 
Spigen, Nefjeltücher gebraucht. ' 

Tragi comoedie (ein zufammengefeßtes Wort), diejenigen tragifchen 
Stücke, worin auch luftige Charaktere vorfonmen, oder ernfthafte Perſo— 
nen (Könige, Götter u. ſ. w.) ſcherzhafter Meife angeführt werben. Che: 
dem benannte man damit in Frankreich ſolche Trauerfpiel, die einen fröhr 
lihen, luſtigen Ausgang hatten. Gozzi hat in dieſer Art mehrere itas, 
lieniſche Stuͤcke geſchrieben. Tragiſch, gewöhnlid) das, was große Un- 
glücksfälle, traurige Ereigniſſe veranlaßt; dann auch im Allgemeinen das⸗ 
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jenige, was ſich gut für die Tragödie ſchickt (f. d. Art.) ober ihr."eigen iſt; 
traurig, fläglid, trauerfpielartig.. Tragödie (gried.), das Trauer» 
fpiel, jede theatralifche Vorstellung einer: wichtigen, pathetifchen Band» 
fung. Bei den Alten lag meiſtens ihren Tragödien eine aus der Geſchichte 
entnomm ne Begebenheit zum runde; der Chor, ununterbrochener Zeuge 
ter Handlung, füllte durch Tanz und Geſang den Raum zwiſchen der 
Acten aud; die Schaujpieler trugen Larven u. ſ. w. Man ſchreibt die 
Erfindung der Tragödie in ihrer erſten, rohen Geſtalt dem Thespis, zu; 
ihre Ausbildung zum Drama hingegen dem Aeſchylus. 

Traille, franz. (ſpr. Trallf’), Güterwerk, Gitter; dann auch das Tau 
und Die Holle, woran eine Fähre und fliegenne Brücke fortläuft. 

Train, franz. (ipr. Träng), eigentlich der Zug, das Oefolge, Wepãcke 
u. f. w., Dann beſonders der Train der Artillerie, Alles, was im 
Felde zu einer vollfommenen Artillerie gehört, und wozu man fowohl dag 
ganze Geſchütz, Fahrzeuge u. ſ. w., als auch alle zu Belagerungen nd: 
thige Stücke rechnet. x 

Zrojanus, Marcus Ulpianus Nerva, einer der guten, römijchen Im: 
peratoren. Gin geborener Spanier, zeichnete er ſich ſchon jung in den, 
Kriegen am Eupbrat und am Rhein aus, und bald machte ihn der Kai— 
fer Nerva zu feinem Sohn und Dlitregenten. Seit 98 allein Kaifer, 
brachte er erſt Die Deutfchen zur Ruhe, hielt dann feinen Einzug zu Nom, 
und erwarb fich Die Liebe des ganzen römischen Volkes während feiner 
Kegierung jo ſehr, daß ihm der Beiname der Befte beigelegt wurbe, 
Die Bejege, die Künfte, die Wiffenfchaften verdanften ihm jehr viel, Die 
Literatur blühte unter feiner Negierung wieder auf. Noch als Feldherr 
fein Genie verſuchend, erkrankte er im Laufe feiner Siege m Eilicien und 
— im Jahre 117, nachdem ſeine Regierung neunzehn Jahre gedauert 
yatte. 

Traminer Wein, ein vorzüglicher tyroler Wein, weiß und roth, bei 
Tramin (jwijchen Srient und Bogen) gezogen. 

Tramrecht ift das Recht, auf feined Nachbars Mauer Balken (Tra⸗ 

men) legen oder auch Löcher zu diefem Behufe einfchlagen zu Dürfen. 
- Tranöfiguration, Umwandlung wird in. der römischen Kirchenſprache 
die Verklärung Chrifti auf dem Berge Tabor genannt, zu deren Oedächt⸗ 
niß fie am 6. Auguft ein befonderes Feſt erften Ranges feiert, welches 
aber erft im 12. Jahrhundert erfunden zu fein ſcheint. Papſt Calixtus III. 
verſah daſſelbe 1456 zum Andenken des Sieges über die Türken mit vie: 
Abläſſen. Unter diefer Benennung ift auch eines der: vorzüglichften Ge— 
mälde Nafaeld, von dem wir aud) einen fehr guten Kupferſtich von Dos 
rigny und R. Morghen befiken, befannt. P s 

Tranfitohandel, Durchfuhrhandel, heißt der durch eın Land bio 
durchgehende Sandel, an welchem dieſes Land feinen andern Antheil bat, 
als daß es ihm durch die nöthigen Anftälten Erleichterung und Sicherheit 
verjchafft, feine Landftraßen und Wafferfahrten demfelben öffnet, dafür Abs 
gaben erhebt und des Verdienffes genießt, zu welchem die Waarendurdyfuhr 
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längs dieſer Waſſer- und Landſtraßen Oelegenheit giebt. Es fekt derſelbe 
immer den Gigenhandel anderer Nationen voraus und ift im wahrer 
Sinne des Worts fein eigentliher Handel, jondern nur eine befondere Ber 
nennung des Eigenhandels in der erwähnten Beziehung. 

Zrahöparent heißt durchſichtig, durchſcheinend, und wird bekanntlich 
von befondern mit Del getränften Gemälven gebraucht, auf welche dann, 
wenn eine angemefiene Beleuchtung Dahinter geftellt wird, gewiſſe Gegen— 
ftände, Inſchriften und vergleichen ſich vorzüglich herausheben. Es Tann 
Daraus der Kunſt zwar nie großer Vortheil erwachjen, allein für beftinunte 
Zwecke iſt viefe Art der Darſtellung befonders günftig. Die vorzüglichſten 
transparenten Oemälde find unftreitig die Proſpecte, Die Der Dialer König 
in Bern verfertigt hat. Sie ftellen mehrere maferifche Anſichten aus den 
Gebirgsgegenden der Schweiz mit überrafchender Wahrheit dar. 

Trensportemt iſt ein mathematifches Inſtrument zum Auftragen Der 
Minfel. Gr befteht gemeiniglich aus Meffing eder Holz und bildet einen 
halben Zirkel, Der nicht allein in feine 180 Grade, ſondern jeder Grad 
noch in balbe und Viertel-Grade, oder von 5 zu 5 Minuten durch gehö— 
rige Abtheilungen bezeichnet iſt. Oft find ſehr forgfältig gearbeitete Trans: 
porteurs mit einem Nonius verſehen, werurd fi) noch Fleinere Abtheiluns 
gen bejtimmen faffen. 

Fransfpiration (gewöhnlicd, Tranfpiration) Ausdünftung, die Verrich- 
tung der Haut, gewiſſe Stoffe aus dem Blute abzufondern und in Luft: 
geftalt aus dem Körper zu Schaffen. (S. d. Urt. Haut). 

Trapezunt (frunzöfiih Trebisonde, türfijh, Tarabosan), eine Stadt 
in Kleinaſien im ehemaligen cappatocifchen Pontus oder heutigen Natd: 
bien (Anadoly) in der türkiſchen Provinz Amaſan, der Eik eines Paſcha— 
liks. Die Stadt liegt am jchwarzen Meere zwifihen zwei hohen Felſen, 
bat einen großen Umfang, weil fie viel Gärten in fih ſchließt, aber nur 
15,000 Einwohner. Der Hafen wird von den Schiffen, welche auf dem 
fhwarzen Meere Handel treiben, häufig befucht, weil er einer der beften 
in dieſen Oegenden ift, und Steifende nehmen öfter von Gonftantinopel aus 
den Weg über Trapezunt nad) Erzerum, welces nur fünf Iagereifen da— 
von entfernt, if, und dann weiter nach Perfien. Es giebt hier einen 
Schiffswerft, Färbereien und Slupferwerfe. Ehemals hatte Die Stadt _ein 
größeres Anſehen, und gab einem Eleinen Jteicye, dem Trapezuntijchen Kai: 
fertume den Namen, welches 1461 von Muhammed IE. dem türkijchen 
Reiche einverleibt wurde, 

Trappe, ein Sumpfvogel und der größte unter dem Feldgeflügel, mit 
kurzem Schnabel, langem, grauen Halje, weißen Bauche, hohen, ſtarken 
Füßen und buntem Schwanze, von langfamen, ſchwerfälligen Gange, 

Trappe, 2a, Trappiften. In einem 34 Stunden nordiveftlid von 
Paris in der Normandie (Departement Orne) gelegene, von Wald und 
Felſen eingejchloffenen Thale hatte Iotrou, Graf von Perche, fhon 1140 
univeit Diontagne eine Gifterzienferabtei geftiftetl, und fie nad) dem engen, 
ſchwierigen Eingange in dieſes Thal la trappe (Die Ban) genannt, 
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Es giebt feinen gebahnten Weg, der dahin führt; man muß fid) nady dem 
Sonnenftande und nad) den Kennzeichen der Bäume richten. Daß tiefe 
Schweigen alles Lebens umber muß ſelbſt den ftrengften Forderungen ber 
Entfagung genugthun. Dennoch verfielen im 16. Jahrhundert die Mönche 
in ausgelafjene Zuchtlofigkeit. Straßenraub, Mordthaten und das Steh— 
len weiblicher Kinder machten fie zum Schrefen des Landes, darım fie 
auch nur die Banditen von la Trappe genannt wurden. Diefe im 17ten 
Sahrhunderte kaum noch fieben Mönche zählente‘ Abtei” fiel 1636 durch 
" Familienverhältniffe den zehmjährigen Junker Sean Bouthillier de Rancé 
als eine gefchäftslofe Pfrimde zu. (S. d. Urt.) Rancé wurbe nad) einer 
in Ausfchweifungen vergeuteten Jugend durch den Tod feiner Freundin, 
der Frau von Vlontbazon (wie fein Beitgenofje, Pegneul Warville im 
dritten Bande 3. Aufl. feiner Denkwürdigkeiteu der Geſchichte und Litera: 
tur erzählt), fo erfchüttert, daß er in den Mönchsſtand trat, und 1664 als 
regufirter Abt von la Trappe eine Reform feines Klofters unternabm, Die, 
unter allen die härtefte, viel Bewunderung bei den Andächtigen, aber we— 
nig Nachahmung fand. Am Eingange lieſt man folgende Inſchrift: 
C’est ici que la mort et la verite 
Elevent leur flambeau terrible. " 
C'est de cette demeure au monde inaccessible 
Que l’on passe A Peternite. 
Die Trapiſten beten täglich 11 Stunden, ihre übrige Beit bringen fie bei 
harter Arbeit und in ſchweigender Betrachtung zu. Außer den gottesdienft: 
lichen Gebeten und Oefängen und dem Mementomori, womit fie einander 
begrüßen, darf fein Mort über ihre Zunge fommen, denn audy ihre Wün— 
fche und Bevürfniffe geben fie nur durdy Zeichen zu erfennen. Ihre kärg— 
liche Nahrung befteht'in Früchten und Gemüſen; &leifch, Wein und But- 
ter ift ihnen gänzlich unterfagt. Bon Dem, was in der Welt vorgeht, 
und von den Schickſalen ihrer Verwandten erfahren fie nichts; ihre Ge— 
danken müſſen jtet3 auf Buße und Tod gerichtet fein, und jeden Abend 
graben fie an ıhren Gräbern. Die Pringeffin Louiſe von Conde ftiftete 
auc) einen weiblichen Ziveig Diefes Ordens. Als die Ktevolution fie aus 
Frankreich vertrieb, fanden einzelne Golonien ihres Ordens Aufnahme in 
Deutfchland (Hamburg 1801), Nufland, England und Nordamerika, und 
fuhren fort, Novizen aufzunehmen. Der Abt de la Prade ging mit dem 
Hauptſtamme ind Paderbornſche, mußte ſich aber 1802 auf Befehl ver 
preußifchen Regierung von da entfernen, und aud den Canton Freiburg, 
wohin ex ſich gewendet hatte, 1812 wieder verlaflen. Seitdem hielten ſich 
Diefe Trappiften zu Dorfeld im Münſterſchen auf, und Tehrten, nachdem 
fie ihr Stammkloſter la Trappe (im Detober 1815) wieder an ſich ge: 
fauft hatten, 1816 dahin zurüd. Auch die Golonie, die fi) einftiveilen in 
England niedergelaffen, ift im Sommer 1817 wieder von da zurücgefehrt. 
Ein Reiſender, der 1818 la Trappe bejuchte, fand daſelbſt ſchon hundert 
Zrappijten, wovon nur Die Heinere Hälfte eigentlich Profeſſen oder Glie— 
der des erſten Ordens jind, Die größere aber aus Laendrüdern und 
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Frôres donnés beſtand. Sur Zeit der Julirevolution hatten fie neun 
Klöſter, außer dem Stammkloſter zu la Trappe. 

Traffiven (ital. Trare), einen Wechſel auf einen Andern ausſtellen, 
einen Wechſel ziehen; der, welcher ihn außftellt, heißt Traſſant, der 
Dritte, auf den er aufgeftellt it, Traffat. 

Traſteveriner, die Bewohner öſtlich an der Tiber gelegenen Iheils der 
Stadt Rom; fie zeichnen ſich durch eigene Sitten und eigenen Dialect aus 
und halten ſich für Den Urſtamm der Römer. ; 

Traubeucur ift der methodifch eine Zeitlang fortgefeßte, faſt ausſchließ— 
liche Genuß von reifen MWeintrauben zur Befeitigung von Krankheiten. 
Die Berbindung von Meinfäure mit Zucker in den Meintrauben, wodurch 
dieſelben nicht mur Die Darmausleerungen gelind befördern, fondern aud) 
die Ihätigfeit der Leber, bejonders Die Oallenbereitung verbeilern, macht 
Die T. zu einem fehr wirkſamen Mittel in folchen Kranfbeiten, wo das 
Blut in großer Aufregung und Neigung zu Bluͤtflüſſen, Abzehrung vor— 
handen ift, ferner bei Stockungen in der Zeber und andern Unterleibsorganen, 
Herzleiden, Hypochondrie u. }. w. i 

Traufrecht (Dachrecht) if dag Necht oder die Verbindlichkeit, das von 
des Nachbars Dache abfließende Regenwaſſer aufzunehmen. Fällt das 
Mafjer tropfenweiſe vom Dache, fo wird die Recht oder dieſe Verbind— 
lidyleit des T. (servitus stillieidii) genannt; fließt aber das durch eine 
Dachrinne gefammelte Regenwaſſer aus jener frei oder duch eine Dachröhre 
herab, fo heißt Dies Recht oder dieſe Verbintlichkeit der Wafferlauf (S. Au- 
mina), welde Servituten von Dem Rechte des Ausguſſes (S. aquae 
effundendae), vermöge defjen man unreines Waſſer auf des Nachbars 
Grundſtück ausgießen oder leiten darf, zu unterſcheiden find. 

Trautinannsdorf (dad gräfliche Haus von), ein berühmtes altes öfter: 


reichiſched Geſchlecht, deſſen Namen mehrere Sclöfjer oder Pleden in . 


Tyrol, Steyermark und Defterreihh führen. Der tapfere Hector von Traut- 
mannsdorf, Friedrich des Schönen von Defterreid, Mitgefangener zu Traus— 
nig, erhielt vom Kaiſer Ludwig 1336 einen Kampfbrief, Der feinen von 
ihm durch einen Zweikampf erprobten 352jährigen Adel bejtätigte. Maxis 
milian von Trautmannsdorf (f. d. Art.) wurde mit feinen beiden Brüdern 
vom Kaifer Ferdinand II. im J. 1623 in den Reichägrafenftand erhoben. 
Im December 1804 erhielt das Haus nad dem Rechte der Erftgeburt für 
die männlichen Nachkommen die reichöfürftliche Winde; daher giebt- e3 
außer dem älteren Aſte der böhmischen Hauptlinie, die fürftlih iſt, noch 
mehrere gräflihe Linien. Die Güter des Haufes liegen in Defterreich, 
Böhmen und im Großherzogtum Hefien; dahin gehören” Weinsberg und 
Neuftadt am Kocher, die Graffchaft Umpfenbach und die Majoratsherr- 
haften Theinig, Hoftau, Oitſchin, Brandeis, Hirfchftein u. a. m. Der 
jetige Majoratsherr, Fürſt Ferdinand zu Trautmanndorf (geb. 1749), ift 
k. E, geheimer Kath, Kämmerer, Staats: und Conferenzminifter und erfter 
Dberhofmeifter des, Kaiferd und Dberfter aller k. k. Zeibgarden. 
Trauung heißt diejenige Handlung, wodurch Se jur Ehe 
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derbunden und einander anvertraut werden, es gefchehe Died nun blos durch 
obrigfeitliche Beſtätigung ihres Verlöbniffes und Checontract3 (Giviltrauung) 
oder durch kirchliche Gopulation und Einſegnung (prieſterliche Trauung). 
Bekannt find die Gebete und Opfer, die die Verlobten bei den alten 
Griechen dem Hymen (ſ. d. Art.) widmeten; bei den Römern in den altern 
Zeiten der Republik verbanden ſich Die Verlobten, während der Briefter ” 
ein Fruchtopfer darbrashte, durch gemeinſchaftlichen Genuß von Salzkuchen 
(confarreatio) und Zufammenfißen auf einer Schafhaut, um den Berem 
zum häuslichen und ehelichen Leben anzudeuten; nad) den punijchen Kriegen 
hielten fie jedoch aud) Chen, die nur durch Unterzeichnung des Gontracts 
und dur) die Heimführung gefchloffen wurden, für gültig. Lebtere war 
überall mit Feierlichkeiten begleitet: und auc Die Mohammedaner, deren 
Keligion Die Vielweiberei verftattet, laſſen ihr Gebet und Segen eines. 
Smamd über die Verfobten vorangehen. Bei den Juden, denen Moſes 
keine beftimmte Form der Trauung vorgefchrieben batte, beſtand fie in ber 
vorchriftlihen Zeit hauptjächlic in einer feierlichen Heimführung, auf deren 
Prunk und Jubel viele bibliſche Stellen hinweiſen. Erſt nad) Der Zer: 
ftörung von Jeruſalem wurde folgende, mit wenigen Veränderungen auch 
von den heutigen Juden beibehaltene Geremonie zur Einfegnung der Che 
gejeglih. Die Berlobten treten mit ihren Führern und Kührerinnen unter 
ein Gezelt (Chuppa), worin Die Braut dreimal um den Bräutigam geführt, 
von diefem einmal umgangen, verjchleiert, und wenn Beider Hände ver: 
Bunden find, von den Anweſenden unter dem Zuruf: feid frudytbar! mit 
Getraide überfchüttet wird. Reiche werfen über das Brautpaar Geldſtücke, 
Die die Armen jammeln. Hierauf bedeckt der Rabbi den Kopf der Braut 
mit dem Tallis oder Oebetömantel, und jprüht eine Einſegnungsformel, 
indem er dem Paare einen Becher mit Wein oder Bier zum Zrinfen reicht. 
Nach dieſem Trunke wird der Braut vom Bräutigam ein Goldring mit 
den Worten angeſteckt: Giehe, du follft mie verchlicht fein nad) der Weile 
Mofis! — dann der Heirathäcontract verlefen, und ben Paare vom Itabbi 
unter Ausſprechung von fieben Segensformeln wiederum einen Becher ge 
reicht, den, wenn beide ihn audgeleert haben, der Bräutigam an die Wand, 
oder falls feine Braut Wittwe ift, an die Erde wirft. An diefen Trautıngs: 
act fchließen ſich fiebentägige Oelage an, zwiſchen denen der Bräutigam vie 
Braut botirt. Die Trauung in der chriftlichen Kirche hat weder Chriftus 
noch die alte Kirche angeordnet; als eine durch religiöfe Weiſe zu befefti: 
gende Verbindung erſcheint der Ehebund erft feit dem 9. Jahrhundert, wo 
Karl der ©r. die Einfegnung des Brautpaard ala ein zur Oültigfeit der 
Ehe nöthiges Erforderniß vorfchrieb. Mit Nicolaus J. erklärten die Päpſte, 
daß das chelihe Bündniß erſt dann güftig wäre, wenn eg mit dem kirch— 
lichen Segen und mit einer Meſſe gefchloffen fei. Dennoch, und trogdem, 
daß feit dent 12. Jahrhundert tie Ehe für ein Sacrament erflärt worden 
war, wurde der priefterlide Segen no nicht ala weſentliched Erforderniß 
der Ehe betrachtet, weldyes erſt jeit dem 13. Jahrhundert geſchah, wo von 
Innocenz III. Die dreimafige Proklamation der Verlobten anbefohlen wurde. 


‚ 
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Das Tridentinifche Gonzil verlangte zur Gültigkeit einer Ehe die: 
Schließung derjelben vor 2 oder 3 Zeugen und dem Pfarrer, ohne die. 
Trauung von demſelben für wejentlich zu erflären. Die Reformatoren, 
bejonders Quther, erflärten zur feierlichen Weihe die priefterfihe Einfegnung 
für weſentlich. Die T. in der chriftlichen Kirche erfolgt, wenn der Pfarrer 
nad) erhaltener Gewißheit, daß fein Ehehinderniß obwaltet, Pie Verlobten 
dreimal aufgeboten bat. Der Dit, wo die Trauung ftattfindet, ift 
eigentlich Tre Kirche, zu Haustrauungen bedarf es faft in allen Qändern 
einer bejonderen Dispenfation der geiftlichen Oberbehörde. Der Beiftliche 
legt dem Verlobten entweder nad) dem Irauformular oder in einer Traus 
rede die zu erfüllenten Pflichten vor, und jegnet fie, nachdem Beide noch 
einmal öffentlich ihren Entſchluß, ſich zu beirathen, ausgeſprochen haben, 
nachdem die Trauringe gewechſelt find. ein. In manchen Gegenden ift es 
Eitte, daß die vor dem Altar ftchenden Brautleute, Der Bräutigam den 
Hut und die Braut den, Scheier auf den Altar legen. In Frankreich ift 
eine eigentliche Trauung zur Gültigkeit‘ ver Ehe nach der evolution nicht 
nöthig; die bürgerliche Trauung genügt und befteht in einer Erklärung 
beider Theile ver der Mimicipalität, daß fie mit einander [eben wollen 
und in Dem Vet der Einregütrirung diefer Erkllärung. Auch in Schottland 
findet Aehnliches Statt, und die bekannten Verheirathungen in Gretna— 
Green find eigentlid) nichts anderes, als eine folche Erklärung vor dem 
Rriedensrichter. Auch, in den vereinigten Staaten der Nordamerifanifchen 
Hepubtif ift cine ſolche Erklärung hinreichenn. 

Traveftie, Tradeftirung, bezeichnet eine ſcherzhafte Darſtellung (bes 
fonders in der Poefie), vermöge deren ein beveits eunjtbaft behandelter Stoff 
feine urſprüngliche Yorn “entkleidet und als lächerlich Targeftellt wird. Die 
Travdeftirung ift entweder rein fomifch, freier Erquß des Humors, oder fie 
verbindet mit dem Zwecke der Beluftigung den der Satire. Dieſe richtet 
ſich entweder gegen den Stoff, indem fie die lächerlichen Seiten deſſelben 
durch Die Einfleidung hervorhebt, oder gegen Die Form, indem fie das Un- 
ftatthafte des Ernftes in Beziehung auf den Dargeftellten Gegenſtand in's 
Licht ſtellt. — In Hınfiht der Form iſt die Traveſtirung entweder lyriſch, 
epiſch oder dramatifch. — Unter den Neuern ift fie am häufigften von den 
Franzoſen bearbeitet worten, namentlid, von Maribaux, Scarro, (traves 
ſtirter Virgil) und Moreau; Die Italiener befiten eine traveftirte Jſias von 
Loredano, welche dem Begriffe nicht entjpricht; die Deutjchen, aufer meh— 
reren Fleinern lyriſchen Scherjen der Urt, eine zwar oft in das Qemeine 
herabſinkende, aber doch nicht wißloje Traveftirung der Aeneis von Blu: 
mauer, „ein tiefes Marſchland voll Schlamm, obwohl voll Salz," wie” 
Sean Raul fie nennt. — 

Trebellius Pollio, ein römiſcher Geſchichtſchreiber des dritten Jahr— 
hunderts, der die Biographien der Kaiſer von Philippus bis Claudius 
ſchrieb. Bon feinem Werke, das nachläſſig und weitſchweifig geſchrieben 
iſt, haben wir nur noch einen Theil übrig. 


Treckſchuyten (d. h. Ziehſchiffe), eine Art von bedeckten Schiffen, die 
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von Verden gezogen (getreckt), und in den Niederlanden auf den Gandlen 
gebraucht werden. Sie gehen zu beftimmten Stunden von einer Stadt 
zur andern, und haben ein großes Zimmer für alle Reiſende zufammen, 
nebft dem aber ein Cabinet (Roef, Ruhf) für diejenigen, welche für ſich 
fein wollen. ö 

Treiben (außer den bekannten Bebeutungen) 1) (Bgb.) das Erz ober 
Berge, vermittelft des Göpels, aus dem Schacht ziehen; 2) im ‚Hüttenbau 
das mit dem Silber vermifchte Blei durch) Schmelzen der ganzen Maſſe 
zur Verglaſung bringen, und fo von dem Silber fcheiden; 3) in ber 
Jagdſprache diejenige It von Jagd, wo das zu jagende Mildprett durch 
allerhand Mittel zufammengetrieben wird; 4) bei der Schifffahrt, wenn 
wegen ber Windſtille die Schiffe nicht fort fünnen, indem Die herunter 
gelaffenen Segel auf dem Dlaft Liegen. f 

Treibeofen (Hüttenbau) ein Ofen, worin das Silber von den Werken 
oder Bleien geſchieden wird. 

Tremplin (ſpr. Trangpling) fr. bei den Luftſpringern und Seiltänzern 
das Springbrett, d. h. ein ſchräg gelegtes Brett, auf dem fie, um beim 
Sprunge ſich mehr heben zu Fünnen, den Anlauf nehmen. 2 

Tremulant (ital. tremolo?, bezeichnet in der Muſik dag Beben oder 
Die gelindefte Schwebung der Stimme auf einem Tone, das denm aud) 
auf Inftrumenten nachgeahmt wird; daher auch in ber Orgel ein Zug, 
wodurch ein lebender, zitternder Ton hervorgebracht wird und der Tre— 
mulant heißt. — Tremuliren, zittern, beben. 

Erenck (Franz, Freiherr von der), Faiferlich königlicher Bandurenoberft, 


ein moralifches Ungeheuer feiner Zeit, war auf Sicilien, wo fein Water 


Oberſtlieutenant war, 1714 geboren, ftudirte bei den Sefuiten in Dedenburg, 
‚nahm in feinem 17. Jahre öſterreichiſche, nachher ruſſiſche Kriegstienfte, 
wurde aber wegen feiner Zügeflojigfeit cajlirt und des Landes verwieſen. 
1740, beim Audbruche des Succeſſionskrieges, erbot er fi, gegen Maria 
Thereſia ein Regiment Randuren zu errichten, welches er nadmals als 
Dberftwachtmeifter bis 1746 befehligte. Er bildete mit feiner wilden 
Schaar immer die Avantgarde, warf Alle vor fid) nieder, und beging 
mit Sengen, Bremen, Morden und Plündern die fürchterlichften Unmenſch— 


Lichfeiten. Beſonders empfand Baiern die Brutalität dieſes barbariichen . 


Kriegers, deſſen Raubſucht und Geldgeiz feine Grenzen hatten, obgleich er 
fih ein Vermögen, von beinahe zwei Millionen erobert hatte. Wegen 
feiner Pflichtwidrigkeiten ward ihm 1746 ein peinlicher Prozeß gemacht, 
‚und er ward zu lebenslänglicher Gefangenschaft auf dem Spiegelberge zu 
Brünn in Mähren, verurtbeilt, wo er den 4. Detober 1749 ſtarb. Trend 
war ein überaus ſchöner Mann, von unglaubliher Siürfe, und zu aflen 
Strapazen abgehärtet. Er redete fieben Sprachen fehr fertig und beſaß 
tiefe Einfichten in aflen militäriſchen Wiſſenſchaften; aber in fittlicher Hinz 
ficht war er jo böfe, wie ed zum Glück für die Melt nur wenig Menichen 
giebt. Er ſelbſt hat fein Leben Bis zum Sabre 1757 unter dem Titel: 


= 
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Merhvürdiges Leben und Thaten des Freiheren Franz von der Trend, 
Mien 1807, 8., gejchrieben. 

Trend (Friedrich, Freiherr von der), geboren zu Königsberg in Preußen 
ben 16. Februar 1726, bejuchte ſchon im 13. Sahre dajelbft akademische 
Borlefungen, nahm bald Sriegsdienfte, und ward beim Ausbruch des 
zweiten schlefifchen Krieges 1744 Adjutant Friedrichs des Großen. Weil 
er jedoch in Verdacht kam, mit den Faiferlichen Pandurenoberften, Franz 
von der Trend, feinem Verwandten, in einem geheimen Verftändniffe zu 
fein, fo ließ ihn der König nady Glatz auf Die Citadelle bringen. Mehr: 
malige Verſuche zur Flucht vermehrten den Verdacht und Unwillen Friedrichs, | 
allein endlich entfam Trenck ungeachtet des engen Verwahrs, und machte 
durch Mähren, Polen und Preußen eine Fußreiſe von 169 Meilen zu 
feinev Mutter. Darauf wandte er fih an Franz von der Trend nad) 
Wien, der aber bereit3 im Gefängniſſe ſaß und ihn jehr übel aufnahın. 
Deshalb ging er nad) Moskau und von dort nad) Danzig, um mit-feinen 
Geſchwiſtern die Erbichaft feiner Mutter zu theilen. Hier ward er, unge 
achtet er Rittmeiſter in faiferlichen Dienften war, auf Anſuchen Friedrich IL 
verhaftet und nach Magdeburg in ein fchredliches Gefängniß gebracht. Er 
verfuchte ſich zu befreien, zog ſich aber dadurch noch ein härteres Oefüng- 
niß zu, indem er an Sünden, Süßen und Leib mit eifenen, 63 Pfund 
ſchweren Feſſeln angefchmiedet wurde, welche man beim Ausbruche Des 
fiebenjährigen Krieges noch vermehrte. Die mit großer Klugheit angelegten 
Entwürfe, ſich zu befreien, mißglüdten ihm, und erft im Dedember 1763 | 
ward er aus feinem Gefängnife entlafjen, und nad) Prag gebracht. Auch 
bier, in Wien, Aachen, Spaa, Mannheim, an welden Orten er nad) und 
nad) fich aufhielt, zog er ſich durch feine theils freimäthigen, theils vor— 
lauten Urtheife, die er auch durch feine Schriften verbreitete, viele Ver— 
folgungen zu, und verlor durd) fie einen großen Theil jeine® Vermögens, 
Friedrich Wilhelm I. gab ihm nach feinem Itegierungsantritt feine in 
Preußen confiscirten Güter wieder, und obgleich er nun glücklich hätte 
leben Tönnen, jo trieb ihn Doch fein unruhiger Geiſt beim Ausbruche der 
Ktevolution nach Paris, wo’ihn Nobespierre im Juli 1794 als einen Ver: 
dächtigen und angeblichen Agenten fremder Mächte quillotiniven ließ. Trenck 
befaf; einen hohen Grad von Eigenliedbe und Brahlerei, aber als Menſch 
verdient er wegen feiner Energie, ſeines Muths und feiner Standhaftigfeit 
Achtung. Spin wenigftend zum Theil unverdientes Schickſal ift um fo 
mehr zu bedauern, als er unter andern Verhäliniſſen fi) gewiß einen 
ehrenvollen Platz unter den preußiſchen Feldherrn erworben hätte. 

Trenfen jagt man in der Iagifprache von einem Hirfche, wenn er 
nicht aug lautem Halfe fehreit, fondern nur dann und wann einen Zaut 
von ſich giebt. 

Trepaniren ift eine chirurgiſche Operation, welche in der Deffnung 
der Hirnfihale vermittelft eines eigend dazu beitinmten Inftruments befteht. 
Died Inftrument beißt der Trepan oder Die Trephine, und ift eigentlich 
eine Zirkelſäge, oder ein hohler eıferner Eylinder, von dem Durchſchnitt 
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ungefähr eines Zolls, deſſen unterer Rand, die Krone genannt, mit füges 
fürmigen, jehr ſcharfen Zähnen verſehen iſt. Sn der Mitte des Trepans 


“geht ein fehr ſpitz zufaufender ftählerner Stift herab; der Krone beinahe 


gleich, weldyer die Pyramide genannt wird, ‚um welche herum Die Krone 
des Trepand beweglich if. Oben ift derfelbe mit einem Knopf’ verfehen, 
mit welchem die Ryramide in den Knochen feſtgedrückt, und an welchem 
die Krone im Zirkel herum bewegt werden kann. Die Operation jelbft 
wird im MWefentlidyen auf folgende Art bewerfftelligt. Zuerſt wird die 
Stelle des Schädels von Haaren ganz entblößt, dann wird ein Einfchnitt 
durch Die Haut auf den Knochen gemacht, die Hauptlappen abgeläft und 
Die Knochenhaut auf der Stelle, wo der Trepan angelegt werden foll, weg— 
geſchabt. Man bohrt nun mit tem einen Knochenbohrer eine Heine Oeff— 
nung in die Hirnſchale, worin die Pyramidenkrone geſetzt wird. Darauf 
ſetzt man den Trepan perpendiculär auf und fängt an durch das Herum— 
drehen deſſelben im Kreiſe um ſeine Axe, die Pyramide, den Knochen an— 
zubohren, womit man fortfährt, bis ein Knochenſtück losgebohrt iſt, das 
alsdann weggenommen wird. Die Trepanation iſt vorzüglich dann nöthig, 
wenn noch Verletzungen des Kopfes, und Entzündung der Hirnhäute ſich 
unter dem Schädelknochen eine Ergießung von Eiter gebildet hat. Die 
Trapanation ift allemal ſehr beſchwerlich und ihr Erfolg ungewiß. ; 
Tretmühle (eigentlich stepping mill), ein von’ den Engländern aus: 
gefonnenes Strafmittel für gewiſſe Verbrecher. Es ift Dies nämlich ein 


"großes Rad von ungefähr 5 Fuß im Durchmeſſer, mit Tritten querüber: 


gelegt, auf welden Die Sträflinge, an einer Lehne ſich feftpaltend, lang— 
fan bineinfteigen müſſen, wodurch Dann das Rad in Umlauf gefegt wird. 
Die Mafchine jelbft wird theils zum Mahlen des Korns, theild zum Waſ— 
jerziehen gebraucht. 

Trianon iſt der Name von zwei Heinen Luſtſchlöſſern in der Nähe 
von Verſailles, Groß- und Kleinkrianon (le grand. le petit Trianon). 
Durch den Garten von Verſailles führt ein angenehmer Spazierweg nad) 
Großtrianon, welches im orientalifchen Geſchmack nur ein Stockwerk hoch 
erbaut iſt, und durch den von außen häufig angebrachten bunten Marmor 
ein gefälliges Anſehen hat. Die Gärten, welche dieſes Schloß umgeben, 
find von dem berühmten le Notre angelegt. Am Ende des Parks liegt 
Kleintrianon, das blos in einem Pavillon von römiſcher Bauart befteht, 
und einen arten in englifchen Geſchmack bat. 

Tribaden (griechiſch), werden Frauen genannt, welche mit ihrem eiges 
nen ©ejchlechte ausſchweifen. 

Tribonianus, ein berühmter Nechtögelehrter unter der Regierung Kais 
ſers Juftinian, war aus Side in Pamphilien gebintig, erwarb ſich durd) 
feine ausgebreitete Belchrjamfeit, beſonders durch feine Kenntniß der Rechts: 
wiſſenſchaft, die Gunft jenes Kaiſers, und ſchwang ſich zu den’ höchften 
Staatsänıtern empor. Er war Magister ofliciorum, Q@uacstor sacri 
palatii und Conſul, aber feine Lafter machten ihn verhaßt, und wegen 


eines Volksaufftandes wurde er 532 nad) Chr. Geburt entfegt. Er war 
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außerordentlich geizig und beſtechlich. Durch feine Fähigkeiten und Kennt— 
niffe gewann er ſich wieder Juſtinians Vertrauen, der ihm und neum ans 
dern Nechtägelehrten Die Anfertigung Der verfchiedenen Sammlungen der 
Geſetze, vie den größten Theil des Suftinianeifchen Gejegbuches (oder des 
corpus juris eivilis) ausmachen. übertrug. Er foll ein heimlichen Feind 
des Chriftentgums, und dem Atheismus und der heidniſchen Nteligion er 
geben geweſen fein, welches aber vielleicht bloß auf ungerechte Beſchuldi— 
gungen feiner bigotten Zeitgenoſſen ‚fi gründet. . Gr ftarb 546 nad 
Chr. Bebint. 

Tribrachys, ein Bersfug, aus drei funzen Sylben beſtehend. 

Tribunal hieß bei den Itömern ein erhabener Ort, eine Bühne, wo 
der Prätor I(ſ. d. Art.) auf jemer sella eurulis jaß, wenn. ev Oericht 
hielt; Seine Räthe oder Oerichtöbeifiger faßen neben ihm. Auch in den ro: 
mifchen Lagern hatte der commandirende General ein joldes, von Raſen 
gemachtes Tribunal ‘eder Bühne, wo er über die vorgefallenen Sachen 
entſchied. Tribunal heißt alſo feinesweges ein Richterſtuhl. — Die Franz 
zofen haben daraus das Wort Tribune gemacht, und verftehen darunter 
einen erhabenen Ort, von. welchem man fid) andern zeigt, eine Bühne, 
3. B. Rednerbühne; auch eine gewifle Art Emporkirchen in großen Kir: 
hen. Die Bedeutung Gerichtshof iſt exit in den neuern Seiten aufge 
fommen. 

Tribungt. Die franzöjiihe Republik hat unter ihren organiſchen Kor: 
men mehrere mit bem Namen von Gmrichtungen der alten Itepublifen 
Noms imd Griechenlands bezeichnet, ohne dieſe jelbft ihrem Wefen nad) 
in fid aufzunehmen. Dahin gehört auch das Tribunat. Dieje Conſtitu— 
tion vom 15. Dec. 1799, weldye Bonaparte und Sieyes entworfen hatten, 
und die den 7. Februar 1800 für angenommen erklärt worden war, über: 
trug nämlich die gejeggebende Gewalt mehr zum Schein, als in der Wirk 
lichleit einen gefeggebenden Körper von 300, und einem XTribunate von 
100 Mitgliedem, welche vom Erhaltungsfenate aus der dritten Candida— 
tenfifte der Departementswahlen, genannt Nationallifte, ausgewählt werden 
follten. Der Itegierung (den drei Confuln) ward ausfchlieglich der Vor— 
fihlag zu den Gefetzen zugefprochen, den Tribunate aber blos die Bera— 
thung über die vorgelegten Oejegenhvirfe, und dem gejekgebenden Körper, 
nachdem diefem das Tribunat das Reſultat feiner Debatten über die Ge— 
ſetzentwürfe vorgelegt Hatte, blos die Abſtimmung über die Annahme oder 
Verwerfung derfelben, ohne Berathung zugeftanden; außerdem erhielten bie 
Redner des Staatsraths, als MWortführer der Stegierung, in, beiden Ber: 
ſammlungen einen bedeutenden gejeglichen Einfluß. Dem Tribunate ward 
jedoch das Recht, feine Norftellungen und Wünſche der Negierung vorzus 
tragen, gelaffen, und bald war es Fühn genug, von tiefem Rechte Ge— 
brauch zu machen. Namentlich zeichneten ſich Lucian Bonaparte. Carnot, 
Benjamin Gonftant aus. Alle ihre freimüthigen Erörterungen und muthi— 
gen Erklärungen gegen die Schritte des confularifchen Despotismus fiheis 
terten gar bald an ber Feltigfeit der inzwiſchen emporgekommenen kaiſer— 
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lichen Gewalt, an der Beftechlicyfeit des gejeßgebenden Körpers -und an 
den Gabalen Bonapartes. Nady feiner Wahl zum Kaifer verſank das 
ganze Inftitut fo fehr, daß ohne den Namen, wohl aber die Sache ver 
nichtet zu fehen, derfelbe doch faum genannt wird. J 
Tribunus, dieſes Wort bezeichnet bei den Römern im Allgemeinen 
eine öffentliche Perſon, einen Vorſteher; aber nicht immer bedeutete es 
einerlei, fondern das damit verbundene Wort muß entſcheiden, wovon die 
Kede if. So gab es Kriegstribuinen und Tribunen des öffentlichen 
Schatzes (tribuni militares und aerarii). _ Wichtig find aber insbeſon— 
dere die Volfstribunen (tribuni plebis), Die, um die Rechte der Plebejer 
und Des gemeinen Volkes gegen Die Anmaßungen der Patrizier zu vertre— 
ten, aus den Plebejern gewählt wurden. Die Veranlaffung, dergfeichen 
Tribunen anzuordnen, gab bald nad) Einführung der freien Berfaflung 
unter den Conſuln die Auswanderung der Mlebejer, die fi von den Ba: 
triziern gedrüct und ungerecht behandelt fahen, auf den heiligen Berg. 
Diefe Tribunen konnten durch ihren Einſpruch einer Senatöverordrung, 
wodurch fie das Wohl des Volkes gefährdet glaubten, die Beftätigung 
dveriveigern. Oft brachten fie auch ſelbſt Verordnungen in Borfchlag, die 
dem Intereſſe der Patrizier entgegen zu fein ſchienen. So fam ed, daß 
daß dieſe urfprünglid) wohlthätige und gutgemeinte Einrichtung oft die 
Beranlaffung wurde zu heftigen Ötreitigfeiten und Unruhen, vorzüglich da 
nicht ſelten Parteijucht und Xeidenfchaft dabei thätig waren. Die Zahl 
der Volkstribunen wurde ſpäterhin auf zehn beftimmt, und fo wie fie 
nicht den Obrigfeiten beigezählt wurden, genofjen fie auch Feine der Außern 
Auszeichnungen, die mit der obrigfeitlihen Würde verbunden waren. 
Tribus. Romulus theilte Die Einwohner Noms in drei Abtheilungen, 
Die er nad) der Zahl Tribus nannte. Jede hatte ihren Vorfteher, Tribu- 


nus, und war in 10 Gurien getheilt. Servius Tullius theilte die Stadt: . 


beiwohner nad Den vier Bezirken der Stadt in vier Theile, welche Den 
Namen Tribus behielten. Zu dieſen vier tribus urbanae famen nod) 
die tribus rusticae, in welche tie Landbewohner getheilt waren, und 
deren Zahl nach und nach auf einundtreifig ftieg, fo Daß die Geſammt— 
zahl fünfunddreißig betrug. j 

Tribut. Das Wort Tribut fommt von dem lateinifchen tribus ber, 
womit die Abtheilungen Der römifchen Bürger bezeichnet wurden. (5. den 
Art. Tribus). Der Tribut (Tributum) war in Rom nämlich eine Ab— 
gabe in Geld, welche nad) den Tribus entrichtet wurde, und die jeder nad) 
Verhältniß feines Vermögens an den Staat bezahlen mußte. Sie hing 
aljo von dem Cenſus oder der Schägung ab. Es gab bei den Römern 
drei Arten von Tribut. Die eine wurde ohne Unterjchied nach Den Köpfen 
auferlegt, und fand unter den Königen ftatt. Die andere wurde nad) dem 
Vermögen angeschlagen, und Fam nad) dem unter Servius Tullius einge: 
führten Genjus auf. Die dritte fand nur in außerordentlichen und drin— 
genden Fällen ftatt, und war an feine Stegel gebunden, wurde oft freie 
willig gegeben, und manchmal wieder zurücbezahlt. Jetzt gebraucht man 


> 
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dag Wort Tribut hauptjächlich von ſolchen Abgaben, welche Die bezwun—⸗ 

genen Völker an den Sieger zahlen, oder. von foldyen, welche an den Zan- 

desherrn theild von Liegenten Gründen, theil® von Perfonen (ald Kopf: 

‚ Teuer) entrichtet werden müflen. Für die letztern Abgaben bedient man 
ſich gewöhnlich jedoch des Ausdrucks Steuern u. |. w. Figürlich nennt 
man auch Tribut, tva8 einer von dem Andern. als Schuldigkeit fordert, 
3. V. Tribut der Ehre, Tribut der Dankbarkeit. 

Tricenninm, ein Zeitraum von 30 Sahren. i 

Trirefimation, die Aushebung des 30ſten Mahnes, 5. B wenn bei 
einem militäriſchen Verbrechen, woran Viele Theil genommen haben, ber 
30fte Mann audgeboben und mit dem Tode beftraft wird. ' 

Trichiäsis, eine. Krankheit an den Augen, wo nämlich die Haare an den 
Augenlidern nad) innen oder rückwärts wachjen. ; 

Triclinium, hieß bei den Römern ein Speiſetiſch, mit drei Lagerbänken 
(Sophas) an drei Geiten verjehen, "worauf Die Speiſenden lagen, die 
vierte Seite blieb für Die Bedienung frei. Daher nannte man überhaupt 
auch den Speiſeſaal jo. , 

Tricolor, eig. treifarbig; daher heißt in Frankreich die Nationalfarbe 
Tricolor, weil fie aus weiß, bfau und roth bejteht; jodann heißt Tri: 
color auch der dreifarbige Umaranth, eine Pflanze. 

Zridentinifche Contilium, eine befannte, in Sabre 1545 zu Trident 
eröffnete, dann nad) Bononien verlegte, und zuleßt 1563 von Pius IV. 
ganz aufgehobene Kirchenverfammlung, welche Die vielen zeitherigen Strei- 
tigfeiten in der Fatholifchen Kirche enticheiden, Mißbräuche u. |. w. ab: 
fchaften follte, aber — Alles bein Alten ließ. Selbſt Katholifen waren 
über den fchlechten Erfolg dieſes Concils unzufrieden, und Frankreich weis 
gerte fi) durchaus, feine Beſchlüſſe für die gallicanifche Kirche zu ſanc— 
‚tioniren. Es war die feßte allgemeine Kirchenverfjammlung in ber römi- 

ſchen Kirche. 

Zriennial:Afte, in der englifchen Staatsverfafjung diejenige Akte, nad, 
welcher das Parlament, wenn es drei Sahre lang nicht berufen worden, 
fi) ohne dea Königs Willen verjammeln darf. 

Trient (lateinifhy Tridentum, italieniſch Trento), eine Stadt in der 
Grafſchaft Tyrol, welche ehemals nebft einem uicht unbedeutenden Gebiete, 
einem Bijchofe gebörte, der unmittelbarer Reichsfürſt war. Im Sahre 
1803 wurde die Stadt une das ganze Bisthum don Oeſtreich als ein 
weltliches Erbfürſtenthum in Vefig genommen, und mit Tyrol vereinigt, 
mit welchen es nachher einerfei Schickſal gehabt hat, bis er feit 1814 
wieder unter öſterreichiſche Herrſchaft gekommen ift. Der Fürftbifchof wurde ' 
durch eine jähliche Benfion von 40,000 Gulden entjchädigt. — Die Stadt‘ 
Stadt Trient liegt in einem tiefen, von heben, mit vielen Zandhäufern 
und Weinſtöcken bejegten Bergen umgebenen Thale, an der Etſch, über 
welche eine 146 Schritte fange Brüde führt. Die Stadt. ift unanſehnlich 
und düſter, Die Strafen find ungleich und unreinlich; fie hat 760 Häuſer 
und 9600, nad) Liechtenſtern 14 bis 15,000 ‚Einwohner. 
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Trier (franzöfifh Treves, lateiniſch Trevisi, von einem galliſchen 
Volksſtamme, welcher in diefer Gegend wohnte), cine.alte zu ben ‚Zeiten 
der Römer, und nachher unter den fränkiſchen Königen ſehr angefehene 
Stadt, in einem reigenden Thale, das von zwei mit Weinſtöcken bepflanzten 
Bergen gebildet wird, am der Mofel, über welche eine alte auf acht 
Schwiebbogen ruhende ſteinerne Brücde führt. Cie war ‚ehemals die 
Hauptjtadt des Churfürſtenthums Trier; Durch den Frieden zu Lüneville 
(1301) kam fie mit dem größten Theile des Landes an Frankreich, feit 
dem Pariſer Frieden aber gebirt fie zu dem preußifchen Graßherzogthum 
Niederrhein, und ift der Hauptort des dritten Regierungsbezirkes Diejer 
Provinz, und der Gig der Regierung. Die Stadt iſt weitläuftig, weil in 
ihren Umfange verschiedene große Gärten find, bat aber nur 1200 Häufer 
mit 13,000 Eimvohnern. Unter den Gebäuden find namentlich ſehenswerth: 
die alte churfürſtliche Reſidenz, jet eine Caſerne; die ſchöne Liebfrauenkirche, 
eing der hevrlichften Werke deufſcher Baukunſt; vie Kathedralkirche von 
unregelmäßiger Form, mit fihönen Altären und einer Oallerie von Mar: 
nor, und Die Kirche zum heiligen Simeon, ein uraltes Gebäude, welches 
ſchon den Galliern zu ihren Comitien., und den Römern zum Capitol ges 
dient haben foll. ; 

Trieft, eine berühmte See- und Handelsſtadt am adriatifchen Meere, 
am Golfo die Triefte, mit 30,000 Einw. ULB Trieft im Jahre 1719 
zum Freihafen erflärt wurde, betrug die Bevölkerung kaum 6000 Den: 
ſchen; jo bedeutend ift fie durch die Handelsfreiheit vermehrt worden. Alle 
Maaren, nur einige Artikel ausgenommen, können zollfen ausgeführt wer— 
den. Der Kantel ift in den Händen von ungefähr 1000 Kaufleuten, bie 
. ftarfe Geſchaͤfte mit den Häfen der Levante machen. Man rechnet Daß 
durchſchnittlich 15—20 Schiffe täglich anfemmen oder überhaupt gegen 
8000 Schiffe jährlich aus und einlaufen. Der Werth aller eine und aus: 
geführten MWaaren wird jährlich auf hundert Millionen Gulden gerechnet.” 
Dev Hafen Trieft3 iſt einer der größten und wichtigften Guropad. Die 
Marine Triefts zahlt gegen 900 Händelsſchiffe und 200 Küftenfahrzeuge. 

Triftgerechtigkeit (servitus actus) ift Das Itecht, fein Vieh über dad 
Grundſtück eines Undern zu treiben. Sie ift sine ländliche Dienftbarkeit 
(servitus iustica), in welcher Die Fußſteigungsgerechtigkeit (servitus 
itineris) mit inbegriffen iſt, ingleichen das techt, mit einem Schiebe— 
farren md fleinen Wagen über ein Grundſtück zu fahren. Die Breite 
des Weges iſt in Rarticulargejeggebungen, häufig beftimmt; aber der Ber 
figer de3 dienenden Grundſtücks braucht feinen breitern Meg einzuräumen, 
als zum Nebertrieb Des Niehes notwendig ift, gewöhnlich nicht über vier 
Fuß. ER muß fo getrieben werden, daß das Vieh Durch Lebertreten und 
Abweichen vom Wege oder jonft feinen Schaden thut; der Hirt darf aud) 
nicht mit dem Viehe halten, nicht auf: und niedertreiben, jondern muß bie 
Trift in einem Zuge fort ausüben. ° 

Zrigonometrie. Nad) feiner Etymologie bedeutet dag Wort Trigo- 
nometrie nur Dreieckmeſſung. Der Begriff ift aber viel weiter, und for— 
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dert die Beſtimmung der Lage und Entfernung after Bunfte des Raumes, 
wenn beides von cinigen derſelben befannt ift. Der Landmeſſer, um ung 
deutlicher zu machen, mißt eine oder emige Standlinien, einige MWinfel; 
und findet hieraus alle übrigen Beftimmungsftüde durch bloße Rechnung. 

Dies einzige Beiſpiel wird hinreichen, um auf die ganze praftijche Mid): 
tigkeit der Irigonometrie aufmerkſain zu machen. Denkt man fid) Tie vers 
ſchiedenen Punkte des Raums durch gerade Linien verbunden, jo find, 
außer der Länge dieſer Linien und den Winkeln, welche fie unter fich eins 
ſchließen, noch Diejenigen zu betrachten, die die verſchiedenen Ebenen mit 
einander machen, auf die fie ſich beziehen. Wenn der Zandmefjer, um 
wieder zum obigen Beiſpiele unjere Zuflucht zu nehmen, Behufs ver Auf 
nahme eines Plans von einer Gegend, eine Anzahl Bergjpigen von uns 
gleicher Höhe zu Fixpunkten (ſ. Irianguliren), gewählt hat, Die ev ſich zu 
Dreiecken verbunten denkt, jo Gegen dieſe Dreiecke in verfchiedenen Ebenen, 
und müſſen alſo in diefer Beziehung auch noch beſonders berüchichtigt 
(auf die Horizontalebene redueirt) werten, Damit die Entwerfung des Mans, 
auf welchem alle Diefe verſchieden erhöheten Gegenſtände in einer Ebene 
ericheinen, ausführbar fei. Betrachtet man dagegen die fcheinbare Him— 
melsfugel, in deren Dlittelpunfte Der Beobachter zu ftehen ſcheint, jo kann 
man ſich Die verjchiedenen Punkte derſelber durch Bogen vereinigt denen, 
welche von dieſem Mittelpunkte aus gezogen find; und es entitehen auf 
dieſe Weiſe, ſtatt der vorher erwähnten gradlinigten, jphärifche oder Kugel: | 
Dreiecke, welche ihrerfeitS wiederum zur Beſtinmiung der refpechven Lage 
der Kugelflächenpunkte dienen. Somit ift die allgemeine Forderung aus: 
geiprochen, welche man an Die Irigononetrie macht, die, nach ber ange: 
gebenen Modification, binwicderum auch in Die cbeite oder gradfinige, und 
in die ſphäriſche zerfällt und im Allgemeinen lehrt, aus drei gegebenen 
Beſtummungsſtücken eines Dreied3 (unter denen aber, wofern von einen 
geradlinigen tie Rede iſt, eine Seite fein muß; emer in einem bejonderen 
Kalle eintretenden Ungewigheit nicht zu gedenfen), Die drei übrigen dur, ” 
Rechnung zu finden. Wie fie dies in jedem jpeciellen alle anfange, 
kann hier nicht gezeigt werden; der allgemeinfte Begriff davon ift im Urt. 
Sinus gegeben. j 

Trigenometrifhe Tafeln, Tafeln zu größerer Bequemlichkeit bei tris 


gonometrifchen Berechnungen angelegt, auf Denen man alle Sinus und. . 


Tanzenten für alle Grade eines Duadranten und alle Minuten eines Gra— 
des finden kann. In neuerer Zeit hat ınan deren eine große Menge. 
Triller (italienisch trillo) in der Muſik, ift das schnelle, gleichförmig 
abwechſelnde Angeben zweier neben eininder liegenden Töne. Der Triller 
ift eine angenehme Verzierungsmanier, welche eine biegfame und geivandte 
Kehle und eine fleißige Uebung erfordert; er ift um jo vollfommener, je 
reiner die angegebenen Töne an ſich und in ihrem Verhältniſſe zu einans 
der find, und je fehneller und gleichförmiger die Abwechſelung diefer Töne 
ift, jo daß er, unbefchadet diefer Verhältniffe, wie eine eine einzige Bebung 
erfcheinen, und man feinen ber beiden abwechſelnden Töne vor dem andern 
x 
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vorhören, und durd) ein Uebergewicht der Dauer von dem andern getrennt 
wahrnehmen muß. Die beiten Töne, aus welchen der Triller weſentlich 
befteht, find ein oberer und ein unterer. Der untere ift der Bauptton, 
welcher, wie man fagt, das Trillo trägt, und welcher auch in der Noten« 
fhrift angezeigt wird, und auf welcher er jchließt. Man unterfcheidet den 
einfachen Triller, ohne Vor- und Nachſchlag, angezeigt Durdy das Zei— 
hen tr., den zufammengefegten Zriller, welcher einen Nor: und Nach— 
ſchlag hat; den Triller von unten, d. i. der einen Vorſchlag von. 
unten bat; endlich den Triller von oben, der einen Vorfchlag von oben 
hat. Mehrere fortjcyreitende Zriller heißen eine Trillerfette, ein Triller 
von zivei Stimmen oder Partieen ausgeführt, eiu Doppeltriller. Auf 
den Inſtrumenten ift der Triller weit leichter, als beim Geſang. 

Trillion, eine Million Billionen, oder eine Million in der dritten Po— 
“ teng. Um fie in Zahlen auszudrücken, bedarf ed alfo einer Eins mit acht: 
zehn anhängenden Nullen. 

Trillmeifter, ſ. v. w. Exerciermeifter. 

Trinidad (franz. la Trinite), eine Inſel der kleinen Antillen, welche 
unter allen Inſeln, Die zu dieſer Gruppe gehören, am nächſten bei dem 
feften Lande, unweit der Dlündung des großen Fluſſes Dronofo (Drinofo) 
liegt, und vom feften Qande nur durch den Meerbujen von Paria, auch 
der traurige Meerbufen, das Meer des füßen Waſſers genannt, geſchieden 
wird. Golomb entdeckte fie 1498 und gab ihr diefen Namen. Die Spa- 
nier legten auf ihr eine Colonie an, um von dieſer Inſel aus eine Ver: 
bindung mit dem feften Lande zu unterhalten; in ber Folge wurde fie 
eine lange Zeit vernacdhläffigt, und erft ſpäter, jedoch ohne fonberfichen 
Eifer, wieder angebaut. Die Länge der Inſel beträgt 13 deutſche Dlei- 
len, ihre Breite gegen 9 bis 10 Dieilen und der Flächeninhalt 78 Qua— 
dratmeilen. Das Clima wird für ungefund gehalten, dody ift ed nur ben 
Fremden nadıtheilig; die Eingeborenen geniefen Bingegen faſt ımmer eine 
gute Gefundheit, und man findet viele alte Leute. Keine Inſel von einem 
ſolchen Umfange ift mit einer fo großen Dienge fchiffbarer Flüſſe verſe— 
ben, wohin befonders der Garoni auf der MWeftfeite gehört. Die . ganze 
Teftfeite hat fehr viele Baien. Gegen Norden enthält die Infel eine 
Kette von Bergen, ſüdlich eine Gruppe von Hügeln und in der Mitte ift 
eine andere, deren höchſter Punkt der Berg Tamana iſt, bei defjen Gipfel 
ſich ein Heiner See befindet. Der Boden ift fruchtbar, wiewohl man 
aud an mehreren Orten große Sümpfe oder Lagunen antrifit, welche viele 
Manglebäume hervorbringen. In der trodenen Sahreszeit verwandeln ſich 
diefe Lagunen in Savannen, worauf dad Vieh die üppigfte. Weide. findet, 
und wo ſich eine große Menge von Geflügel und Erdſchildkröten aufhal- 
ten. Die Infel dringt Zucker hervor, vortrefflihen Tabak, Indigo, Ing— 
wer, indianifh Korn, viele Arten der beften Früchte, und eine vorzüglich 
ſchöne Baumwolle, deren Cultur noch vermehrt werden Fönnte; auch war 
die Infel ehemals ftarf mit Holz beiwachfen, und hatte Schöne Mahagoni- 
bäume. Als die Spanier noch die Infel befaßen, bauten fie faft bloß 
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Cacao, der von vorzüglicher Güte war, ımd mit welchen ein einträglicher 
Handel getrieben wurde. Uber im Sahre 1727 gingen alle Cacaobäume 
ein, und ſeitdem hat man feine wieder angepflanzt, weil man glaubt, daß 
die Nordivinde ihnen ſchädlich find. ine vorzüglihe Wichtigkeit erhält 
die Infel durch ihre Lage, Die fie in gewiffer Art zum Scylüffel Des megı: 
kaniſchen Meerbujens macht, und den öffentlichen oder Schleichhandel mit 
Südamerika ſehr begünftigt. Daher zog dieſe Inſel aud immer die Auf: 
merfjamfeit der andern Seemächte auf fih. Sept ift die Infel im Befig 
der Engländer, und ſeitdem hat fid) die Cultur und die Einwohnerzahl 
vermehrt. Letztere beträgt 50,000. Die Hauptftadt ift Puerto d' Es— 
pagna mit einer Reftung und 7000 Einw. 

Trinitarier heißen die Olieder des 1198 in Spanih- geftifteten Or— 
dens von der heiligen Dreieinigfeit, welcher neben den gewöhnlichen Mönchs— 
gelübden nad) der Kegel Auguftins auch die Verpflichtung übernahm, Al 
mofen zur 2osfaufung gefangener Chriftenfflaven zu ſammeln. Schon 
1201 entftanten in Spanien aud) weibliche Klöfter dieſes Ordens, ber 
‚weiße Kleidung mit roth und blauem Kreuze auf Sfapulier und Mantel 
teägt. Sein milder Zweck verfchaffte ihm bald bedeutenden Anwachs in 
Spanien, Franfreid,, wo die Trinitarier wegen der Anlegung ihres Klo: 
ſters zt Paris bei einer Capelle des heiligen Mathurin Mathurinen hie- 
fen, in Portugal, Stalien und Polen, auch in Amerika und andern außer: 
europäijchen Golonien. Er befaß im 18. Sahrhundert mit Inbegriff der 
bei Gelegenheit feiner Reformen in Spanien geftifteten und feit 1636 un: 
ter einem eigenen ©eneral ftehenden Trinitarier = Barfüßer in Europa 300 ° 
Klöfter. Jetzt ift vom Orden nicht3 mehr übrig. 

Trinitatisfeft (Trinitatis festum), Peft zur Verehrung der göftli- 
chen Dreieinigtet, Fam im 8. Sahrhundert auf und wurde 1334 durch 
Bapft Sohann XXI. allgemein anbefohlen. Kür vafjelbe ift der Sonn— 
tag nad) Pfingften beftimmt, und nad) ihm werben bei den Proteftanten 
die Sonntage Bid zu Ende des Kirchenjahres gezählt, dieſe können nicht 
über 27, nicht unter 23 fein. 

Trinforden, in Frankreich geftiftet 1703 von Bosquieres d'Aramon 
zu Billeneuvre des Avignon; in Oemeinfchaft mit vielen Abdeligen aus 
Frankreich und Deutjchland, als Gegenſatz zu den deutjchen Mäpigkeits- 
orden, für verfeinerte und reichliche Genüſſe des Weins und der Zafel- 
freuden; mit Großwürden, Aemtern u. ſ. w. und Drdendnamen, ber Nlit- 
glieder ausgeftattet, nady Provinzen und Zungen eingetheilt, deren Mit— 
glieder zu dem jährlichen, Oenerafcapitel die edelften Weine ihrer Gegen— 
den liefern mußten. Das Ordenszeichen ift unbefannt. Der Orden er- 
loſch bald wieder, weil die Mitglieder Frankreicyg, Spaniens und Deutſch— 
lands ſich als Soldaten gegenüber treten mußten. i 

Trio, 1. ein Inftrumentalftüd von drei obligaten Stimmen, oder auch 
zwei Hauptftimmen und einen begleitenden Baß, z. B. Flöte, Violine, 
Violoncello, dergleichen man von Dreßler hat, oder Violine, Viole und 
Bioloncell (wie von Cramer und Andern). Man nennt e8 dann auch 
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eine Sonata a tre, dreiſtimmige Sonate, und es gehört in der Regel zur 
Gattung der Sonate (f. d. Art). Es ift aber nicht immer nothwendig 
dreiſtimmig, wie z. B. wenn das Clavier oder Fortepiano ein mitwirken: 
des Inſtruüment iſt, welches bei der Benennung Trio gewöhnlich nur als 
eine Partie gerechnet wird, da e3 Doch, wenigſtens zwei Stimmen fpielt. 
Doch follte der’ dreiftinnmige Sag immer herrſchend fein. Das Trio nähert 
fidy in feinem Iheenumfange dem Quartett.” Sonft gab es jegenannte 
Kirchentrio's, Die im fteengen und gebundenen Kirchenſtyl gefegt waren, 
und fürmliche Fugen enthielten 2. ver mit Trio überjchriebene Theil 
eined Marſches, Walzer, eines Menuet, Bolonaife, welcher mit Den beiden 
Hauptjäben diefer Tonſtücke abiwechjelt und fonft von Drei Stimmen aus: 
geführt wurde. . 

Frivle, Notenfigur von drei Noten gleichen Merthes, oder die Zer— 
legung einer Note in Dritte. Da vie gewöhnliche Motenſchrift Fein be 
fonderes Zeichen für ein Drittel hat, fo werten Diefelben nad) Maßgabe 
ihrer Dauer wie Halbe, Viertel-, Achtel-, Sechzehntheilnoten gefchrieben, 
und den Vortragenten durch eine barüber gefihriebene 3 angedeutet, daß 
er dieſe fo bezeichneten Noten al8 Drittel auszuführen hat. 

Triolett, eine Neimform von acht Seifen, wobei nach der dritten Zeile 
die erfte, und nach) der ſechsten Die beiten erjten Zeilen wiederholt werden, 
fo dab man die erfte Zeile dreimal hört, woher der Name. Dieſe Did): 
tungsart ift von den Franzofen, von denen fie auch wahrfcheinlich ber: 
ftamınt, mehr als von Den Deutjchen bearbeitet orten, und eignet fi 
für das Leichte, Scherzbafte und Naive. 

Tripel it eine zum Thongefchlechte gehörige Steinart, welche gemeinig: 
Lich von gelblich grauer Farbe, weich und ziemlich leicht ift. Gr hat ſei— 
nen Namen von der Stadt Tripolis in Afrika, von wo aus er zuerft bes 
fannt geworden ift.. Er wird zum Boliren verjchietener Steinarten, der 
Gläſer und Metalle benugt. Binden fid) grobe fremdartige Iheile darin, 
jo muß er vor dem Gebrauche erft gefiebt und gefihylemmt werden: Man 
verfertigt auch aus ihm Formen zu Paſten und feinen Metallgüffen. Er 
findet fich in Böhmen, England und Auvergne; auch in den Steinfohlen: 
werfen anderer Zünder. 

Tripolis, eine Republik in der Barbarei, zwifchen dem mittelländifchen 
Meer und der Wüſte Sara. Die Landichaft Tripolis war längere Zeit 
unter der Botmäßigfeit der Araber. 1503 eroberte aber Don Pedro von 
Navarra, ein Heerführer des Königs Ferdinand des Katholiſchen, . die 
Hauptftadt, und führte den arabijchen Landesfürften nach Balermo. Kaiſer 
Karl V. erlaubte diefem Yürften, die Stadt wieder aufzubauen, und ‘er 
befaß fie bi8 1535, da Scheredin, der Bruder des berühmten Barbaroſſa, 
fie ihm entriß. Karl V. eroberte fie wieder und überließ fie den Mal— 
theferrittern. Aber im Jahre 1551 Fam eine türfifche Flotte vor Tripolis. 
Die Stadt wurde belagert und ging durch Verrätherei an die Feinde über. 
Nun wurde Tripolis eine türkiſche Provinz. Eine Zeitlang regierte die 
Pforte den Staat von. Tripolis durch einen Sandfchaf, der vom Paſcha 
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in Tunis abhing. Mit Mahmed Bey hörte dies Verhältniß auf; jedoch 
blieb Tripolis unter türfifchen Schug. Die Regierung wurde wie in den 
zwei andern afritanifchen Kaubrepublifen eingerichtet. Die Hauptftabt 
Tripolis liegt am mittelländifchen Dleere auf einer Landzunge, von einer 
hohen Mauer und 6 Bafteien ungeben, mit engen, reinlichen Straßen, 
plattdachigen, weiß angeltrichenen Häufern, ohne Fenftern nad) der Straßen: 
ſeite, fchönen Bazars, Mofcheen, Caravanfereis, durch Batterien gebedter 
guter Hafen und 15,000 Einw. 
Tripper, ſ. Syphilis. , 
Trippergeſchwür, Symptom der Tripperfeuche, ganz oberflächlich mehr 
nur Exorſion ohne Subjtanzverluft, geht langjam in die Breite, wie ın 
die Tiefe, iſt ſchmerzlos, unempfindlich, ohne ſpeckiges und bösartiged An- 
fehn, ohne Geruch, meift troden, nie eiternd und jauchend; primär in der 
Harnröhre und in der Scheidemündung, feeundar im Munde. 
Tripperſeuche, von Nitter zuerft bejchriebene, von Eiſenmann u. U. 
verfochtene, vielfach beziveifelte Art der Luſtſeuche und Folge des in bie 
Säfte aufgenommenen Tripperftoffes, macht in den behaarten Theilen hef—⸗ 
tiges Juden, an den Schamlefzen gutartige Warzen und am Hotenfad 
feine Körner, in der männlichen Harnröhre imd in der weiblichen Scheide: 
mündung Trippergeſchwüre, Schrunden, Hautentzündung' und Flecke, bis— 
weilen Flechten; die Knochen leiden nur im Perioſteum, an den Gelenk— 
köpfen und deren Nähe, mit geringen fange ausſetzenden Schmerzen und 
merklicher Auftreibung, werden aber nie cariös. Manchmal ſchwillt ein 
Knie an, zuweilen leiden Die Zungen und Die Mugen. Die Tripperfeuche 
fehreitet unheilbar vorwärts, Scheinbar ohne Verderbniß der Säfte und 
fonftiges Uebelbefinden, ohne Zerftörung der feften Theile. Zuletzt ent- 
ftehen größere oder Heinere Tuberkeln und Spedgejchtwulfte an dem Halſe 
und-an der Bruft, jo wie in und an den Eingeweiden der Bruſt- und 
Bauchhöhle, und andere bedeutende Zirfälle, Schleichfieber und Abınager 
rung, endlich zunehmende Schwäche, bis zum Hinſterben, zuweilen auch 
plöslicher Tod. i 
Triton, ein Sohn des Neptun und der Amphitrite. Er war einer ber 
berühmteften Vleergötter, und man ſcheint durd) ihn das Brauſen des 
Meeres haben andeuten zu wollen. Er bfies auf einer Muſchel, und be 
fänftigte damit, wenn Neptun es ihm befahl, das aufgefchtwollene Mieer. 
Im Kriege der Bötter mit den Oiganten trieb er durch den Ton feines 
Inſtruments die legten in die Flucht, Er tödtete Des Aeneas Steuer: 
mann Miſenus, weil diefer mit ihm im Blafen wetteifern wollte. — In 
der älteften Babel war Triton eigentlidy der Gött des libyfchen Sees 
Triion. Homer erwähnt ihn nicht, aber Hefiodus befingt ihn als einen 
geivöhnlichen Waſſergott. Amphitrite und Neptun, fingt er: 
Zeugeten Tritond Macht, des gewaltigen, der an des Meeres 
Tiefen Grund zur Sutter Netellt, und dem herrfchenden Mater, 
Wohnt im dem goldenen Hauſ', ein furchtbarer Gott. . 
Späterhin machte man ihn zu einem der untern Meerdämonen, ber nicht 
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allein bei den Syrten, ſondern auch in andern Gegenden des Mittelmeeres 
waltet. Endlich erſcheint nicht mehr ein Triton, ſondern mehrere Tritonen, 
die gleich den ſpätern Panen, Priapen und Silenen den Namen ihres 
Vaters geerbt hatten, die in halbthieriſcher Geſtalt vorgeſtellt wurden, und 
den Nereiden zum Geſpann und Reiten dienten. Auch wird Triton als 
ein Mann mit zweiendigem Fiſchſchwanze und ſichelförmigen Floßfittigen 
beſchrieben. Pauſanias ſchildert die Tritonen noch vollſtändiger: das 
Haupthaar grünem Sumpfkraute gleich, den Leib von feilharten Schuppen 
umftarıt, Kiemen unter den Ohren, menſchliche Naſen, weite Mäuler und 
Thierzähne, blaue Augen, ſchüppige Hände und Finger mit Klauen, an 
Bruſt und Bauch Floſſen. Dabei hatten fie eine Menjchenftimme und 
bliefen auf Schnecken. Andere laſſen den Triton das Meer mit. blaulichen 
Roſſen durchjagen, und fo wurde er auch mit Kreböfcheeren, die dem 
Dceanus und der Amphitrite gleichfalls eigen. find, abgebildet. Endlich 
fabelte man gar wirkliche Seethiere, Die gefangen und getödtet wurden, in 
Tritonen um. 


Triumph (v. Lat. triumphus), höchſte militärijche Belohnung in Rom, ' 


beftand in dem feierlichen Einzuge des Feldherrn mit feiner fiegreichen 
Armee in die Stadt. Die Zuerfennung des Triumphes ging vom Genat 
aus, und nur derjenige konnte Anfprüche darauf machen, welcher, als. 
wirflihe Magiftratsperfon, im Kriege mit auswärtigen Feinden gefiegt, 
die Republik vergrößert hatte und die Republik beruhigt zurüdließ; in 
einem Bürgerkriege konnte Nemandem der Triumph zuerfannt werben. 
Der Zug beim Triumph ging vom Campus Martius aus. durd) die Via 
- teiumphalis über den Campus und Circus Flaminius nad) der Porta 
triumphalis, und von ba durch die vornehmften Plätze der Stabt nad) 
dem Gapıtol. Den Zug begannen Mufifanten und Sänger, ihnen folge 
ten gefchmückte Opferftiere, darauf Die Beuteftüde und Gejchenfe auf Wa— 
gen, fobann Tafeln, welche die Namen der überwundenen Völker enthiel= 
ten; ferner Die gefangenen Feldherren in Ketten, hinter ihnen die Lictoren, 
die Fasces mit Lorbeeren umwunden, begleitet von Sängern und Tän— 
gern; zuletzt in diefer Abtheilung des Zuges Famen Perſonen mit Raucher: 
werk, und der Triumphator, das Geſicht mit Mennig beftrichen, in gold: 
gefticktenn Purpurkleid mit einem Lorbeerfranz (triumphalis corona) be= 
Tränzt; in der Linfen einen Lorbeerzweig, in der Rechten ein elfenbeinernes 
Scepter haltend, am Hals mit einer Bulla aurea, um die Arme mit 
Armbändern gefhmüdt Der Triumphwagen, auf dem er mit feinen 
Söhnen fuhr, war vergoldet und mit Elfenbein verziert, und wurde von. 
4 weißen Pferden gezogen. Hinten auf dem Wagen ftand ein Sklave 
mit einer goldenen Krone, welcher dem Triumphator zurief: „Bedenke, 
daß Du ein Menſch biſt!“ Dem Triumphivagen folgten Confuln und. 
Senatoren und Die ganze Armee des Giegers. Außer der Armee folgten 
unzählige Haufen Volkes. Wenn der Triumphzug auf dem Capitol ans 
gefommen war, dankte der Triumphator dem Jupiter und den übrigen 
Göttern, befahl die Opferthiere zu fchlachten und legte die von dem Sklaven, 
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"getragene goldene Krone in ben Schooß des Jupiter nieder. Darauf ver: 
theilte er Bejchenfe unter die Armen und gab feinen’ Freunden ein Gaſt— 
mahl auf ven Capitol. Abends warde er. fodanı mit Faden und Mu— 
fit zu Haufe begleitet. Sn Rom wurde der letzte Triumph 303 von Dio- 
“cletian und Maxmian, in Conftantinopel von Belifar nad) jeinen Siegen 
in Mfrifa gehalten. —* 
Triumviri, 1. ın Nom ein Collegium aus drei Männern zu verſchiede— 
. nen Beftimmungen eingejeßt. Triumviri aegrarii, vom Senat zur Ein- 
richtung einer Colonie gewählt. Triumviri capitales entfchieden über 
die Verbrechen der Peregrini in Nom und hatten die Oefängniffe unter 
ihrer Auffiht. Triumviri republicae constituendae, welde ın ven 
Seiten der bürgerlichen Unruhen den Auftrag erhielten, den Staat zu ord- 
nen und zu verwalten. Es find befonders zwei Triumvirate der Art in 
Nom zu bemerken, das des Caefar, Des Pompejus und Grafjus und das 
des Antonius, Lepidus und Octavianus. J 
Troglodyten nannte man Menſchen oder ganze Voͤlkerſchaften, die in 
Höhlen wohnten... Im verjchiedenen Ländern des alten Afiens, bejonderg 
in Methiopien, auch in Megypten, follen Troglodyten geweſen fein, aber 
die Nachrichten, welche die alten Schriftfteller über fie binterlafjen haben, 
find ſehr ſchwankend. — In der Altern Kirchengefchichte werden gewiſſe 
Keper jo genannt, die von allen übrigen Parteien ausgeftogen worden 
waren, und Daher ihre religiöſen Berfammlungen in Höhlen halten muß— 


ten. Auch Juden, denen man Schuld gab, daß fie in verborgenen Höhz 


len Abgötterei trieben, hat man diefen Namen beigelegt. — In der. Na⸗ 
turgejchichte hat man dem Chiampanfe, der Gattung ungefhwängter 
Affen, die dem Drang-Dutang ähnelt, die Benennung Troglodytes bei- 
gelegt. 

Troja. Keine Stadt des graueften Alterthums ift wohl öfter genannt 
und durch den Geſang der Dichter verherrlicht worden, ald Troja, obwohl 
Neuere fogar den Ziveifel erregten, ob fie jemals exiftirt habe. Der eigent- 
‚liche alte Name der Stadt war JIlios oder Slium, und Troja bezeichnet 
aud die Gegend um die Stadt; doch iſt ift Troja als Name der Stadt 
felbft, bei den Späteren twenigftens, ganz gewwöhnlih. Sie lag in Phry— 
gien, ın der Landſchaft Troas, auf einer Anhöhe, zwiſchen den Flüſſen 
Simois und Sfamandros oder Kanthos, nicht weit von der Meeresfüfte, 
am Fuße des Berges Ida. Die Fabel erzählt, daß der Name Troja 


oder Troas don Tros, einem Sohne des Erichthonius, herftamme, ber 


fein Reich zuerft fo genannt und mit Kallivhoe, der Tochter des Skaman⸗ 
dros, vermählt, den Ilos und andere Kinder erzeugt habe. Die Peind- 
ſchaft mit Tantalos foll den erften Grund zu dem fpätern unglücklichen 

Schickſale von Troja gelegt haben. Als der Siz eines Heinen Fürften, 
des Königs Priamos, wäre fie vielleicht von den Griechen kaum genannt 
worden, hätte nicht die von Paris, dem teojanijchen Königsfohne, entführte 
Helena Beranlafjung zu dem zehnjährigen Kampfe des vereinigten Grie— 
chenlands gegen Troja gegeben, der ſich mit der Eroberung und Zerſtörung 
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dieſer Stadt endigte, und hätte nicht Homer durch feine Ilias dieſen 
Kampf verherrlicht. Doch zeigt ſchon die Wahl des Gegenſtandes, daß 
dieſer Krieg durch die Vollsjage früher bereits eine allgemeinere und grö— 
Bere Theilnahme erregt hatte. Die Etadt war übrigens von jo gewaltis 
gen und feften Dlauern umgeben, daß man ihre Erbauung den Göttern 
zufchrieb. Ganz genau läßt ſich Die Zeit des Krieges nicht beftimmen, 
Doch geben Neuere das Jahr 1184 vor Chr. Geb. al3 dasjenige an, wo 
Troja zerftört worden. Früher jellte-fchon einmal Hercules diefe Stadt 
erobert haben; doch wurde dieſe frühere Eroberung in Schatten geftellt 
durch Die fpätere des unter Agamemnons, Königs don Mycene, Anfüh: 
zung veremigten griechijchen Heeres, vorzüglich, weil der genannte berühmte 
Dichter fie durch jeine Oeſänge der Unfterblicyfeit überlieferte. Unter 
Troja's Heldenjöhnen erfcheint in der Iiias Hektor, Priamos Sohn, als 
der ebelfte und tapferfte. Er ift Hauptanführer und fein Tod durch Achil— 
Les Band entfcheidet Iliums Fall. Unter den übrigen Trojanern ıft Aeneas 
vorzüglich durch feine Auswanderung nad) Stalien, und als Helt des 
Virgiliſchen Epos merhvürdig und berühmt geworden. Noch bemerken 
‚wir, daß die höher gelegene Burg von Troja, die Akropolis, Pergamos 
hieß, und daß fpäterhin in der Gegend der zerftörten Stadt eine neue klei— 
nere entftand, die den alten Namen führte und, jo wie fie, der Pallas 
geiyeiht war. - ; 
Trollhätta heißt der große Wafjerfall in dem ſchwediſchen Fluſſe Goth— 
elbe, welcher aus der Wenerſee ausläuft und bei Oothenburg ind Meer 
fallt. Diefer Fall ift umter dem Ausfluffe des erwähnten Stroms aus 
Dem gedachten Menerjee, wo das Waſſer bis zwölf Klafter hoch mit einem 
ſolchen Getöſe herunterfällt, daß man e8 auf zwei Meilen weit hören 
Tann. Dadurch wurde die Schifffahrt auf dieſem Fluſſe unterbrochen. 
Daher unternahmen 1793 eine Geſellſchaft von Privatperfonen die Aus: 
führung eines Canals, um den Schiffen eine Yahrt neben den Waſſer— 
‚fallen hin zu eröffnen. 1800 wurde er mit einem Koftenaufivande von 
:360,000 Thalern vollendet. Wie wichtig dieſes Werk zur Beförderung 
des Handel3 und der Schifffahrt*von Schweden ift, fieht man daraus, 
daß 1809 die Zahl. der denfelben paſſirenden Fahrzeuge 3080, und die 
Scyleujengelder 26,830 Thaler betrugen. Der ganze Canal, welcher eine 
ſchwediſche DViertelmeile lang, 22 Fuß breit, und an den niedrigften Stel: 
Ten über fieben Fuß tief ift, hat neun Schleufen. Wenn die Verbindung 
des Menerjeed mit dem Hielmar: und Maͤlerſee vollends hergeftellt ift, jo 
können Seefahrzeuge von Stocdholm nad, Bothenburg kommen, ohne den 
Sund zu. pajfiven. Die ganze Höhe des Falld durch Die verſchiedenen 
‚Schleufen beträgt 56 Ellen. - 
vomlig, U. v., Pſeudonym für 8. U. %. von Wipleben. 
Trommel (le tambour), das befonders bei kriegeriſche Muſik übliche 
Sclagimftrument, befteht aus einem don dünnem Holze, Mefjing oder 
Kupfer gearbeiteten cylinvrifchen Körper, über welchen oben und unten ein 
halbgegerbtes Kalbfell gefpannt ift, auf welches man mit Klöppeln fihlägt. 
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Der ſtarke rauſchende Ton bei dieſem Schlage wird durch eine Darmſeite 
hervorgebracht, welche über das untere Fell geſpannt iſt. Wird daher 
zwiſchen dieſe Saite ein weicher Körper geſteckt, ſo hört das Rauſchen auf 
und der Klang der Trommel wird gedeckt. Da aber dieſes Inftrument 
auf einen Ton befchränft ift, fo ift es defto geſchickter zur Hervorbringung 
der mannigfaltigften Grade ter Stärke und Schwäche (wodurch oft die 
Täufhung, als würden verfchierene Töne angejchlagen, entiteht), jo wie 
der verſchiedenſten rythmiſchen Figuren. Das Vertienft des Trommel⸗ 
ſchlägers (auch le tambour genannt) befteht daher vorzüglidy in ber Fer— 


tigfeit im erescendo und decrescendo, wodurch er eigenthümliche, dem 


Donner ähnliche Wirkungen bervorbringen fann, und in der deutlichſten 
Bezeihnung des Rhythmus bei den verjchiedenften, die größte mechanifche 
Fertigkeit erfordernden Schlagfiguren. Letzteres ift vorzüglich der, militä= 
riſche Gebraud) der Trommel, indem fie den Soldaten im geordneten und 
abgemejjenen Gange erhält, und dadurch felbft das Marſchiren mechaniſch 
leichter macht. Das QTambourin ift einfacher als unjere jegige Trommel, 
und daher wohl älter als diefe. Die Baufe (f. d. Art.) fällt in ihrer 
Entftehung mit leßterm zufammen. Die große Trommel, welche oben 
mit dem Klöppel, unten mit einer Ruthe geichlagen wird, gehört der tür⸗ 
fiihen Muſik an; fie fällt nur bei den Hauptaccorden, welche gleichſam 
den Grundrythmus bezeichnen, ein, während die Heinere Trommel daneben 
größtentheils immer fort. wirbelt und fluthet _ 

Tromp, Dlartin .Harpertjoon, ein berühmter holländifcher Seeheld, 
“geb. zu Briel 1579. Schon im 8. Jahre ging er mit zu Schiffe nad) 
Indien, und von einen engliſchen Kaper gefangen, lernte er’ hier bald die 
Künfte des Heinen Seekrieges. In der Kolge geriet) er in türkiſche Ge- 
fangenſchaſt, trat nachher in die Dienjte ter General:Stanten und ward 
1639 Admiral von Holland. Er griff die jpanifche Flotte mehrere Male 
an und erlangte durch die über fie erfodytenen Siege einen großen Namen. 
Bei den Streitigfeiten zwifchen Holland und England. ım 3.'1652 erlitt 


er, wiewohl ohne feine Schuld, eirige Unfälle, und es wurde ihn deshalb’ 


dag Commando genommen; allein bald wurde es ihm wieder übertragen, 
und nun erfocht er einen glänzenden Sieg über die englijche Flotte unter 
Blake. 1653 wurde Tromp und de Nuyter, welche eine große Anzahl 
Handelsſchiffe begleiteten, durd; Die vereinigten Flotten von Monk, Dean 
und Blafe angegriffen; beide Theile waren fehr mächtig, aber die Eng» 
länder am ftärfften. ine treitägige Seefchladyt erfolgte, in welcher bie 
. Holländer 11 Schiffe verloren, ſich aber in guter Ordnung zurückzogen. 
Darauf geff er, um ſich zu rächen, im Junius die englifche Flotte unter 
Monk, Dean und Lawſon bei Nieuport an, mußte fi) aber mit beträcht: 
lichem Berluft nad) Weilingen zurüdziehen. Er und de Ruyter retteten 
ſich bei diefer Gelegenheit beide gegenfeitig aus der brohendften Gefahr. 
Nachdem ihre Flotten wieder mit Schiffen und Menſchen verfchen waren, 
ſegelte Tromp mit 85 Fahrzeugen nad) der Küfte von Seeland, wo er 
die englifche Flotte von 94 Schiffen wahrnahm. Ein Sturm verhinderte 
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anfangs den Ungriff, aber den 6. Auguft 1654, ala Tromp durch be 
Witte bi8 auf 120 Schiffe verftärft war, begann zwifchen Scheveningen. 
und der Maas das Gefecht. Der erite Tag entjchied nichts. Am zwei— 
ten Tage aber durchbrach Tromp, feiner Bewohnheit gemäß, Pie feindliche 
Linie, wurde jedoch bald umzingelt, und von feiner eigenen Flotte ver 

Laffen. Ex focht wie verzweifelt, um ſich herauszuziehen, big er von einer ' 
Flintenkugel durchbohrt niederfant. „Habt Muth, meine Jungen,” rief‘ er 
dverjeheidend aus; „meine Bahn ift mit Ruhm vollendet!" Jede Anſtren— 
‚gung de Nuyters und der übrigen Befehlshaber, die holländifchen Trup— 
pen zu ermutbigen, waren, ſobald Tromps Tod bekannt ward, vergebend, 
und eine unglüdliche, aber theuer erfaufte Niederlage befchloß ten Tag 
und den Krieg. Tromp foll im Ganzen 33 Seetreffen gewonnen haben. 
Das Schickſal, für fein Vaterland fein Blut zu vergießen, hatte ev ſelbſt 
fih gewünſcht. Prachtvoll wurde fein Leichnam in Der Kirche zu Delft 
beerdigt, und ein glänzendes Maufoleum wurde jeinem Andenken errichtet. 
Der Staat ließ Denfmünzgen auf ihn ſchlagen, und Durch) eine feierliche 
Deputation Tromps Wittwe des öffentlichen Beileids verfichern. 

Tromp, Cornelius, geb. 1629, befehligte ſchon in feinem 19. Sahre 
ein Schiff gegen die Corſaren an der afrikanischen Küfte. „Zwei Sabre 
nachher ward er zum Contre-Admiral ernannt. Durch Gefchieflichkeit,. 
Muth und Tapferkeit gelangte er zum Ruhme ſemes Vaters und erwarb 
ſich in der Schlacht von Solebay und bei der viertägigen Schlacht in den 
Dünen (1666) einen glänzenden Namen. Durch politiiche Intriguen und 
Kabalen de Ruyters wurde er feiner Stelle entjegt;. aber als 1673 ver 
Krieg zwijchen Holland und England im Bunde mit Frankreich ausbrad,, 
erhielt Tromp das Dbercommando im Berein mit Ruyter, mit dem er ſich 
völlig ausgeföhnt hatte, wieder. In dieſem Stiege zeichnete er ſich durch 
mehrere Siege, Die er gegen die Engländer erfocht, ruhmwürdig aus, und, ' 
als er nach dem Frieden England bejuchte, wurde er Dort auf Das ehren- 
vollfte empfangen, Als er 1691 nad) der Erneuerung des Sirieges zwi— 
fchen Holland und Frankreich eben in Begriff war. den Oberbefehl über 
die holländijche Flotte zu übernehmen, farb er zu Amfterdam, und wurde 
in dem prächtigen Orabmal feines Waters, deffen ruhmwürdiger Nachfol— 
ger er war, beigeſeßt. 

" Trompete (franz. trompette, ital. tromba, Olarino), dies bekannte 
Bladinfteument bejteht aus einer Röhre von Meſſing over Silberblech, 
welche der Bequenilichfeit wegen mehreremal zufammengebogen wirt, fid) 
allmälig erweitert und in einen Schalltrichter (Stürze) ausläuft. Am 
obern Ende ıft das -kefjelförmige, mit einer engen Oeffnung verjehene. 
Mundſtück aufgefeßt. Die bei dem Militair gebräuchlichen Irompeten 
ftehen gewöhnlich) in der Tonart Es, beim Gebrauch im Orcheſter aber 
werden fie vermittelſt Eleinev gewwiundener Höhren (Krummbogen oder 
Sepftüchen) in die gewöhnlichiten Tonarten umgeftimnmt. Die Trompete. 
Scheint ſchon in den aͤlteſten Zeiten (bei den Berfern, Medern, Juden), nur 
in veränderter Borm, dageweſen zu fein; Das griechifche Snftrument, welches. 
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GerrsyE hieß, ſcheint ihr am nüchften gefommen zu fein. Auch die alten 
Deutfchen hatten ein ähnliches, wahrſcheinlich hölzernes Iuftrument. In 
Deutſchland gab es fonft gelernte und ungelernte Trompeter. Erſtere 
hatten eine Art von Zunft, die fi, Cameradſchaft nannte, unter ſich er— 
richtet, und erhielten darüber von Ferdinand IX, und mehreren folgenden 
Kaiſern 613 auf Joſeph IT. mehrere Privilegien, Auch hatte nad) der 
alten deutſchen Reichsverfaſſung der Churfinft von Sachſen als Erz 
marſchall über alle Trompeter und Raufer des heiligen römijchen Reiches 
ein befondered Brotectorat. 

Tropäen ober Trophäen find Denkmäler zum Zeichen -eines erhalte 
nen Siege, von eroberten Waffen zufammengefeßt, im weitern Sinne 
Siegeszeichen aller Art. Die alten Völker richteten dergleichen gewöhnlich 
an dem Orte auf, io fie einen Sieg erfochten hatten. Schon in den 
früßeften Zeiten ding man bei den Oricchen Lie dem Feinde abgenomme— 
nen Waffen ober Beute an emer Eiche oder wilden Delbaum auf, und 
zwar fo, daß fie die Figur eines Bewaffneten vorjtellten. Bon dem näch— 
ſten Baume wurden Zweige heruntergehauen, bis auf einige wenige, an 
welche Schilder, Schwerter, Spieße 2c. gebangen wurden; Den obern 
Gipfel bedeckte man mit einem Helme, und an ben Stamm wurde ein 
Ranzer oder Harnifch geftellt. Dann wurden auch von Holz Träger der 
Tropäen errichtet, nicht aber von Stein, weil die Griechen anfangs die 
Monumente der Freundfchaft nicht fortvauern laſſen wollten. Erſt ſpäter⸗ 
Bin wurden auch Tropäen aus Bronze und Diarmor, jelbft Gold errichtet, 
und fie waren ein Gegenftand, der jpäterhin oft auf Münzen abgebilvet 
wurde. Die Sinnbilver der befiegten Provinzen oder Städte wurden zus 
teilen unten an dem Stamme in trauernder Stellung angebracht,‘ Dem 
Ganzen aber eine Inſchrift, welche mit einigen Morten ten erjochtenen: 
Sieg amdeutete, beigefügt. Auch gefhab dies auf Altären. Zuweilen 
wurde einem aufgehängten Scilve eine Inſchrift gegeben, Die den Sieg 
verewigte. Bei Triumphen pflegte man die Tropäen vor dem triumphiren- 
den Feldherrn herzutragen (f. Triumph). Sn der Baukunſt hat man nach— 
ber zur Nachahmung derjelben allerhand Zierrathen in Holz oder Steim 
- bei Öebäuden, beſonders an Triumphbogen ober auch an Pfeilern und 
Münden derjelben, angebracht. 

Tropen, Redefigur, wo man .ein Mort nach dem andern jest, mit 
dem ed eine Aehnlichkeit hat, oder mit ibm in Berbindung fteht. Die 
Tropen find entweder Synekdoche oder Metapher. Daher tropifch, 
f. v. w. uneigentlich, figürlih. QIropologie, Lehre von Den uneigent- 
lichen bildlichen Ausdrücken. sap 
Tropenländer find die Länder unter den Tropen ober den Mendes : 
freifen, deren genauere Kenntniß wir hauptſächlich Den großen Forſchungen 
Her. von Humboldts verdanken. Alles, was Clima und Vegetation und 
überhaupt die Natur Schönes und Großes hat, vereinigt fi) in dieſen 
Gegenden. Sn einer fentrechten Höhe von 14,400 Pariſer Fuß, von den | 
Palmen- und Bifanggebüfchen de3 Meeresufers big zum ewigen Schnee, - 
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erſcheinen die verſchiedenen Climate gleichſam ſchichtenweiſe über einander 
gelagert. In jeder Höhe erleidet die Luftwärme Jahr aus, Jahr ein 
Beränderungen; Alles in der Atmojphäre gebt nad unwandelbaren 
Oefegen. Daher hat jede Höhe unter den Tropen ganz beftimmte Eigen- 
beiten, die von fo mannigfaltigen Formen find, daß ein Bebirgsabhang 
Der peruanifchen Andeskeite, welcher 500 Klaftern body ift, mehr Ver: 
fchiedenheit in Naturerzeugniffen darſtellt, als eine vierfad) größere Fläche 
in der gemäßigten Zone. Dies gilt ganz vorzüglid von dem Naume, 
welcher vom 10ten Orad nördlicher bis zum 10ten Grad fühlicher Breite 
gebt; näher nad) der gemäßigten Zone tritt ſchon mehr Unbeſtimmtheit 
und ein mehr unähnlicyer Charakter ein. In diefer Gegend finden wir 
die Kette der Undes, deren höchfter Gipfel, der Chimborafjo, 3357 Toifen 
Höhe erreicht, den verheerendften aller feuerfpeienden Berge, den Cotopaxi 
(j. d. Art.), von 2952 Toiſen, und den Mlntifana, defjen dick beeifter 
Sipfel ſich 2993 Toifen über der Meeresfläche erhebt. In den heißeften 
Gegenden ift die mittlere Luftwärme 27%, wenn fie in Paris und Nom 
11%, 9 und 15° ift, und die Abnahme der Wärme verhält ſich dergeftalt, 
dag, wer unter den Tropen 1281 Toiſen an der Andeskette anfteigt, aus 
den Clima von Berlin in das von Nom gelangt. Der Luftdruck muß 
natürlich unter dieſen Umftänden böchft verichieden fein. Je höher man 
gelangt, defto mehr nimmt Grmattung und Schwäche ded ganzen Nerven. 
ſyſtems zu; man fühlt bisweilen Neigung zum Erbredyen; über 2975 Zoifen 
fließt das Blut aus den Lippen, Augen und Zahnfleiſch. So troden auch 
die Luftfchichten auf den Gebirgen find, fo ſchwebt doch ein faft immer: 
währender Nebel über 1283 Toiſen an denſelben, weldyer der Vegetation 
biefer hohen Wilonifje ein unnachahmlich prangendes Grün leiht. Die 
tieferen Tropenregionen enthalten in ihrer viele Monate hindurch wolfen: 
freien Luft eine fo große Menge Mafjer, daß die Tropenvegetation fid) 
bloß durdy Anziehung derſelben in der Trockenheit ganzer fünf bis ſechs 
Monate aufredyt erhalten kann; daß eine Blätterfülle ununterbrodyen fort 
. bauert in einent Zande wie Cumana, wo es oft in zehn Monaten weder 

Regen, noch Thau und Nebel giebt. Die Höhe der untern Wolkenſchicht 
ſcheint 615 Zoifen zu betragen, Die des dicken Gewölkes über 16—1700 Toiſen, 
und die der Kleinen leichten oberften Wölkchen 4104 Toiſen. Die tiefen 
Luftfchichten zeigen gewöhnlich eine nur geringe electrijche Ladung, die Da= 
gegen in den Molfen veremigt zu- fein fcheint. Diefer Mangel am Gleich: 
gewicht erregt heftige Gewitter, in der Ebene einige Stunden nad) Mittag, 
in den Flußthälern ftets bei Nacht; am ftärfften find diefe in ben Ge— 
birgdebenen, über 1026 Toiſen find fie feltner, und nod) höher zeigen fie 
ſich höchſtens nur in Hagel und Schnee. Sternfchnuppen find in diefen 
wärmern Ländern außerordentlich haufig. Humboldt hat die Luftbläue 
unter den Tropen viel dunkler gefunden, als in gleicher Höhe in den ge: 
mäßigten Zonen. Von den Tropennächten jagt er: die fdönften ſpa— 
nifchen und italieniſchen Sommernächte ſind nicht mut der ftillen Diajeftät 
der Tropennächte zu vergleichen. Nahe am Aequator glänzen alle Ge: 
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ſtirne mit ruhigem planetariſchen Lichte. Funkeln iſt kaum am Horizonte 
bemerkbar. Die ſchwächſten Fernröhre, welche man aus Europa nach 
beiden Indien bringt, ſcheinen dort an Stärke zugenommen zu haben: ſo 
groß und beſtändig iſt die Durchſichtigkeit der Tropenluft. Wegen der 
Reinheit derſelben iſt Dad Licht der Sonne viel-ſtärker, als in Europa 
unter gleicher Höhe, fo daß man ſich mehr vor der Helle als der Wärme 
fürchtet. Die verfinfterte Mondſcheibe wird bei uns in der Hegel nicht 
geſehen; aber in den Tropenländern erjcheint fie in einem röthlichen Lichte, 
wie der Vollmond, wenn er über bie Erde herauffteigt. Die Nerven wer: 
den durch das Sonnenlicht, defien Kraft an den niedern Gegenden ges 
ſchwächt iſt, m den höhern jo’ gereist, daß die Gimwohner von Quito und 
Mexiko außerordentlich über Schwäche Hagen, wenn fie in 1800 Toiſen 
Höhe den jtechenden Sonnenftrahlen ausgelegt find. An brennenden Bul- 
fanen find die Tropenländer vorzüglich reich, und man zählt deren vom 
Cap Horn bis Analasfa 54. In der Negion der Palmen- und Bananen= 
gewäcje von Deere an bis 513 Xoifen Höhe giebt es Mais, Cacao, 
Ananas, Drangen, Kaffee, Zuckerrohr und Indigo; ferner Riefenfchlangen, 
Krofodille, Flußſchweine, Sapajou: Affen, Papagaien, Löwen, Jaguars, 
Tiger, Hirſche, Ameifenbäre. In der Negion der baumartigen Farren- 
fräuter, von ‘513— 1026 Toiſen, findet man alle ©etreidearten, Baum: 
wolle, den Zapir," das Nabelſchwein; in der obern Region, von 1026 bis 
1539 Toiſen, den ftärfften Oetreibebau, Tigerfagen, Bären und den 
großen Hirfch u. j. w. Der Condor allein inch in einer Höhe von 
3334 Toifen. 

Tropfſteiu, fteiniges Gebilde, meift in Höhlen entjtanden durch Herab- 
tröpfeln kalkhaltigen Woſſers von der Decke oder von den Wänden. Ge— 
wöhnlich find die dadurch entſtandenen ®ebilde den Eiszapfen, Sternen 
und Franſen ähnlich, und immer hohl; andere bilden Thürme, Portale, 
Pyramiden, Portale, Obelisken, Oloden, Kanzeln, Wafjerfälle, Menſchen⸗ 
und Thiergruppen. Der Tropfitein wurde fonft zu Gefäßen bearbeitet und 
unrichtigerweiſe Alabaſter genannt. Die berühmteften Tropfiteinhöhlen find 
Die neuerdingd erft entdeckte Seypa nuova in Brafilian, die Höhle zu 
Antiparos, die auf dem Montferrat in Spanien, in Deutfcdyland die 
Muggendorfer, Bield- und Baumannshöhle. 

Zropifche Krankheiten find Diejenigen Krankheiten, welche bejonders 
unter den Wendekreiſen und in den heißen Zonen überhaupt auftreten; 
fie charakteriſiren fich durch Leiden der Lebensfunctionen; daher fehlerhafte 
a Leber: und Milzleiden, bösartige MWechfelfieber, Cho- 
era u. ſ. w. 

Tropieus, Mendezirkel. In der Aftronomie und mathematiſchen Geo— 
raphie nennt man jo die beiden Cirkel oder Ninge, die um bie künſtliche 
rd- oder Himmelsfugel in der nördlichen und füdlichen Hälfte derfelben 

beruntgehen, und von dem Aequator oder der Mittellinie gleich weit ent 
fernt find. Wenn die Sonne in der nördlichen Halffugel ihren größten 
Abftand von dem Aequator erreicht Hat, jo tritt- fie in einen Barallel- 
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äirkel, der 23 Grad 30 Dlinuten vom Yequator abfteht, und der nördliche 
Mendezivkel ober Wendezirkel des Krebfes (tropicus borealis, tropieus 
caneri) genannt wird. Die nörblihe Halbfugel der Erde, oder Europa, 
hat alstann den längften, die füdliche den fFürgeften Tag. Die Sonne 
wendet fih dann, nähert ſich wieder dein Mequator, und tritt in der ſüd— 
lichen Halbfugel in einen Zirkel, Der ebenfalld 23 Grad 30 Minuten von 
dem Aequator entfernt ift, und der ſüdliche Wendezirkel oder der Wende— 
zirkel des Steinbocks (tropicus australis, tropicus capricorni) ges 
nannt wird. 

Troubadours (ſpr. Trubaduhr) find die Nitterdichter bes 12. und 13. 
Jahrhunderts in Südfrankreich und in. Nordfpanien, fo genannt von der 
Kunft ihrer poetifchen Erfindungen, aud) Brovengalen, weil fie bejons 
ders in der Provence blühten. Da die provengaliihe Sprache eine ro— 
manifche war, fo biegen fie auch romaniſche Dichter. Bon dem füdlichen 
Klima, einer zarten, wohllaufenden und reichen Sprache, einem blühenden 
Handel und Wohlftand begünftigt, Hatte fih unter den Provengalen, bes 
fonders unter dein provengalifchen Model, im 11. Jahrhundert eine ausge— 
zeichnete Geiſtesbildung entiwidelt, die fich beſonders in einem großen Reich— 
thum romantiſcher Poeſie, in lyriſchen und epifchen Dichtungen offenbarte. 
Die Grafen von. Provenge machten zudem ihren Hof zu einem Sammel 
plaß der talentvollften und angejehenften Diefer Dichter, die Durch ihre, 
von einer Harfe oder Laute begleitenden Geſänge alle Feftlichkeiten defjel- 
ben verfchönerten, und feßten Preife zur Ermunterung aus, die in filber: 
nen Noſen, Veilchen und andern Blumen beftanden. Die vrientaliſche 
und italische Poeſie hatte wejentlichen Einfluß auf fie, und ritterliche Aben— 
teuer erhöhten noch mehr die eigenthümlich ſchwärmeriſche Richtung ihrer 
Phantafie und Begeifterung für Liebe, Neligion, Heldenthaten und alles 
Wunderbare und Phantaſtiſche. Ihre lyriſchen Poeſien, die alle in ge: 
reimten Weiſen vefaßt waren, bildeten 3 Oattungen: Canzonen, die 
theils aus fröhlichen oder Flagenden Liebesliedern, theils aus idylliſchen 
oder religiöfen und didaktiſchen Liedern bejtanden; Sirvendis, heroifche 
Geſänge zum Lobe großer ‚Helden, Fürften, Ritter und Abenteurer, Kriegs— 
und Baterlandslieter; Tenzonen, erotifche Lieder und ſcherzhafte, chevas 
lereske Wettgeſänge über Streitfragen in der Kunſt der Oalanterie, die 
von den Mlinnehöfen aufgegeben und vor denjelben feierlichft behandelt 
wurden. Ihre epifchen Dichtungen waren theil3 Märchen und Itomane, 


theils große Heldengedichte und Eleinere Contes und Tableaur, welche bie 


Pairs Karl d. Gr. die Nıtier von König Arthurs Tafelrunde, den Ama— 
dis von Gallien, die Kreuzzüge, einzelne Abenteuer u. f. w. zum Gegen—⸗ 
Itande hatten, Nennen wir nun noch die Nanıen einige der merkwürdig— 
ften Troubadours. Zuerſt fönigliche und fürftlihe Sänger! Den Zug 
beginnt der als Dichter und Held glei berühmte Wilhelm IX. Graf 
von Poitou, und Herzog von Aquitaine (geb/ 1071), zugleid Der erfte 
berühmte Troubadour, und ihm fihliegen wir die außtvärtigen Nürften und 
Herren, Die, wie fie mit den Weinen de8 Südens ihre Tafeln ſchmückten, 
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fo auch die ausländiſche Frucht der galanten Dichtkunſt gern an ihren 
Höfen reifen fahen: Kaijer Friedrich J. Barbaroſſa; König Richard Löwen: 
. herz in. England mit feinem berühmten auch provencaliſch dichtenden Min: 
ſtrel Blondel, der ihn nach der fihönen Fabel durch den Zauber des Sai— 
tenfpiels aus dem Gefängniß befreite, Die Könige Alfons und Peter von 
Aragon; und eine Menge Fürften und Grafen in Spanien, Frankreich 
und Stalien. Aus der übrigen Menge von mehr ald 200 Zroubadours, 
deren Namen und Gedichte noch übrig fine, nennen wir noch folgende: 
Sordello don Mantua, berühmt dur) feine mährchenhaft vergrößerten 
Ritterthaten und Dante's Lobſpruch; Peyrols, der glüdliche und unglück— 
liche Diener der Schweſter des Dauphins von Auvergne, der Gemahlin 
des Barons von Mercoeur; Bertrand de Born, in Richard Löwenherzens 
romantiſche Schickſale verſchlungen; Arnold von Maraviglia im Dienſte 
der hohen Frau von Beziers, Der gefeiertſte Troubadour und tapferſte 
Ritter. 
Truche (geheime), nicht Truhe, iſt ein altherkömmlicher, längſt (ſ. die 
Haupturkunden der würtembergiſchen Landesgrundverfaſſung, geſammelt 
von Dr. Paulus. Heidelberg 1815, ©. 87.) ſchon durch den Ausſchuß— 
ftaat von 1608 begründeter Kunftausdrud in der landſchaftlichen Nerfaf: 
fung des ehemaligen Herzogthums MWürtemberg, welcher feit Der Föniglis 
hen Publikation einer neuen Staatsverfaffungsurfunde vom 15. März 
1815 viel und oft Leidenfchaftlich, beſprochen wurde. Der engere Aus: 
ſchuß würtembergifcher Brülaten und Landſchaft, welcher aus 2 Prälaten 
und 6 von der Landſchaft beftand, und welder feit dem durch Den jo be— 
nannten Erbvergleih von 1770 beendigten Berfafjungsitreit zwiſchen ‚Her: 
zog Carl und den Landſtänden, vermöge eines eigennüßigen ſtillen Einver— 
ftandniffes zwiſchen dem zur Nachgiebigfeit genöthigten. Yürften und emi— 
gen twenigen herrſchend gewordenen Yamilien faft allein in ftändifchen An— 
gelegenheiten von Bebeutung war, hatte Die Befugniß, jedes Jahr eine be— 
ſtimmte größere oder fleinere Summe aus der allgemeinen Zanbesfteuer- 
kaſſe, Die er verwaltete, zu nehmen, und darüber nad) Gutdünken für fhins 
diſche Zwecke zu Disponiren, ohne, fo lange nicht ein Landtag, d. i. eine 
volle Ständeverſammlung, eintrat und ihn felbft chen dadurch auflöfte, 
jemand anderm ala ſich ſelbſt Rechenſchaft darüber ſchuldig zu jein, weil 
alle Ausgaben diefer Art im Namen des Landes allein, infofern es mit 
der Stegierung in einem Verfaſſungsvertrage ftand, gemacht fein: [ollten 
und folglich nicht von der Regierung zu beurtheilen waren. Nur ber 
Landtag jelbft, wo ſämmtliche Volksſtellvertreter, Prälaten und Bürger: 
abgeordnete zufammenfamen, wie ed auch erft 1797 noch geſchah, berech— 
tigt, über dieje geheime, d. h. ihrer Natur nach nicht mit der Regierung 
zu derabrebende, Landesausgaben Die detailtivte Rechnung zu verlangen. 
63 gab alfo zwei ſtändiſche Caſſen: die größere, in welche Die Landes: 
fteuer floß, und von welcher jährlih vor einer:herrfchaftlicyen Commiſſion 
Nechnung geftellt werden jollte, und eine Kleinere, die ihre Zuflüffe aus _ber.. 
größern erhielt, — dieſe hieß Die geheime Truche von dent Geheimniß ihres 
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Weſens und Wirkens. 1804 und 1805 wurde ſie, ſowie die Landſtände 
ſelbſt, von König Friedrich aufgeboben, und nicht wieder eingeführt. 

Truchſeß (nady der wahrſcheinlichſten Ableitung die Ueberſetzung bed 
lateiniſchen Triclinarius), im Mittelalter ein vornehmer Hofbeamter (am 
alten franzöſiſchen Hofe Seneſchall, und gegenwärtig an mehrern deutfchen 
Höfen der Oberfüchenmeifter), der über Küche und Defonontie eines Hofes 
die Oberaufjicht führte, bei feierlichen ©elegenheiten die erfte Schüſſel auf 
Die Tafel feines Herin trug; und fie demfelben präfentirte, Nach der ehe: 
maligen deutſchen Steichsverfafjung hatte der Ehurfürft von der Pfalz das 
Erz Truchjefjen- mt (f. Erzämter und Erbämter). — Das alte reichsgräf: 
. liche, jegt in mehreren Ueften in Schwaben fürftliche, in Preußen blos als 
gräflidy fortblühende Haus der Truchfefle von Waldburg, bisweilen aud) 
bloß Truchfeß genannt, hatte ſchon in frühern Zeiten bei den ſchwäbiſchen 
Kaijern die Trucyjeflen: Würde, und erhielt im Sahre 1525 von Carl V. 
das Vorrecht, ſich Reichs-Erb-Truchſeß zu nennen. 

Trüffeln nennt man Schwänme von faft Fuglicher Form, die aus— 
wendig ſchwarzbraun von Farbe, und inwendig voll Adern und Zellen 
find. Sie werden bekanntlich als Leckerei angefehen, und in manchen 
Waldungen neben den Wurzeln der Bäume unter der Erde gefunden. 
Die unter Eichen gefammelten hält man für die beften, und es ift merf- 
würdig, daß fie fich verlieren, wenn das Holz abgetrieben wird. Milan 
- fucht die Trüffeln mit Hülfe der Hunde auf,, Die durdy ihren ſcharfen Ge— 
ruch das Dafein der Trüffeln wittern, welches man fonft nicht leicht ente 
deden würde. Es pafjen dazu befonders die Pudel. Um diefe abzurich- 
ten, näht man eine Trüffel in Leinwand, Damit der Hund fie nicht frefien 
lerne, Laßt fie ihn apportiven, verſteckt fie nachher in Die Erde, und befiehlt 
dem Hunde, fie zu fuchen. Auf diefe Art gewöhnt fi) ber Hund jehr 
leicht taran, Trüffeln zu fuchen. Doch muß man ihm, ehe er auf Die 
Jagd genommen wird, nichts als einige Biſſen Brot zu freien geben. 
In Frankreich läßt man die Trüffeln auch von Schweinen aufwühlen, Die 
man ausdrüdlih dazu abricdytet, indem man fie gewöhnt, wenn fie Trüf- 
feln gefunden, ihren Fund gegen Eidyeln oder noch angenehmeres Yutter 
zu vertaufchen. Wir wiffen, Daß in Meklenburg und Pommern die Trüf: 
feln ohne Hunde und Schweine von Menfchen gefucht werden, bie daran 
ein Kennzeichen‘ der verborgenen Trüffeln haben, daß die Erde über benz. 
felben etwas aufgeriffen iſt. Auch fügt man, daß ein eigenes Inſect, eine 
Üliegenart, über der Stelle ſchwärme, wo Trüffeln liegen. Wenn e8 zu 
Ende Auguft und im September anhaltend regnet, fo vermehren ſich Die 
Trüffeln ungemein. Die vorzüglidyften fommen aus Stalien, beſonders 
and Piemont, wo das Stüd bisweilen mehrere Pfund wiegen foll. 

Trumfenheit, der Zuftand, ın welchen der Menſch nach dem verhält: 
nigmäßig zu ftarfen Genuſſe weingeiftbaltiger Getränfe verfällt. Alle Flüſ— 
figfeiten, welche durch die weinige Gährung zubereitet werben, enthalten 
einen Antheil des Weingeiftes (ſ. d. Urt. Weingeiſt). Die Trunfenheit 
tritt allmälig ein, und kann in verfchiedenen Graden ftattfinden. Der 
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Weingeiſt ift nämlich ein auf die Nerven des Herzens und der Arterien 
Direct und erregend wirkendes Mittel; anhaltend und in großer Menge ge: 
nofien, befihleunigt er alfo die Function des gefammten arteriellen Sy: 
ſtems, erregt einen zu fchneflen und ftürmifchen Umlauf des Blutes, Anz 
häufung defjelben im Gehirn, zu ſchnelle Abfonderung des Nervenäthers 
in den Nervenſcheiden ſowohl als im Gehirn ſelbſt. Daher gehen zwar 
anfangs alle BVerrichtungen des Körpers, welche von dem Blutfyftem ab: 
hängen, raſcher und leichter von Statten, allein diefer Zuftand kann nicht; 
don Dauer fein, weil die aufgeregte Blutmaſſe endlich die —— 
unterdrückt. Die Seele verliert daher allmälig die helle Ueberſicht ihrer 
eigenen Thätigkeit, die Herrſchaft über dieſelbe und die Beſonnenheit der 
Verhältniſſe der Außenwelt. Das phyſiſche Leben kann dabei zwar lange 
beſtehen, weil die Naturkraft ſich ſelbſt wieder hilft, entweder ſchon gleich 
anfangs den ihr aufgedrungenen Stoff wieder auswirft, oder den Wirkun— 
gen deſſelben, der übermähßigen Blutbewegung, der Congeſtion im Gehirn 
u. w. eben durch heftige Bewegungen und Reactionen wieder abhilft, 
wodurch die Blutſtockungen zertheilt und Die Erregung erſchöpft wird, vor: 
auf gewöhnlich Stillung des Tumults erfolgt, das vorige Oleichgewicht 
der Functionen und die Ruhe in einem tiefen Schlafe wieder zurückkehren. 
Daß indeſſen dieſe ſtürmiſche Unordnung im Körper auch ſchädliche Fol: 
gen haben kann. läßt ſich leicht aus Deren Wirkungen auf das Gehirn 
und auf das geſammte Nerven: und Blutſyſtem ſchließen, und [ehrt auch 
Die tägliche Erfahrung. Im Anfalle der Trunkenheit jelbft kann Scylag- 
fluß erfolgen (j. d. Art. Schlagfluß). Deftere Wiederholungen derfelben 
zerrülten allmälig das Gehirn in feiner feinften Organifation, machen das 
Seelenorgan, beſonders die Organe des Berwußtfeing und des Gedächt: 
niffes, unfähig zu der Ausübung ihrer Yunctionen, Daher entiteht bei 
foldyen Menjchen Muskelſchwäche und Zittern der Olieder, Vergeßlichkeit, 
Dummheit, Stupidität oder Anlage zum Wahnſinn. Die Trunkenheit hat 
verfihiedene Grade, nad) welchen ſich auch die Außern Erſcheinungen ders 
felben richten. Die Trunfenheit zu verhüten, hat man ſonſt wohl verjchie: 
dene Mittel empfohlen, z. B. einige Löffel voll: Mandelmich vor dem 
Trinken zu nehmen, bittere Mandeln zu fauen, nicht bei nüchternen Ma— 
gen zu frinfen und mit den ©etränfen nicht zu wechſeln. Alle diefe Mit: 
tel find wohl gut, doch vermögen fie nichts gegen einen zu großen Schmall 
von erhigenden Oetränfen und Fönnen nur bei mäßigem trinfen die höhern 
Grade der Trunfenheit verhüten. Der Cholerifhe und der Sanguinifer 
kann am wenigften vertragen, der Phlegmatiker kann mehr vertragen und 
der Melandyolifer widerfteht am längiten. 

Truppen find Die zum activen Kampfe gegen den Feind beftimmte 
Soldaten, als ein.in mehrere Trupps getheiltes Ganze betrachtet. Man 
theilt fie ihrer Beftinmmung nad in Haus» (zu welchen die eigentlichen 
Leibgarden gehören), Feld- und Sarnijontruppen. , Ein Mittelding 
zwifchen beiden jind die Nejervetruppen. Nach ihrer Formation find fie 
entiveber ſtehendes Heer, Freicorps oder Landwehr, nur uneigentfich, gehört 
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der Landſturm hierher. Nach ihrer. Oattung theilten fie fih in Linien— 
und leichte Truppen, fo in ®renabiere, Musquetiere, leichte Infanterie; 
Jäger, Küraffiere, Dragroner, Ulanen und Hufaren; nad ihren Waffen 
in ‚Snfanterie, Cavallerie, Uxtilierie nebft dem Ingenieurcorps, die Manns 
fchaften find entweder ausgehoßen, freiwillig eingetreten, oder durch) Hand: 
geld erhoben. ° : 

Truppengattungen, ſ. v. w. MWaffengattungen. 

Tſchabuſchnigg, Adolf, Nitter_von, öſtreich. Dichter. Ex ſchrieb Ge— 
Dichte, Novellen und humoriſtiſche Novellen. 

Tſchech, Heinrich Ludwig, geb. 1789 zu Klein-Kniegnitz in Schlefien, 
ſtudirte die Hechte, ward 1812 Lieutenant in der Landivehr, dann Bürger: 
meifter zu Storfow. Aus perfünlichen Dlotiven unternahm ev am 26ften 
Juli 1844 einen Nlorbverfud, auf König Frievrih IV. Er wurde am 
14. December 1844 zu Spandau enthauptet. Er hinterließ eine einzige 
Tochter, Elifabeth, welche jegt in der Schweiz lebt. 

Tuba war bei den Kömern- ein Blasinſtrument, das im Kriege ges 
Braucht wurde, und unfern Poſaunen oder Trompeten zu vergleichen fein 
dürfte, ob es gleich eine etiwas davon verfihiedene Form hatte. 

Tuberkeln, im Allgemeinen Knoten und Heine Verhärtungen, welche 
nad) Entzündung kleiner Fett: und Schleimdrüfen, auch anderer Drüjen 
des lymphatiſchen Syſtems zurücdgeblieben find. Insbeſondere Heine Ber: 
bärtungen in der Zunge, von der Größe der Hirfenkörner bis zu der eiuer 
Erbfe und Hafelnuß, Ueberbleibjel von Entzündung der Schleimbrüschen 
in der Lunge, oft aber audy Folgen von Skrofeln und urfprünglicher Bil: 
dung. Sie behalten immer die Neigung, ſich wieder zu entzünden, wo— 
durch fie ſich jedesmal vergrößern, und endlich Beranlafiung zur Lungen: 
fucht geben, indem zuletzt Die größern in Eiterung übergehen und Zungen- 
geſchwüre bilden. "Sie verrathen fi) durdy Beengung des Athens bei” 
ftärferer Bewegung, befonders bei dem Bergfteigen, durch kurzen trodenen 
Huſten, durch flüchtige Stiche in der Bruft, u. a. m. Mer Tuberfeln in 
den Zungen hat, muß alle heftige Erregung des Blutes, Laufen, Tanzen, . 
bigige ©etränfe u. ſ. w. vermeiden, und kann durch eine zweckmäßige Diät 
immer nod) ein hohes Alter erreichen. 

Fübingen iſt eine. der Altern Städte des Königreichs Würtemberg, 
wird als bie nächſte Hauptftabt nach Stuttgart angefehen und ift bedeu- 
tend, vorzüglid wegen feiner Univerfität, mit einer Bevölkerung von etwas 
über 600 Seelen. Es liegt ſechs Stunden von Stuttgart, jüdöftlid, 
hart am Neckar. Größtentherld über den Rücken und die beiden Seiten 
eines Hügels hergebaut, füllt e8 weniger angenehm in den Profpect. Doch 
ift Diefer don der Nedarfeite her anziehend und die Gegend von Tübingen 
gehört unter die fchönften und fruchtbarften des würtembergifchen Ober: 
landes. Die Stadt hat beträchtlichen Oetraide- und MWeindau und nicht 
unbedeutende Wolliveberein. Das theologiſche Seminar, das Clinicum, 
der botanifche Garten find Anftalten, welcher jeder Univerfität zur Zierde 
gereichen würden. Die Bibliothek, deren Gebrauch) den Studivenden offen 
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ſteht, gehört zwar nicht unter die größten, aber fie enthält vieles Merk: 
twürdige, Die Univerfität bat viele ſehr reihe Stipendien für arme 
Studirende. 
- Zudor, (da8 Haus) ein in der engliſchen Gejchichte berühmtes Negen- 
tengefchlecht, das von 1435 bis 1603 herrſchte. (S. Broßbritannien.) 

Zufftein. Mit diefer Benennung bezeichnet man gemeiniglich einen 
Kalfften, welcher eigentlich Kalktuf genannt wird: Gr ift von gelblidy 
grauer Farbe und Hat ſich bei jeiner Bildung nad) den vorhandenen vege— 
tabilifchen und animalifchen Formen gerichtet, um welche er ſich anfegte: 
pfeifenvöhrig, moodartig, äſtig 2. Gr umſchließt viele Landfchneden und 
Knochen von Landthieren, fogar Elephantengerippe, Ueberbleibfel von Fiſchen, 
Bögeln, Schlangen und Eidecyjen. Bei Meißen find in ihm in ziemlicher 
Tiefe Menſchenſchädel und eiferne Nägel gefunden worden. Gr ift em 
ganz neued Erzeugniß und bildet ſich meiftens in tiefen Sumpfgegenden, 
wo das Waſſer die von den benachbarten Kalfgebirgen Lodgerifjenen Kalk: 
thailchen abjegt und damit die bier befindlichen Körper überzieht. Er 
findet fid) bei Meißen, Langenjalze, Weimar, Würzburg, Glashütte in 
Ungarn und bei Pyrmont. 

Tugendbund, Tugendverein. Der fogenannte Tugenddund war ein 
patriotijcher Verein, welcher im Königreiche Preußen bald nad dem Tilſiter 
Frieden entftand und zum Zived hatte, theils das unſägliche Elend, welches 
der Krieg binterlafjen, zu mildern, theils die geiftige, ſowohl intellectuelle 
als moraliſche Kraft des Volkes zu beleben und dadurch den Verluſt zu 
erſetzen, welchen der preußifche Staat in phyfifcher und politifcher Hinficht 
erlitten. Deswegen hieß auch diefer Verein in den Statuten, welche deſſen 
Zweck und innere Einrichtung ausſprachen, der ſittlich-wiſſenſchaftliche, und 
unter diefem Namen ward er von ber preußifcyen Regierung nidyt blos 
geduldet, fondern audy förmlich anerfannt, indem die jener Negierung zur 
Prüfung vorgelegten Statuten durch eine vom Könige felbft unterfchriebene 
Kabinetsordre beitätigt wurden. Mit diefen offenen Zwecken war noch der 
geheime und eigentliche Hauptzweck verbunden, das franzöfifche Jod, abzus 
werfen. Anfangs verbanden ſich zwanzig Männer zu diefem Berein, bald 
wurde die Aenderung zu der Gefelfchaft groß, und fie mußte fich, troß 
der forgfältigften Auswahl, in fünf Kammern theilen, für Erziehung und 
Voltsbildung,” Staat3-Dekonomie, Polizei, Literatur und Militär. Als 
die Arbeiten im Gange waren, beſchloß man Töchtervereine in den andern 
Städten des Königreichs zu bilden. In Braunsberg Fam ber erfte zu 
Stande, bald befand ſich aber in jeder Stadt Preußens ein Töchterverein. 
Un der Spike des Bundes ftand ein hoher Rath von 5 Mitgliedern, die 
aus dem Stammverein gewählt wurden. Der hohe Rat wurde von Zeit 
zu Zeit neu gewählt. Aufgenommen konnte jeder unbefcholtene chriftliche 
Bewohner des Königreich® werben, der von einem Mitglieve vorgeichlagen 
war; Ausländer waren ausgejchloffen. Es gab Feine verjchiedene Grade 
in ber Geſellſchaft. Die erite Frucht des Tugendbundes war die Ausföh- 
nung zwiſchen Civil and Militär; beide lebten in einem gejpannten Zu— 
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ſtande, als ſich der T. in's Miittel legte. Beſonders thätig wirkten bie 
Militärs auf die Regeneration der Armee. Scharnhorſt und Oneiſenau 
waren eifrige Mitglieder der T.; Stein war weder Mitglied noch Stifter, 
aber mit den Zweiten wohl'vertraut und befreundet. Der X. erregte bald 
bei den franzöfiihen Machthabern in Deutjchland Argwohn, befonders 
1809, ald der Major von Schill, Mitglied des T's, feinen Zug über 
Die Elbe’ begann. Aufgefangene Briefe des Minifterd von, Stein an den 
Fürften von Wittgenftein bejtärkten die Franzoſen in den Verdacht, als 
beabfishtige man eine allgemeine Erhebung Deutjchlands gegen Frankreich. 
Der König mußte Stein feiner Dlinifterftelle entlafjen und im December 
1809 in einer Kabinetsorbre Die Aufhebung des Tugendbundes verfügen. 
Im Stillen wirkte er aber fort. US im Dezember 1812 Stein mit den 
Ruſſen nad) Oftpreußen Fam, um eine Bevaffnung zu organifiren, benußte 
er die Mitglieder des T. und als im März die Aufforderung des Königs 
erichien, waren dort alle Vorarbeiten ſchon getroffen. Lange nad) Auf: 
löfung des T's. im Spätjahr 1815, erfuhr er harte Angriffe von Niebuhr, 
Schleiermacher un Schulz; er wurde vom Brofefjor Krug in Kö— 
nigäberg, der das Genforamt im X. bekleidet hatte, in einer Reihe von 
Schriften in Schuß genommen. 

Zuilerien (von tuile, Ziegel, weil ehedem an dieſem Platze eine gie: 
gelbrennerei war), das berühmte Reſidenzſchloß der franzöſiſchen Monarchen, 
an dent rechten Ufer der Seine zu Paris. Catharina von Medicis, Die 
Gemahlin Franz II, fing den Bau defjelben 1564 an. Heinrich IV. er— 
weiterte e8 und ließ die Gallerie anlegen, die e8 mit dem Louvre verbinden 
follte und die er zur Wohnung für 24 Künſtler beftimmte, Ludwig XIV. 
vergrößerte es (1654) und vollendete die große Oallerie. Die Façade 
nady der Geite des Louvres befteht aus fünf Pavillons und vier Haupt: 

ebäuden; die entgegengejeßte Seite hat nur, drei Pavillons. In dem 
Bavillon der Flora wohnte ehemals Napoleon, jDäter wohnte Ludwig XVIII. 
darin. Das Aeußere der Tuilerien iſt ohne gehörige Harmonie, weil zu 
verfchiedenen Zeiten und nad) jehr verfchiedenen Riſſen daran gebaut worden. 
ift; aber das Innere ift pradytvoll. Die Ballerie, welche die Tuilerien 
mit dem Louvre verbinden foll, ift an der Seite der Seine vollendet; der 
untere Theil derfelben befteht aus offenen Bogen, im obern Stockwerk ift 
die Bilderfammlung. Die zweite Oallerie, nad) dem Pla Rivoli und der 
Strafe St. Honore zu, wurde von Napoleon 1803 angefangen, ift aber 
nicht vollendet worden. Um Platz dazu ˖ zu gavinnen, wurden viele Häufer 
und ganze Straßen niedergeriffen. An den Palaſt der Tuilerien ſchließt 
ſich gegen Weiten der Garten an, der ein BVierect- bildet, jo breit al8 das, 
Schloß ſelbſt, und 1800 Fuß lang iſt; fein Flächenraum ſoll 67 Arpens 
betragen. Auf zwei Seiten wird er von langen Terrafjen, unter welchen 
die nach der Seine zu gelegene eine bejonders ſchöne Ausficht gewährt, 
und von eifernen Gittern eingefchloffen. Dieſer Oarien, den Ludwig XIV. 
durdy den berühmten Baumeifter Le Notre anlegen ließ, und der in den 
neuern Zeiten fehr verfchönert worden, ijt in franzöſiſchem Geſchmacke, 
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und enthält Orangen: und andere Allen, fchattige Baumpartien, Raſen— 
ſtücke mit Blumen und blühenden Geſträuchen, Springbrunnen und Baſſins 
mit Schwänen und Goldfiſchen, eine große Menge Vaſen und mehr’ als 
ſechzig Statuen, größtentheild nach Antifen geformt. Gr ift dent Vergnügen 
des Publikums gewidmet, und den ganzen Tag über mit Spaztergängern 
und Leuten aus allen Volksklaſſen angefüllt. Zur Bequemlichkeit find 
Stühle, und zur Unterhaltung alle öffentlicyen Blätter um einen geringen 
Preis zu haben. Auch ein anfehnliches Kaffeehaus ift hier, bei der Ter— 
raſſe Stivoli, ehemals der Feuillants (weil die gemäßigte republifaniidye - 
Partei viefeg Namen? bier ihre Sigungen hielt). Un den Tuilerien nach 
der Stadt zu, 'und don verjelben durd) ein ſchönes Portal und ein Gitter 
abgejondert, iſt der Garrouffelplas. Er hat feinen Namen von einem 
Garroufjel, Das Ludwig XIV. im Sabre 1664 bier gab. Napoleon ver: 
größerte ihn, indem er viele der benachbarten Häufer niederreifen Lie. 
Der Platz bat dadurch ein freieres Anfehen befommen, ift ungefähr 400 
Schritte breit, und es ift öfters über mehr als 15,000 Dann Revue das 
ſelbſt. abgehalten worden. 

Tulpe, eme bekannte Blumengattung, welche jetzt in allen Gärten zu 
finden, imd die doch erſt feit 1559 in Europa befannt geworden ift. In, 
diefem Jahre blühte die gewöhnliche Gartentulpe zuerſt in Augsburg, und 
der berühmte Botaniker, Conrad Geßner, gab von ihr die erfte Nachricht. 
Sie war aber von dem öfterreichifchen Gefandten zu Stonftantinopel, Bus: 
‚bet, zuerft nad) Deutjchland gejchieft worden. Der Name Tulpe ward 
ihr wegen Aehnlichfeit der Blumen nit dem Turban der Morgenländer, 
der eigentlich Dülbend gefprochen wird, beigelegt. Dbgleidy‘ die Blume 
in allen morgenländiſchen Gärten noch früher allgemein war, als in den 
europäifchen, jo ftanımt fie Doc) nicht aus dem claſſiſchen Boden Griechen: 
lands und Kleinaſiens, - fondern aus Taurien oder der Crimm, wo fie 
Pallas und Marſchall von Biberftein wild wachjend fanden. Daher 
fommt fie auch bei den Alten nie vor, obgleich andere Tulpenarten «in 
Griechenland, in Stalien und im ſüdlichen Europa wild wachen. 

Tungufen find ein zahlreiche Volk in Sibivien, von mandſchuriſcher 
Abkunft, weiches in den untern Gegenden des Senijei, an dem Tungusca— 
fluffe, an der Lena, dent Amur bis zum penfinsfiihen Meerbufen, ja bis 
an das Eismeer hin, zerftreuet anzutreffen iſt. Die jenfeit des Amurfluſſes 
ftehen unter chineſiſchem Schutze; die diefjeit3 ſich aufhaltenden unter ruj: 
fijchem. - Einige von den Tungufen find getauft und haben ſich zum Acker— 
bau bequemt, die meiften aber find fchamanifche Heiden, und ziehen ftet3, 
theils mit Pferden, theils mit Nenntbieren, theils mit Hunden, die ihre 
Schlitten ziehen und ihnen aud) zur Speife dienen, umher, und zwar fo, 
daß fie gewöhnlich nicht länger als eine, höchſtens zwei Nächte an einem 
Drte verweilen. Jagd, Fiſcherei und zum Theil auch Viehzucht ıjt ihr 
Geſchäft. Nach den Gegenden ihres Aufenthaltes werden fie in Wald— 
und Steppen-Tunguſen eingetheit. Die erfteren unterjcheiden ſich nach 
an in Rennthier- Jagd» und Fiſch-Tunguſen. Die Steppen: 
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Tunguſen ſind Hirten, werden im gemeinen Leben Pferde-Tunguſen ge— 
nannt, und beſitzen Pferde, die ihren vorzüglichſten Reichthum ausmachen 
(zuweilen 1000 Stück), Rinder, Schafe, Ziegen und Kameele. Sie find 
ein munteres und ſtarkes Volk; „be Geſicht iſt platt, und Die Augen Flein, 
doch nicht jo merklich, wie bei den Kalmucken. Bon Geld und dem Ge: 
brauche des Goldes und Silbers wiſſen fie nichts. Ihren Tribut entrichten 
fie in Zobeffellen und andern Belzwaaren mad dev von der ruffiichen 
Krone vorgefchriebenen Tare. Einige ſchwache Stämme find frei vom 
Tribut, und dienen dafür als leichte Truppen an der mongolifchen Gränze. 
Sänmtliche Tungujen haben eine gemeinjchaftliche Sprache, und find da— 
her, ungeachtet ihrer großen Zerſtreuung, als ein Volk anzufehen. Wie 
ſtark ihre Anzahl fei, läßt ſich nicht genau beftimmen. 

Tunica war bei den Nömern dag Unterfleid jowohl der Männer, ale 
der Frauen. Jene trugen fie, als einen Rock von Wollenzeug, mit Merz 
meln, in der Mitte des Leibes mit einem Gürtel aufgeſchürzt, unter der 
Toga; die Tunica der Frauen war länger als die der Männer. Ein 
Unterkleid dev Biſchöfe führt auch diefen Namen. 

Tunkiu (Tunguin, Tonquin), ein Königreid) auf ber jenfeitigen Halb⸗ 
inſel Oſtindiens. Der Name bedeutet in chineſiſcher Sprache ſo viel als 
den öſtlichen Hof, weil Tunkin Kun, eine Provinz von China war, jegt 
wacht es mit Cochincyina (f. d. Art.) ein Kaiſerthun, Anam genannt, 
aus, welches — Namen von Nuoc-Anam hat, womit die Eingeborenen 
von Tunkin ihr Land benennen. Tunkin breitet Ik wie ein Dreieck mit 
der Spitze nach Süden zwiſchen den Gebirgen von Birma und Laos und 
zwiſchen Dem Golf von Tunfin aus, bat zur füdlichften Gränze Cochin— 
china, und ftößt gegen Norden an China. Es iſt reichlich bewäflert, 
mehrere Eleine Flüſſe und die beiden Hauptſtröme Holi-Kiang und Lefi— 
Kiang kommen von den großen Gebirgen herab, und durchſtrömen die 
Thaler. Der Boden ift Außerft fruchtbar. Die Felder geben doppelte, 
bisweilen dreifache Ernten. Bejonders gedeiht der Reis vortrefflih. Areka— 
nüffe, Zucker, Zimmet⸗, Firniß- und Talgbäume, Baumwolle, Orangen, 
Bananen, Feigen, Ananas md Oranatäpfel find im Ueberfluſſe In den 
Wäldern findet mm das trefflichſte Schiffbauholz, nämlich ven Tiekbaum, 
ferner Adlerholz, Roſenholz ꝛc. und viele wilde Thiere, als: das Nashorn, 
den Königätiger und-Elephanten, auch viele Affenarten. Büffel und Pferde 
find die hier einheimifchen Haustiere. Die hiefigen Schwalben, von denen 

Die indianischen eßbaren Nefter herkommen, find berühmt. Die Oebirge 
find zwar reich an edlen (beſonders Cold) und unenblen Metallen, aber 
der Bergbau ift wenig bekannt. 

Zurban (türfijch Dülbend) ift ein Bund oder eine Art Mlügen, welche 
die Türken und die meiſten morgenländijchen Völker tragen. Sie find 
von emem Stüd Leinwand | oder Taffet gemacht, welches viermal um eine 
Mütze gewickelt if. Des Sultans Turban it fehr Diet, mit drei Reiher— 
büſchen, nebft vielen Diamanten und andern Exetfteinen geziert, und Die 
Türken halten ihn fo ſehr in Ehren, daß fie kaum es wagen, ihn ——— 
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Der Großvezier hat auf feinem Turban zwei Reiherbüſche; geringere Bes 
feblshaber führen deren einen oder auch gar feinen. Die Emirn tragen 
grüne Turbane. Dieſes Vorrecht haben fie als Anverwandte von Mo— 
hammed und Ali. 
Türenne, Heinrich de (a Tour, Vicomte de, General-Feldmarſchall ber 
königlich Franzöfifchen Armeen, einer der denkwürdigſten Generale Lud— 
wig XIV. geb. zu Sedan 1611. Unter feinem Onkel zum Soldaten 
gebildet, trat er in franzöſiſche Dienfte, zeichnete ſich im 30jäbrigen Kriege 
öfter durch Muth und Klugheit aus, und erhielt 1643 den Marjchallftab 
und dag Commando der franzöfiichen Armeen in Deutjchland. In der 
Folge in den bürgerlichen Kriegen gehörte Türenne zuerit zur Partei der 
Fronde, ‚erklärte fih aber 1651 für den König und focht jelbft wider 
Conde. Durch feine Siege über Spanien führte er den Pyrenäifchen Frie— 
den 4650 herbei, und bejchleunigte ebenfo, als nachheriger General-Feld— 
marjchall, den Frieden zu Macyen 1668. Bei Ludwigs Übfichten auf 
Hollands Groberung Drang Türenne erft in Holland, dann in der Pfalz 
ein, lieferte der Faiferlichen Armee 1674 zu Sinsheim, jowie 1675 bei 
Mühlhauſen und Türkheim die fiegreichften Schlachten. Turenne's 
außerordentlihes Glück veranlaßte den kaiſerlichen Hof, feinen beften Ge— 
neral ihm entgegen zu ftellen, und Montecuculi wurde (1673) an ben 
Rhein gefandt. Nad) einer Dienge der funftreichften Dianöverd kam e8 
zu einem Zreffen, worin Qurenne (den 27. Suli 1675) durch eine Kano— 
nenfugel getödtet wurde. Diefelbe Kugel riß auch dem General von St, 
Hifaire den Arm weg, der feinen Sohn, welcher darüber in Thränen aus: 
brach, zurief: „Nicht mich, fondern diefen großen Nlann mußt Du bewei— 
nen!” Zurenne’3”lleberrejten wurde von dem Könige die höchfte Ehre be— 
wieſen. Sie wurden, gleich der’ Leiche des Connetable du Ouefelin zu 
Saint Denis beigefeßt. Turenne befa bei einer rohen und gemeinen äu— 
Berlichen Erfcheinung. eine große Seele. Seine Gemütheftimmung war 
kalt; feine Sitten waren anftändig und einfah. Er war nicht immer 
glücklich im Kriege, und beging Fehler; „aber, jagt Voltaire, „er machte 
fie immer wieder gut, und bewirkte mit geringen Hülfsmitteln viel.” Er 
galt für den gefhiefteften Feldheren in Europa, gerade zu einer Zeit, 100 
die Kriegskunſt mehr, als je vorher, ftudiit ward. In den wilden Stür- 
men der Revolution wurde jein Leichnam, den man noch fehr gut erhal⸗ 
ten fand, 1793 in einem. eifernen Kaften aufbewahrt, in die Sacriftei ge= 
feßt, hierauf ind National-Muſeum der Naturgeſchichte gebracht und end⸗ 
lid, 1806 mit großem Pomp in Marstempel beigeſetzt. 
Turgot, Anne Robert Jacques, Baron von Aulne, ein aufgeflärter und 
fiberaler franzöſiſcher Staatsminifter, wurde 1727 zu Paris geboren, wid⸗ 
mete fi) zuerft dem geiftlichen Stande und fodann den Stagtswiſſenſchaf— 
ten, in deren Studium er ſich der öfonomiftifchen Schule, deren Haupt 
Duesnai war, anſchloß. Er war 12 Jahre lang Intendant von Li- 
moges und wurde 1774 von Ludwig XVI zum General-Controlleur der 
Finanzen ernannt. In diefer Stellung verjuchte er durch bedeutende Aen— 
" 25* © 
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derungen und Verbeſſerungen den zerrütteten Finanzen Frankreichs aufzu— 
belfen. Er verringerte die Zölle der Einfuhrartikel, ev befreite den Handel 
von feinen Feſſeln, ermunterte und hob den Gewerbefleiß, beförderte den 
Ackerbau durch Verringerung der Auflagen, verjuchte das Salz in Frank: 
reich zum freien Handelsartifel zu machen, die Haushaltungsfoften des 
Hofes zu befchränfen und erftrebte mit einer außerordentlicyen Thätigfeit 
eine Menge der heilfamften Reformen. „In meiner Familie,” fagte er, 
„leben wir nicht über 50. Sahre; ic) habe nod) ein paar Jahre vor mir 
und darf nichts unvollendet laſſen.“ Er ftarb un 49. Jahre feines Alters 
im 8. 1781. Schon lange vorher hatte er die Finanzverivaltung nieder: 
legen müfjen, gehaßt von allen Parteien, deren Vorrechte und Privilegien 
er’zum Heile des franzöfifchen Volkes zerftören wollte. Laharpe ſchildert 
Zurgot jo: „Er war em Dann von einem ftarfen Charakter, den nichts, 
felbft am Hofe und unter den größten Berhältniffen, von der Ierchtlichteit 
abiwendig machen Fonnte; unter den Oegenparteien und Uuannehmlichfeiten 
feiner Nerwaltung von unerjchlitterliher Gleichmüthigkeit; dabei von einer 
arbeitfanten Thätigkeit, die Feine Krankheit ſchwächen fonnte; er hatte nur 
zwei Leidenschaften: ©elehriamfeit und das. Glück des Volks. 

Turin (ital. Torind), die Hauptftadt der königlich ſardiniſchen Staa: 
ten ‚auf dein fejten Lande, die Reſidenz des Königs von Sarkinien, und 
die Hauptſtadt des Herzogthums Piemont, eine der fehönften und regel: 
"mäßigften Städte Stalieng, am linken Ufer des Bo, hat eine überaus an- 
genehnie Lage in einem weiten Thale, das von der einen Seite mit Hü— 
geln, die mit Klöftern, Schylöffern und Landhäufern bebaut. find, umgeben 
wird. Ueber den Ro führt eine ſchöne fteinerne Brücke. Turm war ehe: 
mals eine ftarfe Jeſtung, und wurde 1706 von den Rranzofen vergebens 
belagert. Jetzt find die Feſtungswerke äbgetragen und in Spaziergänge 
verwandelt; auch hat die Stadt jeßt Feine Dlauern und nur nod) ein Thor 
(porta nuova) an der Miitagsſeite. Turin hat 32 Hauptftraßen, Die 
alle gerade gehen und ſich in rechten Winkeln durchjchneiden. Die Bevol- 
ferung beträgt jeßt 130,000 Seelen. Fur: den Handel, und al3 eine 
Hauptftraße aus Frankreich nach Italien, ift die Stadt fehr wohl gelegen. 
Der meifte Handel wird mit piemontefifcher Seide getrieben, und es giebt 
bier ſehr wichtige Seidenfabriken, auch Tapeten-, Tabaks-, Porzellan- und 
Gewehrfabriken. 

Turiner Gloſſe, Erklärungen zu den Inſtitutionen, die vielleicht aus 
Juſtimans Zeit herrühren und von dem Ort, wo fie aufgefunden wurden, 
benannt find. : 

Turiner Lichter (ſ. Kerzen), phosphorescirte Wachslichter, die in Gas— 
röhren fteden und ſich felbft entzünden, wenn durch Das Abbrechen der 
Röhre freie Luft hinzutritt. 

Türken, ein tatarifches Volk, gehören urſprünglich in die Steppen zu 
Haufe, die ſich vom Altai bis zum caspifchen See erftreden; nord, jegt 
find dort ihre Stammverwandten, die Kirgifen, Bucharen, Usbeken und 

Turkomannen feßhaft. Ob fie ein und dafjelbe Volk find, welches die 
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Römer unter dem Namen Turca kannten und zu den Sauromaten zähl- 
ten, ift ſehr zweifelhaft. Ihr Eintritt in die Geſchichte beginnt erft mit 
dem jechften Jahrhundert, wo fie in die benachbarten Provinzen der Rö— 
mer und Rarther brechen, und fidy in Khoraſan und Armenien feftzujegen 
juchen. Seit diefer Zeit finden wir fie in beſtändigen Fehden mit Par: 
thern und Römern verwidelt. Späterhin feheinen einige ihrer Horden von 
den Arabern überwältigt, und zur Annahıne des Islam gezwungen zu fein; 
wenigftens waren fie vom zehnten bis zwölften Jahrhundert Kriegsgefähr— 
ten der. Araber, bei welchen fie bald ſich auszeichnen, und den Khalifen 
die Leibwache, Dem Heere die Anführer geben. Zwei von ihnen in dieſem 
Zeitraume geftiftete felbftitändige Reiche beftanden indeß nur eine kurze Zeit: 
das der Gaznawiden in Khoraſan entitand um das J. 1000, und dauerte 
faum ein balbe3 Sahrhundert, das der Seltſchiükiden in Anadoli und Ar— 
menien 1055 gerfiel bei dem Undrange der Mongolen. — Ob die Os— 
manen eme diefer türfifchen Horden gebildet, ob fie von den Mongolen 
abftammen, oder Ueberbleißbjel der vor den Mongolen geflobenen Cuma— 
nen find, wird wohl unentſchieden ‚bleiben; wahrſcheinlich bejtand der Stamm 
aus einem Amalgama mehrerer zerfplitterter und ſich unter einem gemein- 
fchaftlichen Anführer von neuem gejfammelter türfifcher, tatarifcher und 
caucaſiſcher Horden. Diejer Anführer bieß Osman, ein glüdlicher Krie— 
ger, der fid) um Die Mitte des dreizehnten Jahrh. in ven ©ebirgen bed 
Taurus feftjegte, von da in die Ebenen Mnabolis berabjtieg, und 1285 
Bithynien eroberte; er nahm hierauf den Titel eines Suftans an, und 
hinterließ feinen Kriegsgefährten jeinen Namen, der fie von den übrigen 
türkiſchen Stämmen unterfchied. Er iſt der eigentliche Stifter des osma— 
niſchen Reichs, und der Stammherr der noch jet vegierenten Sultan: 
dynaſtie. 
Türkis, ein Näturprodukt, das man gewöhnlich zu den Edelſteinen 
rechnet, das aber wahrſcheinlich bloß verſteinerter Fiſchzahn, allein von 
ſolcher Härte iſt, daß er, an Stahl geſchlagen, Funken giebt. Er iſt blau— 
grün, ſpielt bald ins Grüne, bald ing Gelbe und wird auch künſtlich in 
Glas nachgeahmt. . 

Zurfomannien ift der Name vorzüglich zweier aſiatiſchen Länder, 
welche von den Turkomannen, richtiger Truchmenen (einem Volfe, das fich 
auch noch in mehreren antern Gegenden Afiend verbreitet bat) bewohnt 
werden. Das eine Turfomannien oder Truchmenenland iſt ein Theil der 
freien Tatarei, und Liegt auf der Oſtſeite des caſpiſchen Meeres, zwiſchen 
diefem und dem Aralſee, eine meift jandige zum Theil unfruchtbare Steppe, 
die Mangel an Bewäfferung leidet, jedoch auch einzelne, ziemlich Frucht: 
bare Landſtrecken in ſich fhließt; zum Theil ift das Land auch bergig. 
Es bringt etwas Oetraide hervor, doch ift die Viehzucht wichtiger als ber 
Ackerbau. Es giebt daſelbſt Kameele, Pferde, Rindvieh, Schafe, Ziegen, 
Wildpret und an Geflügel und Fiſchen iſt kein Mangel. Die Einwohner, 
Truchmenen, gewöhnlich Turkomannen genannt, ſind ein tatariſcher Stamm, 
ſehr roh, unwiſſend, ungebildet, Freiheit liebend und mit Geſetzen unbe— 
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kannt. Sie leben nomadiſch, nur wenige treiben Ackerbau und Gewerbe. 
Sie haben weder Fürſten noch Adel, ſondern ſtehen blos unter erwählten 
Stammälteſten, die jedoch auch wenig Anſehen und Gewalt haben. Sie 
können gegen 40,000 Mann ins Feld ſtellen. Die herrſchende Religion 
iſt die Mohammedaniſche. Dazu gehören die kulaliſchen Inſeln im cas: 
piſchen Meere, wohin die Ruſſen des Scehundfangs wegen kommen, der 
Bezirk Mangiſchlak mit dem Hafen Katſchak-Kultuk, welcher für einen ber 
beften an den Küften des caspifchen Meeres gehalten; und des Handels 
wegen häufig von ruſſiſchen Schiffen bejucht wird. Das zweite Turko: 
mannien, auch türkiſch Armenien genannt, begreift den türfijchen Antheil 
an dem Lande Armenien (wovon der öftliche Strich zu Iran gehört), und 
Kiegt im öftlichen Theile der aſiatiſchen Türkei, zwiſchen Iran, den ruſſiſch 
caucafischen Ländern, Natolien, Syrien und Kurdiſtan. Es iſt ein ziem: 
Lich rauhes Gebirgsland, wo ſich die Zweige der Gebirge Taurus und 
Gaucafus in einander verflechten, fich Der ſehr hohe Ararat erhebt, und 
wo vie Flüffe Tigris, Eudhrat und Kur entjpringen. Der Boden ift im 
Oanzen nicht ſehr fruchtbar, fo daß fein Anbau eimen anhaltenden Fleiß 
erfordert. Doch giebt e8 auch, befenders in dem füdlichen Theile, ſchöne 
Gegenden, die einen ergiebigen Boden haben, und unter andern Feigen, 
Mandeln, Granatäpfel ꝛc. bervorbringen. Die hier wohnenden Turko— 
mannen, - oder Truchmenen (außer weldyen e8 auch Armenier giebt) find 
gleichfalls ein nomadiſirendes Volk, das in Horben getbeitt ift, Deren jede 
ein Oberhaupt an der Spike hat. Ihr Vermögen beſteht meiſtens in 
Died, Büffeln, Kameelen, Ziegen und beſonders Schafen. Die Meiber 
jpinnen Molle und weben Tapeten. Die Männer thun nichts, als Tabak 
randyen und ihre Vieh büten Sie find beftändig zu Pferde, haben ihre 
Zange auf der Achfel. den krummen Säbel an der Seite, die Riftole im 
Gürtel, und find muthige Krieger, die von den Türken gefürchtet werben. 
Diefes türkiſche Armenien oder Turfomannien ift in die drei Paſchaliks 
Arzerum oder Erzerum, Kara und Wan getheilt. Man’ findet darin die 
ziemlich anjehnlicyen Städte Arzerum over Erzerum, Bajazet und Man. 

Zurmalin. ein harter, halb durchſichtiger Stein, braun, violett, blau, 
dunkelgrau, auch ſchwarzgrün, der gegen die Ajche eine magnetische Kraft 
befißt, welche er an ſich zieht und wieder von ſich ftößt, wenn er erwärmt 
wird Diefer Stein, welcher, mit einen wollenen Tuche gerieben, aud) 
leichte Körper anzieht, gehört unter die Schörfgattungen und ift erft feit 
1777 in Europa befannt geworden. 

Turnen, Turnkunſt, iſt eigentlic) die ſchon bei den Alten ſehr bekannte 
Gymnaſtik, Leibübungskunft, oder der Inbegriff aller zu’ den Förperlichen 
Uebungen nöthigen Fertigkeiten. Es ift bekannt, wie ſchon die Griechen 
und unfere Vorfahren ſich mit Turnen und ritterlichen Uebungen bejchäf- 
‚tigten und die Körperkraft dadurch bildeten und ftärkten. Mit der Zeit 
und mit Den veränderten Anfichten der Menſchen verſchwanden alle dieje 
Uebungen; erſt in neuerer Zeit gedachte man wieder in Deutſchland ber 
Nothwendigkeit einer Leibesbildung, wie der des Beiftes. In Baſedoras 
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Philantropie zu Defjau wurden, zuerft folhe Leibesübungen getrieben, von 
hieraus gingen fie mit Salzmann nach Schnepfentbal, wo bald eine vorz 
zügliche Pflanzſchule für Gymnaſtik entjtant. Beſonders verdankt die 
Turnkunſt indeß ihr Dajein dem befannten Dr. Friedrich Ludivig Jahn 
(j. d. Mt), ter 1811 in Berlin in der Hafenhaide einen Turnplatz er: 
öffnete und einen Verein bitdete, Der zum Zweck hatte, alles, was dem 
Turnweſen fürderlich war, zu beſprechen und zu begünftigen. Als Jahn mit 
alten wehrhaften Turnern in's Feld zog, ftand einer feiner beften Schüler, 
Ernſt Eifeler, der Turnanffalt zwei Sahre vor. Nach beendigtem Kriege 
breitete fich die Turnkunſt immer weiter aus, und es gab bei Den meiften 
Schulen zugleich; Turnanftalten. Turn ift eigentlich ein altdeutſches Wort, 
das Drehen, wenden, fenfen, fchweben heißt. Ein Turnplag muß hoch 
und trocken liegen, eben und von feften Boden fein, und wenigſtens einige 
Bäume haben. „Die Bahnen werden, wo fefter Boden mangelt, von Lehm 
gefchlagen und dann durch aufgeftreuten Sand weicher gemadt. Kann 
ein kleiner Laubwald in die Anlage Des Turnplaßes gezogen werben, fo 
iſt e8 deſto befier, nur hüte man fi vor Nadehvald. — Zu dem nothe 
iwendigften Turnzeuge gehören: Springel, Beutel, Schnuren, Springftangen, 
Recke, Schwingel, en Schwebebaum, ein Pfahlkopf, Gere, Zieh: und an- 
dere Seile, Klettertaue, ein Klettermaft, Kletterftangen, eine Klimmleiter, 
ein Schwimmgürtel mit Stange ꝛc. Der Springel oder Springpfeiler 
befteht aus zwei aufrecht ftehenden Pfählen, in denen Löcher übereinander 
angebradyt find, in denen man Pflöcke ftedt, über. welche eine Schnur ge 
zogen wird. Die Springftäbe nimmt man von Fichten- oder Kiefern: 
ſtämmchen, 7 — 11 Fuß lang, am ftärferen Ende zum Ginfegen etwas 
zugefpist. Der Reck ift eme auf zwei Balfen wagrecht ruhende Stange, 
gegen 2% Zoll jtarf und 4—5 Üllen lang. Für Geübtere muß es fo 
body fein, daß fie es nur im Sprunge erreichen; für Kleinere nur ſchul— 
ternhoch,, oder auf einem höhern und niedrigen Balfen ruhend. Es dient 
dieſes Ned zu vielen Hang, Schwung: und Handlaufübungen. Der 
Schwingel ift ein gepofitertes Gerüſt, in der Mitte fattelähnlich, in der 
Hauptfache wie die Schwing: und, Springpferde in den Boltigirfülen. 
Unter Schwebe- oder Wagbaum verfteht man einen fchlanfen, aftlofen 
Fichtenftanın, von 40 Fuß Länge und 10 Zoll Stärke am Stammende. 
Diefer ruht auf einem zwifchen zwei Ständern angebrachten Dorn, welcher, 
da die Ständer mit Löchern über einander verjchen find, höher und nie= 
Driger geftecft werden Tan. Der Baum darf werer zu viel noch zu wenig, 
ſchwanken; auf ihm muß ſich der Turner, ungeachtet feines Schwankens, 
erhalten und beivegen leınen. Der Nfablkopf ift ein auf einer Säule ber 
feftigter Kopf mit einem Gelenke, mittelft deſſen er auf den Treffwurf zu= 
rückſchlägt und hängen bleibt. Da Die Würfe oft weit abgehen, jo iſt es 
nötdig, daß die Wurfbahn wenigftens 30 Ruß Breite habe, und Hinten 
durch) eine Bretterwand oder einen Erdwall gejchlofjen ſei. Ger heißt ein 
langer Schaft, mit einer vier Zoll langen, fegelförmigen, eijernen Spitze, 
und einem zwei Zoll langen eijernen King am Schaftende; der Ring’ muß. 
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fo viel Oegengewicht halten, daß ter Schtwerpunft des Gers um zwei Bid ı 
drei Zoll aus der Mitte nach der Spitze zu gebt. Nach Alter und Kraft 
müffen dieſe Gere verfchieden fein. Die Klettertaue müffen %—% Zoll 
ftarf und 20—40 Fuß lang fein. Der SKlettermaft mag 20—60 Auf 
Höhe, 6—12 Zoll Stärfe und. oben einen Duerbalfen zum Ausruhen 
haben. Die Kletterftange muß von 2—4 Zoll Stärfe und 10—30 Fuß 
Höhe und, wie der Klettermaft, gut gehobelt fein. Die Klimmleiter ift 
nichts weiter, als eine Strickleiter. Unter Schwimmgürtel verfteht man 
einen breiten Bund, Der um die Bruft bei Schwimmübungen gelegt und 
vorn zugefnöpft wird. Hinten ift am Bunde ein Seil befeftigt, das ber 
Schwimmlehrer entiveder frei hält oder das an einer Stange feſtgemacht 
ift, Die unten einen hölzernen Bügel bat, weldyen man grade auf die Hüfte 
ftenmt. Hierdurch kann man nad) Gefallen den Turner über dem Mafjer 
erhalten oder ihn unterfinfen und tauchen laffen. — Die Turnübungen 
zerfallen überhaupt in Bor: und Hauptübungen und find folgende: Das 
Gehen. Der Turngang, ein ftarker, anhaltend fortgefegter Weg in 
irgend eine Gegend, ber Turnzug, eine undermuthete Wanderung nad) 
einen vorgeftedtem Ziele, ehne auf örtliche Verhältniſſe, Flüſſe und Wälder 
Rückſicht zunehmen, das Laufen, dad Springen entweder in die Höhe, 
in die Meite und die Tiefe-r Das Schwingen. Zum Behuf deſſelben 
dient der Schtwingel oder das Schiwingpferd. Die Vorübungen müfjen 
allein Hände-und Arme gewöhnen, durch Stemmen, Heben, Handgeben, 
Aufiprung in ven Sattel, Sprung über den Sattel, Hinaufiprung ftehend 
in ven Sattel. Außerdem find noch als Turnübungen: Aufſchwung in 
den Sattel, Auffprung im Sattel, Niederſchweben in dem Gattel, Herab- 
ſchwingung von Sattel, Ueberjprung rechts, Aufiprung ftehend in. den 
Sattel. Das Maghalten oder Schweben. Diefes zerfällt als Vorübung 
in das Wagſtehen auf einem Beine, auf einem Pfahle und in das. Mag: 
geben auf dem Ruhbaum (einem auf dem Boden liegenden geſchälten 
Fichtenſtamm), der Kante eines Brettes u. f. w. Die Pfähle dürfen nur 
einen Fuß Hoc und oben drei Zoll ftark fein. Hauptübung iſt das Wag— 
halten auf dem Mag: oder Schwebebaum. Uuf.diefem verfucht der Ans 
fänger zuerſt fid) an. dev Hand des Lehrers zu halten, dann ohne diefen;- 
fpäter auch, wenn man ihm feine Bahn durch Steine, durch eine vorge: 
Baltene Ruthe ꝛc. erſchwert. Endlich nöthig man ihn, auf der ſchwan— 
kenden Spitze des Baumes ſich umzudrehen, rückwärts zu gehen, einem 
ihm begegnenden Turner anszuweichen, ſich zu ſetzen und aufzuſtehen ꝛc. 
Das Klimmen und Steigen. Hierbei kommt alles an auf Niustelfraft 
und Nervenftärke, auf Muth und Faſſüng. Zu wen Vorübungen gebören 
bier: das Hängen am Steck mit geftrecten und gefrümmten Armen, das 
Heben, wobei der Turner ſich mittelft der Arme jo body hebt, daß er über 
das Reck hinüberſieht; der Hangſchwung oder da8 Hängen am Ited mit 
binaufz und hinabgefchhtwungenen Füßen; der Liegebang, wo man mit 


Armen und Beinen das Reck umklammert; der Nuhbang, wo Dies nur 


eine Seite des Körpers thut, indeß Die Glieder der andern ruhend herab- 
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hängen; das Gehen mit den Händen am Ned, das Anhängen mit den 
Knien, indem man die Hände losläßt; das Fortgleiten figend auf dem Ned, 
indem man bei jedem Fortgleiten fi) auf Die Hände ftügf ze. Zu den 
wirklichen Turnübungen rechnet man: die verjchiedenen Arten, Die Leiter zu 
erflimmen; das Klinmen am Maft, an ver Stridleiter, am Seife ſenkrecht 
und quer, am Baume ꝛc. — Das Ringen. AI Vorübungen defjelben 
find zu betrachten; das Heben mit ausgetreten Arme; das Ziehen mit 
der. Hand und ben Schultern, dag Ningen um einen Apfel _oder dergleichen, 
damit die Hände ſich gewöhnen feft zuzufchließen; das Fortdrängen bes 
Gegners; das Heben und Umfaffen defjelden, damit er den Boden nicht 
mebr berühre; das Niederiverfen. Als Zurnübungen: ter Kampf am 
Seile, wobei beide Parteien das Seil an ſich zu ziehen bemüht find; der 
Gränzkrieg, wo der Einfall abgewehrt werden ſoll. Hierbei ift es leicht, 
gewiſſe, für Fünftige Vaterlandsvertheidiger unerläfliche Orundfäge in Ab: 
licht auf Kriegöftand einzuprägen und aflerhan® Dinge auszuführen, wie 
fie im Kriege zu gefcheben pflegen. Das Werfen, das Schießen, 
dad Baden und dad Schwimmen. Die Zweckmäßigkeit des Turnend 
ift jet allgemein anerkannt. Am wichtigſten ift das Turnen für das Mi: 
litär, welches auch in Bauern, Baten, Mürtenberg und Preußen ganz 


oder theiliweife eingeführt wurde, indem man für jeden Truppentheil Die . 


zweckmäßigſten Uebungen auswählte und ausführte, fo für die Infanterie 
das Klettern, fir Die Kavallerie das Voltigiren. Auch in's Ausland find 
diefe Uebungen übergegangen. So werben in Kranfreih ſchon längft die 
Soldaten auf Turner: Weiſe zu gummaftifchen Uebungen angehalten und 
die Jäger von Pincennes find beſonders im Dauer: und Springlauf, im 
Klettern u. ſ. w. geübt. Auch in Rußland und England werben Ähnliche 
turnmäßige Uebungen eingeführt. Auch Das Turnen bei Märchen hat man 
mit gutem Erfolg verfudyt. Natürlidy muß e8 abgefondert von Ben Knaben 
gefchehen, und nur die leichtere Uebungen unternommen werden. Sebt find 
bie Turnübungen bereit8 in einem großen Theile Deutjchlands, Frankreichs, 
Englands und Rußlands üblich, inden man fie allenthalben als treffliches 
Heilmittel gegen Hyſterie, Hypodyondrie, Melancholie, reizbared Nerven: 
fuftem, Krämpfe erfannt hat. Auch Die orthopädifchen Beilanftalten haben 
fie mit Erfolg eingeführt. 
Zurniere (franz. tournois) ritterlihe Uebungen und Luſtkämpfe zu 
Roß und zu Fuß, wo Mann gegen Dann in voller Rüſtung mit Speer 
oder Schwert fünpfte. Der erſte Urfprung der Turniere” ift ungewiß; 
wahricheinlihh waren ähnliche Kampfſpiele ſchon in früheren Zeiten ges 
wöhnlich, erhielten aber erſt im 9. oder 10. Jahrhundert ihre volle Aus: 
bildung bei den Franzoſen, Denn bei dieſer Nation find fie unftreitig am 
erften in ihrer nachmaligen Geftalt befannt geworden. Ein franzöfiicher 
Erelmann, Gottfried von Preuilly, war im 11. Sahrhundert der erfte, der 
die Geſetze und Gewohnheiten der Turniere fammelte, die in der Folge 
aud) von andern Nationen angenommen wurden. Daf der deutfche König 
Heinrich I. die Turniere erfunden babe, ift ungegründet. Sebaftian Münfter, 
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ein nicht ganz veriverflicher Zeuge, meldet in jeiner Erdbeſchreibung, daß 
das erfte große deutſche Turnier ſchon im Sahre 1036 zu Magdeburg ges 
halten worden. Die Oefege bei den Turnieren waren in der Hauptjache 
überall gleich, aber in Nebendingen, befonders was die polizeilichen An: 
ertnungen Dabei betraf, waren fie oft jehr verjchieden. Eine Sammlung 
ſolcher Geſetze findet fih in Rüxners Turnierbuch. Außer der vitterlichen 
Geburt (turnierfäbige Geſchlechter,, war ein durchaus unbejcheltener Man: 
Del eine umnerläßlicye Bedingung, um beim Turnieren zugelafen zu wer: 
den. Es fcheint jedoch, daß man nicht immer ganz ftreng dieſe Geſetze 
beobachtet habe, weil ſonſt viele Ritter nicht hätten zugefaffen werden Fön: 
nen. Die Altern Turniere waren die, wo Haufen gegen Haufen, bie ſpä— 
tern, wo Mann gegen Mann focht (Nennen). Zu den qroßen Turnieren, 
welche ein Fürſt over -ein Hoher von. Adel anftellte, geſchahen Die Einla: 
dungen an benachbarte Fürften und Ritter auf eine ſehr feierliche Art; 
eben jo wurten aud die Kampfrichter oder Turnierfönige gewählt. Die 
Turniere wurden Dann durch Herolde öffentlich) ausgerufen. In Deutjch: 
land wurden diefe Spiele gewöhnlich auf dem Markte oder andern freien 
Plägen der Städte gehalten, in Frankreich aber auf freiem Felde in der 
Nachbarſchaft von Städten. Es wınden dazu eigene Schranken und Nenn: 
bahnen errichtet, und viel Volks ftrömte herzu. Nor dem Tage Des Tur— 
nierend jelbft mußten die, welche daran Theil nehmen wollten, wenn es 
nicht fürftliche Perfonen, oder fonft ſchon befannte Nitter werren, ihre 
Ahnenprobe machen. Der, welcher Das Turnier veranftaltete, ſetzte nicht 
nur den Preis (Dank) für die Sieger aus, fondern trug auch alle übri: 
gen Koften des Turniers und bewirthete die fremden Gäſte bisweilen mit 
großem Aufwande. Außer diefen feierlichen Turnieren forderten bisweilen 
einzelne Ritter andere zu einem Turniere heraus, um etwa eine gefränfte 
Ehre oder fonft etwas zu verfechten. Sie durdjzogen in dieſer Abſicht 
wohl mehrere Länder, und hießen irrende, fahrende Nitter. — Die Maf- 
fen, deren man fich bei den Turnieren bediente, waren anfangs unbeſchla— 
aene Kolben, und ftumpfe Schwerter, dann aber, und faſt ausſchließlich, 
Zanzen oder Speere. Je größer die Zahl der zerbrochenen Zangen war, 
Die ein Nitter bei einem Turniere aufzuweilen hatte, defto größer war fein 
Ruhm. Dan nannte diefe Waffen ftumpfe Waffen (armes courtoises, 
gracieuses). In der Folge wurden auch jcharfe Waffen gewöhnlidy, 
und Die Turniere wurden nun blutig und mörderiſch. Aus dieſem Brunte, 
und wegen des ausſchweifenden Luxus, der oft Dabei Statt hatte, verbo— 
ten Könige, Räpfte und Kirchenverſammlungen die Turniere bei ſchwerer 
Abndung; deſſen ungeachtet aber dauerten fie noch Lange Zeit fort. Die 
Einführung des Cchiefpulvers, weldyes die bis dahin gewöhnliche Rüſtung 
der Nitter unnütz machte, die ganz veränderte Art Krieg zu führen, viel: 
leicht auch Aenderung des Geſchmacks und ver More, trugen dazu bei, 
daß Die Turniere im 16. Jahrh. nach und nach aufhörten. In Frank— 
reich batte das unglückliche Ende Heinrichs TI. (1559) fie ganz verhaßt 
gemacht. Wlan erneuerte fie zwar fpäter hier und da wieder, aber blos 
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zur Luft. Die. Caroufjels traten an ihre Stelle. An einigen butjchen 
Höfen wurden noch bis ind 18. Jahrhundert Fuß-Turniere, ganz im, Ge: 
ſchmack der frübern Zeiten, jedoch blos als Luftbarfeit, angeltellt. Das 
legte bekannte Feft „Diefer Art war das Turnier, wildes am Hofe des 
— Auguſt IT. im Juni 1709. auf den Markte zu Dresden gehalten 
wirde. 

Tuſch, auch chineſiſche Tinte, ſehr fein geriebene Lack- und Erb: , 
farbe, welche mit Gummi oder Leimwaſſer angemacht und dann in Kor: 
men zu Fleinen Tafeln oder Stiegeln geftaltet veird; Die Farbẽ bat das 
eigenthümliche, daß fie ſich mit Waſſer Außerft leicht abreiben läßt, und, 
alle Scyattirungen ven dem ſchwächſten Grau big zur vorkfommenften 
Schwärze giebt, Daher fie von den Zeichnern jo allgemein vorgezogen» 
wird. Die Zubereitung ift den Europäern lange unbefannt gewefen, ob: 
wohl man aus Dem übeln Geruch eines älteren Aufguſſes auf Tuſche und ' 
aus der Anlockung ber Fliegen wohl gejchloffen, daß' ein thieriſcher Leim 
den. ſchwarzen Harbeftoff verbinde. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß Tas 
Ruß von verbrannten feinen Pflanzenölen, beſonders von den Seſamöl, 
den Hauptbeſtandtheil des Tuſches ausmache. Welcher thieriſche Zeim aber 
dazu genommen Werde, iſt nicht ganz ausgemacht. Um den Geruch des 
le&teren zu unterdrüden, jest man währſcheinlich etwas Mojchus, und ans 
dere wohlriechende Sachen hinzu. Die europäijchen Nachahmungen fönnen 
nicht gelingen, weil es ung an den feinen Pflanzenölen fehlt, deren 
Ruß der Orundftoff des Tuſches ift, und weil wir die Natur des thieri- 
fihen Leims, als des Verbindungsmittels nicht Fennen. 

Tufchmanier, beim Zeichnen, bildet den Uebergang aus dem trodnen 
Zeichnen mit Kreide oder Stiften in das Malen. Saftig und weich ver: 
ſchmolzen kann eine getufchte Zeichnung fein, und durch die verjcyiedenen 
dunklen und hellern Schattentöne wird fie alle Farben darzuffellen ver: 
mögen, in jo fern fie zum Lichteffect des Ganzen beitragen. Alle Lichter 
müſſen bei diefer Dianier ausgefpart werden, von dem reinen weißen Pa— 
pier, welches den Grund bildet. Es ift die Hauptjache bei der Tuſchma— 
nier, alles recht weid, und duftig anzulegen, jo lange die Schatten noch 
naß find, fie zu verwajchen, um die Uebergänge in das Licht ganz zart 
und verſchmolzen beranszubringen, fie Dann aber nicht eher wieder zu ber - 
rühren, bis fie ganz froden find, und dann allmälig durch das ſtufenweiſe 
Auftragen von ſtärkern Scattentönen die dunklen Maſſen herauszubringen, 
und bie Heinen Partien bineinzuzeichnen. Durch ein janftes Scyraffiren 
und ein mit weichen Punkten verſchmelzendes Weberarbeiten werben Die 
Scattentheile, die erjt in ganzen Maljen angelegt wurden, ausgeführt und 
vollendet, fie befommen dadurch die Durdjlichtigfeit, die allein Hurdung . 
und Tiefe herworbringen kann. Ein zarter genauer Umriß, weiche faftige 
Schatten, und zuletzt recht marfige Oruder m den dunfelften Stellen und 
techt rein erhaltene Lichter in den hellften machen eine fihöne getufchte " 
Zeihnung. Das Papier muß zum Tuſchen auf ein Reißbrett geſpannt 
werden. Die Münchner Haarpinjel find am beften zum Tuſchen zu ge 
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brauchen. Landſchaften nehmen ſich beſonders ſchön in dieſer Manier aus. 
Alles, was hier von dem Tuſchen geſagt iſt, gilt auch für die jetzt weit 
beliebtere Sepiamanier. 

Tuskulum, alte Stadt in Latium, öſtlich nicht weit bon Rom auf 
einer Anböhe; in ver Nähe waren mehrere Landhäuſer vornehmer Römer; 
fo die befannte Billa Ciceros, Tusculanım, wo Cicero am liebſten ver: 
weilte. Unterricht in der Philoſophie gab "und fich mit feinen Freunden 
und Schülern über das unterhielt, was er in dem, nad) diefem Orte bes 
nannten tusculanifchen Quäſtionen miderſchrieb. 

Zufebe heit bei den Steinhauern der ſchwarze Marmor. 

Tutel (lat. tutela) Vormundſchaft, ift Die mit obrigfeitlicher Beftäti- 


‚gung jemanden übertragene Aufſicht über das Vermögen und die rechtli- 


hen Handlungen emer Perſon, die gefeglih unmündig iſt (ſ. d. Artikel). 
Derjenige, der mit dieſer Aufficht beauftragt ift, heißt Vormund (Tutor). 
Ste qrimdet fic) auf die humane Vorforge, Die der Staat für das Wohl 
jedes Mitgliedes des Staated führen zu müſſen glaubt; Darum vertraut er 
Die Aufficht über Perſonen, die ſich nicht ſelbſt zu leiten fähig find, ans 
dern, die er dazu für fähig hält. Vormundſchaften zu führen find fähig 
alle, die fich ſelbſt vertreten können (sui juris find), in$bejondere wird 
aber darauf geachtet, daß der Vormund ein rechtſchaffener, einſichtsvoller 
und Eigenthum befikender Mann lei. Vormundſchaften zu übernehmen, 
find unfähig diejenigen, welche ihre eigentliche Wohnung außer Landes 
haben, die Oläubiger oder Schuldner der Unmündigen find, bie, von de— 
nen ein Concurs zu beforgen ift, Stiefväter in Beziehung auf ihre Stief— 
finder u. f. w. Auch, Fönnen viele die Vormundſchaften ablehnen, wie 
3 B. Berfonen, Die in Staategejchäften außer Landes find, die Stellen in 
der Staatövermaltung befleiden, die über 60 Jahre alt jind und fo fort. 
Die Pflichten des Vormundes find a) Kaution zu leiften; b) ein’ Inven— 
tarium über das Nermögen feines Mündels anzufertigen; e) fir’ des Mün— 
dels förperliche und geiffige Erziehung und Bildung zu ſorgen; d) das 
Vermögen defielben mit der ftrengften Sorgfalt zu bewahren und zu ver: 
mehren (ev bleibt für jich und feine Erben dem Mündel für jeden Scha— 
den oder Nachtheil verantwortlid)); e) bei gerichtlihyen Handlungen ihn 
zu vertreten. Die Aufſicht über die Vormünder fteht den Givilgerichten, 
oder in emigen Zäntern den zu diefem Endzwecke errichteten Vormund— 
fchaftsgerichten zu; der Vormund ift gehalten, vor denſelben über feine 
Verwaltung alljährliche Rechenjchaft abzulegen, jo wie er zur Zeit, wo er 
die Vormundſchaft niederlegt, nach römiſchem Nechte eine Hauptrechnung 
vorlegen muß. Bei Verhandlungen eines VBormundes mit feinem Mlündel 
muß dein legtern von Dbrigfeitswegen zu diefem Behufe ein Mitvormund 
(eurator dativus) geftellt werden. Sit der Mündel von dem Vormunde 
während der Vormundſchaft beeinträchtigt worden, fo fteht ihm nad) er: 
langter Volljährigkeit Die actio tutelae directae zu, und zwar nicht bloß 
gegen den VBormund, fondern auch gegen dritte Berjonen. Die Vormün— 
der find entweder unmündigen Kindern gejegt, ſelbſt ſolchen, Die noch nicht 


Tycho. 397 


das Licht der Welt erblickt haben, dder dem weiblichen Geſchlechte (ehe— 
liche Vormundſchaft,, oder wahn- und blödſinnigen Perſonen, Kranken und 
Gebrechlichen, Verſchwendern, oder endlich Abweſenden. Jede Vormund— 
ſchaft endigt entiwerer mit dem Tode des Vormundes oder dem des Be: 
dormundeten, oder mit Ablauf der beftimmten Umftände und Zeitver— 
aͤltniſſe. 
Tycho (Tyhe) Brahe, ein berühmter Aſtronom, aus einer altadelichen, 
urſprünglich aus Schizeden abſtammenden Familie, wurde auf dem Land: 
gute feines Vaters, Knud-Strup in Dänemark, am 19. December 1546 
geboren. Non der früheften Jugend an zeigte er eine entjchiedene Neigung 
für Die mathematischen Wiſſenſchaften. Als er 14 Jahr alt war, machte 
das Greigniß, daß eine Sonnenfinfternißsgu dem von den Aſtronomen ans 
gefündigten Zeitpunfte genau eintrat, einen ſolchen Eindruck auf ihn, daß 
er für die Aſtronomie felbft die größte Hochachtung befam, und ſich ihr 
mit allen ‚Eifer widmete, Er wurde auf die Univerfität Leipzig geſchickt, 
‚um da die Stechte zu ſtudiren, aber er bejhäftigte ſich bier fait ausjchlie- 
end mit aftvonomifchen Beobachtungen. Als er nad) Dänemark zurück— 
gefommen war, heirathete ev ein Landmädchen von dem Oute ſeines Va— 
ters. Dies entziveite ibn mit feiner Familie mit welcher er jedoch durch 
die Bermittelung des Königs wieder ausgeföhnt wurde. Er unternahm 
hierauf verjchiedene Reiſen nach Stalien und Deutfchland, ' lehnte aber die 
Anträge einiger Fürſten, die ihn, unter vortheifhaften Bedingungen, in ihre 
Dienfte ziehen wollten, ab. Friedrich IT, König von Dänemark, gab ihm 
einen anfehnlichen Sahrgehalt, "und räumte ibm Die fleine, jet 1658 
Schweden gehörige Injel Hween im Sunde auf Lebenszeit ein. Hier er: 
baute Tycho, auf königliche Koften, das Schloß ranienburg und einige 
Sternwarten. In diefer Einjamfeit, wo er von verjchiedenen Fürſten be— 
ſucht wurde, arbeitete er das Weltſyſtem aus, das noch unter feinem Na: 
men befannt ift. Gr nahm an, daß die Erde im Wittelpunfte des Melt: 
ſyſtems unbeweglich feſt ftehe, die Sonne aber, und alle übrigen Welt: 
förper, ſich um Diefelbe herumbewegten. Er wollte fo, das alte Ptole— 
mäifche Syſtem verbefjern; aber die nachfolgenden Aftronomen haben 
Brahe's Syftem mit Necht verworfen, und das Syſtem des Copernicus 
vorgezogen (ſ. d. Art. Copernicus). Sein reger Eifer, die Aftronomie zu, 
vervollkommnen, bewog ihn, felbft große Summen deswegen zu verwen— 
den. Aber man verdantt auch feinen unmterbrochenen Beobachtungen 
ein richtigeres Verzeichniß der Fixſterne, mehrere wichtige Entdeckungen iiber 
die Bewegungen des Monde? und der Gometen, über Die Refraction (f. d. 
Art.) und bedeutende Berbefjerungen der aftronpmijchen Injtrumente, wie 
fie denn aud) die Grundlage des fchönen von Kepler gegründeten aftrono- 
mifchen Gebäudes wurden. Tycho war dabei ein geſchickter Chemiker, 
liebte die ſchönen Wiſſenſchaften, und fand in der Dichtkunft feine Erho— 
fung von ernftern Studien. Bon dem charafteriftifchen Fehler feines Zeit: 
alters, der Vorliebe zur Aftrologie und dem Hange zum Uberglauben war 
er keineswegs frei. Sein heftiger, aufbraufender Charakter, und feine Nei— 
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gung, ſich Spöttereien über Andere zu erlauben, zogen ihm Feinde zu, 
die es bei dem Nachfolger Friedrichs II., König Chriſtian IV., fo weit 
brachten, daß dieſer ibm den Jahrgehalt entzog. Tycho verlieh (1597) 
unwillig fein Vaterland, und nahm einen ehrenvollen Ruf des Kaiſers 
Nudolph IL. an, ver. ein großer Freund der Aſtronomie und Aſtrologie 
war. Un Rudolphs Hofe zu Prag wurde Tycho wohl aufgenommen, gut 
bezablt, und erhielt alle mögliche Freibeiten und Unterftüßungen, feine 
Studien ungeftört fortjegen zu können. Er ftarb aber ſchon am 24. Oct. 
1601. Tyco Brahe war bei allen Schwachheiten und Fehlern ein großer 
und ausgezeichneter Mann ſeines Zeitalters. Seine Werke, durchaus 
aftronomifchen Inhalts, find alle in lateiniſcher Sprache gejchrieben. 

Tympanum (griedy.),; ein Snitrument bei den Griechen und Römern, 
ungefähr dem Tamburin ähnlich, dad mit der Hand gefchlagen, und vor: 
züglich Dei religiöfen Geremonien gebraucht wurde; eine Art Pauke, nicht 
Zrommel; denn unfere heutigen Trommeln fannten die Alten nicht. Sn 
der Baufunft verftand man darunter ein Zug- oder Tretrad, aud ein 
Biebelfeld. In der Anatomie nennt man das Trommelfell im Ohr aud) 
Tympanum; aber dieſe Bedeutung war den Römern nicht befannt. — 
Tympanitis (Tympanitis, die Trommellucht), ein Franfhafter Zuftand des 
Menſchen, wobei der Unterleib von Luft in den Gedärmen ausgedeßnt und 
angeſpannt ift. 

Tyndareus, des Cebalos und der Batea Sohn, von feinem Neffen 
aus Sparta vertrieben, floh er mit Ikarios nad, Netolien zum König: 
Theſtios, mit deffen Tochter Beda er fi) vermählte, Tyndareus fehrte 
dann nad Sparta zurück, nachdem Herakles die Söhne des Hyppokren 
getödtet und dem Tyndareus fein Reich wiedergegeben hatte. Bon Leda 
wurde er Vater des Kaftor und der Klytemnäftra, während fie Helena 
und Pollux von Zeus gebar. 

Tyndariden heiten von ihrem Vater Tyndarus, König von Lafonien, 
die Ziwillingsbrüber Caftor und Pollux. 

Typhon ift nach der griechifchen Mythologie ein Ungeheuer, von dem 
die Erzählungen der Dichter höchſt verfihieden find. Nach; Hefiodus ward 
. ed von der Erbe und dem Tartarus erzeugt, um fich an den Göttern zu 
rächen, welche die Titanen befiegt hatten. Nach Homers Synme auf ben 
Apollo war Juno feine Mutter, welche, dem Jupiter zum Trotz, -der die 
Athene aus fic, felbft geboren hatte, aud, den Typhon aus fich ſelbft ge— 
bar, und ihn von dem Drachen Delpbyne erziehen ließ. Euftathius, nod) 
beffer berichtet, erzählt: Die Erde habe aus Verdruß über die Niederlage 
der ®iganten Uneinigfeit zwiſchen Juno und Supiter geftiftet. Jene be 
Eagte fidy deshalb beim Saturn, der ihr zwei Gier gab, die, fie auf die 
Erde legen follte. Das aus ihnen herauskommende Gejchöpf würde mäch— 
tig genug fein, den Jupiter vom Throne zu jtoßen. Juno legte dieje 
Eier auf dem Gebirge Arima in Gilicilien nieder, verfühnte ſich jedoch 
mit ihrem Gemahl und entdeckte ihm Alles, worauf er ſich mit feinen 
Bligen gegen das Ungeheuer, defjen Geburtsort nach den Meiften Cilicilien 
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war, rüſtete. Pindar läßt den Typhon dort in einer Höhle leben, welche 
Typhoneum hieß, und mit giftigen Dämpfen angefüllt war. Das Uns 
geheuer war ſchrecklich, und größer und ftärfer als alle, welche die Erte 
geboren hatte. Bis zu den Hüften war e3 menfchlich geftaltet. Sein' 
Haupt reichte über die’ höchiten ®ebirge empor und berührte die Sterne. 
Die Arme reichten vom Mufgang bis zum Niedergang. Statt der Finger 
gingen aus den Händen hundert Drachen hervor, und um die Hüften 
warden fih Schlangen in fürchtertühen Sreifen, welche über jein Haupt 
emporragten und ein ſchreckliches Gezifch machten. Sein Körper war be 
fiedert, den Kopf bedeckte borftiges Haar, dag Kinn ein fürdterlicher Bart. 
Seine Augen bligten Feiler. - Hefiodus jagt: feine Hände und Füße find 
-in fteter Bewegung. Feurige Augen bligen aus hundert Schlangenköpfen, 
welche ſchwarze Zungen hervorfchießen. Seine Stimme. ift bisweilen den 
. ®öttern verftändlid,, bisweilen brüllt er wie ein Qöwe, heult wie ein Hund, 
und ziſcht fo fürchterlich, Daß die Berge erbeben. Diefe Befchreibung paßt 
auf einen Sturmwind, wofür Heſiodus den Typhon felbft erflärt. Einige 
Dichter laſſen die Hundert Drachen gleich aus feinen Schultern wachſen 
und Feuer außfpeien. Auf dem Rücken giebt man ihm auch Flügel. Er 
ftürmte den Olymp mit glühenden Felsſtücken und Feuerflammen, und 
bahnte jich unter fürchterlichem Zifchen der Schlangen den Eingang in 
denfelben. Die Götter flohen nach Aegypten, wo fie, als Typhon fie ver 
folgte, fih in Thiere verwandelten. QJupiter ward ein Widder, Apollo 
ein Nabe, Bacchus ein Ziegenbock, Diana eine Kate ꝛc. Nach Apoflodor 
ichleuderte Jupiter auf den verfolgenden Typhon feine Blife, und drohete 
ihm, als ev ihm nahe fam, mit feiner diamantnen Sichel, jo daß das 
Ungeheuer nad) dem Gebirge Caſius oder Caufafus entfloh. Hier wagte 
. Zupiter einen Zweikampf mit ihm, weil Typhon verwundet war; allein 
Diefer umſtrickte ihn mit feinen Schlangen und warf ihn zu Boden. 
Darauf entriß er dem Gott die Sichel, durchfchnitt ihm die Sehnen an 
Händen und Fügen und trug ihn nach Eilicilien, wo er ihn ın die co— 
ryciſche Höhle verfchloß. Die abgefchnittenen, in eine Bärenhaut gewickel— 
ten Sehnen ließ er vom Drachen Delphyne bewachen; Mercur aber und 
Aegipan ftahlen die Sehnen, und beilten den Jupiter. Diejer verfolgte 
jeßt auf feinem nit geflügelten Roſſen befpannten Wagen den Typhon bi8 
‚an den Berg Nyfa ber Velufium am See Serbonid. Hier hielten die 
Parzen den Fliehenden durd) eine’ Lift auf, ‚und beredeten ihn, zu feiner 
Erfrifhung einige Früchte zu effen. Jupiter erreichte ihn zwar, allein 
Typhon floh aufs Neue nach Thracien, und am Berge Hämus kam «8 
zu einem entſetzlichen Gefechte. Typhon fayleuderte ganze Berge, aber auch 
fein” Blut floß. Endlich floh er durchs Meer nad Sicilien, Jupiter 
fehleuderte den Aetna auf ihn, und befiegte ihn fo völlig. Heſiodus läßt 
ihn zerfchmettert in den Tartarus ftürzen; nad) Homer aber lag er unter 
den arimifchen Bergen begraben, wo der zürnende Gott noch immer feine 
Blige um jein Grabmal ſchleudert. Pindar erzählt: das befiegte Un— 
geheuer lag im Tartarus, und die phlegräifche Gegend bei Cumä in Italien 
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auf ihn, jo daß die haarige Bruft unter dem Meere hin bis nach Gici- - 
lien zum Metna reichte. Bei Tage pie dag Ungeheuer Dampfjänlen, bei 
Nacht Flammen und Steine mit furchterlichem Oetöfe ind Meer; denn 
angefefjelt lag er zwiſchen dem Gipfel und der Wurzel des Metna mit 
jerrleifchtem Rücken. Dvid läßt ganz Sicilien auf ihm Liegen, den Aetna 


- auf dem Kopfe, das pelorifche Vorgebirge auf dem reihten, das pachyni— 


ſche auf Dem finfen Arme, und das lelybäiiche auf den Beinen. Nach 
Einigen erjchoß ihn Apollo. Aus ſeinem vergoffenen Blute entjtand der 
Drache, welcher das goldene Vließ bewachte und alle Schlangen. Mit 
der Echidna zeugte Typhon den Ortheus, Gerberus, die lernäiſche Stplange 
und Chimära. Much der nemäiſche Löwe, der hesperifche Drache, der cau— 
eafifehe Seier und Die Sphinge waren jene Kinder. Nach Hefiodus war 
ren auch, mit Ausſchluß des Notus, Boread und Zepbyrus, alle verderb: 
lihen Winde feine Kinder. Die ganze Yabel vom Typhon iſt nichts anz 
deres, als Verbildlichung unterirdifcher Winde, Erdbeben, Vulkane und der 
ſchädlichen Wirkungen derfelben. 
Typhon, 1. ſ. v. Waſſerheſe. 2. der ungeheuerſte Orkan in den Tro— 
pengegenden, vorzüglich in den japaniſchen und chineſiſchen Meeren. 
Typhus, in engerer und neuerer Bedeutung das anſteckende Nerven— 
fieber, oder die Kriegspeſt iſt ein ähnliches Gefäß- und Nervenleiden, wie 
beim Nervenfieber, in Verbindung mit örtlicher Affeetion vieler anderer 
Organe und mit einem eigenthümlichen Hautausſchlage, ausgezeichnet bez. 
fonders Durch Anftekungsfühigfeit.  Zuweilen find beſonders vobufte, zu: 
weilen nervöje Conftitutionen der Anſteckung ausgeſetzt. Wermindert ift 
die Anlage bei Kindern und Oreifen, Schwangere, Lungenfüchtigen und bei 
folchen, welche bereitd Die Krankheit überftanden haben. Bon menfihlichen, 
typhöſen Ausdünftungen, wie in unreinlichen Hojpitäfern, Gefängniſſen, 
Schiffen, in engen, ſchmutzigen überfüllten Wohnungen, in warmer und 
feuchter Athmofphäre erzeugt ſich ein Miasma, welches bald zum Con: 
tagium wird. Dies Contagium wird auf der Höhe der Krankheit und in 
der Periode der Miedergenefung ausgefihieden, überträgt ſich auf Gpjunde, 
durdy Berührung oder durch die Luft in geringer Entfernung von Dem 
Kranfen und feiner ausgeleerten Stoffe, oder durch Leiter, am welche ed 
ſich anhängt. Solche Keiter find poröſe und rauhe Körper, befonderd 
Thier- und Bflanzenftoffe, als Thierhäute, Wolle, Seide, Haare, Federn, 
Baumwolle und daraus verfertigte Stoffe. Man unterfcheidet nun am 
Typhus folgende Stadien: 1. Stadium der Anftekung. In dent Augen: 
blicke, wo das Contagium einwirkt, haben viele Individuen Gefühle von 
Ekel, Unbehagen, welche die Heberzeugung giebt, daß die Anftefung erfolgt 
fei. 2. Stadium der Vorboten. Died dauert 3— 4 Tage, zeichnet ſich 
durch Gemüthäverftimmung, Mattigkeit, Uebelbefinden, Zucungen und 
Zittern aus. 3. Die Krankheit ſelbſt. Sie beginnt mit Froft, der in ber 
Gegend der Wirbelfäule anfüngt, ſich als Schauer über den ganzen Kör- 
per verbreitet nnd 1—12 Stunden anhält. Der Froft ‚geht nun in an- 
haltende Hige über, welche 6 Tage zu dauern pflegt. Es entftehen Zu: 
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fälle von Reizung der Schleimhäute, der Naſe, des Rachens, Schlun: 
des, der Luftrögre und Zungen, welche fich bisweilen zur Entzündung 
fteigern.. Die Geſichtsfarbe wird dunkelroth oder erdfahl, der. Stopf 
ſchmerzt wenig, ſondern iſt, wie in der Trunfenheit betäubt; die Muskel— 
fräfte fcheinen zivar nicht vermindert zu fein, find aber träge, langſam 
"und unbehoffen. In den Maden, Zenden, Fingern und im Kreuze ftellt 
fih) eine fchmerzhafte Abjpannung ein, Efel und öfteres Erbrechen bei 
reiner Zunge, Spannung und Schmerzen in den Hypochondrien kommen 
hinzu; gegen den vierten Tag erjcheint unter allgemeinem Hauptturgor 
und Najenbfuten bald fladye, mehr oder weniger runde, nicht ſcharf bes 
grengte, fordern in einander ftießende, blaſſe, blauröthliche Flecken von 
der Größe eines Stecknadelknopfes bis zu einer Linfe, bald Frieſelbläs— 
hen mit entzündet rothem Grunde. Der Puls ift beſchleunigt, voll, 
unterdrückt, der Urin fparfam, rothbraun. Yın Ende des fiebenten Ta: 
ges treten ſtatt der entzündlichen Symptome nervöfe auf. Das nervöſe 
Stadium. Der Hautausſchlag verfchwindet, die Haut wird. brennend 
heiß, troden, rauh, blaßgelb, erdfahl, ſchmutzig, Die Naſe troden, tie 
unge und Lippen ſchwarz, der Unterleib ſchmerzhaft, aufgebläht, ver 
Stuhl durchfällig. Der Puls ſehr veränderlid, der Urin blaß, hell over 
getrübt, die Muskelbewegung höchſt träge und unordentlih. Die äuße— 
ren Sinne werden fo ftumpf, daß der Kranfe von der Umgebung gar 
feine Notiz nimmt, Das Gehör ift ſchwer, das Gemüth fo abgeftumpit, 
daß ter Kranke ohne Wünſche, Hoffnungen und Begierde Daliegt. In 
einem ähnlichen Zuftande befindet ſich audy die Intelligenz mit den Ge— 
dächtniſſe, welches nichts aufbewahrt, was in diefer Periode dem Kran— 
fen begegnet; nur die Phantafie zeigt ſich bisweilen und momentan im 
Irrereden und fixen Ideen aufgeregt, meiſt murmelt ver Krauke unver: 
ftändfiche Worte und Liegt pafjiv auf dem Rücken. Das Stadium ber 
Krifis fängt mit einem ſchwachen Nafenbluten an, dann folgen Weid): 
und Feuchtwerden der Haut, der Lippen und Zunge, ein’ allgemeiner, 
gleihförmiger imd eigenthümlid, riedyender Schweiß, ein mehr -ald vor: 
ber gefatbter Urin und ein voller und wenig bejchleungter Puls. Bald 
fehrt das Bewußtſein zurüc, der Kranke erwacht wie aug einem Traume, 
die nervöfen Erfcheinungen find verfchieden, die Phyſignomie wird der 
gewöhnlichen gleih und die Beflerung wird oft ſchon nad) wenigen 
Stunden bemerflih. Die eigentliche Miedergenefung beginnt er den 21. 
oder 24. Tag und erfolgt um jo fehneller, je regelmäßiger die Entſchei— 
dung war. Die Empfindung und Reizbarkeit, die Schwäche, die Schlaf: 
beit der Muskeln verlieren ſich immer mehr; die Oberhaut ftirbt ab, Die 
Haare fallen aus, der Appetit vermehrt ſich. Nach einigen Wochen erft 
wird die Geſundheit wieder hergeftellt, ja fie ift beffer als vorher. In- 
deffen verläuft der Typhud weder immer fo glücklich, noch fo regelmä— 
Big. Sein Verlauf wird dur; Die herrfchende epidemiſche, oder indivi— 
duelle Sonftitution, oder auch Durch einzelne Schädlichkeiten, freilich bis— 
u audy Durch verfehrte Heilmethoden, oft gar ſehr modificirt; ja 
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man fann wohl fagen, er, jo wie jede andere Krankheit, verläuft bei 
jedem Individuum anders. Vorzüglich häufig beobachtet man in dem 
erftern Zeitraume, in dem entzündlichen Stadium, bisweilen wirkliche 
Entzündung oder e3 entwickelt ſich ein apopleftifcher Anfall, der jehr ger 
fährlich ift; ferner wird nicht jelten ein auffaltend gaftrifcher, beſonders 
gallicyter Zuftand beobachtet; der nervöſe Charakter tritt zu frühzeitig 
ein, oder ed verlängert ſich der entzündliche bis zum neunten, elften Tage. 
— Durch dieſe mannigfaltigen Complicationen, fo wie durch manche atız 
dere Urſachen, werden dann aud die Krifen, aber freilich) immer zum 
Nachtheile, “abgeändert, verhindert, verjpätet; und es bringen alle’ dieje 
Abänderungen entweder den Tod, oder fie verzögern die Krankheit oder 
veranlaffen auch endlich mancherfei Nadykrantheiten, Die nicht felten nod) 
den binvegraffen, der den Typhus -überftanvden hat. — Es iſt daher der 
anſteckende Thphus immer als eine in mandyer Hinficht Gefahr bringente 
Krankheit anzujehen, die evelften Gebilde, Herz und Hirn, werden ja, 
wie die Syntome zeigen, don ihm ergriffen, und Das lektere befonders 
bedroht. Non irgend einem einzelnen Heilmittel oder don einer beftimm: 
ten ‚Heilmethode kann bei der Cur des Typhus vernünftiger Weiſe feine 
Jede fein. Es ift hier nicht der Platz Dazu, in das Detail über die 
Anwendung der einzelnen Heilmittel einzugehen, wir wollen daher blos 
von der Vorbeugung ter Krankheit noch Einiges erwähnen. Dieſe iſt 
ihrer Tendenz gemäß eine doppelte, entweder namlich foll fie den Typhus 
in feiner Gntfteyung überhaupt verhindern, oder fie foll nur einzelne In— 
dividuen fchügen. Die Schußweife ver erftern Art ift Sache des Staats 
und der. medicinifchen Polizei, welche theils dahin zu arbeiten haben, 
daß der Typhus gar nicht entftehe, oder wenn er irgend wo entſtanden 
ift, nicht weiter ſich ausbreiten fonne Das erfte kann nur dadurd er— 
reicht werden, daß die Urjachen der Krankheit, die wir oben angegeben, 
vermieden werden; inöbefondere muß verhütet werden, daß nicht zu viel 
Menfchen in Spitälern, Gefüngniffen, Schiffen ꝛc. angehäuft leben, und 
daß bejonters hier immer gehörig reine Zuft ſei. Iſt die Krankheit ein: 
mal entftanden, fo wird ihre Ausbreitung theils durch Gonterung der 
Kranken von den Oefunden, thells durch Zerjtörung des Anſteckungs— 
ftoffes verhindert werden fünnen. Um aber die Kranken fo wenig ale 
möglich in Berührung mit Gefunden zu bringen, werden befontere Ty— 
phusjpitäler oder wenigſtens Zimmer in den Spitälern für Typhusfrante 
allein einzwichten fein. Um ven Anſteckungsſtoff, der etwa in der Utz 
mofphäre fi) befindet, zu zerftören, ‚find von jeher Näucherungen und in 
den neueiten Zeiten mit dem größten Nugen die Guyton-Morveauiſchen 
mit oxydirt ſal ſauren oder falpeterfauren Dämpfen angewendet worden. 
Klebt aber das Lontagium an andern Dingen, 5. B. Kleidern, 
Wäſche ꝛc, jo müffen Diefe entweder, und zwaär durch Verbrennen in 
freier Luft, zerſtört werden, oder fie müſſen in jehr heißem ober fehr 
falten Waſſer gewafchen, und mit den erwähnten fanern Dämpfen durch— 
räuchert werden. Iſt Die Anſteckung ſchon gefchehen, fo läßt fich bie 
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Krankheit durch Brechmittel und durch äußere Anwendung der Kälte bis: 
weilen noch unterdrücken. Jedoch muß dies vor dem Ahruch des 
Fieberfroſtes geſchehen. 

Typographie (aus d. Griech., Die Buchdrucerkunſt; eigentlich die 
Handlung oder — die Typen oder Lettern zu ordnen, zu ſetzen 
und abzudruden. Die Bedeutung dieſes zuſammengeſetzten Wortes iſt 
neu, ſo wie die Sache ſelbſt. (S. Buchdruckerkunſt). 

Typus griech. 1. der Eindruck in eine weiche Subſtanz; 2. Bor: 
bild, Mufterbild; 3. Die Kormen, welche der fcholaftiichen Philoſophie 
gemäß für Die Ginzelvefen im wbildlichen Berftand vorhanden find und 
wonach fie ihre bejtimmte Gejtalt erhalten haben; 4. die Ordnung oder 
Zeitfolge, in welche die Zufälle oder Krankheiten, beſonders Der fieber- 
haften oder frampfhaften, wiederfehren; 5. f. v. w. intermittirende Krank: 
beiten, 

Tyr war nad) der alten nordiſchen Götterlehre der mutbige, tapfere 
Sott des Kriegs und Sieges, alfo was Mars bei den Aöntern war. 
Er war em Sohn Odins, und der fühnfte und tapferjte der Götter. 
Non ihm wird auch noch bei den Dänen und Isländern der Dienftäg 
Tirstag, Tyrstag at 

Tyrann, aug dem Griechifchen, wo es urfprünglid) und im befjern 
Sinne fo viel ala einen Alleinherrfcher, einen Souverain, bedeutete, und 
daher auch als ein Titel für wirklich gute Fürften gebraucht wurde. Ji 
neyern Zeiten nennt man dasjenige Staatdoberhaupt einen Zyrannen, 
welches Die ihm zur Regliſirung der Staatszwecke anvertraute Gewalt 
zu andern Sweden mißbraucht. Am Ende des peloponnefifchen Krieges 
(im vierten Jahre der 93ſten Olympiade) führten die Lacedämonier die 
Negierung der dreißig Tyrannen in Athen en, die jedoch nur acht Mip- 
nate dauerte. Su der, römifchen Geſchichte bezeichnet man mit dem Nä— 
nen Der dreißig Tyrannen die neunzehn Feldherren, welche unter der 
ſchlechten Regierung des römischen Raijers Gallien (vom Jahre 259 big, 
268 as Chr. Geb.), der, gleichgültig gegen Ruhm und Herrſchaft, nur 
für Vergnügen und Schwelgerei Sinn hatte, ſich gegen denſelben em— 
pörten und zu unabhängigen Beherrſchern er von ihren untergebenen 
Soldaten bejegten Brovinzen, 3. B. in Britannien, Gallien, Spanien, 
Nhätien, Illyrien, Aſien, Afrika, ſelbſt in Italien, erklartem Es entſtand 
dadurch eine dem römiſchen Reiche völligen Untergang drohende Menge 
kleiner Staaten, die jedoch von keiner Dauer war, indem die Uſurpatoren 
theils von ihren eignen Legionen, die ſie erhoben hatten, geſtürzt, theils 
von den auf den Oallien folgenden Kaiſern Claudius und Aurelian be— 
fiegt wurden. - 

Tyrol, eine zu Den deutſchen Staaten des Kaiferthums- Deftreich ges 
hörige Grafſchaft, eines der merkwürdigſten Länder Deutſchlands. Tyrol 
gränzt (mit Einſchluſſe der vorarlbergiſchen Herrſchaften) an Bayern, 
das Land ob der Ens, Illyrien, das le venetianifche Königreich, 
Helvetien und den Bodenfee. Nach dieſem Umfange a feine Oröße 
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520 Duadratmeilen und feine Bevölkerung 715,000 Einwohner. welche 
22 Städte, 36 Marktfleden und 3150 Dörfer beivohnen. Tyrol ift 
ein Oebirgsland, denn die Bebirge nebmen % feined Areald ein, und man 
kann e3 als eine Fortfegung der Schweiz anfehen. Man findet bier 
eben fo hohe ®ebirge mit ewigem Schnee bededt, zwiſchen denſelben vie 
fchredlichften Abgründe mit donnernden Waſſerfällen, Eisfelver, Gletſcher, 
bier Ferner genannt, und eben joldye verrvüftenden Schnee-, Stein: und 
Sandlavınen, hier Lähnen genannt, wie in der Schweiz. Die Gebirgs— 
natur ıft in Tyrol eben fo wild und eben fo reigend, wie in der Schweiz, 
und Tyrol würde in diefer Hinficht eben fo berühmt fein, wenn es eben 
fo häufig bereit und befchrieben worden wäre. Die tyrola Gebirge, 
toelcye größtentheild das Land von Weſten gegen Often durdyzieben, find 
eine Fortjegung der rhätifchen Alpen und treten aus dem ſchweizeriſchen. 
Canton Bündten mit dem Innfluffe in das Land. Sie beftehen theilg 
aus Oranıt, theild aus Urkalk. Wie der Gotthardt in der Schweiz, jo 
bildet in Tyrol der Brenner die größte, aber nicht die höchſte Gebirgs— 
maffe, indem er fi) nur 6360 Fuß erhebt. Die höchſten Berge befinden 
ſich theild im Depthale, theild an der weftlichen Gränze des Landes. 
Der Orteles, der höchſte Berg. nicht nur Deutſchlands, fondern auch 
einer der höchſten Europa’3, indem er nur wenig den Montblanc nach— 
giebt, mißt 14,416 Fuß, nach Undern 14,016 Fuß. Diefe großen Ger 
birgsmaſſen Tyrold geben mehreren Rlüffen ihren Urſprung; dahin ge: 
bören der Lech (der in Vorarlberg entipringt), die Etih, Eiſak, Siar, 
Sill, Drave, Sarca Und Brenta. Der Inn, welcher gleichfalls Tyrol 
Durdjfließt, hat feinen Urfprung nicht im Lande ſelbſt, ſondern ın ver 
Schweiz. Der Rhein berüh t nur das Land. Da der größere Theil 
des Landes aus ungeheuern Bergen und Felſen befteht, Die jeder Cultur 
unfähig find, und ſelbſt die Thäler meift Felſenboden haben, und mehr 
zu Weiden ald zu Aderfeldern taugen, fo ift der eigentliche Ackerbau 
fehr unbedeutend. Der jährliche Rruchtertrag reicht bei weitem nit bin 
das Bedürfniß des Landes zu ‘befriedigen. Bon größerer Wichtigkeit ift 
die Viehzucht, indem die Natur die beften AYutterfräuter hervorbringt. 
Auch der Flachs- und Hanfbau wird ſtark betrieben, und in den waͤl— 
fchen Gonfinen wird viel Tabak gezogen. Ein wichtiges Hauptprotuft 
ift der Wein, weldyer hauptſächlich im Etfehthale und in den wälſchen 
Confinen geivonnen wird. Jährlich werden‘ 30,000 Eimer ausgeführt, 
nur hält er fich nicht lange und muß bald vertrunfen werden. Nebſt 
dem Weinſtock giebt auch die Obftbaumzucht den Tyroler einen beträcht— 
lichen Gewinn. Die Aepfel des Innthales werden weit verjendet, und 
von Bogen geht ebenfalld eine große Menge Obſt, theils friſch, theils 
gedörrt, außer Landes, und macht einen beträchtlichen Handelsartifel aus. 
Die Uepfel aus der Gegend von Meran gehen felbft bis Petersburg. 
Das Bericht Bogen liefert jährlich 48,000, dag Gericht Rtiva 30,000 Stück 
Eitronen, welche theild in das nördliche Tyrol, theils ind Ausland ver— 
führt werden. Ueberhaupt reifen in den ſüdlichen Oegenden die edelſten 
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Früchte, mit welchen ein anfehnlicher Hantel ins Ausland geführt wird. 
Es giebt hier treffliche Paradiesäpfel, Oranatäpfel, Feigen, Pignolen, 
Quitten, Pomeranzen, Mandeln und Kaftanien im Ueberfluß. Auch 
fehlt e8 dem Lande nicht an Waldungen. Außer der bedeutenden Nind- 
viehzucht, welche nad) ſchweizer Urt getrieben wird, ter Schaf⸗, Ziegen: 
und Pferdezucht, beſchäftigt die Geidenzucht viele taufend Menſchen. Un 
Wildpret und an wilden Geflügel leidet Tyrol feinen Diangel; es giebt 
Gemſen, Murmelthiere, wenig Steinböde.. Mit Mmeralien aller Art . 
ift das Land gefegnet, und man findet etwas Gold, Gilber, Kupfer, 
Blei, Eifen, Quedlilber. Salz, Alaun, Salpeter, Galmey, der vorzüglich 
geſchätzt wird, Vitriol, Marmor, Alabaſter, Steinfohlen, Oder, Farben, 
“ mineralifche Bäder und. Gefundbrunnen. Der Bergbau befdyäftigt daher 
viele Menſchen. Unter den Fabrifanftalten ftehen die Seidenfabrifen 
oben an, oder fie find vielmehr die einzig vorzüglich wichtigen dieſes 
Landes. Der Haupffiß der Seidenfpinnerei und Färberei ift Noveredo 
und deſſen Umgebung; bier findet man die meiften und größten Dia: 
feinen zur erften- Zubereitung der Seide; die weitere Verarbeitung ber: 
felben gefchieht dann an verſchiedenen Orten und zum Theil fogar außer 
Landes, wohin die hier geivonnene Seide gebradht wird. Die zweite 
‚ wichtigere Fabrikation ift die Mtetalliwaarenerzeugung, indeſſen ungleich 
mehr, als die vorige beſchränkt; dann folgt an Michtigfeit und Aus— 
Dehnung die Lederbereitung und Leberfabrifation, dann die Qeinweberei, 
vorzüglich im Puſterthale, im Vintſchgau, ım Etfchthale 21. Auch giebt 
es Mufjeline und Battiftfabrifen, eine Kattunfabrif, eine Tuchfabrif, 
Tabacksfabriken. Ferner verdient die Nerfertigung allerlei Geſchmeide— 
waaren in Stubay, der fünftlihen Blumen, der Baummwollenfpinnerei 
und Striderei in Schwas und Vorarlberg, das Spigenflöppeln an meh: 
reren Orten, die Deckenweberei und Lodenweberei im Wufterthale, und 
die Verfertigung der Holzivaaren um Gröden hier angeführt zu werben. 
Mit den meiften diefer Natur» und Kunfterzeugnifie wird ein ziemlich, 
lebhafter Handel mit dem Auslande getrieben, wodurd Tyrol auch 
‚größtentheils die Mittel erhält, feinen Bedarf an ausländifchen Artikeln 
ſich anzujchaffen. Der Verluſt der größern Einfuhr als Ausfuhr wird 
durch den Gewinn des überaus wichtigen Zwifchenhandels und Waaren- 
durchzuges erfeßt. 

Tyrrhenia, Tyrrhener, ein after Name für Etrurien und feine älte— 
ten Bewohner, die aus Lydien eingewwandert fein follten, und als geübte 
‚Seefahrer und Handelsleute, audy wohl. als Freibeuter erwähnt werben, 

Tyrrhenifches Meer. 1. das Meer von Etrurien bis nad) Sia 
Atilien; 2. der ganze große Bufen des Dlittelmeeres von Sicilien bis an 
die Küfte Liguriens. 

Tyrrhus, Hirt des Latinus; Askanius tödtete feinen Lieblingshirſch, 
welches die erſte Veranlaſſung zum Kriege zwiſchen den Trojanern und 
un wurde. Bei ihm kam Lavinia mit dem Aeneas Sylvius 
wüeber. 
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Tyrtäus (Tyrtäos), ein griechiſcher Dichter, blühte um die 2aſte 


Olympiade. Die Spartaner hatten ſchon zweimal in Schlachten uns 


glücklich" gegen die Meffenier, ihre Nachbarn gefochten, die jegt von dem 
kühnen und tapfern Ariſtomenes angeführt wurden. In diefer Noth wen: 
deten fie fi an das delphiſche Drafel, das ihnen einen Fremden zum 
Vermittler eined ehrenvollen Friedens anzunehmen riet). Sie baten vie 
Athenienſer um einen jochen. Diefe fandten ihnen ihren Mitbürger Tür: 
täus (den Einige zu einem, gebornen Mileſier machen), der ſich eben nicht 
Durch ‘das Anfehen eines Kriegerd empfahl, aber ein geſchickter Mann, 
und Dabei ein guter Dichter und Flötenipieler war. Dieſer ftiminte nicht 
. nur durd) feine Lieder die Herzen der Spartaner zur Emtracht unter ſich 
jeldft, Sondern entflammte auch ihren Wluth durch feine begeifternden 
Kriegsgeſänge dergeftalt, daß Jie durch ihn Den Sieg erlangten. Er 
wurde zugleich der Stifter der eigentlichen Chorgefünge (zogodidrezarog), 
die man gewöhnlich dem Lykurg beilegt, und feine Lieder wurden in ber 
Folge in folhen Ehren gebalten, daß fie zu bejtunmten Zeiten gefungen 
werden‘ mußten. Noch find drei Lieder im elegifchen Versmaaf unter 
Tyrtäus Namen vorhanden; und fie find in Der That des alten Sängers 
würdig und gehören zu dem Schönſten, was uns aus dem Alterthume 
übrig geblieben it. 2 
Tyrus, eine der berühmteften Städte des Alterthums; fie, war, nebft 
ihrer äftern Schweſter Sidon, Der, wichtigfte und reichfte Hantelsplag 
des ehemaligen Phöniciens; jegt Üt fie, unter dem Namen Sur, ein uns 
bedeutender Ort in der türfifchen Provinz Syrien, im Paſchalik Akre. 
Tyrus, fihon um das Jahr 1300 v Chr. eine anfehnliche und blühende 


Stadt ward durch Handlung und Schifffahrt reich und mächtig, aber - 


auch Künfte und Miffenfchaften, blühten in ibr. Einer ihrer Könige, 
Hiram, war der Freund und Bundesgenofje des israelitiichen Königs 
Salon. Den Rböniziern und bejonders "den Tyrern gehören Die ver: 
beflerte Bauart der Schiffe, das Segeln in der Nacht nad) ver Leitung 
der Geſtirne, und andere wichtige Erfindungen der Schifffahrt. Sie be 
ſuchten nicht nur’ die Küſten des mittelländiichen Meeres, ſondern dran— 
gen auch ın den atlantifchen Ocean, wahrfheinlih auch in die Oſtſee 
ein. Gades, das heutige Cadix, und Garthage waren tyriſche Colonien. 
Tyrus, auf einem Felſen erbaut, Der von allen Seiten vom mittelländi— 
ſchen Meere umgeben war, hatte in feinen Mauern einen der berühmte: 
ſten Teinpel des Alterthuuis, Ten des Hercules und Din der Aſtarte. 
Als Alexander das Heer ded Darius der Iſſus zerſtreut und gleich dar— 
auf ganz Phönizien und Syrien fi) unterworfen hatte, widerſtand Ty— 
us, auf feine fefte Lage trogend, ihm ganz allem. Alexander unter: 
nahm beshalb Die Belagerung von Tyrus, eine der benfwindigjten in 
ber ganzen Kriegsgeſchichte. Nach unglaublichen Anftrengungen von beis 
den Seiten vernichteten Die Belagerten vie Werke der Belagerer durch 
Taucher und Bränder, und nachdem Die Belagerung bis in den fiehenten 
Monat gedauert hatte, fiel endlich Tyrus in Die Hinde des Giegers, ber 
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es glimpflicher behandelte, als es von ihm zu erwarten war. Unter der 
Herrſchaft der Römer wurde Tyrus, feines noch immer ausgebreiteten 
Handels wegen, ſehr begünſtigt. Später Fam es, mit tem Lande ſelbſt, 
in die Gewalt der Saracenen, und galt in den Zeiten der Kreuzzüge 
für einen feften Plat, der von den Kreuzfahrern gegen die Garacenen 
ftandhaft behauptet wurde. Unter der türfiichen Regierung iſt der Ort 
ganz gefunfen; er ift, nad) des Barons Tott Bericht, dem Oberhaupte 
der Mutualis, einer Völkerjchaft des Libanons, unterworfen. Zwar ift 
der Hafen von Tyrus noch immer der befte an ber ganzen fyrifchen 
Küfte, aber der. Handel hat fi) vorzüglich. nad ven benachbarten Sad 
(dem alten Sidon) gezogen, wohin Eur’ blos ctwas Tabak, Oetraide 
und gefponnene Seide verführt. * 

Tyszkiewirz, Thaddäus, 1807 Chef von Napoleons polniſcher Eh— 
rengarde, 1809 Oberſt, nahm als General am ruſſiſchen Feldzuge Ans 
theil. 1812 wurde er von den Ruſſen gefangen genommen, jedoch wie— 
der ausgewechſelt. 1817 wurde er unter der Regierung Ludwigs XVIII. 
zum, Senator-Caſtellan ernannt. Er betheiligte ſich an der polniſchen 
- Ktevolution von 1830 und flüchtete nad) dem Meißlingen derſelben über 
Dresden nad) Paris. 

Tyszkiewicz, Vinzenz, Graf von, geb. 1792 in Oallizien; polnifcher 
Militair jeit 1809 und Mitglied aller geheimen politifchen Bündniſſe 
und Geſellſchaften, die ſich feit 1814 zur Befreiung Polens organiſirt 
haben. 1825 wurde er in Lemberg 8 Monate lang in Unterfuchungss 
haft gebalten. 1827 ließ er fih in Podolien niever und in dem Auf: 
ftand von 1830 hatte er die Aufgabe, diefe Provinz zu infurgiren. Da 
ihm dies mißlang, begab er fid) nach Oalizien auf öftreichifchen Boden 
und von dort heimlich nad Warſchau. Cr jocht hier als General uns 
ter den Befehlen Chlapowskis und ward beim Ginfall in Lithauen Prä— 
fident der ephemeren Snfurrechondregierung. Nah Warſchaus Hall 
floh er nach Sachen und bielt fich längere Zeit in Leipzig auf. 1832 
wurde ihm geftattet auf feine Güter nad) Oalizien zurückzukehren. 1833 
mußte er abermald nad) Belgien flüchten. | 

Tzetzes (Sohann und Iſaak), zwei Brüder, die in ter Mitte des 
12. Sahrbundert® nad Ehr. zu Gonftantinopel lebten, von denen wir 
noch Commentare über griechiſche Schriften, vorzüglich über den Lyko— 
phron, haben, und von Johannes auch Gedichte in griechiſcher Sprache, 
deren eines die Geſchichte des froganifchen Krieges bis zum Anfange der 
Ilias, ihren Inhalt felbft, und die Begebenheiten von Hektors Tode bis 
zur Seimfehr der Griechen erzählt; das andere größere eine Erklärung 
der Homerifchen Mythen liefert. Beide find fehägbar, nicht ſowohl in 
poetiſcher Hinficht, wo ihr Werth unbedeutend it, als deshalb, weil fie 
mehrere alte Bruchſtücke, Nachrichten und Mythen aus Altern verloren 
gegangenen Quellen enthalten. 
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U, u, als Buchſtabe im deutfchen Alphabet der 2i1fte und der te 

der Vocale. Im Buchhandel bedeutet U — 20 Thlr., u — 20 Sgr. 
"Auf franzöfifchhen Dlünzen bedeutet eg den Münzort San. 

U, chemiſches Zeichen, für Uran. 

‘ Ubi perieulum, ibi lex; ubi lex, ibi poena (lat.), d. i.: wo Gefahr 
it, ift Geſetz; wo ©efeg, da Strafe, ein rehtsphilofophifcher Satz, ber 
andeutet, daß durch das Geſetz rechtögefährlidye Handlungen verboten 
werben, daß aber auch in dieſem Gejeg Strafantrohungen enthalten fein 
müffen, damit dadurch auf den Willen gewirft werde. 

Wbiquität — ein nad) Urt des Lateins der fcholaftifchen Rbilofophie 
gebildeter Ausdruck zur Bezeichnung der Allgegenwart — Wurde von 
Zuthern diejenige Eigenfchaft des Leibes Chrifti genannt, vermöge deren 
er unter dem Brote im Mbentmahle allenthalben gegenwärtig if. Die 
Theologen feiner Partei behaupteten fie im ftrengften Sinne des Worts 
gegen die Zwinglianer, von denen fie deshalb Übiquiſten genannt wur: 
den. Auch in der lutherifchen Kirche erhob ſich ſpäter darüber Streit, 
obſchon Luther die Ubiquität als Streitpunft nicht angejehen wifjen wollte, 
Die Sefuiten trieben ihren Spott mit diefen Streitigkeiten, weldye indeß 
fpäter aufbörten. 

Weberbein, ein verhärteter Auswuchs an den Sehnen, audy wohl an 
den zartern Knochen der Hände tınd Füße, dergleichen durch Stoß und 
Drud erzeugt werden Fann. 

Uebergangögebirge find diejenigen O©ebirge, welche gleichfam den 
Uebergang von ’den Ur: zu den Flötzgebirgen bilden, und eine Reihe 
Bebirgsarten in ſich faffen, welche Wlebergangsgebirgsarten genannt wer— 
den. Die Uebergangsgebirge entftanden ſpäter ald die Ürgebirge, mithin 
nad) der chaotifchen Periode der Bildung der Erdrinde und als fchon 
die Schöpfung der organifhen Körper begonnen hatte, jebody früher als 
die Flötzengebirge. 

Uhland, Ludwig, geb. 1787 zu Tübingen, ftudirte dafelbft 1805 bis 
1808 Jurisprubenz, ward 1808 Advokat. 1812 arbeitete er eine Zeit 
lang in tem Bureau des Juftizminifterd in Stuttgart. Als der König 
Friedrich von MWürtemberg 1815 die Stände zufammenberief, wurde 
Uhland zuerft vom Oberamt Tübingen, hernach von der Stadt Tübin- 
gen zum Ständemitgliede und fpäter zum Mitgliede des weitern Aus; 
jehuftes gewählt. 1829 wurde er Profeſſor der deutfchen Sprache an 
der Univerfität Tübingen, leate aber diefe Stelle fpäter wieder nieber. 
Als Dichter fteht er an der Spike der ſchwäbiſchen Dichterfcjule. Seine 
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erften Poeſieen falten in das Sahr 1804; die erfte Sammluug feiner 
Gedichte erfchien 1814. In jeinen poetifchen Produkten ſpiegelt ſich ein 
tiefes, zartes, für alle Seiten und Anficyten der Natur und des Lebens 
empfänglicyes Dichtergemüth. * Die poetifchen Formen des Südens, be- 
fonders Italiens und Spaniens, hat Uhland mit Leichtigkeit und Gtück 
ausgebildet. Uber aud) der altdeutjche Volksgeſang mit kindlicher Ein: 
falt und Anmuth klingt in ihnen nad), beſonders in Uhlands Liedern, 
Balladen und Nomanzen. Schrieb auc die Dramen: Herzog Ernft von 
Schwaben, Heidelberg 1817 und Ludwig der Baier, Berlin 1819; fer: 
ner Walther von der Vogelweide, Stuttgart 1822; Sagenforfchungen 
(der Mythus von Thor nad) nordischen Quellen), ebdſ. 1836. Uhlands 
politifhe Wirkſamkeit im Parlamente zu Frankfurt in den Jahren 1848 
und 1849 ift befannt. — 
Uhlauen, eine Gattung leichter Reiterei, Die eigentlich tatariſchen Ur— 
ſprungs iſt, dann aber in Polen’ eingeführt und von den Königen zu— 
nächſt zum bejonderen Dienfte, 3. B. Escortiren, nachher aber auch ım 
Kriege gebraucht wurde. Ihre Waffen find Carabiner, Riftolen, Säbel 
und vorzüglich Die Lanze. Die oben an der Zange befeftigte furbige 
Fahne dient zum Unterſchiede der. Aegimenter oder Bulls. Diele Lanze 
ift die Hauptivaffe der Uhlanen, und, wenn fie gefihictt geführt wird, 
allerdings von großer Wirkung. ‚In der Rolge wurde dieſe Gattung 
Reiterei bei der öftreichifchen, und im fiebenjährigen Kriege auch bei ber 
preußiſchen Armee eingeführt. In den neueften- Zeiten hat man bei ben 
meiften Armeen Uhlanenregimenter errichtet. 
Uhlich, Leberecht, geb. 1799 zu Köthen von Eltern geringen Stan: 


des, ftubirte 1817 — 1820 zu Halle Theologie, ward dann Hauslebrer | 


und Lehrer an der Schule zu Köthen, 1824 Pfarrer zu Diekig. Hier 
durch eine Lebensbejchreibung des Fürſten Wolfgang zu Anhalt dem ka— 
tholifch gewordenen Herzog Friedrich Ferdinand mißfällig geworden, ver: 
ließ er fein Vaterland und wendete fid) nad) Preußen, wo er 1827 Nfar- 
rer in Pönnelte bei Schönsbeck wurde. Hier machte er ſich befonders 
in feiner Kirchengemeinde durch Einrichtung von Männer: und Jüng-— 
ling3:Abenden, in dem Kreife aber durch Gründung von Predigerconfe- 
renzen verdient. Das Verfahren des Biſchofs und Conftſtoriums zu 
Magdeburg gegen Sintenis’ (1840) veranlaßte ihn, mehrere feiner Amts— 
brüder aufzuforden, fi, zur Bewahrung der pioteftantifchen Freiheit an— 
einander zu fhließen ‚und veranlaßte jo die Verfammlungen dev protes 
ftantifchen Freunde, bei denen Uhlid) der Ordner und hauptiädyliche 
Sprecher ward. Seit 1844 hielt ex anfangs in Gnadau, dann in Schö— 
nebeck monatliche Volksverſammlungen, wo viele ftrebfame Männer der 
Umgegend aus alten Ständen unter feinem Vorſitz Gemeinnügiges be— 
ſprachen. Nachahmungen davon waren die Bürgerverfammlungen in 
mehreren Städten der Provinz Sachſen. LE die religiöfe Neaction in 
Preußen immer deutlicher bervortrat, traten an mehreren Orten prote— 
ftantifche Freunde zufanmen, die Uhlich als Leiter ihrer Berfammlungen 
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begehrten, und ſo hielt er ſolche Verſammlungen in Deſſau, Aſchers— 
“Leben, Könern, Wittenberg, Breslau u. ſ. w. .1845 wurden erſt die 
Rolksverfammlungen, dann auch die Berfammfungen der proteftantifchen 
Freunde unterfagt, und Uhlich follte nur mit Erlaubniß des Confifto: 
riums feine Parochie verlaffen dürfen. Zu Michaeli 1845 wurde er, 
von der Gemeinde an, der Katharinenkirche zu Magdeburg gewählt, Pre— 
Diger Dafelbft, und wurde nun Orimder ‚der dortigen freien Gemeinde, 
Seine politiſche Wirkſamkeit als Mitglied der preußiſchen Nationalver: 
- fanmnlung: wo er die Tendenzen des Linken Centrum vertrat, und feine 
Wirkſamkeit ala Vorfteher der freien Gemeinde in Magdeburg, ſowie die 
Angriffe und BVerfolgungen, denen er ausgejegt ft, gehören der Gegen: 
wart an und fin? aus derſelben aflgenrein befannt. 

Uhr. Die erften Spuren derjelben finden wir in den Klöftern des 
Mittelalterd. Zwar das Mort horologium fommt ſchon bei einigen 
Alten vor, und man möchte aus manchen Ungaben jchließen, daß fie 
ſchon dergleichen Kunſtwerke, wie unfere Taſchen- und Stubenuhrey 
find, gefannt hatten. Allein gewiß ıft, daß die Uhren der Alten theilg 
Sands, theils Waſſer-Uhren waren. Die fektern brachte namentlich 
Julius Cäſar aus Britannien. Eine Wafferuhr war e8, die Caſſiodorus 
im 6. Sahrhundert feinen Mönchen empfahl, wenn die Trübigfeit der 
Tage fie hindere/ die Sonnenubren zu beobachten. Im einer alten Chro: 
nit wird erzäblt, daß Kaiſer Karl der Große von dem damaligen Ber 
herrſcher Perſiens .im Sahre 80% eine" Uhr zum Geſchenk erhalten, wo— 
ran Glöckchen angebracht waren, und Fleine Figuren von Reitern nach 
Ablauf der Stunden an fenfteräßnlichen Löchern hervorkamen und wies 
der hineingingen. Allein eine genauere Befchreibung dieſes Kunſtwerks, 
welche wir in den dem Eginhard zugefchriebenen fränfifchen Annalen fe: 
fen, giebt ausdrücklich an, daß ed eine Waſſeruhr gewejen, und daß nad) 
Ablauf der Stunden Feine Kügelhen von Metall auf eine fleine Glocke 
beraßgefallen, und den Ton bervorgebradyt haben. Eben fo wenig kamn 
die Ihr, welche Pacificus, Oeiftlicher zu Verona, in der Mitte des. Hten 
Jahrhunderts erfunden haben foll, mit Beftimmtheit für ein ähnliches 
Kunſtwerk, als unfere Uhren find, angejehen werden. Denn die Worte 
in feiner Grabſchrift find zu undeutlich, als daß man etwas gewiljed 
daraus herleiten fünnte. Auch dem berühmten Gerbert von Auvergne, 
der nachmals unter dem Namen Sylvefter der Zweite Papſt war, und 
im Jahre 1003 ſtarb, hat man vie Erfindung der Uhren zugefchricben. 
Allein der glaubwirdige Zeuge Ditmar von Merſeburg jagt nicht \weiz ' 
ter davon, ald: Gerbert babe in Diagdeburg für den Kaijer Otto em 
Horologium richtig aufgeftellt, indem er durch eine Nöhre ben Stern, 
nach dem ſich Die Schiffer richten, beobachtet habe. Es kann unmöglich 
etwas andered ald eine Sonnenuhr gewejen fein, bie Gerber nad) ber 
Polhöhe ftelltee Sm zwölften Sabrhimdert fing man in Klöftern an, 
Ubrwerke zu gebrauchen, weiche die Stunden durch den Schall einer 
Glocke, welche durch Itäder in Bewegung gejeßt wurde, anzeigen. - Denn 
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man findet von da an öfter den Ausdruck: die Uhr bat gefchlagen; auch 
wird des Meiferd an der Uhr fihen erwähnt. Non einem Milben, 
Abt von Hirihau, ſagt fein Lebensbeſchreiber: Er babe ein Horologium 


erfunden nad) dem Muſter der himmlischen Sphären. So kurz diefe' 


Angabe ift, fo möchte man doch deswegen glauben, diefer Abt von Bir: 


ſchau jei der Erfinter der Uhren, weil man findet, daß er einen eigenen 


Menſchen angeftellt, der Diefes jein Kunſtwerk m Ordnung erhalten und 
ftellen mußte. Diefer Abt von Hirſchau farb zu Ende Des 11. Jahrh. 
Im 13. Jahrhundert kommt Die Nachricht von einem Kunſtwerke vor, 
welches Sultan Saladin dem Kaifer Friedrich IL. verehrte. Died wurde 
offenbar durch Gewichte und Räder in Bewegung geſetzt. Nicht allein 
zeigte 8 Die Stunden an, fondern auch ven Lauf der Sonne, bes Mon: 


des und der Planeten im Thierkreiſe. Gewiß haben die Sarazenen Diefe ' 


Kunft nicht von den Mönchen der europäiſchen Klöfter gelernt, ſondern 
vielleicht waren fie Die eigentlichen Erfinder, und Die Kreuzzüge das Mit— 
tel, wodurch die Europäer diefe Erfindung fennen lernten. Sm 14ten 
Sahrhundert findet man ſchon mehr Spuren unferer heutigen Uhrwerke. 
Dante erwähnt ausdrücklich der Schlagubren. Richard, Abt von St. 
Alband in England, verfertigte im Jahre 1326 eine ihr, dergleichen 
man bis dahin noch nicht gejehen hatte. Es war eine aftronomifche 
Uhr, Die nicht allein den Lauf der' Sonne und des Mondes, fondern 
fogar die Ebbe und Fluth anzeigte. Große Thurmuhren kamen auch 
zuerſt im 14. Jahrhundert auf. Vielleicht ift Nacob Dondi in Radua 
der erfte, der eine folche gebaut; wenigftens ward jein Geſchlecht nad) 
ihm dell’ orologio genannt. Die Taſchenuhren müſſen von fpäterer 
Erfindung fein. Die Pendel wınden von dem Sohne ded großen Ga— 
lilei zuerft 1649 bei einer Stubenuhr angebradt. Huygens ſcheint der 
Erfinder der Unruhe in den Tafchenuhren zu fein. Diefe Erfindung fallt 
in das Jahr 1676. Um Die Reibungen zu vermeiden, erfand ein Ge: 
nuefer, Facio, die Kunft, in Rubinen und Diamanten Stifte zu bohren. 
Ein Englänter, Graham, war im Sabre 1715 der Erfinder der Com: 
penſiv-Pendel. Mit diefen Pendeln find noch jegt Die aftrenomijchen 
Wanduhren verfehen, und man fann fich ganz auf die Gleichmäßigkeit 
Ihrer Schwingungen 'verlaffen. Im Oanzen muß man beiden Pendel— 
uhren bemerken, daß der Pendel mit den fogenannten englifchen Hafen 
eine gemeinhaftlihe Welle haben muß, wodurch vier Haupträber in 
gleihförmiger Bewegung erbalten werden. Nämlich das Bodenrad, was 
fih ın 12 oder 24 Stunden, das Mlinutenvad, welches ſich in einer 
Stunde, das Mittelrad, das fich in ſieben und einer halben Minute, und 
das Steigrad, welches ſich in einer Minute berumdreht. In einer Ta— 
ſchenuhr Dagegen femmt die Hauptlvaft von ver elaftifchen Stahlfeder, 
die fi) in ihrem eigenen Hauje um einen Stift windet. An Diefer Fe— 
der ift eine Kette befeftiat, Die fie mit der Kegelſchuecke vereinigt und ar 
dieſer treibt das Schnedenrad gewöhnlid mit 48 Zähnen um. Damit 
aber dieſe Bewegung gleichförmig fei, hat man eine Spindel mit Lappen 


— 
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angebracht, die ſtets in die Zähne des Steigrades eingreifen. Auf der 
Spitze der Spindel ſteht die ſogenannte Unruhe, eine dünne metallene 
Scheibe mit drei Kreuzſchenkeln, die, weil ſie durchgehends gleich ſchwer 
ſind, auch immer gleiche Schwingungen machen. Unter der Unruhe bringt 
man noch, um den gleichmäßigen Gang zu erhalten, eine haarfeine 
Spiralfeder an, die ſich um die Spindel windet und die Bewegungen 
der Unruhe regelt. Durch die in England, Frankreich, Deutſchland und 
beſonders in der Schweiz errichteten Uhrfabriken werden eine enorme 
Dienge Uhren und noch mehr Uhrtheile geliefert, welche die Uhrmacher 
zufammtenfegen; es hat fich dadurch der Preis, aber aud) die Blüte der- 
jelben fehr vermindert. : 

Uhrfournitüren, Die einzelnen Theile,’ aus welchen eine Uhr zu— 

fammengefegt ift, und welche von den Uhrmachern aus den Kabrifen be— 
zogen werden. ; 
- Ufraine, Landichaft im ſüdlichen Rußland zu beiden Seiten tes 
Dniepers, umfaßt Nieder-Rolhynien, Kiew, Wrailaw und Nieder-Podo— 
lien; die Ukraine erſtreckt ſich von Südweſt nadı Norvoft, etwa 70 Mei: 
len weit, von Norden nady Süden 20--30 Meilen weit. Die Ufraine 
ift fruchtbar, aber wenig angebaut und meift Weide, auf der aber oft 
das Gras fo body wächſt, daß Menfchen und Vieh ſich in ihm verbergen 
fönnen. Sie ift dag Land der Kofacen, die hier theilweife ihre Wohn: 
fige haben. b 

Uiema heißt bei den Türken die Klaffe der Rechtsgelehrten, melde 
zugleich als @eiftliche betrachtet werden, Da dad Recht oder bürgerliche 
Gejeg der Türken eben fowohl, als ihre Religion von Mohammed her: 
fonımt, und. in ihrem Religionsbudye, dem Koran, auf den ſich auch alle 
fpäteren gefeglichen Vorfchriften gründen, enthalten iſt. Das Oberhaupt 
der Ulema ift der Mufti (ſ. d. Art.). Die oberfte Stelle nad) diefem 
nimmt der Cadileskier ein, deren es drei giebt, einen in Europa, einen 
in Afien und den dritten in Aegypten. Sie haben Sitz und Stimme 


im Divan; alle Cadi's oder Unterrichter in dem ihnen untergebenen 


Theile Des Reiches ftehen unter ihnen und werden von ihnen angeftellt. 
Die Stelle des Eadilesfier bahnt den Meg zur Würde eines Dlufti; e8 
Tann Keiner die leßtere erlangen, wenn er nicht vorher das Amt eines 
Cadileskier mit Ehre und, Beifall befleidet hat. Die dritte Klafje ver 
Ulema's machen die Mollahs, die, nach der Größe ihres Gehalts, vom 
erften oder zweiten Stange find, und die Oberrichter in einzelnen Pro: 
vinzen vorftellen. Nach ihnen kommen die Cadi's oder Unterrichter, 
welche überall in erfter Inftanz Recht ſprechen. Ss 

Ulftias (Ulpbilas oder Wulfilas) war in dem Zeitraume von 360 
Bis 380 Bischof der chriftlichen Gothen in Dacien und Möſien, oder der 
fogenannten Möfogothen, und ftand bei ihnen ın großem Anfehen, dur " 
welches er fie audy zur Annahme der Urianifchen Lehre, weldyer er jelbit 
beigetreten war, bewogen haben foll. Er war ein für fein Zeitalter ge- 
lehrter Mann, und wurde einige Male als Oefandter an den Faiferlidyen 
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Hof nach Conftantinopel geſendet. Man fchreibt ihm gewöhnlich Pie 
Erfindung der gochiſchen Buchjtaben zu; wahrſcheinlich aber wurbe durch 
ibn die gothiſche Schrift nur mehr verbreitet und bekannter. Er über: 
ſetzte Die Bibel in vie gothijche Sprache. Bon diefer merkwürdigen 
Ueberſetzung haben ſich bedeutende Brucyitüce erhalten. Der jogenannte 
filberne Codex enthält Dre vier Evangeliſten, eine Handichrift zu Wolfen: 
büttel Bruchſtücke des Briefes an die Römer, und nad) einer Entdeckung 
des verdienftvollen Majo beſitzt die Mailändijche Bibliothef von Alfilas 
die Pauliniſchen Briefe. Die neueſte und vollftändigite Ausgabe von 
Ulfilas Bibetüberjeßung hat Zahn bejorgt. Sie enthält die vier Evan: 
gelten und den Brief an die Nömer. 

Um, eine Stadt an der Donau im würtembergijchen Donaufreife. 
Ulm, an einem höchſt wichtigen, jtrategiichen Punkte gelegen, wurde zur 
deuatſchen Bundesofeſtung bejtunmt und 1842 zu befeftigen begonnen, 
1818 ift die Feſtung vollendet worden. Die Stadt ıft nad) reichs— 
fräptiicher Weiſe eng, aber ftattlicd) gebaut, bat eine ſchöne, 1532 voll- 
endete Donaubrüde, 4 Kirchen, darunter den Münſter zu Unfrer Lieben 
Frauen, größte und höchſte Kirche Deutjchlands (416 Fuß lang, 166 Fuß 
breit, 152 Ruß body), mit 3 Ihürmen (ter Hauptthurm, der 500 Fuß 
hoch und eine gothiſche Pyramide werden follte, ift bei 327 Fuß Höhe 
unvollendet geblieben), erbaut von 1377 — 1488, Nathhaus mit ‚Fünfte 
licher Uhr, Zeugbaus, Gymnaſium u. f. w. Der Handel ift nicht mehr 
fo ftarf, al® jonft, wo Ulm der Mittelpunkt des ſchwäbiſchen Leinwand: 
handels war. 

U pinnus (Domitius), ein berühmter alter römiſcher Rechtsgelehrter, 
gebürtig aus Tyrus in Syrien. Er bekleidete verſchiedene Ehrenſtellen 
unter dem Kaiſer Alexander Severus, und wurde zuletzt Präfect des 
Prätoriums, aber im Jahre 226 bei einem Tumulte der Prätorianer 
von dieſen ermordet. Er war ein Feind der chriſtlichen Religion, und 
verfolgte die Bekenner derſelben mit Heftigkeit. Seine Ausſprüche über 
Gegenſtände tes Rechts und Erklärungen deſſelben find aus ſeinen Schrif⸗ 
ten ausgezogen und in die Pandecten aufgenommen worden. 

Ultimafum (v. lat.), die legten Vorſchläge, die bei einer diplomatiſchen 
Verhandlung gemacht werten und bei denen man feſt ftehen zu bleiben 
erflärt.. Dre ruſſiſche Diplomatie Hat in dem jebigen (1853) türfijch- 
ruſſiſchen Kriege zuerſt den Ausdruck Ultimatiffimum erfunden, und da— 
mit das legte Ultimatum bezeichnet. 

Ultra nennt ınan jegt überhaupt Ulle, die aus Vorurtheil und Leiden: 
ſchaft in dem, was fie wollen, weder Maaß noch Ziel halten, und das 
Ziel verlieren, indem fie über daſſelbe hinauaftreben. Die Benennung 
iſt aus den Worte llltrarevolutionärs entitanden. womit man im Sahre 
1793 Diejenigen bezeichnete, die die Orängen der angenommenen. Re⸗— 
volutionsgrundfäge überfihritten. Seit der Nückkehr der Bourbons auf’ - 
den Thron von Frankreich bildeten ſich die Parteien der Ultraroyaliften 
und der Ultrafiberalen: Gegenſätze, die fih aus dem Meinungskampfe 
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der Revolutionären und Antirevolutionären entwickelt und ſich mehr oder 
weniger über einen großen Ihäl von Europa verbreitet haben. 
Ultramarin ifl Die ſchöne, bimmelblaue, aber auch jehr koftbare 
Farbe, welche aus dem Lujuriteine (lapis lazuli) gemacht wird. Be— 
kanntlich giebt es zweierlei Arten von Zafurjtein, mit Goldflecken durch): 
fegten und völlig blauen. Aus dieſem legtern wird Die Ultramarinfarbe 
bereitet. Der Stein wird zum feinften Pulver zerrieben, mit verſchiede— 
nen Harzigen Mlaterien vermifcht und zu einem Teig gefnetet. Das 
Pulver wird dann von den harzigen ITheilen wieder gejchieden. Mas 
ſich zuerſt abſondert, giebt das ſchönſte Altramarin; nad) und nach wird 
es bläffer und ſchlechter. Das Ultramarin und die aus den Kobalt: 
erzen bereitete blaue Farbe find die einzigen blauen Karben, welche das 
Feuer aushalten. a 
Ultvamontan (au3 dem Lateinifchen, ultra montes), was jenfeits 
der Gebirge, nämlich der Alpen ift, aber nur ın Bezug auf die Perſon 
des Redenden. In Stalien verftcht man Deutjchland und Frankreich 
darunter, in Frankreich Stalien. ı j 
Ultramontanifches Syftem (Ultvamontanigmus) nennt man dad 
Syften, demgemäß der Bapft unbefchränfter Herr in Kicchenfachen ift, 


und unbedingt, ohne Beiltimmung der Biſchöfe und ohne Rückſicht auf 


die Landesgejege befehlen kann. 

Ultra posse nemo obligatur, ein lateiniſches Sprüchwort, welches be: 
deutet: Weiter (nämlich als e8 menschliche Kräfte geftatten) zu können 
oder Über fein Vermögen (zu thun), ift Niemand verbunden. 

Ulyffes (griechifch Ddyfjeus) war ein. Sohn des Luörted und der 
Antikleia, und König über die Heinen Inſeln Sthafa und Zacynthus, 
die jet zu der Republik der jonifchen Inſeln gehören und an der Küfte 
Albaniens liegen. In fpäterer Zeit des Trojunifchen Krieges wird er 
auch Fürſt der Kephalener genannt. Er gehört unter die merkwürdig— 
ften Männer des Altertbums, aber feine Sefchichte ift mit vielen Fabeln 
vermifcht worden. Seine Gemahlın war Penelope, einzige Tochter des 
Ikarion. Shre Freier mußten um fie einen Wettlauf halten, in welchen 
Ulyſſes den Preis davon trug. Als Die griechischen Fürſten den Krieg 
gegen Troja begonnen hatten, wollte er feinen Theil daran nehmen, weil 
ihm geweifjagt worden war, Daß er exit nad) zwanzig Jahren zurück— 
fehren werde. Gr stellte fich daher wahnfinng; allein Palamedes ent 
deckte die Nerftellung, und Ulyſſes ward genöthigt, mitzuziehen. Er kam 
mit zwölf Schiffen vor Troja an. Während ter Belagerung zeichnete 
er fich durch Gewandtheit und Liſt und großes Nednertatent aus. Ueberall 
wird er als Kundſchafter, Vermittler, Oefandter gebraucht. Cr ſchlich 
ſich verkleidet nach Troja und ind Lager der Trojaner, er übernahm das 
Geſchäft der Augföhnung des Agamenmon und Acill, und nach des. Le: 
tern Tode verſchaffte ihm feine Beredtfamfeit defjelben Waffen, weshalb 
Ajar fein Feind ward. Er half das Ralladium aus Troja entivenden, 
und war mit unter denen, die ſich in das befannte hölzerne Pferd ver— 
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bargen, welches Die Trojaner in die Stadt zogen, und wodurch die Erz 
oberung Troja's beiwirft wurde. Nachdem dieſe Stadt eingenommen und 
verbrannt worden war, mußte Ulyſſes durch ein beſonderes Schickſal 
zehn Sabre lang an verjchiedenen Küften herumirren. Er kam an die 
Küfte der Gyelopen, wo Polyphem (ſ. d.:Ark.) ſechs feiner Gefährten 
frag. Er ſelbſt würde ein gleiches Schickſal gehabt haben, wenn, er 
nicht den Cyclopen beraufiht, und ihn im Schlafe feines einzigen Auges 
beraubt hätte. Deshalb verfolgte ihn Neptun. Er bejuchte hierauf Die 
ſchwinmmende Inſel des Aeolus, ward zu Den Läſtrygonen verichlagen, 
entfloh ihnen und fam zu der Inſel Asa, wo die Zauberin Circe herrichte, 
bei welcher er ein Sahr blieb, und flieg felbft in den Orlus binab, 
Darauf kam er zur Snjel der Sirenen, dann zur Scylla und Charybdis. 
Durd Zufall und durch den Zorn der Götter hatte er nach und nad 
alle feine Schiffe und Gefährten verloren. Als Schiffbrüchiger kam er 
ganz allein auf ber Inſel Dgygia an, wo er von der Nymphe Kalypfo 
gut aufgenommen wurde, und mit ihr fast acht Iahre ſehr vertraut 
lebte. Darauf wand er nad Scheria, der Inſel der Phäaken, vers 
fehlagen. Durch den Beiftand der Minerva, deren Liebling er natürlich, 
war, mußte ihn bier die ſchöne Königstochter Naufifaa finden, vie ihn 
zu ihrem Vater Alcinous brachte. Bon hier aus Fam er, von Dlinerven 
in einen Greis verivandelt, endlich wieder in fein Vaterland Ithaka 
zurüd, wo er feine Gemahlin Penelope, Die ihm beftändig freu geblieben 
war, und feinen Sohn Telemad) wiederfand. Diejenigen, ‚welche wäh— 
rend feiner Abtvefenheit fi) um die Hand der Penelope beivorben und 
fein Out verzehrt hatten, töptete er. Nach einer langen friedlichen Re— 
gierung wurde er in einem Oefechte von feinem eigenen, mit der Circe 
erzeugten Sohne, Telegenus, durch einen Pfeil tödtlicy verwundet. Alle 
jene Abenteuer des Ulyſſes und feine Reifen bat Homer in der Odyſſee 
(von den griechifchen Namen des Ulyſſes, Odyſſeus) beſungen. 
Umber, Umbererde, eine weiche thonichte Torfart von brauner Narbe, 
die zum Malen, Anftreichen und Färben gebraucht wird. Sie joll ihren 
Namen von der ehemaligen Landſchaft Umbrien erhalten haben, wahr: 
fheinlücher ‚aber von Umbra, Schatten; auch die Franzofen nannten fie 
terre d’ombre. Die cypriſche wird für die befte gehalten. Sie findet 
fi) häufig an verjchiedenen Orten Des ſächſiſchen Erzgebirges. 
Umlaufendee Wind. Go nennt der Seefahrer den Wind, wenn 
er ſich fehnell von einem Gompaßftriche zum andern dreht. 
Umlanfendes Kapital (Nationaldfononie) ift derjenige Gütervorrath, 
welcher, wenn er zur Hervorbringung neuer Güter mitwirken foll, zuvor 
aus dem Beſitze defjen treten muß, der ihn zu dieſem Zweck anzuwenden 
beabfichtigt. Das umlaufende Kapital kann nur ſinnlich fein, nie gei— 
ſtig, denn nur finnliche Güter können ihren Befiß verändern, niemals 
geiftige; es find dahin alle rohe Stoffe zu rechnen, auß welchen der Ge— 
werbeffeig der Menfchen Waaren bereitet, die Dünzftüde, womit die Ar: 
beiten gelohnt, die Nahrungsmittel, welche denfelben während dev Auße— 
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rung ihrer Thätigfeit gereicht werden; denn von ſämmtlichen Gütervor- 
räthen Diefer Art muß man den Befiß aufgeben, will man die Outer ind 
Dafein rufen, zu deren Hervorbringung jene Borräthe beftimmt find. 
(©. Kapial). 

Ummerapura, die große Hauptftadt des birmanifchen Reiches in Hinz 
terindien, auf einer Halbinjel des Irrawaddy, die erft jeit der Mitte des 
19. Sahrbundert3 aus Den Trümmern des alten Ava aufgebaut ift. Ihre 

vorzüglichſten Merkwürdigkeiten find der Faiferlicye Balaft, und der Kion- 

dogie, oder das Faiferliche Klofter, worin ebenfalls Ulles von Gold ftartt. 
Beide Gebäude gehören zu den ausgezeichnetjten Gegenftänden der orien: 
talıfchen Architectur. ’ e 

Unciaibuchftaben, eigentlich Buchftaben, die einen Zoll breit find, . 
wie man fie bei Inſchriften auf Monumenten und jonft zu machen pflegt, 
damit fie auch in der Entfernung in die Augen fallen, von dem [ateiniz 
fchen Worte uneia, weldes nidyt blos ein Gewicht, fondern bei den 
alten Geometern auch ein Maaß, nämlich den zwölften Theil eines Baus 
fcyubes, oder einen Zoll, beveutete. 

Uuehelih. — Uneheliche Kinder find jolche, die außer der Ehe 
erzeugt worben, deren Geburt alfo nicht durch die Geſetze der Kirche und 
des Staats geheiligt if. (5. d. Urt. Ehe), — Die Oefege machen 
mehrere Unterjchiede, je nachdem die Aeltern mit einander verwandt, ver- 
lobt, oder jonft verheirathet, oder die Mutter unehrbaren Standes gewe— 
fen. Der einer foldyen Geburt anflebende Diafel wird durch die Legiti- 
matıon (d. i. die Aufhebung des Standes ungefegmäßiger Geburt) ab» 
gewaſchen. Diefe Legitimation erfolgt, wenn die Aeltern nad) der Ge— 
burt des Kindes noch eine Ehe mit einander eingeben, oder durch aus— 
drückliche Verordnung des Kürften, oder durch ein richterliches Urtheil, 
nämlich bei Kindern, deren eltern ſchon verlobt waren. ; j 

Ungarifche Krankheit (Ungaricus morbus, Hirnwurm), bödarti— 
ge3 Faulfieber, welches befonderd unter den in Ungarn ftehenden Heeren 
berriihte; erft leichter Froft, dann Hitze, mit heftigem Kopfweh und 
Schmerzen in der Herzgrube und unauslöfchlihen Durft; den zweiten 
oder dritten Tag Delirien, jo daß es fich ald ein vollfommenes Nerven⸗ 
und Faulfieber, mit Halsentzundung und Petachien darftellte. 

Ungarische Pfeifenköpfe, Pfeifenköpfe von rothem Bolus gepreft. 

Ungerifcher Gulden, |. v. w. Ducaten. 

Ungariſcher Waſſerhund, | v. w. d. große Rudel. 

Ungarifcher Wein, einer der beiten europäifchen Weine, in Ungarn 
wachſend. Man unterfcheidet: die Eſſenz aus den Xrodenbeeren von 
felbft ausgelaufen oder in Tretſäcke getreten; den Ausbruch, dieſe 
Trauben, mit gewöhnlichem Moſt übergoſſen und gefeltert und zeitig ab» 
gelafjen, damit er nicht zu früh in Gährung geräth; den Maslaſch 
(Daszlas), wo Dies Verfahren wiederholt wird. Der übrige Wein beißt 
Zandwein und wird nad) feinen Erzeugnißorten benannt. Man unter: 
ſcheidet auch ferner rothen umd weißen Ungarwein, und von [egterem 
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wieder herben und füßen. Erfterer ift ſtark gepreßt, jo dag das Bittere 
der Schalen mit in den Wein fommt, letzterer gewöhnlich” Leichter gefel- 
tert. Im Auslande theilt man ihn in Ober » Ungar, ber in Ober-lin- 
garn, und in Nieder:Uingar, der in Nieder-Ungarn wächſt. Zu den be: 
sten gehört befonders der Tockayer, der König der Weine, der auf dent 
legten füblichen, aus Porphyr beſtehenden Ahhange der Karpatben, dem 
Hegyalla, 10 Meilen lang, längs der Theiß und Bodrogh, auf DM. 
an der Zempfiner Geſpannſchaft wächft. „Der beim Flecken Today er: 
zeugte ift wegen der fehr hohen Lage des Schloſſes Today der ſchlech— 
‘tefte. Der Wein ward Tockayer genannt, weil man zu Iagoczis Zeiten 
den Wein nad) dem Schloſſe Today flüchtete. Beſſer ift der bei Tej- 
hely, Saros:Patad, Talya, Ratka, Zambor wachſende, von welchem 
allein jährlich im Durchſchnitt 60,009 Faß & 2 Eimer und 100,000 
Butten Trockenbeeren, in guten Jahren 200,000 Faß geivonnen werden. 
Der größte Theil der im Durchſchnitt 250 Fuß hohen Hügel, auf denen 
der Tockayer wächft, gehören der Krone, ein Theil auch dem Fürften v. 
Bregenheim und den Orafen von Szirmai. Den erften Anbau beforgte 
König Bela IV. durch italienifche Colchiften. Der Todayer wird erft 
Ende October gelefen und Liefert befonders 3 Sorten, Eſſenz, Ausbruch 
und Landwein. Bon Trauben zählt man mehr als 11 Sorten. Im 
preßburger Comitate ift der Obernußborfer edel; im neufrarer Comitate 
ift der von Neuftadt an der Waag, ftark, roth, dem feinen Burgunder 
gleih. Sm honther Comitate liefert Schay weiße Weine, Schirack blaf- 
‚gelben Wein, dem Champagner Ahnelnd. Im Debenburger Gomitate 
-wächlt der Dedenburger Wein; er hält fid, 20 Sabre, verhert zivar an 
Feuer, gewinnt aber an Milde. Der Ungarwein wird in Südweſten 
und in Norddeutſchland weniger getrunken, fonft vor dem Zollverein aber 
viel in Bolen und Schlefien. Man läßt den Ugarwein lieber auf dem Faß, 
als in Flaſchen "Liegen, füllt ihn nicht mit fremden Weinen, wohl aber 
alte Weine mit jungem Meine auf. Man ſchätzt den Boden in Ungarn, 
wo Mein erzeugt wird, auf 1500 M., alſo %, Ungarn, und erzeugt 
- jährlich im Durchſchnitt 30 Mil. Eimer Wein, von denen 25 Mill. in 
Ungarn felbft vertrunfen werden. Der Mein ift in Ungarn fehr wohl: 
feil. In den Wirthshäuſern wird die Halbe geringen Wein in der Fer 
‚gel zu 2 Kr. ausgefchenkt, befjern zu 4—5 Kr. 
Ungarn. Unter Ungarn im weitern Sinne verfteht man die ſäͤmmt— 
lichen Länder, die Die dftreichifche Staatspraxis zur ungarifchen Krone 
rxechnet, ald: Ungarn, Kroatien und Slavonien, ſo viel davon zum Ci— 
vile gehört, nicht aber Siebenbürgen und Dalmatien, fowie die Militair— 
bezirke, welche unter befondern Regierungen ftehen; Ungarn im engern 
Sinne begreift blos das Königreich Ungarn. Diefed herrliche Land wird 
durch die Karpathen ım Norden von Balizien, im Oſten von der Bu- 
fowina, Siebenbürgen und der Wallachei, im Süden durd) die Donau 
und Drave von dem osmanischen Reiche, Slavonien und. Kroatien ges 
Nee; in Weſten hat es Steiermark, das Sand unter der Eng, 
VI. 27 
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Mähren und Schlefien zu Orenzen, und hält im Areale mit der Mili- 
tairgrenze 3901%, ohne diefelbe 3827% Q.-M. Es ift im Norden, 
Dften und Weften voller Berge, bie von den Karpathen abftreifen, 
fchließt aber im Südoſten ſehr große Ebenen ein. Der Boden ift ſehr 
verjchieden, meiftend aber von hoher Fruchtbarket und befigt einen ſehr 
großen Produktenreichthum, worunter beſonders Weizen, Wein, Tabad, 
Obſt, Pferde, Ochſen, Schafe, -Bienen und die mancherlei Wetalle und 
Diineralien, Die in feinem Lande von Europa ın einer ſolchen Mannig- 
faltigfeit gefunden twerden, Erwähnung verdienen. Zu den vornehmften 
Sebirgen gehören die Karpathen mit ihren Verzweigungen, dem Matra, 
Tatra und Fatra und den öftlichen ungarischen Bergen, dann Dad ceti= 
ſche Gebirge, weldyes auf dem vechten Donauufer ſich aus Deftreich uns 
ter der End in einer Richtung von Meften nad) Dften bereinzicht. Zu 
den größern Strömen gehören: die Donau, der Hauptfluß Ungarns, 
Theiß, Drave, Muhr, Raab, Leitha, Oran, Marc, Köreſch, Mareſch 
und Temes; zu den Binnenfeen der Platten: und Neufiedler See, der 
Palaitſcher Sumpf; zu den verjiyiedenen Ganälen der Bega-, Pranze, 
Albrechtd-, Sarzin- und Sarivikcanal; Fein Zand in Europa befigt mehr 
DMineralquellen. Die gemeine” Sage nennt Ungarn ungejund und einen 
Kirchhof der Deutjchen, aber nur die Gegenden find ungefund, wo Mo— 
räfte fid) häufen, und diefe findet man am häufigften im Südoſten; der ' 
große leberreft des Landes-iſt jo gejund, wie irgend ein anderes Land, 
und ſowohl der Menſch als Das Ihier und Die edelften Pflanzen gedeis 
ben gleich gut. Die Volksmenge beläuft fih mit der Dilitairgrenze auf 
etwa 7,300,000, ohne dieſe 7,130,000 Köpfe. ine Stapelwaare des 
Landes ift der Wein, wovon man in Mlitteljahren mehr als 21% Mill. 
Eimer feltert, und worunter ſich die evelften Gewächſe finden. ber auch 
an Taback und Fladys, fo wie an Dbfte, an edlen Früchten, an Honig, 
Macs, Fiſchen, Galläpfeln und andern Produkten des Thier- und Pflan: 
zenreichs ift Ungarn außerordentlidy reich; doch wirft das Mineralreich 
das meifte in die Schale der Ausfuhr. Man rechnet das jährliche 
Ausbringen an Metallen auf 2100 Mark Gold, 83,220 Mark Silber, 
38,000 Gentner Kupfer, 24,500 Centner Blei, 192,000 Gentner Eifen, 
130 Gentner Quedjilber, 5250 Centner Antimonium, 5000 Gent. Ko— 
bald, 500 Centner Gallmei, 90 Centner_Auripigment, 1250 Ent. Berg⸗ 
grün, 1800 Ent. Mlaun, 15000 Ent. Natrum, 400,000 Ent. Gtein- 
fohlen und 955,000 Ent. Salz; außerdem hat Ungarn. die ebelften 
Dpale und mansherlei edle Steine. Der Kunftfleiß ift zwar in neuern 
Zeiten um vieles lebhafter geworden und einige Zweige defjelben werden 
mit Fleiß und Borliebe Eulfivirt, doch hängt es in andern ‚wieder ganz 
von den Auslande ab, und dürfte, fo lange Deftreich fein Colonifationd- 
ſyſtenn gegen Ungarn beibehäft, nie fih zu einem Manufucturftaate er: 
heben fönnen. Der Handel Liegt ebenfalls in dieſen Feſſeln, und ift von 
dem Handelsſyſteme des großen Kaijerftaatd ganz ijelirt. Trotz aller 
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Beſchränkungen bringt es aber jo viele natürliche Otter zur Ausfuhr, 
daß defjen ungeachtet das Uebergewicht auf feiner Seite ift. 
x Unger, Johann Georg, geboren zu Goas unweit Pirna, den 26ften 
ODctober 1715, lernte in einer unbedeutenden Dfficin die Buchdruderei, 
und nebenbei, getrieben von feinem regen Geifte für ſich felbft das Holz— 
fehneiden. Im Jahre 1740 ging er nad) Berlin, wo er unabläſſig ar 
beitete, Die in den Buchdruckereien gewöhnlichen Verzierungen zu ver— 
befjern, und in der Yormichneidefunft ausgezeichnete Fortſchritte machte. 
Um ſich in dieſer feiner Lieblingskunft recht zu vervollfommmen, widmete 
er fi ihr 1757 ein ganzes Jahr und löſte dabei die ſchwierigſten Auf 
gaben, jo zum Beifpiel brachte er fünf Landſchaften zu Stunde, Pie 
wahre Kunftwerke find. Ohne feine VBerdienfte wm typographiſche 
Schönheit hinreichend erfannt und belohnt zu fehen, ſtarb der befcheidene 
Künftler den 15. Auguſt 1788. — Gein Sohn, Sohann Friedrich 
Gottlieb Anger, geb. 1750, trat rühmlich in die Fußſtapfen feines Va: 
ters, und ward einer der auögezeichnetjten Männer jeined Faches. Seine 
Bemühungen gingen dahin, die deutjche Schrift durd; mehr Abrundung 
und Annäherung an die lateinijche zu verfchönern und ihr fo viel Ein— 
fachheit zu geben, daß fie zwiſchen ber gothifchedeutjchen und echt römiz 
{hen Gurrentichrift gleichſam ın der Mitte fände. So entitand denn die 
ſogenannte ungeriſche Schrift, die man zu gebrauchen bereits jehr wie— 
der nachgelaſſen hat. Noch größer waren feine Verdienſte ın der Holzes 
fihneidefunft, Die er in Deutjfchland zuerft wieder hob. Cine verdiente 
Anerkennung war es daher, daß er 1801 zum Profeſſor an der Akade— 
mie der Künſte zu Berlin, deren Mitglied er bereit3 War, ernannt 
wurde. Als Buchhändler zeigte er den rühmlichften Eifer und große 
bis an feinen Tod, der am 26jten Dezember 1804 er- 
olgte. j 
“ Uniform. Der Gebrauch von Uniformen ift fehr alt, denn ſchon Die 
Lacedämonier trugen, wenn fie zur Schlacht zugen, ſämmtlich vothe Ge— 
wänder; die Mönche, ſchon in den früheften Zeiten, hatten gleiche Kut— 
ten, die Schüler in den Klofterfihulen Kleidung und Mützen gleichfarben 
und nad) einem Schnitt. Die Facultäten auf Univerſitäten unterjchieden 
ſich durch Talare von beſtimmter Farbe. Allein alle dieſe Kleidungen 
biegen — Uniformen, dies Wort hat vielmehr die Nebenbedeutung 
einer gleichförmigen Soldaten-, Hof- und Jagdtracht, und ward erſt, 
wenn man die ſchwarze Garde in Ungarn ausnimmt, die mehr von den 
Waffen den Namen hatte, im 30jährigen Kriege gebräuchlich. Ludwig XIV. 
führte die Uniformen bei ten Franzoſen allgemein ein.“ Bon den Branz 
jofen nahmen andere Armeen die Uniform an, und zu Anfang des 18ten 
Jahrh. hatten alle Heere ihre beftimmte Uniform. Der Kriegsruhn ber 
Preußen 1741—1763 und Die zweckmäßigen Einrichtungen, tie Friedrich, 
der Oroße in feinem Heere machte, ließ die preußifche Uniform zum 
Mufter für alle Uniformen werden. Die Infanterie trug Schuhe, weiße. 
leinene oder lederne gemichſte, erſt fpäter ſchwarze Zuchlamaſchen bis 
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zum Snie, weiße Unterffeiver, kurze und Inappe, oft mit Borte bejegte 
Uniformen und hohe dreieckige Hüte. Das Haar war nad) damaliger 
. Sitte gepudert und in Zopf und Locken frifirt. Zugleich Hatte Breußen, 
Die ungarische Cavallerie nachahmend, Hufarenregimenter errichtet, die 
ebenfo wie die Ungarn in verfchiedenen Farben gekleidet waren. Preußen 
nachahmend, führten fast alte Armeen, jelbft die franzöfifche, Die preußi— 
fche Kleidungsweife ein, ausgenommen die Deftreicher, die ihrer alten, 
Weiſe getreu blieben. So blieb die Uniform bis zur Zeit des fran- 
zöſiſchen Nevolutionskrieges, der, fo twie die jpäteren Kriege sin den Zah: 
ren 1805—1815, die weſentlichſte Aenderung in den Uniformen ber‘ 
Armeen hervorbrachte. Zuerft warf Die franzöfiche Armee die Borten, 
Treſſen und andern Tand weg, auch der Puder mar nicht mehr vor: 
fchriftsmäßig, und der Bisher unerläßliche Zopf fiel bei den Schweden 
- nad den Sranzofen zuerft. Doch behielten die Franzoſen für Die In: 
fanterie zur Parade die weißen, kurzen Beinfleider bei. Außer der Paz 
rade waren aber ſchon Pantalons gebräuchlich. Noch einen Schritt 
weiter that die preufitche Armee, Die bei der allgemeinen Reform 1810 
ftatt der weißen fingen Tuchbeinkleider lange, graue Pantalons einführte, 
und der fpäter die ruſſiſche und faft alle andern Armeen nadfolgten. 
Auch warfen faſt alle Armeen Ligen und Sticereien weg. Dagegen 
famen die Epaufettes faft bei. den Offizieren aller Armeen, mit Aus— 
nahme der bayerfchen und öfterreidhifchen, auf. Bayern, Defterreicher 
und Mürtemberger führten Helme auch zuerſt ‚bei der Infanterie ein. 
Als Friedrich Wilhelm IV., König von Preußen, 1840 jur Negierung 
kam, führte er eine gründliche Aenderung ter Militärbefleidung ein. Aus 
ber Uniform mit den Schößen hinten und den fehlenden Flügeln des 
Kleides vorn machte er den Waffenrod, verbannte die hoben, ftehenten 
Kragen und gab der Armee ftatt der Czako's Pickelhauben, leichte, 
Lederne Helme mit gelbem Meffingbefchlag und einer Spike auf dem 
Scheitel. Diefe Einrichtung erhielt allgemeinen Beifall. Faſt gleich: 
zeitig nahmen die Franzofen den MWaffenro bei den Zägern von Vin— 
cennes an, dann faft durchgehend Mürtemberg, Baden, Heffen, Schwe— 
den und Rußland. Nur in der Kopfbededung findet ein wejentlicher 
Unterfchied ftatt. Während nämlich Preußen die Sturmbaube einführte 
und Rußland und mehrere norddeutiche Staaten hierin nachfolgten, nahm 
Frankreich das Käppi an, indem befonderd in Afrika Die leichte Muͤtze 
ſehr nöthig iſt. Dies befteht in einem niedrigen mützenähnlichen Czako 
mit breitem Schirm und allerhand Zierrathen. Diefe allerdings aud 
zweckmäßige Kopfbefleitung haben bereits die Würtemberger, Sachſen 
und m. a. angenommen. - . 

Unigenitus Dei hlius ete, find die Anfangsbuchftaben einer von Papſt 
Clemens XI. 1713 gegen die Janfeniften erlaffenen Bulle, Die unter dem 
Ramen der Eonftitution Unigenitus eine Dem päpftlichen Anfehn und 
dem Frieden der Tatholijchen Kirche fehr gefährliche Celebrität erhalten 
Bat. ©. Sanfeniften. 
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Unilateral, einfeitig. Dan gebraucht den Ausdrud von Verträgen, 
wo nur die eine Partei eine Leiftung verjpricht. 

Union ift Die Vereinigung der mit Der Zeit getrennten chriſtlichen 
Keligiond: * oder Confefliond: Parteien. Wir wollen zuerft von den 
Unienöverjuchen zwiſchen ber Fatholijchen Kirche und den vom Bapfte 
abgefallenen Kirchen fpredyen. Die Hoffnung des Papſtes auf die 
Wiedergewinnung der durch Die Iteformation und Losfagungen verloren 
Länder und Seelen und der Wunſch der Neformateren nad güflicher 
Beilegung ded Streits erzeugten die Idee eines Unionsverfuches in der 
römischen und evangelifchen Kirche. So nahe indeß, vorzüglic, auf dem 
Keligionsgefpräche zu Negensburg 1541, die beiden Parteien einander 
zu treten ſchienen, ſo wurde dennoch die Abfiht jo wenig erreicht, daß 
vielmehr Die Erbitterung ber Gemüther ſich vermehrte. Daher blieben 
auch die Unionsvorſchläge, die Grasmus 1553 that, ohne allen Erfolg. 
Eben jo erfolglo8 waren die Verfuche, die 1660 der Kurfürft von Mainz 
durch feinen Kanzler mehreren evangelifchen Fürften machen lief. Die 
Sache zerfchlug ſich, ehe fie offiziell wurde. Da nahm Rojas de Spi— 
nola den Faden von Neuem wieder auf. Während er alle feine loden- 
den Vorſchläge im Namen des Rapftes Innocenz XI. that, fo hatte er 
doch von demſelben Feine Vollmacht, fondern er war von ihm bloß dazu 
ernuntert worden, und Kaiſer Leopold I. gebrauchte ihn dazu. Seine 
Verſuche endigten eben jo fruchtlos, wie nad) ihm die Verfuche Bofjuets, 
Zeibnigens und Peliſſons; alle Plane gingen mit dem Ableben Derer, 
die fie betrieden hatten, zu Grabe.  Selbft die Vorſchläge des freifinnigen 
Hontheim fanden bei feiner von beiden Kirchen, am wenigften bei der 
römischen, Anklang. Der Antrag des Erzbifchofs della Lenza von Turin 
1772 ward in einem Gutachten des Abtes Jeruſalem abgelehnt. Seit 
dem ift Fein Unionsverſuch weiter gemacht worden. 

Union der evangelifchen Konfeffionen. Schon die Neformatoren 
fuchten die immer weiter auseinandergehenden Parteien zu verſöhnen, 
namentlich geichah Dies, wiewohl vergeblich, 1529 auf dent Steligiond- 
geſpräch zu Marburg. Luthers, Zivinglis und Calvins geiftlofe Anz 
hänger und Nachfolger ftritten fich immer tiefer in die See hinem, fo 
daß man ſich enblid, einbilvete, die Zehre der Keformirten und Lutheraner 
fei in ihren Orundprineipien fo verfchieden, daß an eine Bereinigung 
gar nicht zu denken fei. Die Wittenberger GConcordienformel von 1536 
hatte jo wenig einen Schein von Frieden herftellen können, daß fich beide 
Parteien mit unverföhnlichem Haffe verfolgten. Mehr ſchien man fi 
auf den Kteligionsgefprächen zu Leipzig 1631 und Kaffel 1661 zu nähern, 
allein die Unterbandfungen zerichlugen fi, dennoch. 1703 berief der 
König Friedrich L. von Preußen mehrere lutheriſche und veformirte Theo⸗ 
- logen nad) Berlin, um bie Union zu berathen, ließ die Unionsfirdye in 
Berlin und Charlottenburg eröffnen, Kinder aus beiden Gonfeffionen in 
benfelben MWaifenhäufern erziehen und 1706 Entwürfe zur Einführung 
der englifchen Liturgie promulgiven. Altes jedoch fcheiterte an der Bes 
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forgniß ter Zutheraner, daß den kaum 20,000 in Preußen lebenden Re— 
formirten zu viel eingerdumt fei. Friedrich Wilhem J. wollte die Union 
wenigftend in feinem Reiche realifiven, indem er feinerfeitö der calvini- 
fchen Prädeſtinationslehre entfagte, aber Annahme des reformirten ul: 
tus verfangte und wirklich, Die Äbſchaffung der Lichter, Mehgewänder und 
fo weiter befahl. Friedrich II. gab indeß 1740 feinem Lande bie alte 
Kreibeit wieder und der alte Cultus trat twieder ein. In ber Union, die 
man in Preußen Anfangs des 19. Jahrhunderts beiverfitelligen wollte, 
forderte man nicht übereinftimmende Lehre, fondern nur Gememſchaft des 
Sacraments. Die Neformations-Subelfeier 1817 regte die Sache aufs 
Neue an. Über mehr als Kirchen: und Sacramentsgemeinſchaft wollte 
auch tie amtliche Erklärung der berliner Geiſtlichen 1817 nicht. Am 
30. Juni 1817 beſtätigte der Minifter des Innern Die Union und ver: 
ordnete, daß die vereinigte Kirche forthin den Namen einer evangelisch: 
chriſtlichen Kirche führen ſollte. Die Union fand feinen Widerftand; als 
aber 1821 die neue Agende erſchien, jo entjtand ein großer Streit. 
Gegen die Agende ftränbten ſich die orthodoxen Lutheraner und die Ra— 
tionaliften. Da brauchte die Regierung Oewalt, Univerfitätslchrer, wie 
Ouericke, wurden abgejeßt, und bei ſich fträubenden Gemeinden, wie in 
Hönigern in Schlefien, wurde militairiſch eingefehritten. Damals wan— 
derten Viele aus, die Bleibenten blieben von der Union getrennt und _ 
1845 erft bewilligte ihnen Friedrich Wilhelm IV. &ewifjensfreiheit und 
Privatgottesdienſt. — 

Unirte Griechen ſind griechiſche Chriſten, welche die römiſche Kirche 
unter gewiſſen Bedingungen mit ſich vereinigt (unirt) hat. Sie unter— 
ſcheiden ſich von der griechiſchen Mutterkirche dadurch, daß ſie den Aus— 
gang des heiligen Geiſtes auch von Gott dem Sohne, die geiſtliche Ober— 
gewalt des Paͤpſtes, das Fegefeuer und die Kraft der Seelenmeſſen nach 
den Sakungen der römiſchen Kirche anerkennen; übrigend haben fie ihre 
innere Kircdenverfaffung, Die Namen der geiftlichen Würden, die Wer: 
ftattung der Che, der Bärte und Mützen für ihre Rriefter, die alte Li: 
turgie mit Beibehaltung der griehifchen Sprache beim Gottesdienſte, Die 
ftrengeren Faften und die Austbeilung des Abendmahls in beiden Beftal: 
ten noch mit der orthodoxen griechifchen Kirche gentein, weil Die jefuiti- 
ſchen Miſſionare, welche ihre Bekehrung im 17ten uud 18ten Sahrhun: 
dert allmälig bemerfftelligten, nur durch dieſe Nachgiebigfeit bei ihnen 
‚Eingang finden fonnten. Solche unwte Griechen find in Italien, bejon: 
ders zu Venedig und Rom, im ſüdlichen Neapel und Sicilien, in ven 
dftlichen Orenzländern der öftreichifchen Monarchie, wie in Siebenbürgen, 
Ungarn, Groatien, Slavonien, Dalmatien u. |. w., wo Hundertaufende 
griechijcher Chriften theild durch Groberungen, theils als Flüchtlinge, 
welche unter öftreichiichen Scepter Schuß vor dem türfifchen Despotis: 
mus fuchten, einheimifch wurden, und im öftlihen Polen, zu defien al: 
ten Einwohnern fie gehören. Im ganzen wird die Anzahl diefer mit 
der römiſchen Kirche verbundenen ®riedyen auf zwei Millionen gefchägt. 
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Von ihnen unterfcheiden ſich die aufer Stalien ebenfalls zahlreichen, nicht 
. unirten oder disunirten Griechen in den genannten Ländern, welche den 
Patriardjen zu Conftantinopel als ihr Firchlicyes Oberhaupt und die unir= 
ten als Abtrünnige betrachten. ; 
. Unisono (ital.), das Zufammenklingen zweier Töne von gleidyer Ton- 
höhe oder das Verhältnig der reinen Prima, wenn e3 von 3 verſchiede— 
nen Stimmen ausgeführt wird. . 
Unitarier, 1. ſ. v. w. Socinianer oder Antitrinitarier, da fie in der 
Gottheit nur eine Perſon annahmen; 2. die 1774 von Iheophilus Lınd=. 
fey zu Zondon, von dem Kaufmann William Ehriftie zu Montroſe und 
fpäter von Prießley zu Leeds geftiffeten antiunitarıfhen Secten. In 
Orofbritannien war auf den Initarismus die Todesitrafe geſetzt, die erft 
‚1813 durch einen Parlamentsbejchluß wieder aufgehoben wurde. Bon 
England aus verbreiteten ſich die Unitarier auch in Nordamerifa und 
dort hießen befonderd Unitarier die Anhänger der antiteinitarifchen Lehre, 
welche fih 1815 bildete. In dem Staate Maſſachuſetts find die Unis 
tarier. am verbreitetften und machen hier die Mehrzahl der Kirchen aus. 
Es gehören hier die Keichften und Gebildetften zu den Seften. \ 
Univerfal = Arznei, ein Mittel, das gegen alle Krankheiten helfen 
fol. Sn ältern Zeiten, beſonders zur Zeit der Aldyymie, gab man ſich 
viel Mühe, ein ſolches aufzufinden und glaubte es in bald mehr over 
weniger zufammengefeßten Arzneiftoffen entvecft zu haben. Mit der’ rich- 
tigern Erkenntniß des Organismus und der Krankheiten überzeugte man 
fidy aber bald von der Unmöglichkeit ein allgemein helfendes Mitel fin- 
den zu fünnen. A 
Univerfalerbe (Haeres universalis, haeres ex asse). Allemiger 
Erbe. Jeder Erbe ijt U. successor des Nerftorbenen, wenn er die 
Erbſchaft antritt, er wäre denn re certa eingefeßt, d. h. zwar Erbe ge— 
nannt, aber ihm nur eme beftinmte Summe oder Sache ausgefegt. 
Denn in diefem Falle wird er nur wie ein Legator angefehen. Sit er 
aber zu einem Theile an der ganzen Erbſchaft eingefeßt, jo it er zwar 
mit Unwerfalfuccefjer, aber nicht Univerfalerbe. Denn die Erbſchaft iſt 
eine Universitas juris, eine Geſammtheit von Sachen, Forderungen 
und Schulden, und jeder Erbe repräfentirt feinen Erblafier, ſowohl activ 
rückſichtlich der Einziehung der außenftehenden Forderungen, als paſſiv 
rülfjichtlid, der Bezahlung der’ Schulden des Erblafjere. 
Univerfalmsnardhie, 1. die Staatsform, welde die ganze Welt uns 
ter einer Regierung vereinigen will; 2. eine Monarchie, welche einen 
ganzen Erdtheil unter ſich begreift, wie z. B. Napoleon, Alexander u. 
f. w. herftellen wollten. 
Univerfalphilofophie, die Zundamentalphilofophie oder philoſophi— 
ſche Grundlehre, weil fie allgemein und praftijch- zugleidy ift. 
Univerfitäten (Oefanmtjchulen) find hohe Schulen, auf welchen alle 
Haupt- und wichtigen Hülfswiljenfchaften gelehrt werden, und Die zus 
gleich das Recht haben, in allen Hauptwiſſenſchaften die höchften Würden 
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zu ertheilen. Sie unterfcheiden ſich dadurch von den eigentlichen Akade— 
mien (f. d. Artifel), die eine Vereinigung von Oelehrten zu einem ges - 
meinfchaftlichen wifjenfchaftlihen Zweck find, bei welchen aber feine Ver: 
Bindung zwiſchen Lehrenden und Lernenden, feine Exrtheilung von Ora- 
den oder Würden ftattfindet, ob man gleich in Deutfchland feit dem 
16. Sahrhunderte Die Benennungen Akademie und Univerfität als gleich— 
bedeutend braucht. Die Univerfitäten unterfcheiden ſich ferner von den 
Lyceen, Oymnafien und Specialfchulen, wo nur eine oder einige ber 
Hauptwifienfchaften gelehrt, und feine Grade ertheilt werden. Der la= 
teinifche Name Universitas (da8 Ganze, die Sefammtheit) kam im Un: 
fange des 13. Jahrhundertd auf, und man bezeichnete damit zuerft bie 
Gejammtzahl der Studirenden oder Schüler, in der Folge die an einem 
Orte vereinigte Geſammtheit der Lehrenden und Lernenden (universitas 
magistrorum et scholartum); fpäter brauchte man den Ausdruck 
universitas literarum, um anzuzeigen, daß auf einer Univerfität alle 
Haupt: und Hülfswiſſenſchaften gelehrt würden. — Die eigentlidye Zeit 
des Urſprungs der erften Univerfitäten in Europa laßt ſich nicht mit 
völliger Gewißheit angeben. Bis zu den’ Zeiten Carld des Großen war 
Europa durch die‘ Wölferivanderungen und unaufhörliche verwüſtende 
Kriege in die größte Barbarei verfunfen. Carln gebührt das Lob, daß 
er in den feinem Scepter unteriworfenen weitläuftigen Ländern, nach dem 
Kath und durch Die thätige Mitwirkung Des Engländer Alcuin (ſ. d. 
Art.), wiſſenſchaftliche Kenntnifje zu verbreiten ſuchte. Auf feinen Bes 
fehl wurden bei jedem Klofter und bei jeder Stiftskirche Schulen errich— 
tet, Die zwar hauptfächlic der Bildung Fünftiger Geiftlichen gewidmet 
waren, wo aber auch Sünglinge aus vornehmen Familien, dir nicht für 
den geiftlihen Stand beftimmt wurden, Unterricht erhielten. Es wurde 
in dieſen Kloſter- und Domfchulen zwar nicht in allen Wifjenfhaften 
Unterricht ertheilt, aber ihre ganze Einrichtung war geeignet, die geiftigen 
Talente zu entwickeln. Aus ihnen gingen die befannten und für ihre 
Zeit jehr gebildeten Schriftftellee Adam von Bremen, Lambert von 
Aſchaffenburg und Andere, hervor. Diefe Scyulen waren mehrere Jahr: 
bunderte hindurch die einzigen Anftalten, wo Wiffenfchaften gelehrt wur: 
den. Nah und nady traten an einigen Orten Lehrer auf, welche in 
Wiffenfchaften, die man bis dahin nod) nicht gelehrt hatte, Unterricht er= 
theilten. In Paris ftanden im Anfange des 12. Zahrhunderts mehrere 
jolcher Lehrer auf, die vorzüglich Vhilofophie, Rhetorik und Theologie 
lehrten; fie waren nicht alle aus dem geiftlichen Stande, ſelbſt der be: 
rühmte Abelard (ſ. d. Art.), Der zu Diefen Lehrern gehörte, war, als er 
feine Schule öffnete, noch nicht ©eiftlicher. Der große Auf, den ſich 
‚Diefe Zehrer eriwarben, und die Vorzüge und Annehmlichkeiten der Stadt 
Paris zogen auch aus fremden Ländern eine Dienge junger Leute her: 
bei, Die ſich unterrichten wollten, und fo entjtand nad) und nad) die erfte 
Univerfität in Europa. - Ungefähr zu gleicher Zeit ald in Paris, viel 
leicht ſelbſt noch früher, waren zu Salerno im Königreich) Neapel und 
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zu Montpellier Die erften Lehrer der Arzneikunde aufgetreten; die exfte 
diefer beiden hohen Schulen (schola salernitana) erlangte nachher 
au im Auslande; durch die unter ihrem Namen befannt gewordenen 
diatetifchen Regeln, einen außsgebreiteten Auf. Zu Bologna wurde Der 
erfte Unterricht im römiſchen Hecht gegeben. Irnerius (Werner), ein 
Deutfcher, Lehrte e8 hier zuerft im Mnfange des 12ten Sahrhunderts, 
und mit dem göößten Beifall. Un allen dieſen Orten. fand ſich eine 
große Anzahl junger Leute ein, Die in diefen Wiffenjchaften Unterricht 
zu erhalten wünfchten; die Verhäaltniffe zwiſchen Lehrern und Schülern, 
fo wie beider gegen die Regierungen, waren denen in Paris Ahnlidy; Die 
Einrichtungen, die fie ſich jelbft gegeben hatten, wurden fpäter, aber noch 
im 12ten Jahrh., von- den Regierungen beftätig. Die afademifchen 
Würden und die Facultäten entitanden waährſcheinlich zuerft in Paris 
in der zweiten Hälfte des 12ten Jahr). Die erften öffentlichen Lehrer 
(Abelard zu Paris, Irnerius zu Bologna u. N.) hatten von Niemanden 
einen Ruf oder einen Auftrag zu lehren erhalten. In der Folge mußte 
es jedoch den Staate und den Mitgliedern der Univerfität felbft daran 
fiegen® daß nur gefchickte Lehrer aufträten. In dieſer Rückſicht wurben 
Prüfungen angeftellt. Dem, ver bei einer ſolchen Prüfung gut beitand, 
und für würdig und gefchieft .erfannt wurde, auch Andere zu lehren, 
wurde, dem Geiſte des Zeitalterd gemäß, unter gewiflen ſymboliſchen, 
die verfchiedenen Orade der Würde bezeichnenden %eierlicykeiten die Er- 
laubniß zu lehren und die Würde eines öffentlichen Lehrers ertheilt. 
Der erſte akademiſche Grad war der eines Baccalaurei, — wuahrjchein- 
lich von dem franzöſiſchen Worte bachelier, womit man fonjt einen 
jungen DMenfchen, der in feinem Sache als Krieger, Künftler, Hand» 
werfer ſchon eine gewiſſe Fertigkeit erlangt hatte, bezeichnet hatte. Der 
“zweite Orad war der eined Licentiati. Wenn der Baccalaureus fid) 
Dinlänglicy ausgebildet hatte, und bei wiederholter Prüfung gut beftanden 
hatte, fo erhielt er die Licenz, d. h. die Freiheit, felbit zu lehren. Er 
erhielt fodann, nad) Grlegung einer gewiſſen Summe Geldes, auch die 
Magiſterwürde, und wurde ein College feiner bisherigen Lehrer. Mas 
man in Paris Magıfter nannte, nannte man in Bologna Doctor. 
Diefe Einrichtung der Prüfungen und Promotionen veranlaßte in ber 
Folge die Errichtung der Facultäten. Schon lange exiftirte die facultas 
artium, die Facultät der fieben freien Künfte,  namentlidy der Gram— 
matif, Dialectit, Rhetorik, Mufif, Arithmetik, Geometrie und Aſtronomie, 
oder die jegige philoſophiſche Facultät. Da diefe Wiſſenſchaften von 
den älteften Zeiten her in Paris waren gelehrt worden, fo behauptete 
auch die Facultät der Künfte Den Vorrang, der ihr jedoch in der Folge 
nichts mehr zugeftanden worden iſt. Die übrigen Facultäten waren, wie 
fie es noch jegt find, in ber Theologie, der Rechte und der Arzneiwifjen- 
fhaft. Man nimmt das Jahr 1259 als den eigentlichen Zeitpunft der 
Einrichtung der Facultäten an. Zu den öffentlichen Anftalten, welche 
im 13ten und in den folgenden Zahrhunderten auf den Univerfitäten er- 
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richtet wurden, gehörten die Collegia, oder ſolche Gebäude, die auf ewige 
Zeiten bloß in der Abſicht geſtiftet wurden, damit Studirende, beſonders 
unvermögende, in denſelben unter Aufſicht beiſammen wohnen, und ent— 
weder freie Wohnung allein, oder auch freien Unterhalt, wohl auch noch 
andere Unterſtützung finden möchten. Die erſten und vorzüglichſten dieſer 
Anſtalten waren in Paris; aber hier, ſo wie auf andern Univerſitäten, 
arteten ſie in der Folge aus, und blieben nicht mehr die Zufluchtsörter 
armer Studirender. Auf den deutſchen Univerſitäten wurde eine ähn— 
fiche Anſtalt — Die Burfen — eingeführt. Milde Geber errichteten 


-Burfen, wo Gtudirende fir eine geringe Miethe Wohnung erhielten. 


Man nannte aber auch Burſen gewiſſe, von den Lehrern der niverfität 
errichtete Penfionsanftalten, wo die Stubdirenden für einen beſtimmten 
Preis Wohnung, Koft und andere Bequemlichkeiten erhielten, fich aber 
auch gewiſſen Geſetzen unterwverfen mußten. Die, welche in ſolchen Bur- 
fen wohnten, nannte man Burfarien, woraus in jpätern Zeiten die Ber 
nennung Burfchen entitanden. Die erjten Lehrer auf den älteften Unis 
verſitäten wurden nidyt vom Staate beſoldet, fie lebten von den Ho=. 
norarien, die ihnen ihre Schüler bezahlten. Ein Lehrer, der Huhn? und 
zahlreihe Schüler hatte, konnte Damals Leicht Reichthümer erwerben. 
In der Folge erhielten die Lehrer bisweilen Geſchenke von den Obrig- 
feiten, um ſie dadurch mehr an den Ort ihres Aufenthalts zu binden; 
fpäter wurden ihnen fire Befoldungen angewieſen. Im Anfange des 
16ten’ Jahrh. wurden auf den meiften Ilniverfitäten Die Befoldungen der 
Lehrer, und die Zahl ver befoldeten Lehrer jelbft vermehrt, ihnen aber 
auch zur Pflicht gemacht, dis öffentliche und unentgeltliche Borlefungen 
zu halten. Auf den protejtantifchen Univerfitäten fand man in ver Folge 
Diefe öffentlichen Vorleſungen nicht hinreichend, und traf die Einrichtung, 
dag mehr Privat-Collegia, welche die Studirenden bejonders bezahlen, 
gehalten wurden, und daß eine größere Goncurrenz der akademiſchen 
Lehrer in Rückſicht Der vorzutragenden Mifjenfchaften entſtand. Eine 
wichtige Veränderung in der Verfaſſung der Univerfitäten brachte im 
15ten Sahrh. die Buchdruckerkunſt hervor, denn durch fie" wurde Das ° 
Dietiren und Nachſchreiben entbehrlich, der Curſus einer MWifjenfchaft 
Tonnte abgefürzt und die Zeit auf Erlernung anderer Wifjenfchaften ver: 
wandt werten. Die erjten Univerjitäten, vie in Deutſchland errichtet 
wurden, waren die zu Prag (1348) und zu Wien (1356), dann Die 
Univerfität zu Leipzig (1409). Die erſten Iniverfitäten entftanden, wie 
oben erzählt wurde, durch ſich felbjt, in der Folge wurden die Univer— 
fitäten feierlich geftiftet, und mit Vorrechten und Privilegien dotirt. Die 
traurige Periode des dreißigiührigen Krieges hatte auch auf Die deutſchen 
Univerfitäten den nachtheiligften Einfluß. Fleiß und gute Sitten fchienen 
von denfelben ganz verfchwunden zu fein. Sm Anfange des 18ten 
Jahrh. hoben fich die deutſchen Univerfitäten wieder, vorzüglich die pro— 
teftantifchen, denen die fatholifchen bis in die zweite Hälfte des 18ten 
Sahrh. weıt nachſtanden. — Deutichland, Das und in Diefer Rückſicht 
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am meiften intereijiren muß, giebt äuch dadurch einen Beweis don feiner 
höheren Cultur, Daß, obgleich feine hohen Schufen ſpäter als in andern 
Ländern entjtanden oder ausgebildet wurden, es doch eine weit größere 
Anzahl von Univerfitäten aufzuweifen bat, als irgend 'eined der andern 
wegen ihrer geiftigen Cultur berühmten Länder. Nod, vor 25 Sahren 
zählte man mehr als 40 hohe Schulen in Deutjchland. Das nach 
folgende chronologifche Verzeichniß der -vorzüglichjten derſelben nad) Den 
Jahren ihrer Stiftung, mit Inbegriff der feit einigen Jahren aufgehob- 
nen, dürfte nicht ohne Interefje jein. Prag (1348), Wien (1356), 
Heidelberg (1387), Cöln (1388), Erfurt (1393, aufgehoben 1816), 
Leipzig (1409), Roſtock (1419), Greifswalde (1456), Freiburg (1457), 
Trier (1472), Ingolſtadt (1472, feit 19802 in Landshut), Tübingen 
(1477), Mainz; (1477), Wittenberg (1501, aufgeboben und mit Halle 
vereinigt 1815), Frankfurt a. d. O. (1506, aufgehoben und mit Breslau 
vereinigt 1810), Marburg (1527), Dillingen (1549), Jena (1548), 
Helmjtadt (1576, aufgehoben 1808), Altdorf (1578, aufgehoben 1807), 
Würzburg (1582), Gießen (1607), Rinteln (1621), Straßburg (1624), 
Salzburg (1623, aufgehoben 1810), Bamberg (1648, aufgehoben 1804), 
Kiel (1665), Insbruck (1672, aufgehoben 1810 und reft. 1814), Halle 
(1694), Breslau (1702), Göttingen (1734), Erlangen (1748). Sn 
Norwegen exiftirt erft jeit 1813 eine eigene Univerfität zu Chriftiania. 
‚Die däniſchen Univerfitäten zu Kiel -und Copenhagen find in ihren Ein- 
richtungen den deutſchen ähnlich. In Rußland wurde erft im 18ten 
Zahrh. zu Moskau 1755 und zu Kiew Iniverfititen angelegt; Doch 
‚ fonnten höchſtens die Klerifer dort ihre Dürftige Bildung erlangen. Mit 
Anfang des 19ten Jahrh. wurden nicht allein Die ſchon beftehenden Uni: 
verfitäten meift nach, deutjchen Muſtern verbeffert, jondern auch neue an— 
gelegt und reich ausgeftattet, fo Wilna, Dorpat, Kaſan, Abo, Peters: 
"burg (1819), Kiew (1834). Die Univerfitäten in Spanien haben in 
neuerer Zeit einen durchaus verbefjerten Studienplan erhalten. 1806 
waren noch 22 Univerſitäten Dafelbft, dann fank ihre Zahl auf 11; Die 
ältefte it zu Salamanca (1222), andere zu Valencia, Oranada, Oviedo, 
San Jago, Majorea und Oſſuna. Die Profefjoren find auf den ſpa— 
nischen Liniverfitäten fo fehlecht beſoldet, beſonders die der philoſophiſchen 
Facultät, Daß fie bei ihrem Lehramt gewöhnlich nod) ein anderes Oe- 
fchäft betreiben. In Mfien wird für gelehrte Bildung, wie fie Europa 
den Univerjitäten verdanft, nichts getban; deſto mehr aber in Nord— 
amerifa. Ber der amerifanijchen: evolution (1776) waren etwa zehn 
Univerfitäten, ' die Gollegien eingefchloffen, vorhanden. Die berühmtefte 
mediciniſche Schule war zu Philadelphia (feit 1764), die älteſte juriſtiſche 
(jeit 1781) zu Liechtfield (Connecticut), vor deren Gründung “die fünf: 
tigen Nechtögelehrten ſich praftifch bei einem Advokaten bildeten; die 
Theologen befuchten auch feine Bildungsanftalt, fondern hielten ſich eine 
Zet, höchſtens zwei Sahre, bei einem Prediger auf, und während fie 
denfelben in feinem Aınte unterftügfen, lernten fie ihm das ab, was fie 
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brauchten. Seit 1808 wurde aber das erjte Seminar für Prediger ge 
bildet, und nun muß jeder Geiftliche darin drei Sahre ftudiren. Um 
den höchften Grad in einer medicinifchen Schule zu erlangen, muß Eimer 
drei Jahre die Öffentlichen Vorträge befucht haben; zur Erlangung Des 
Titels ala Advokat (Attorney) muß man mehrere Jahre eine Stechts: 
Schule befucht haben; doch genügt auch, “noch nad) alter Sitte, einige 
Sabre bei einem Nechtsgelehrten auscultirt und practieirt zu haben. Jeßt 
haben faft Die meiften der vereinigten Staaten ihre befondere Univerfität. 
Die ältefte Univerfität ift die zu Cambridge im Staate Maſſachuſetts, 


die neuefte in Birginien bei Charlotteville (1825). Die Univerfitäten in 


Nordamerika haben englifchen Charakter, die Studenten wohnen in einen 
Bebäude zufammen. Auch in Südamerifa ift 1827 in Buenos: Ayred 
eine Univerfität errichtet worden. 

Univerfum, f. Weltgebüude. S 

Unmittelbarkeit, Reichsunmittelbarkeit, nach dem deutſchen Staats: 
rechte der ehemaligen deutſchen Neichöverfafjung Die unmittelbare Unter: 
ordnung der Stände unter Kaijer und Reid). 

Uumündige, ſ. Vormundſchaft. 

Un poèo (ital. Muſik), ſ. v. w. ein wenig; wird aber als noch nähere 
Beſtimmung zu der angegebenen Bezeichnung des Tonmaaßes eines Ton— 
ſtückes, oder des Grades der Stärke deſſelben geſetzt, z.B. U. p. adagio, 
U. p. allegro, U. p. forte. 

Unfchattige heißen die Bewohner der heißen Zone, weil ihnen bie 
Sonne in den Scheitelpunft tritt, wonächft, bei verticaler Stellung, der 
an vom Körper ſelbſt verdeckt, und letzterer alfo ınfofern unſchat— 
ig wird. ’ 

infterblichkeit ift die mit Bewußtfein unferer Perſönlichkeit verbun: 
dene, ewige Fortdauer unſeres Geiſtes nach den Tode des Leibes in einem 
- damit unzertrennlich verbundenen Zuftande der Vergeltung des irdifchen 
Lebens. Es ift allerdings unmöglich, den Glauben an Unjterblichkeit zu 
beweifen. So viele Verfuche von ven älteften Zeiten an bis auf 
unfere Beit hierin gemacht find, jo ift man doc, zu feinem Nefultate 
gekommen. Die wichtigsten fogenannten Beweife find ibrer Natur nad) 
hiſtoriſch, indem man ſich auf die Ausfprüche der größten Denker und 
auf Die Begriffe aller Religionen ftügt. Am beftimmteften finden wir 
den’ Olauben an die Unfterblichkeit in den chriftlichen Religionsurkunden 
begründet, z. B. Matth. 10 28. uf. 16, 19—31; 20, 37—38. 
oh. 5, 24—25; 8, 51; 10, 28; Il, 25—26; 14, 19; 14, 1—2, 
17, def. 24. 2. Kor. 5, 1. 1. Kor. 15, 35 f. Philipp. 1, 23, 
2. Thimoth. 1, 10. Kor 1, 23. Röm. 8, 21. 1. Kor. 15, 54. 
1. Betr. 1, 8. Die philoſophiſchen Beweiſe find entweder metaphyſiſch, 
indem man bie Ihätigfeit des menfchlichen Geiſtes nicht von der Ma— 
terie, fondern von den ©eifte, der Seele ald eined einfachen, vom Körper 
verfchiedenen Weſens ableitet, und darauf die Nothivendigfeit ber per: 
fünlichen Fortdauer gründet; oder teleologijc), indem man die Unfterb- 


x 
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Yichfeit der menfchlichen Seele auf die Analogie der ganzen übrigen Na— 
tur bezieht, in der nichts untergeht, ſondern eigentlidy bloß verwandelt 
wirde jo daß aus dent Icheinbaren Tore neues Leben hervorblüht. Iſt 
die niedere Natur alfo unfterblih, geht im ganzen weiten Reiche Oottes 
auch das Seringfte nicht verloren, wie fönnten wir wähnen, daß der mit 
einer unendlichen Vervollkommnung fähigen Anlagen auögejtattete Menſch 
unfergebt, wenn fein Leib in Staub zerfällt? Oder der Beweis ift 
theologijh, indem er ſich auf die Wahrhaftigkeit, Weisheit. Güte und 
Gerechtigfeit Oottes ſtützt. Der moralıfche Beweis beruft fi) auf bie 
moralijche Natur des Mienjchen, nad) der er, wenn er zur wahren Sennt- 
niß feinee Würde gekommen ıft, unaufhörlic) nad) einer größeren Boll: ' 
fommenheit ftrebt. Ueber .ven erſten Urſprung des Glaubens an Uns 
fterblichfeit ruht ein gejchichtlicheg Dunkel. Wenn nad) Gicero Phere— 
kydes, nach PBaufaniag Die Chaldaer, nad) Herovot die Negyptier, die 
Erfinder des Olaubens an Unfterblichfeit gewefen fein follen, fo kann 
Dies wohl bloß jo viel heißen, daß Diefe den Volksglauben zuerft weiter 
bearbeitet, haben. Die Juden erhielt den Olauben an vie Unſterblich— 
keit erft im Exil. Jeſus ftellte den Glauben an die Unſterblichkeit in 
höchſter Reinheit und Wahrheit dar (Matth. 10, 28; 22, 30; 18, 8 f.; 
19, 17. Sch. 5, 29). Nach Sefu Lehre fängt fowohl der glückliche 
Zuftand der Frommen, wie der unfelige der Verdammten gleich nad 
dent Tode an. Im gleicher umd ähnlicher Weiſe jprachen ſich auch Die 
Apoſtel über Unjterblichkeit aus. Die Chriſten ſpekulirten oder theilweije 
phantafirten viel über den Glauben an Unfterblichfeit. Die Kirchenväter 
der erſten vier Jahrhunderte laffen Die abgeſchiedenen Seelen his zur 
Auferftehung im’ Scheol wohnen; Die Onoftiker dagegen lehrten, daß Die 
Seelen der Rrommen jogleidy in den Himmel kämen. Tertullianus, 
welcher den Geelenjchlaf leugnete, ließ nur Die Seelen der Märtyrer fo: 
gleich, zum Paradies gelangen. Uebrigens begegnen wir in ben erften 
vier Jahrhunderten de3 Chriſtenthums faft alten Beftimmungen, welcher, 
der Olaube an Unfterblichkeit fühig ift, in ihren Keimen. Die berr- 
{chende Kirche nahm Die Lehre von der Auferftehung der Todten ein- 
ftinmig an. Die griechiſche Kirche bildete von Origenes big auf Io: 
hannes Domescenud das Dogma aus, und Das MWefentliche befteht Darin, 
daß fie feinen Mittelzuftand ziwijchen Seligen und Verdanımten annimmt, 
daß nur die Gebete und Dpfer der Kirche Gottes Güte bewegen, fie zu 
erlöfen, oder doch, ihre Strafen zu mildern. In der Periode der Scho— 
laſtik verarbeitete man die, vorhandenen Materialien dialektiſch, indem 
man fie nad) der Periode der herrfchenden Philoſophie im Zufammen- 
hange und mit wifjenfchaftlicher Gonfequenz zu geben verſuchte. Man 
zog die kirchliche Auctorität fleifig zu Nathe und ergänzte die Lücken 
durch Phantaſiebilder. Die katholiſche Kirdye behielt dad Dogma der 
Unfterblichfeit in der kirchlich fcholaftifchen Korm bei. Die proteftantijche 
Kicche bekannte ſich zu einer perfönlichen Kortdauer des Menſchen nad 
dem Tode und dem unmittelbaren Vebertritt dev Seele in den Fünftigen 
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Zuſtand. Die Lehre vom Fegefener verwarf fie, doch trennte ſie ſich, 
indem die Reformirten das Dogma von der Prädeſtination aufitellten. 
Zu Anfang des 18ten Jahrh. unterwarf Thomas Burnet das Doyma . 
einer neuen Prüfung. Die Empirie Lockes, Newtons, Laplaces var 
dem Slauben an Unfterblichkeit nicht fürderlih. Zur Zeit der franzöfie 
chen Preigeifterei traten eine Menge Gegner des Glaubens an Unfterb: 
lichkeit auf, und der Materiafismus griff immer mehr Mag. Dagegen 
fuchte Kant das kirchliche Dogma mit der Vernunft in Uebereinftimmung 
zu bringen und- den Ölauben durch den mörafifchen Beweis fefter zur 
ſtellen. In anderer Weiſe andere Denker. Doch fehlte es auch nicht 
an Bejtreitern dieſes Glaubens. Beſonders waren es die Anhänger ber 
Hegeffchen Philoſophie, welche eine perjönliche Fortdauer der Seele nad) 
dent Tode Leugneten. Den jetigen freien Gemeinden ift der Olaube 
an die perjünliche Fortdauer der Seele natürlich, als mit der Vernunft 
unvereinbar, völlig fremd. 

Unftrut, Nebenfluß der Saale, fällt nad) einem Laufe von 24 Mei: 
len, gegen 120 Fuß breit, in die Saale. 

Unterhaus, das Haus der Gemeinen (House of Commons), der 
zweite Haupttheil und der wichtigfte (in Hinficht auf Volksrechte, öffent: 
liche Meinung und Steuerbewilligung) des Parlaments der vereinigten 
Königreiche Großbritannien und Seland, ift nad) und nad im 13ten 
Sahrb. entftanten. Im Sabre 1297 erhielt es das Recht der ‚Steuer: 
beiwilligung oder det Subfidien. Die Mitglieder des Unterhauſes werben 
theils von den Orundbefigern, zu welchem Ende dad Reich in Shires 
oder Countys getheilt ift, theild von gewifjen Citys oder Boroughs, wo— 
von aber manche faum noch in wenig Häufern beftehen (dagegen Städte 
von 40 — 100,000 Menſchen Feinen einzigen Repräſentanten haben), theils 
von den Cinque Ports, theild von den beiden Univerfitäten geftellt. Die 
Mitglieder des Unterhaufes erhalten, mit Ausnahme der Schotten und 
Seen, feinen Oehalt oder Diäten, genießen aber beveutende Vorrechte. 
Zu jeden neuen Parlamente werden neue Wahlen der Depufirten vor: 
genommen; doch fünnen die Abgegangenen wieder gewählt werden. Die 
Deputirten find nicht an die Borfchriften ihrer Mahlherren gebunden 
und erhaften Daher oft Feine. Das Unterhaus beichäftigt fich vorzüglich 
mit den Subfidien, Dann mit der Unterfuhung ftreitiger Wahlen, ver 
Ausſtoßung feiner eigenen Mitglieder und dem Bortrage öffentlicher Ber 
ſchwerden über die Reichsverwältung; e3 hat Das Recht, öffentliche Ver: 
brecher zur Beftrafung anzuzeigen, und ſelbſt die Miniſter bei dem Ober: 
hauſe anzuffagen. 

Unterleefegel, ein Leeſegel, welches an ber großen und an ber Fock— 
rae geführt wird. 
. Unterlehnsfall, |. Zehn. 

Unterleib, der untere Theil des Rumpfes des menschlichen Körpers, 
befjen Anfang man von der Gegend ber Herzgrube nad) beiden Geiten 
auf den kurzen Rippen bin bis an das Rückgrath beftimmt. Dan 


t 


Unterleib. ' 431 


unterfcheidet äußerlich befonders folgende Gegenden an bemfelben. Die 


Hersgrube, Da, wo der Sinochenanjag des Bruftbeins ſich endet; die - 


Hypochondern, Die auf beiden Seiten von den furzen Rippen bedeckt 
find; Die Nabelgegend, in der Mitte; Die Lendengegenden, auf beiden 
Seiten unter den Hypochondern; die Hüffgegend, unter der vorigen, mit 
den Hüftfnochen; die Meichengegend, in der Beugung, wo Schenkel und 
Unterleib zufammenfommen,. Die Unterleibehöhle ıft oben weit, unten 
enger. Sie wird gebildet oben von dem Zwerchfell, weldes fie von 
der Brufthöhle abfcheidet, hinten von dem Rückgrath, zu beiden Seiten 
von den kurzen Rippen und zum Theil von den Bauchmuskeln, vorn 
durch die nämlihen, nad) unten durch die Bedenknochen. Sie enthält 
bie meiften Eingeweite in fi, Pie Verbauungdorgane, bie Drgane ber 
Urinbereitung und Ausfonderung, und die innern Geſchlechtsorgane. In 
ber Gegend der Herzgrube Liegt der mittlere Theil und das rechte Ende 
des Magens mit dem größten Theile des Zwölffingerdarms, dem Linken 
Lappen ver Leber, dem Eleinen Neke und eimem Theile der Bauch— 
fpeicheldrüfe (Pankreas). In dem rechten Hypochonder liegt ber’ rechte 
Zappen der Zeber, und ber rechte Theil des Quergrimmdarms. In der 
Gegend des linken Hypochonders Liegt der blinde Sad des Magens, bie 
Milz, der jchmälere Theil des Pankreas, der linke Theil des Quer— 
grimmdarınd, mit Den Dafelbft befindlichen Netzen. In der Rabelgegend 
liegen, von dem großen Nege bedeckt, die Windungen des dünnen Darms. 
In der rechten Lendengegend Liegen die rechte Niere und ber aufjteigende 
Grimm- (Did:) Darm; in der linken Lendengegend die linfe Niere und 
der abjteigende Dickdarm. In der rechten Hüftengegend ift der Blind— 
darm, in der linfen der abfteigende Dickdarm und ein Theil der Sfür- 
migen Krümmung defielben. In der Gegend der Weichen liegen die 
Meichentrüjen, tiefer unten im Becken liegt nach vorn Die Sarnblafe, 
Hinter biefec der Maſtdarm, zwiſchen beiden bei dent weiblichen Gefihlecht 
der Fruchthälter. In den Unterleib ift der Hauptfig des GErhaltungs- 
(Reprobuctiond:) Syſtems des Körpers. Die Verdauungs-Organe find 
es, die vorzüglich den Raum ausfüllen. Der Unterleib fteht daher im 


* 


Gegenſatze mit dem Oberkörper, welcher die Bruſthöhle enthält. Wie 


dieſer der Aufnahme und dem Einfluß der Luftſtoffe, ſo iſt jener der 
Aufnahme und der Verarbeitung der irdiſchen, grober materiellen Stoffe 


gewidmet, und beide haben ihren Vereinigungspunkt im Herzen. Dieſem— 


gemäß gehen die Verrichtungen der Unterleitsorgane dahin, Den irdiſchen 
Stoff von außen aufzunehmen uud zu verarbeiten, Die brauchbaren Theile 
zurücdzubehalten und die unbrauchbaren fortzufchaffen, aus dent Blute 
felbft das Uebermaaß gewifer materiellen Stoffe durch deren Ab- und 
Ausfonderung zu entfernen und der Erhaltung des Geſchlechts zu dienen. 
Der Antheil von der aflgemeinen Blutmaſſe des Körpers wird den Dr: 
ganen des Unterleibes durd) Die große, unmittelbar aus dem Herzen 
berabfteigende Scylagader zugeführt. Das Blut im Unterleibe hat einen 
eigenthümlichen Umlauf, der von der Gircufation in andern Xheilen des 
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Körpers abweicht. Alle die Aderzweige, welche das Blut von dem gan— 
zen Darmcanal wieder aufnehmen und zurückführen, vereinigen ſich in 
einen. Stamm, Pfortader genannt. Das Nervenſyſtem des Unterleibes 
bat gleichfall3 feinen eigenen merfwürbigen Charafter. 

Unterleiböbefchwerden (Unterleibsleiden, Unterleibsfrantheiten), die 
zahlreichſte Klafje der theils als ausgebildete Krankheiten, iheild mehr 
ala Läftige, bald anhaltende, bald periodiſch wiederkehrenden Uebel die, 
Befundheit und befonders das Mohlbehagen und die Heiterkeit des Ge— 
müths beeinträchtigende Leiden, welche ihre Quelle in Störung der Thä— 
tigfeiten der Unterleibgeingeweide haben. Es gehören dahin die Blähfudht, 
Neigung zur Verftopfung des Leibes, zum größten Theil auch das Hä— 
morrhoidalübel. Nur bisweilen durch erblidye Anlage, meiftens aber in 
Folge anderer Leiden oder als Vorläufer und Murzel vderfelben auf: 
tretend, berdanfen fie ihre Entftehung am gewöhnlichſten einer fehler: 
baften Lebensweije, befonders anhaltender, fißender Bejchäftigung, ver: 
züglich bei gleichzeitiger Anftrengung des Beiftes, der Verzärtelung, träger 
Geſchäftsloſigkeit, Unmäßigkeit im Genuß der Nahrungsmittel. Sie fün- 
nen daher nur durch eine angemefjene, Strenge und ausdauernd verfolgte, 
geregelt diätetifche Ordnung des Lebens befeitigt werden. Die eigentliche 
ärztliche Behandlung hat befonders die Regelung der Ab: und Ausſon— 
derungen der Unterleibseingetwerde, der Haut und des Uring ins Auge 
zu fallen, und muß befonderd durch auflöfende, abführende, krampf— 
ftilfende und ftärfende Mittel wirken. Weſentlichen Nutzen leiften Mi: 
nerahpafjer und Bäder, auch Frictionen des ganzen Körpers‘ und des 
Pr Srofes Heil Liegt in der Homdopathie und Waſſer— 

eilkunft. 

Unterthanen. Der Gang der Gefchichte bildete, erft Herren und 
Snechte, ehe Glieder eines vernünftig gebildeten Staate3 im Lauf der 
Zeiten hervortraten. Durd) diefen Bejchichtsgang wurde auch das Wort 
und der Begriff Unterthan, ald der Knecht eines Einzelnen, gebildet; Die 
Zeit aber hat eine Umwandlung vefjelben bewirkt, und Fennt jet eigent— 
lich nur einen Unterthan des Staats oder der Staatögefege. Nach dem 
ſtehenden Rechte giebt e3 unmittelbare Unterthanen des Stegenten, und 
auch Untertanen eines Unterthanen. Die fortgefchrittene Civilifation hat 
aber die Willkür in dem Verhältniffe zwifchen Herren und Unterthanen 
aufgehoben und das Geſeß dazwiſchen gefekt. 

Unterwalden, einer der Heinen Cantone Helvetiend, im Mlittelpunfte 
des Landes, ein Hirtenland, das nur 13 Duadratmeilen groß ift und 
von 21,000 Fatholifchen Einivohnern beivohnt wird. Er gränzt an bie 
Cantone Uri, Schwyz, Luzern und Bern. Nur ſüdlich Liegen in feinem 
Umfange- mit ewigem Schnee bedeckle Berge, unter welchen der 10,296 Fuß 
hohe und bei drei Stunden, weit mit Oletfchern bedeckte Titlid der merk: 
würdigfte ift; weſtlich fcheidet ihn der Pilatusberg von dem zu Luzern 
gehörigen Thale Entlebudy. Untertvalden befteht, außer den Bergen und 
dem Ufer der Vierwaldftädter Sees, vorzüglich aus zwei Thälern. Der 
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Boden ift reichlich bewäfjert und enthält, außer dem eben genannten Se, 


der Diefen Ganten eine große Strede weit gegen Norboften beſpült, meh-⸗ 


rere Seen. Das Clima ift im Ganzen nicht rauf, doch wird fein Ge— 
treide=, bloß Sartoffelbau getrieben. Wieſen- und. Obftbau find aber 
bedeutend, und Viehzucht iſt der Haupterwerbszweig der Einwohner. - Im 
Sommer werden .bei 10,000 Stück Rindvieh auf den Alpen : ernährt, 
und ver Unterwaloner Käſe ift ſehr ſchmackhaft und gut. Er theilt ſich 
in die beiden, Durch Den Kernwald gefcjiedenen Haupttheile: Ob und 
Nid denn Malde, Die beide für ſich befondere Staaten bilden, eine de 
mokratiſche Berfafjung haben und wechſelsweiſe einen Deputirten zur 
ZTagfagung fenden, und gehört zu den Urcantonen der Schweiz, die 1303 
fid) die Hand zum ewigen Bunde reichten. 1. zeichnete ſich in Den neues 
ften Zeiten durch feine MWiderfeglichkeit gegen die Staatsrefornien aus. 
Es zeigte ſich fortwährend conjervativ, hielt mit den ultramontanen Can— 


tonen gleihen Schritt und nahm an den politifchen Reformen nur dann’ 


Antheil, wenn es Dazu gezwungen wurde, oder wenn feine Snterefjen 
unmittelbar, Davon berührt wurden. Es nahın 4832 an der Garner 
Conferenz Theil, verwarf die Gonferenz zu Baden und proteftirte gegen 


die Aufhebung ver Klöfter. Von dem Freifchaarenzug blieb es unberührt. ' 


In Nidwalden wurde der Lieutenant dv. Stanzbach, der fi unter den 


Freiſchnaren befunden hatte und von Luzern an Die befreundete Regierung | 


ausgeliefert wurde, von Diefer zu viertelſtündiger Ausftellung an den 
Pranger mit einer Ruthe in der Hand, zur öffentlichen Streichung mit 
Ruthen und zu 6 Monate Zuchthausitrafe und ihm während dieſer Zeit 
zu ertheilenden geiftlichen Unterrichts verurtheilt. 

Unterwaffer. 1. das Waſſer, welches fihon über oder unter den 
Rädern hingelaufen ift, oder fich überhaupt unterhalb der Pühle in dem 
Fluffe oder Mühlgraben befindet; 2. das Mafjer, welches durch die 
Fluth in einen Strom getrieben: wird. 

Unterwelt. Schon nad) der indischen Mythe iſt die Tiefe der Finſter— 
niß (Onderah) für die gefallenen Geifter als Ort der Strafe beftunmt;. 
aber in ihr ſchon die Welt, das Univerfum, zur läuternden Entividelung, 
beftimnt, und befteht aus 15 Negionen, von welchen die 7 niedrigften, 
Die Regionen der Strafe, unter der Grde, die achte aber die Erde jelbft, 
die fieben oben der Reinigung aber über der Erde find. Es ergiebt 
ſich alfo, daß dieſer Begriff Der Unterwelt mit der Geeleniwanderung 
zufammenhängt. Bei den Megyptiern wird die Unterwelt zum Kodten- 
reihe oder Schattenreiche, in welchem Oſiris, fpäter Serapis und Iſis 
mit ihren Oenien herrfchen und Bericht haften, zu welchen Anubis die 
Seelen leitet, und deſſen Eingang Wölfe bewachen. "Dies fintet man 
auf mehreren Denkmälern abgebildet, z. B. auf einem Sarfophage im 
britifchen Diufeum, wo die Wagfchale vor Ofiris Throne fteht. Der 
Ort der abgeſchiedenen Seelen oder überhaupt der Berftorbenen ſelbſt 
hieß Amenthes, d. h. der gebende und empfangente. Bier blieben Die 
et bis fie nach der Prieſterlehre von der Seelenwanderung zu 
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Oſiris zurüdfamen. Dieje Vorftellung des Todtenreiches leiteten Einige 
von dem gebräuchlichen Todtengericyte- ab, welches bei den Aegyptiern 
vor dem Begräbniß eines Leichnams gehalten zu werden pflegte. Allein 
nad) Anderen war Dies fpäteren Urfprungs. Zur Ausbildung der Vor: 
ftellung des Todtenreiches aber wirkte der finftere Charakter der Aegyptier 
und ihre Religion, jo wie die Bejchaffenheit ihrer Begräbnifje mit. 
Letztere, zur möglichften Erhaltung des Körpers, wozu dad Mumifiren 
beitrug, eingerichtet, waren gleihlam Wohnungen der Todten, Todten- 
fammern (Katafomben) in Steinmafjen angelegt, oder erhabene Baläfte 
mit Malereien, beſonders Hieroglyphen, prächtig ausgeſchmückt und gleich— 
jam auf ewige Dauer berechnet, und werden in Ober- und Dlittel: 
ägypten nod Häufig gefunden. Im Unterägypten wurden die Todten 
auf Kähnen, und von Memphis aus über den See Möris in die Be- 
graͤbnißkammern gebracht. Die Menge diefer Begräbniffe in gewifjen 
heilen des Landes vermittelte die Vorftellung von einem folchen Tobten⸗ 
reiche, Die fid) beionderd in Mittel- und Unterägypten ausgebildet zu 
Haben fcheint. Vielleicht gründete ſich auf die agyptifche Vorftellung von’ 
der Untertvelt, über welche man eine interefjante Abhandlung von Ham: 
mer in defjen Bundgruben des Orients findet, auch die Vorftellung der 
Hebräer von ihrem Schattenreichhe, Scheol genannt. Won den Oriecdyen 
giebt Diodor von Sicilien ausdrückliches Zeugniß, daß Orpheus von 
ihnen die Begriffe von Hades, -Clyfium und Tartarus entlehnt "habe. 
Unter Tartaros, Erebos, Hades, finden wir bei den riechen urfprüng- 
lich nur überhaupt die Unterwelt, d. h. den dunkeln Raum verftanden, 
Der unter der Erdſcheibe befindlich ift. Bald ift der Tartaros, auf dem 
Die Erde ruht, ein Sohn des Chaos (des urfprünglich dunfeln Raums 
der unendlichen Leere überhaupt) und Bruder des Erebos, bald als 
Kerker der Titanen und der Verdammten der tieffte Theil der Unterwelt; 
aber damit noch nicht Tottenreih. Eben fo wird Erebod und Hades 
(legterer ift, wie der Orcus der Römer, eigentlich Perſon) früher als 
unterivdifcher Raum überhaupt gebraudjt, fpäterhin ift er Aufenthaltsort 
der Verftorbenen in demſelben Schattenreich; nur daß der Aufenthalt der 
Seligen nad andern Vorftellungen auch an das Ende der Welt auf die 
Inſeln der Seligen (wie bei Hefiod) oder auf eine elyſiſche Flur (wie 
bei Homer Odyſſ. 4, 564) geſeßt wird. ß 

Unze (lat. uncia), urfprünglich %a des vömifchen As, dann %, jedes 
Ganzen, als Oewicht = 2 Loth oder %, Pfund des Apothefergewichte. 
Als Gewicht für Gold und Silber, 8 Unzen = 1 Mark. Nady Föln. 
Gewicht ift Die Inge = 2 Loth = 8 Quentcher — 32 Pfennige = ' 
64 Seller = 544 Gächen = 8192 Neichöpfennigtheile. Mit Unze wird 
auch eine beſtimmte Münze bezeichnet, ſowohl in Gilber als in Gold, 
welcher das Gewicht einer Unze zum Grunde liegt. So in Bold auf 
Sicilien, in Silber auf Malta ımd in Marocco. 

Ungzeitige Feucht, cine vor Ablauf des regelmäßigen Zeitpunktes des 
Endes der Schwangerjshaft geborne Frucht. » ©. Oeburt. 
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Unzelmann, Karl Wilhelm Ferdinand, geb. 1753 zu Braunfchweig, 
betrat 1771 zuerft in Schwerin die Bühne, fpielte Anfangs jugendliche 
Liebhaber und gab komiſche Tanzpartieen. 1775 in Berlin ald Komiker 
und Sänger engagirt, verließ er Died Engagement wegen Streitigkeiten 
mit Döbbelin mehrmals, wo er 1781 in Hamburg, 1784 in Frank— 
furt a. M. fpielte, aber ftets wieder nach Berlin zurüdfehrte. 1814 
ward er dort Regiſſeur des Schauſpiels und Luftfpiele, 1823 ward er 
penfionirt und ftarb 1832 in Berlin. Seine vorzüglicdhften Partieen 
waren: der MWachmeifter in Dlinna von Barnhelm, Vanſen im Ggmont, 
Bürgermeifter in den deutfchen Sleinftädtern und Martin in Fanchon. 

Upas, Giftbaum, vermeintlicd, oftindifcher Baum von den giftigften 
Eigenfchaften. Schon lange ging die Sage von einem ſolchen, bis fie 
endlich von Förſch, un 1776 hollandijcher Wundarzt in Batavia, der 
ihn gefehen haben wollte, beftätigt und neu angeregt wurde. Nach ihm 
follte, 27 Stunden von Batavia und 14 von Sura Nation, Diefer 
mittelgroße, mit 6 Schößlingen verfehene Baum in einem tiefen, felfen- 
umgebenen Thale wachfen, und fo giftig fein, daß Niemand näher, als 
18 englifche Meilen ihn zu umkreifen wage. Gin Priefter jolle die Ver: 
brecher, die, das Geſicht verbunden, das Gift zu holen beitimmt waren, 
zum Tode vorbereiten. Nur ein Zehntel follte zurücgefehtt fein. Ein 
betäubender Dunſt follte von ihm emporfteigen und derſelbe fo gefähr- 
lid) fein, daß, wenn die mindefte Menderung des Windes einträfe, und 
den Siftfammelnden der Dunft zuwehte, er verloren wäre. Das Gift 
beftehe aus dem Safte oder dem Harze des Baunıed. Man ftoße eine 
hohle Röhre in den Baum, durch die der Saft deſſelben herausflieke und 
in filbernen und ſchildkrötenen Schalen (alle andern 'durchfrefje er) auf: 
gefangen werde. Der Dunft des Baumes war fo geführlih, daß Fein 
Gras umher wachſe und Alles mit Gebeinen von Menſchen und Thieren, 
die dem Baume unvorfichtig nahten, bedeckt ſei. Dad geſammelte Gift 
wurde zur: Vergiftung von Waffen gebraucht und "wirkte ſehr fchnell. 
Dieje Erzählung ging in mehrere europärfche Journale und von da in 
die Lehrbücher über. Auch von andern Reiſenden twurbe fie beftätigt. 
und ausgeſchmückt. Endlich bewies aber der engliihe Wundarzt Hors- 
field im Anfang dieſes Jahrhunderts, daß Förſch gelogen habe. Es 
gebe zwar einen Giftbaum auf Java, Celebes und Malacca, der Augor 
heiße, zu der 21. Linné'ſchen Klafje gehöre, und den männliche und‘ 
weibliche Blüthen gefondert, aber an demjelben Zweige habe; er trage 
längliche Steinförper, in denen eirunde, zollgroße Nüfje verborgen wären, 
der Stamm jei 60—80 Fuß hoch. Gerißt laufe ein gelblicher, ſchäu— 
mender, an der Luft braun werdender Saft, dicker als Milch, aus der 
Ninde, und: diefer Saft fei das Gifl. Das Gift tödte Säugethiere fehr 
raſch; Affen in 7, Mäufe ın 10, Katzen in 15 Minuten; Büffel in 
. 2 Stunden 10 Minuten; Menfchen befämen, fobald fie ein vergifteter 
Pfeil trifft, beſonders im Kopfe ein Brennen, worauf der Tod folge. 
Gegenmittel fei die Radix toxicaria, welche Brechen as fo Heilung 
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veranlaſſe. Auch Lechenault hat dieſen Baum, deſſen Ausdünſtungen 
nach ihm giftig, doch nicht in ſo hohem Grade ſind, geſehen und bota— 
niſch beſtimmt, auch Die Bereitung der Gifte beobachtet. ' 
Upfala, eine Stadt in der Provinz Upland in Schweden, in einer 
weiten, fruchtbaren Ebene, in frühern Zeiten die anfehnlichfte Stadt des 
Reiches. Die Domkirche it em großes Gebäude, und Die anfehnlichite 
im ganzen Sande. In Piefer Kirche werden die Könige von Schweden 
gekrönt. , Die Univerfität wurde 1477 von dem Keichsvorfteher Sten 
Sture geftiftet, König Guſtav Adolp defirte fie, gab ihr eine neue Ein: 
richtung und ist als ihr zweiter Stifter anzufehen. 1702 und 1809 
brannte Upſala größtentheils ab. ‘ 
Ural, ein tatarisches Wort, welches einen Gürtel bedeuten foll, ift der 
Name einer Gebirgskette, welche Europa von Aſien Scheitet und Das ruf 
ſiſche Reich in zivei große Hälften theilt, wovon die öftliche unter dem 
allgemeinen Namen Sipirien befannt iſt. Das Uralgebirge fängt von 
Dem caspifchen Meere und dem Mralfee an, und erffreeft ſich durch Die 
ganze Breite des Reichs 300 Mleilen weit. Bon deinjelben breiten ſich 
auf beiden Seiten verjchiedene Zweige aus, unter welchen der Obtſchi 
Sirt der vorzüglichfte ft. Das Urafgebirge befteht größtentheils aus 
Granit, Schiefer und Kalkftein, auch aus ſandigen Schieferhügeln, in 
welchen Kupfererze und bei Iefatharinenburg Goldminen vorhanden find. 
Eifenerz und Magnet giebt es im Ueberfluß, jo wie auch Bergeryftalte, 
Agathe,' Carniole, Amethyſte, Topafe, Jaspiſſe, Ehalcedonier und ges 
fprenfelten Dlarmor. Die Petſchora, Kamal und Die Ural entjpringen 
auf Diefem Oebirge. Man fann das Uralgebivge in drei Theile theilen, 
namlich in den Eirgififchen, ben erzreichen und den wüſten, welcher fich 
bis an das Eismeer erſtreckt, und größtentheils unbewohnt und noch uns 
bekannt iſt. — Der Fluß Ural, ehemals Jaik, in ältern Zeiten Rhym— 
nus, entfpringt aus Den uraliſchen Gebirgen, und fällt, nach einem Laufe 
von ungefüht 2000 Merften oder 300 geograpbijchen Meilen, während 
deffen er mehrere Flüſſe aufgenommen hat, im verfchiedenen Armen bei 
Gurjew in das caspifche Meer. Er ift zum Theil feicht, aber ſehr fiſch— 
reich, befonders wird in ihm der Stör, aus deſſen Stogen der, Caviar 
bereitet wird, gefangen. In Der Steppe auf den rechten Ufer des Urals 
bis an das caspifche Meer, Die ungefähr 560 Merfte lang und 60 
Werſte breit it, wohnen die walifchen Koſacken; das Linke Ufer des 
Urals bewohnen die Kirgifen. Die uralifchen, fonft jaikiſchen Kofaden, 
die ein Zweig ber doniſchen Koſacken, von diefen aber jeıt 1708 ganz 
abgejondert find, hatten ſich ſchon im Anfange des 15. Jahrh. bier nie 
dergelaffen, und blieben ihren Nationaffitten am längften getreu. Unter 
ihnen erfchien im Zahre 1772 der.befannte Abenteurer Pugatſchew, der 
-fih für ven Kaifer Peter III. ausgab, aber feine Holle nur Furze Zeit 
fpielte (f. d. Art.). Ungeachtet der Theilnahme, welche Die urafifchen 
Kofaden an Pugatſchews Aufftande gehabt hatten, winte ihnen doch 
durch eine Ufaje der Kaijerin Catharina II. vom 16. San. 1775 eine 
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allgemeine Amneſtie und der Genuß aller ihrer vorherigen Freiheiten bez 
willigt. Doc, wurde der Name Jaik aufgehoben und. befohlen, daß ber 
Fluß fünftig Ural und die, jaikiſchen Koſacken die uraliſchen' genanut 
werden follten. Sie ftellen 20,000 Dann ind Feld. Von den Doni: 
ſchen Koſacken unterſcheiden fie ſich bloß durch ihre Kleidung: rothe weite 
Beinkleider, rothen bis an Pie Knie reichenden Rock und rothe jehr: 
ſpitzige Mützen. Ihre Hauptbeſchäftigung iſt die Fiſcherei; und fie ver— 
ſorgen einen großen Theil des Reiches, auch beide Reſidenzen mit friſchen 
(gefrornen) und geſalzenen Fiſchen, Kaviar ꝛc. Auch treiben fie ſtarke 
Viehzucht und einigen Acker- und Gartenbau. Sie ſind wohlhabend; 
mancher gemeine Koſack halt auf feinem Chutor (Meierei, Viehhof) 2 bi8. 
300 Pferde, eben jo viel Hornvieh und noch mehr Schafe. Sie ftehefr 
unter einem felbjt gewählten, vom Kaifer beftätigten Attaman, halten 
ftreng auf alte Sitten und Oebräuche, und gehören zu den fogenannten 
Roskolnicki oder Altgläubigen. 

Uranium, ein von Klaproth entdecktes Metall, welches in dem' 
grünen Glimmer enthalten iſt. Es iſt dunkelgrau, weich, ſpröde und‘ 
ſtrengflüſſig. —— 

Uranus. Nach der Kosmotheogonie der Griechen ging aid Dem 
Chaos (dem unendlichen, leeren Raum) die Gäa (Erde) hervor. Dieſe 
erzeugte aus fich felbft den Uranos (Himmel) und mit demfelden die Ti— 
tanen, von denen ber jüngfte Kronos (die Zeit) hieß. Mas nun ent 
ftand, um Die Bildung der Natur zu vollenden, entftand durch die Um— 
armungen der Titanen und Titayiden, und Die Zeugungen durch Uranus 
“ hatten aufgehört. Dies drückte die plaftifche Sprache des aften Gedichte 
fo aus: die Zeit (Kronos) hat der Zeugungsfraft des Uranus ein Ende 
gemacht, und ihn mit ihrer Sichel entinannt. 

Uranus, . der Außerfte befannte Planet des Sonnenjyftems. Herrſchel 
entdeckte ihn 1781. Die englijchen Aſtronomen nannten ihn nad) ‚dem 
Entdecker, die Deutfchen Uranıd. Seine mittlere Entfernung von ber 
Sonne beträgt gegen 398 Millionen Meilen, Die Länge jeiner Bahn um 
diejelbe faft 250 Millionen Meilen, und er legt Diefe Bahn 30,688 Ta- 
gen oder etwa 84 Jahren zurüd. Sein Durchmeſſer ift 7500 Meilen 
und feine Oberfläche gegen 170 Millionen DM. Seine Mafje bes 
tigt 17 mal mehr, ald die Maſſe der Erde, ift aber 4 mal weniger 
dicht und an Dishtigfeit etwa der des irdiſchen Waſſers gleich. Die 
ſchweren Köper fallen auf feiner Dberfläche in der Sefunde durch 14 F., 
alfe faft wie auf der Erde. Seine Achſenumdrehung ift wegen der zu: 
großen ‚Entfernung noch nicht befannt. 

Urbanität. Man verfteht Hierunter gewöhnlich feine Lebensart; 
eigentlich ift e8 das feine Benehmen in Geſellſchaft Anderer, wodurch 
man alles dasjenige zu vermeiden ſucht,' wodurch der gebildete Geſchmack, 
oder das Schönheitsgefühl verlegt werden würde. Es ift mithin vers 
ſchieden von Höflichkeit uud Artigkeit; das Oegentheil it Ruſticität. — 
Der Urbane trägt zwar kein Bedenken, in der Unterhaltung mit Andes 
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ren nicht ganz angenehme Gegenſtände zu berühren, oder ſein Urtheil 
unbefangen zu äußern, allein er wird dabei immer eine gewiſſe Achtung 
gegen die, welchen es gilt, ſo wie gegen die Anweſenden überhaupt 
beobachten, und durch die Form ſeiner Lleußerung das kränkende derſel⸗ 
ben zu benehmen, oder doch zu mildern ſuchen. Der Höfliche dagegen 
vermeidet, der Sitte des Hofes gemäß, alles dasjenige, was nicht äange— 
nehm iſt und nicht fchmeichelt. Das Wort fommt aus dem Lateinijchen 
ber, ven urbs (die Stadt), und zwar verftand man ausfchließlich Rom 
darunter, als das Mort felbjt gebilvet wurde; mithin heißt Urbanität 
wörtlich: Das Benehmen, wie e8 zu Rom ftattfand, insbefondere zur 
Zeit der Republik. Der Mangel eined einzig ®ebietenden und eines 
Hofes um ihn ließ Höflichkeit nicht auffommen, fondern. die große reis 
beit jedes Bürgerd war die Urfache eines freien, offenen und furchtlofen 
Benehmeng, wie e8 in mionarchifchen Staaten nicht ftattfinden fann, und 
da dieſes wiederum durch die fittliche und Afthetiiche Bildung, fo wie 
Durch Die Achtung der gegenfeitigen Rechte gemilvert wurde, jo bildete 
108 und nach dasjenige Benehmen aus, welches Urbanität genannt 
wird. 

Urbild, ein Originalwerk der Malerei und Bilchauerfunft. 

Urcantone, die drei erſten Cantons in der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen— 
ſchaft, welche ſich zur Vertheidigung ihrer Volksrechte erhoben, und noch 
jetzt alterthümlich demokratiſche Verfaſſungen haben, Uri, Schwyz und 
Unterwalden, mit Geſanimmtflächenraum von nur 50% D.-M., daher 
die Tleinen Gautone oder die drei Länder genannt. 

Urrhriften, eine um 1828 in Dublin entjtandene Religiongjecte, deren 
Lehrſyſtem aus jüdijchen, pythagoräiſchen und chriftlihen Säßen zuſam— 
mengejegt ift, und Die eine ftrenge Lebensweiſe halten, indem fie fidy 
der Fleiſchſpeiſen gänzlich enthalten und bloß von Pflanzenkoſt Leben. 

Urchriſtenthum, das Chriftenthum, wie es in jeinem Urſprunge be— 
ſchaffen war, d. i. das religiöſe Leben ber erſten Chriſten in ihren Leh—. 
ren, Sitten und kirchlichen Einrichtungen. 

Uri, einer der Cantone Helvetieng, von den Cantonen Schwyz, Gla— 
rus, Graubündten, Teſſin, Wallis, Bern und Unterwalden umgeben, 
der claſſiſche Boden Helvetiens, die Heimath Wilhelm Tells, und das 
Land, wo noch alles an die erſten Hochthaten der Eidgenoſſen erinnert. 
Er ſchloß 1308 mit Schwyz und Unterwalden den zehnjährigen Bund, 
der 1815 in Den ewigen verwandelt wurde, und bat ſeitdem unter man— 
cherlei Stürmen feine rein demokratiſche Verfaffung zu behaupten gewußt. 
Sein Flächeninhalt, an 24 Duadratmeilen, befteht nur aus Bergen und 
Thälern, ja man fann ihn ein langes Thal mit vielen Nebenthälern 
nennen, welches am PVierivaldtftäbterfee beginnt und der Neuß nach, die 
alle Gewäſſer der Seitenthäler aufnimmt, aufivärts, Dig an die Höhe, 
des Gotthardsüberganges elf Stunden lang ſich erſtreckt, rings umgeben 
von hohen, mit ewigem Schnee bedeckten Gebirgen, unter welchen gegen 
Abend der, Titlis, gegen Morgen der Tödi, Kriſpalt, und gegen Wttag 
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die Spitzen des 9944 Fuß hoben Ootthards ſich befinden. Bon den 
Seitenthälern ift das Schächenthal bei Altdorf das größte. Der frucht— 
barfte Landſtrich ift Die Ebene von Altdorf bei Amſteg, Reußthal ge: 
. nannt. Die Einwohner, 14,000 an der Zahl, find ein armes gutmü- 
thiges Hirtenvolf, von deutfchen Stamme, das ſich zur Fatholifchen Re— 
ligion befennt. Es wirb nur wenig Getraide gebaut, aber gutes Obft 
gedeiht, und die herrlichiten Nußbäume umgeben die tiefer gelegenen Dör— 
fer. Viehzucht ift der Haupterwerbszweig der Urner, indem ihre Alpen - 
im Sommer bei 10,000 Stück Rindvieh ernähren. Der von ihnen be= 
reitete Käſe wird ſehr geſchätzt. Ueberdies giebt der ftarfe Gebraud) der 
Gotthardsſtraße viel Verdienſt. Diefe Hauptftrafe aus Helvetien nad) 
Stalien wird jahrlih von mehr als 15,000 Menfchen befucht und be: 
» trägt von Altdorf bis Airolo vierzehn Stunden. Yon Amfteg bis Airolo 
ift fie größtentheild mit Granitpfatten gepflaftert. Die höchſte Gewalt 
fteht bei der Landeögemeinde, wozu jeder Bürger über 20 Sahren Zus 
tritt hat, Die vollziehende Gewalt übt der Landrath aus, Städte finden 
fi bier nicht, der Haupffleden und Sitz der Regierung heißt Altorf. 
In neuerer Zeit gehörte Uri ftetd zu den reactionären Cantons und ver: 
folgte faft immer das politifcye Syftem der Cantone Schwyz und Unter: 
walden, welches auf Egoismus, Dummheit, Feithalten an alten verrot- 
teten Zuftänden nnd Prinzipien, Jeſuitenthum und Ultramentanigmus 
Bafirte. 

Urin, Hetbiter, Anführer in Davids Heer, welches Rabba belagerte, 
nnd gegen den David das bekannte Bubenſtück ausführte. Während 
feiner Äbweſenheit verführte er ihm nämlich fein ſchönes Weib, Bath: 
feba, und als diejelbe ſchwanger wurde, ließ David den Uria aus dem 
Zager Tommen, um bei Diefer Gelegenheit ein Beilager mit jener Frau 
zu veranlafjen, fo daß Uria felbft ald der Vater ihres Kindes erfchiene, 
Da aber Uria feine Frau nicht befuchte, fo gab der König ihm einen 
Brief an den Oberfelöheren Joab mit, in welchem dieſer angewiefen 
wurde, den Ueberbringer im Streit an den gefährlichften Ort zu ftellen; 
ed geſchah und Uria blieb. Daher nennt man Uriadbrief einen 
Brief, welcher heimtüdifcher Weije etwas auf den Schaden des Lieber: 
bringers Abzielendes enthält. 
U Urin, die Flüſſigkeit, welche in lebenden thieriſchen Körpern von be— 

fondern Organen aus dem Blute abgejondert und aus dem Körper ent: 
fernt wird, welches letztere bei verfchiedenen Thierclaſſen (den volllomm: 
nern und dem Menjchen) durch eigens dazu bejtimmte Theile gefchieht. 
Fs fammelt fid) daher Die in den Nieren (j. d. Urt.) bereitete Flüffig- 
feit in einem bäutigen Sade, die Urinblafe genannt, ‚und wird aus die— 
fer durdy die Harnröhre ausgeleert. Der Ilrin befteht feinen Hauptbe: 
ftandtheilen nad) aus einer großen Menge Waſſer, in welchem der eigen- 
thümliche Hornftoff (Urse), phoösphorjaurer Kalk, phosphorjaures Na— 
teon, phoaphorfaures Ammoniak und etwas Extractivſtoff ſich aufgelöft 
befinden. Da alle dieſe in dem Urin befindlichen Zbeile hauptſächlich 
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den Stickſtoff in verſchiedenen Verhältniſſen enthalten, ſo macht dies die 
Meinung wahrſcheinlich, daß die Abſonderung des Urins die Beſtimmung 
habe, den Körper von dem Ueberfluſſe diefes Stoffes zu befreien. 

Urphede foll, nad, Mdelung, Urfehde gefchrieben werden, und aus 
den Worten Fehde, Krieg, thätliche Feindſchaft, und ur, fo viel als un, 
zufammengefeßt fein; Urfehde würde alſo fo viel bedeuten, als Unter— 
laffung aller Fehde. Es ift ein altes, jet nur nod) in den Rechten übe 
liches Wort, und bedeutet ein eidliches Verfprechen, ſich wegen einer er- 
littenen Beleidigung, bejonderd wegen ausgeftandenen Verhaftes nicht 
rächen zu wollen: Urphede ift alfo der Eid eines entlafjenen und ver: 
twiefenen Verhafteten, dad Land, aus welchen er verwiefen Worten, nicht 
wieder zu betreten, nody weniger an demfelben und deſſen Bewohnern 
fich zu rächen. In diefem Sinne fagt man,, daß einer die Urphede ges 
ſchworen habe. Die Gewohnheit ſcheint nody aus den Zeiten des Fauſt— 
recht8 und der Damals jo üblichen Selbſtrache herzurühren. ' 

Urfenen, Bezirk im ſchweizeriſchen Canton Uri, Thal der Neuf, 
4356 Buß über dem Meere, geht von der Teufelsbrücke bis auf den 
Rothſtock (9400 Fuß) und auf Die Höhe St. Gotthardt, 24 Stunde in 
der Zänge, % Stunde breit, ift jehr raub, dabei holzarm. Es hat vier 
Dörfer: Andermatt, Hofpenthal, Realp und zum Dorf. Hier macht 
" man den Urfenerkäfe. 

Urfnlinerinnen find Nonnen der h. Urfula, die von der 5. Angela 

zu Brescia 1537 zuerft ohne Claufür als eine Schweſterſchaft zur 
Hebung der riftlichen Liebe geftiftet wurden und fpäter zu 12 Gongre- 
gationen anmwuchfen, wovon die meiften feit 1612 feierliche Gelübde thun 
und in Klöftern zufammen leben, einige in Italien jedoch bei der erſten 
Stiftung mit den einfachen Gelübde der Keujchheit blieben. Diefer Or: 
den folgt der Regel des heiligen Auquftinus, fteht unter den Bijchöfen 
und befchäftigt ſich lediglich, mit der Pflege der Kranken und Armen und 
dem Unterrichte junger Mädchen, wozu er durch ein befondered Gelübde 
verpflichtet ift. Die Kleidung ift ſchwarz mit ledernem Oürtel, an dem 
ein Strick zum Oeifeln herabhängt. Cr zählte im 18. Jahrhundert 
über 350 Klöſter und die Negierungen haben ihn wegen feiner Gemein- 
nügigfeit bis jeßt beftehen laſſen. ; 
Urvölker, Völker und Stämme, welche vor den Zeiten, von welchen 
unfere Weberlieferungen beginnen, gelebt haben follen. Da aber eben 
ihre Exiſtenz ‚über die Zeiten der Ueberlieferung hinausreicht, fo ıft bie 
Annahme derfelben nicht ficher; fie beruht entweder auf Fiction oder 
auf ungewiffen Spuren. Gewöhnlich wurde der Siz diefer Urvölfer in 
Afien angegeben. ° 

Urwahl, in manchen conftitutionellen Staaten die Wahl befonderer 
Wähler der Volksvertreter durch das ganze Volk; in andere Staaten 
tritt fie nicht ein, da ſchon durch Die gegebene Berfafjung das Recht zu 
wählen und die Wählbarkeit von gewiſſe Bedingungen, meift vom Bere 
mögen, abhängig 'gemadt ıft. 
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Urwald, Maldungen, in welchen noch nie Holz geſchlagen worden 
iſt, wo Bäume vor Alter eingehen und ſich ohne alles Zuthun der 
Kunſt durch Samen oder Schößlinge fortpflanzen. 

Uſedom, 1. Inſel, von der Sorrine, dem großen und Keinen Haft, 
der Peene und ber Ditjee gebildet, 7% DO. DM. groß und mit u ‚000 
Einwohnern; 2. Stadt darin, mit 1300 Ein. 


Ufo (ital.), eigentlich Gebrauch, Gewohnheit, wird in Wechſelgeſchäf⸗ 
ten gebraucht, und bedeutet die Nachſichtszeit, welche demjenigen, auf 
den ein Mechjel gezogen Worten, zur Zahlung defjelben, nach Sicht 
(oder Anſicht des Wechſels) geftattet iſt. Diefer Uſo oder Nachſichts— 
frift ft nicht überafl einerfer, auch Bißweilen an einen und demfelben 
Orte, nad) der Entfernung der Länder, aus welchen die Mechjel einge: . 
hen verſchieden. So iſt z. B. in Amſterdam der Uſo für die Wechſel 
aus Deutſchland und der "Shiveis 14 Tage nad) Gicht, aus Stalien, 
Spanien und Portugal zivei Donate, aus den übrigen Ländern einen 
Monat nad) Dato des Briefes. 


Ufurpator (von dem Lat. usurpare), wird ——— genannt, der 
auf widerrechtliche Weiſe die Staatsgewalt, einen Thron oder ſonſt fren- 
de3 Eigenthum an ſich veißt, mehr unter dem Scheine irgend eines Rechts⸗ 
grundes, ald aus offener Htaubfucht. Affe unter einer ſolchen Ujurpatton 
vorgenommenen Mcte, als Verkäufe von Staatögüter, Gonfidcationen. 
Berbannungen, alle Urtheilsfprüche, Geſetze und fo weiter find ungültig, 
indefjen treten, ——— wenn die Uſurpation mehrere Jahre fang ge⸗ 
währt hat, oft ſolche Berwiclungen ein, Daß es ſchwer it, diefen Grund— 
ſatz feiner ganzen Strenge nad) durchzuführen. Beifpiele: Spanien un⸗ 
. ter Ferdinand VIT. und unter den Conftitutionellen, und der Königin 
Iſabelle und ihrer Mutter, Portugal unter Don Dliguel und unter 
Maria u |. w. 

Uterini, Schoßgeſchwiſter, Kinder ein und berfelben Mutter. 

Uterus, der Fruchthälter, dasjenige Organ im thierifchen N 
Körper, welches die Frucht enthält bis zur völligen Reife. (8. © 
ſchlecht u. I. m.). 

Utica, eine berühmte uralte phöniciſche Pflanzftabt an der Küſte von 
Nordafrika, unabhängig von Carthago, doc mit ihm verbunden. Eine 
befondere Merkwürdigkeit erhielt fie durdy den Selbftmord des jüngern’ 
Cato, der jelbft mad) ihr benannt wird. (S. Cato). 


Utopien (aud dem Griech.), Nirgendwo, ein Rand, das nicht wirklich 
exiftiit. Der berühmte Thomas Morus jchrieb einen politiſchen Roman 
Utopia, in welchen er das Seal eine vollkommnen Freiſtaates auf: 
ftellte, wie er aber freilich ‚nirgendd anzutreffen ift. 

Utrecht ift der Name einer der achtzehn Provinzen des jegigen König- 
reichs ter Niederlande (ſonſt einer‘ der fieben vereinigten Beodinzen) und 
der Hauptſtadt derfelben, Die Provinz Utredjt, die dritte in der Rang— 
ordnung, wird von den Provinzen Holland und Geldern und von der 
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Zuyder See umgeben, iſt 24 Quadratmeilen groß und hat 108,000 Ein⸗ 
wohner, und einen fruchtbaren, zum Theil ehvas bergigen Boden. Die 
Stadt Utrecht Liegt in einer angenehmen Gegend am alten Rhein, ift 
groß, aber alterthümlich gebaut, und hat in 8000 Häufern über 32,000 
Einwohner. Sie hat verjchiedene ſchöne Gebäude, viel Kirchen und Bet: 
häuſer verſchiedener Religionsvervandten, und angenehme Promenaden, 
unter welchen die an der Oſtſeite der Stadt angelegte, aus acht Alten 
von Lindenbäumen bejtehende, über 2000 Schritt lange Mlaillebahn die 
berühmtefte if. Es giebt hier verfchiedene Seiden-, Spiegel: und Ge— 
wehrfabrifen. Die hiefige Univerfität wurde 1634 von den Ständen der 
vereinigten Niederlande geftiftet und 1636 eingeweiht. Es gehören zu 
Derfelben ein anatomifches Theater, ein botanifcher Garten, ein phyſika— 
Lifches Cabinet, eine Sternwarte und ein Muſeum der Künfte Zu 
Utrecht wurde am 23.-Sanuar 1759 die fogenannte Union der fieben 
bereinigten Provinzen (fiehe den Mrtifel Union), welde als das erite 
und vornehmſte Orundgejeß, derfelben angefchen wurde, gejchlöfjen. Auch 
wurden die Verfammlungen der Generalftaaten anfangs bier gehalten, 
big fie 1593 nach dem Haag verlegt wurden, wo fie nachher bis zu 
den neuern Zeiten blieben. Am 11. April 1713 wurde hier der Friede 
zwifchen Frankreich einerfeit8 und England, Portugal, Holland und 
Preußen andererjeıts gejchloffen. Cr endete für diefe Staaten ven ſpa— 
nifchen Erbfolgefrieg, während derfelbe für die antern Staaten erft durch 
den Frieden von Baden 1714 fein Ziel fand. 

Utrecht, Adrian von, geboren zu Untwerpen 1590, Maler von 
Früchten, Blumen und Vögeln; ftarb 1651. Seine Bilder find leicht 
gemalt und frijch gefärbe. 

Johann Peter, zuletzt Föniglidy preußifcher geheimer Juſtizrath 
und -Direftor des Landgerichts zu Anſpach, wurde dafelbft am 3. Octo— 
ber 1720 geboren. Außer ſemer allgemeinen Liebe zu den Wiffenfchaf: 
ten zeigte ſich jchon früh ſehr beftimmt eine Neigung zur Malexei und ' 
Poeſie in ihm. Im Halle, wehin er 1739 zur Hortfegung ſeiner Stu: 
dien ging, ſchloß er mit Gleim, der zu gleicher Zeit dort ftudirte, einen 
engen Freundichaftsverein, dem fid) auch fpäterhin Götz beigeſellte. Uz 
überfegte in-Halle einige Stücke aus dem Homer, Pindar, Anakreon 
und nahm zugleich thätigen Antheil an Götzens Ueberſetzung dieſes lebe 
ten Dichters. Im Sabre 1743 verließ er Halle und kehrte nad) Uns - 
ſpach zurüd, wo er feine Zeit den Wiſſenſchaften und der Dichtfunft 
widmete. Drei Jahre ſpäter erſchien feine mit Götz zugleich vollendete 
Leberjegung des Anafreon, weldyes vielleicht die geſchmäckvollſte Ueber: 
fegung eines alten Didyter8 war, die damals in Deutjdyland exiftirte. 
Vom Zahre 1743 an trat er bei einem Anſpachiſchen Juſtizrath als 
Secretair in Dienjt und beffeidete dieſe Stelle ohne Gehalt während 
zwölf Jahre. Die Muße, weldye ihm diejelbe gewährte, wandte er zu 
fortgefegten Verſuchen im lyriſchen Fache an, und jo entjtand die Fleine 
Sammlung lyriſcher Gedichte. Im Jahre 1755 erfchien feine Theodicee, 
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ein Werk, welches unter ſeinen Poeſien den meiſten poetiſchen Werth 
hat, und 1760 ſein Lehrgedicht, die Kunſt ſtets fröhlich zu ſein. 1763 
wurde Uz zum Aſſeſſor des kaiſerlichen Landgerichts ernannt. Später: 
bin verband er ſich mit feinen Freunden Junkheim und Hirſch zu einer 
profaijchen Weberjegung aller Werke des Horaz, welche 1773 erjchien 
und in ihrer Art gelungen genannt werden kann. Im Sahre 1790 ex: 
nannte ihn der Markgraf zum burggräflichen Direktor, und als die An— 
ſpachiſchen Länder den König von Preußen anheimfielen, wurde er zunt 
geheimen Juftizraty und zum Landrichter zu Anſpach ernannt. Noch 
„ wenige Stunden vor feinem’ Tode, am 12. Mai 1796, wurbe ihm das 

besfallfige Patent überreicht. Uz ftarb im 76. Jahre. Als Iyrijcher 
Dichter zeichnete er ſich durch Gorrectheit und echten Gehalt vortbeilhaft 
aus und mehrere feiner Gedichte behalten ftet3 ihren Werth. ” 


. 


V. 


V, der zwei und zwanzigſte Buchſtabe des deutſchen Abe. Als Zei— 
chen V it er die römiſche Ziffer 5. Aa Abbreviatur auf römiſchen In— 
ſchriften ſ. v. w. vions, virit, ou toria, vale. Sn der Muſik ſ. v. 
wie Violine. In der Chiffre vſc fo viel wie vecchio Conto, die alte 
Rechnung, oder b. vestro Conto, Ihre Rechnung. 

Baeciniren, Baceine (vom fat. vacca, die Kuh), die Kuhpocke, Die 
Kubpoden einimpfen, der bei den Franzofen gewöhnliche Ausdruck, von 

. den Deutfchen jegt feltener gebraucht. 

Bademecum ein zufammengejegtes Lateinische Wort: Gehe mit mir) 
ift der Titel von Sammlungen Lujtiger Einfälle und Schwänke, die zur 
Unterhaltung dienen jollen, ein Taſchenbuch, dad man mit fid) nimmt, 
um fi) zu unterhalten. Diefer Titel wurde jzuerft einem ascetifchen 
Buche gegeben: Vademecum piorum Christianorum, &öln 1709. 
Im Zahre 1764 erſchien zu Altona dad Bademecum für Luftige Leute, 
und nun folgten mehrere ähnliche Sammlungen für Dichter, Studenten, 
Scyaufpieler, Soldaten ze. Da die in dergleichen Sammlungen ent: 
haltenen Geſchichten zum Theil ohne Witz und ſchon oft- wiederholt 
worden find, jo bezeichnet .man mit der Benennung Vademecums-Ge— 
fchichte eine Erzählung ohne innern Gehalt, oder die ſchon oft vorge: 
Tommen ıft. Mn die Gtelle der Vademecums traten in der Kolge die 
Sammlungen von wißigen Einfällen und Anefboten, Anefootenalmanache 
u. dergl. Im dieſe Claſſe gehören auch die Bücher, weldye unter dem 
Namen der Ana (f. d. Art) befannt find. 
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Vagabunden find im rechtlichen Sinne -afle Diejenigen, welche das 
Domicit, welches fie hatten, verließen und nun ohne ein ſolches herum: 
ſchweifen; dann ein Lumdftreicher. . F 

Valencia, eine der Provinzen Spaniens, welche zur Krone Aragon 
gehörte und zwiſchen dem mittelländifchen Dieere, Mureia, Cuença, Ara— 
gon und. ataluna_ belegen ijt; ein herrliches Land von 381% DM, 
das als das gefeierte Eden Spaniens gefchildert wird und ſich unter Dem 
ſchönſten Himmel Europens auöbreitet; voller Berge (ſämmtlich Aeſte der 
ibevifchen Gebirgskette), Thäler und Fleiner Ebenen, reichlich bewäffert, 
befonderd vom Kucar, Segura und Turia oder Quadalaviar. Das 
Elima ift außerordentlich Schön, da der Himmel faſt beftändig heiter iff 
und erfrifchende Seewinde Die Hitze mildern. Neif und Nebel find ganz 
ungewöhnlid. -Der üppig fruchtbare Boden, der die edelſten Produkte 
Spaniens, befonders den herrlichen Alicantewein, Olivenöl, Südfrüchte, 
und unter dieſen auch Datteln, Karuben, Aloe, Zuckerrohr, Meizen, 
Soda, Flachs und Hanf, Esparto u. ſ. w. in hoher Güte hervorbringt, 
und Ueberfluß an ben gewöhnlichen Haußthieren, Bienen, Seidenwürmern 
und allerlei Metallen und Mineralien bat, ift von feinen 330,000. Ein: 
wohnern auf das Befte angebaut; nirgends in Spanien findet man jo 
angenehme Huerta3 wie hier, nirgends wird die Landwirthſchaft ein 
ſichtsvoller betrieben, und nirgends it Die Kunft der Bewäfjerung fo 
hoch getrieben. Sie ift zugleid, nach Cataluna und Galicia die betrieb: 
ſamſte Provinz des Neiches, die eine anjehnliche Seiden =, Leinen» und 
Molleniveberei, ſtarke Brennereien, Papiers, Esparto- und Zuderfabrifen, 
Töpfereien und Geifenfiederein unterhält. = Die gleichnamige Haupt: 
ſtadt Liegt in einer höchft veizenden und fruchtbaren Huerta am Turia 
oder Quadalaviar, über welchen fünf fteinerne Brücken führen, und zählt 
5290 Häufer und 100,000 Einwohner. Sie ift mit Mauern und Mäl- 
len umgeben, bat eine Feine Gitadelle, fünf Norftädte, enge, winklige, 
aber‘ mit vielen fehönen Gebäuden gezierte Straßen, neun öffentliche - 
Plätze, 74 Kirchen, 40 Köfter und 16 Hospitäler. Unter den öffent: 
lichen Gebäuden find befonders zu merken: der Fönigliche Palaft, die 
Börfe, das Zollhaus, mehrere geſchmackvolle Kirchen, das allgemeine 
Hospital, zugleich Findel: und Irrenhaus, worin 740 Perſonen unters 
halten werden. Sie ift der Sitz des Oeneralcapitäns von Walencıa, 
eines Erzbiſchofs, einer Föniglichen Audienz, einer Umwerfität, einer Aka— 
demie der bildenden Künfte und einer ökonomiſchen Societät. Die hie: 
figen Seidenzeug- und Etrumpfiwebereien befchäftigen 3618 Stühle und 
mehr ala 22,000 Menſchen; um die Stadt her ftehen gegen 50 Papier 
mühlen. Außer diefen giebt es noch viele andere Kabriken, welche, nebft 
dem lebhaften Land und Seehanbel, der Stadt viele Nahrung ver- 
ſchaffen. Iwar liegt ſie 3000 Schritte vom Meeere, allein es dient die 
bei dem Flecken Grao, eine halbe Stunde von Valencia, befindliche 
Rhede ihr zum Hafen. 

Valenciennes, eine franzöſiſche Stadt und ſtarke Feſtung an der 
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: 
Schelde, im Departement Norden. Sie hat eine ftarke, von Bauban 
erbaute Eitadelle, die, iwie die Stadt, mehrere hartnäcige Belagerungen 


ausgebaften hat, und zählt in 2500 Häujern 16,918 Gimvohner, Die - 


nicht allein vortrefflichen Battift und Linon, wovon jährlich gegen 
‚50,000 .Stü auswärts gehen, ſondern aud) die befannten dentelles 
de Valenceiennes in größter Nollfonimenbeit Liefern. 

Balengin. 1. Iheil des Canton Neufchatel, bildet mit Neuenburg 
dieſen Canton; in ihm Das volkreiche Ruzthal, Das fih von Valengin 


4 Stunden lang bis zum .‚Chafferal zieht, der Flecken Locke u. ſ. w.; 


2. Fleden dafelbjt, 1 Stunde nördlich von Neufchatel, mit 800 Einw. 

Valentinian. »Dieſen Namen führen drei römijche Kaifer. Valen— 
tinian I. fam 364 zur Regierung, und theilte Diefe mit feinem Bruder 
Valens, Dem er Das Morgenland überlief. Zwar tapfer, aber roh und 
unwiſſend, und den gröbſten Ausſchweifungen ergeben, vermochte er nicht, 
ben Verfall des Neiches abzuwehren. Gr ftarb, nachdem er gegen Die 
flavifchen und teutonijchen Völker vergebens gefämpft hatte, 375. — 
Valentinian IL, des Vorigen Sohu, regierte unter der Bormundfchaft 
feiner Mutter Suftina, und wurde von einem fränfifchen Feldherrn, 
Arbogeftes, 392 erſchlagen. — Balentinian III. jap von Jahre 425 
bis 455 auf dem Faiferlichen Throne, und jah in dieſer unglücklichen 
Zeit Spanien durch Die Sueven und Weftgothen, Gallien, durdy, Die 
Franken verloren gehen, und Italien von den Hunnen unter Attila ver— 
wüftet werden. Nichtswürdig und wollüftig, Fam er Durd) eine Ber: 
fhworung um. 

Balentinstag, der 14. Februar, wo in England und in vielen Län: 
dern junge Leute ihre Gattin wählen, fallt nadı von Hammer mit den 
ätteften Feſten der Inder, Araber und Perjer zuſammen, Die an dieſem 
Tage die Miederherftellung der zeugenden Gewalt ferern. 


Valet (lat), Lebewohl, Abſchied. Davon ftanınt dus Wort: Va-, 


teten gehn, für Valebieiven, woraus angeblich die Nedensart: flöten- 
gehn, davongehn, weglaufen, verloren gehn, entjtanden iſt. Valet— 
ſchmaus — Abſchiedsſchmaus. 

Baletta, die bewunderte Hauptſtadt der britiſchen Inſel Malta, einſt 
der Hauptſitz des Malteſerordens und jegt noch eine eigentlich aus fünf 
Theilen, Gitta nuova, Gitta Wittoriofa, Senglen, Burmola und Cotto- 
nera, beſtehende, gut gebaute Stadt, vie von der Seeſeite mit ihren 
vielen Paläſten und ihren prächtigen Kirchen einen überaus reizenden 
Anblick gewährt, und in 3500 Häufern 33,470 Eimvohner zählt. Die 
Straßen find breit und mit Lava gepflaftert, die Kaien an den Häfen 
mit den fchönften Prachtgebäuden bejegt. Unter den öffentlichen Gebäuden 
zeichnen fid) der vormalige Palaſt des Großmeiſters, jetzt die Reſidenz 
des Gouverneurs, die Raläfte der fieben Zeugen, das Stadthaus, Die 
Kathedralficche und 25 andere Kirchen, das Zeughaus ꝛc. aus. Bon 
wiſſenſchaftlichen Unftalten find eine Bibliothek und eine Sternwarte zu 
bemerken. Sie hat drei eben fo geräumige als fichere Häfen, und ift 
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ſeit der britiſchen Beſitznahme ein Markt für die Berbarei geworden, 

auch zum Freihafen erklärt. Ihr Handel nimmt von Tage zu Tage zu, 

auch unterhalten ihre fleißigen Bewohner mehrere Manufakturen. Be— 

wundernswürdig find ihre Feſtungswerke, die meiſtens in Felſen ein-⸗ 
gehauen ſind und den Platz unbezwinglich machen, wenn Eintracht ſeine 

Vertheidiger beſeelt und es nicht an Nahrung und Munition fehlt. An 

ihren Mauern brach ſich 1565 Suleimans Glück, und die muthvolle 

Vertheidigung der Ritter, die ſeine ganze Macht bedrohete, gehört gewiß 

unter die ſchoönſten Thaten des 16ten Jahrh. 1798 lieferte fie Verrath 

den Franzoſen, 1800 Hunger den Briten in die Hände. 


Valkyrien (Seelenwählerinnen, nord. Mythol.), Schlacht- und Sieges- 
göttinnen, Odins Töchter, von dem Vater ausgeſendet, um die Helden 
zu erfiefen, die im Kampfe fallen follen. Shre Zahl wird auf 7, bald 
auf 9, auch auf 13 angegeben. Sie find alle von Krieg, Schladyt und 
Waffen benannt. Ihre Ankunft in der Schlacht bezeichnet ein Leuchten, 
das aus ıhren Spiefen hervortritt, von den Mähnen ihrer Roſſe fliegt 
Ihau in die Thaler und Hagel in die Bäume. Bor der Schlacht me: 
ben fie unter friegerifchem Geſang. Sie lieben auch irdiiche Männer, 
aber, wen fie lieben, der fällt in der Schlacht. — 
.Vall, dad Tauwerk, welches dazu dient, die Raen und Flaggen auf- 
zubiffen und. herunterzufafjert. = 

Valladolid, Hauptftadt in der ehemaligen Subdelegation Valladolid, 
an der Esgüeria und der Piſuerga, worin erftere fällt, 16 Thore, 2 Vor: 
ftädte, mehrere Pläße, ven ſchönſten Campo grando, umgeben von 
400 Oranitfaulen und Bilaftern, auf dem 20,000 Dienfchen Raum 
haben, 16 Kirchen, ..unvollendeter Kathedrale, einen alten königlichen 
Ralaft und eine. Univerfität. Man fertigt Tu, Gold-, Gilber- und 
Seidenwaaren, Fayence, Leder u. U. -Ballodolid hat eine ſchöne Pro: 
menade und 30,000 Einw. (früher 100,000 Einw.). Die Stadt ift 
fehr in Berfall. Valladolid war wahrjcheinlih 625 von den Gothen, 
vielleicht” auf den Nuinen der Nömerftadt Pintaa, gebaut. Unter den 
Mauren hatte fie im Sten und Yten Jahrh. viel zu leiden. Philipp I. 
und Anna von Deftreid, wurden hier geboren, Columbus ftarb hier. 


Balliere (Zouije Frangoife de la Baume le Blanc, Herzogin de la), 
Maitreffe Ludwigs XIV., ftamnte aus einem altabeligen Geſchlechte in 
Bourbonnos, und war Hofdame bei der Gemahlin des Herzogs von 
Drleand. Sie nährte zwei Jahre lang im Stillen eine zärtliche Nei— 
gung für Ludwig, bis diefer fie endlidy bemerkte und fie zu feiner Fa— 
vorite machte. Sie befaß einen jehr fünften Charakter, und verleugnete 
ihn auch nicht im Sonnenglanz ihres Glüdes, das fie jedoch nicht lange 
genoß. Don der Dlontefpan verdrängt, ging fie in ein Carmeliter— 
tlofter, beweinte ihre Berirrung und hinterließ, als fie 1710 in ihrem 
66ſten Jahre ftarb, die mit vieler Salbung gejchriebenen Reflexions 
sur la misericorde de Dieu. Die Frau von Genlis hat fie zum 
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Gegenſtande eines anziehenden Romans gemacht, und der berühmte le 
Brun hat eine büßende Magdalena nad) ihrem Bilde gemält. 

Balmy (pr. Walmi), Dorf im Bezirk St. Menehoud des fran- 
zöfifchen Departements,Dlarne, mit einem Scyloß und 500 Einw. Hier - 
Kanonade am 20. Septbr. 1792 zwijchen Franzoſen und Preußen. 

Balois (ſpr. Waloa), Orafjchaft und fpäter Herzogtum in Frank— 
° reich, jebt Theil der Provinz Iſle de France. Seit dem '10ten Jahrh. 
gab es Grafen v. Balois. Philipp IV. gab die Grafſchaft Valois ſei— 
nem Oheim, Bruder Philipps des Schönen, Karl, und Diefer wird ala 
Stifter der Linie Valois betrachtet. Defjen Sohn folgte ala Philipp V. 
dem König Karl VI. auf den franzöfifhen Thron. Bon ihm an zählen 
die franzöfifchen und ausländiſchen Geſchichtsſchreiber das Haus Valois. 
Könige aus demfelben waren: Philipp V., Karl V., Karl VI, Sarl VIL, 
Ludwig IX. und Karl VIII., mit dem das ältere Haus Valois ſchloß 
und das jüngere Haus Valois, das von Karl v. Orleans, mit Lud— 
wig, XII. auf den Thron kam. Ihm folgte aus demfelben Haufe 
Franz I, Heinridy IL, Franz I, Karl IX. und Heinrid, III., nad) 
defjen Ermordung das Haus Bourbon mit Heinrich IV. auf den 
Thron kam. 

Balambrofa, Abtei auf den Upenninen unter der Didceje von Fiefole 
im Klorentinifchen, wo Zohann Qualbert, der Heilige, 1038 einen Mönche: 
orden nad) der Kegel Benedicts ftiftete, welcher nach dieſem Stammort 
der Orden von Nalambrofa heißt, und nady feiner ehemaligen Stleidung 
auch unter dem Namen der grauen Möndye bekannt if. Sein Zweck 
war Anfangs nur Einfamkeit und befchauliche Andacht, doch ging er 
bald aud dem Einfiedlerleben in die Klofterverfaffung über und unter: 
hielt nur einzelne Einfiedeleien in der Nähe feiner Klöfter. Das Stamm=- 
kloſter, das Oualbert nad) feiner Lage im dichten Tannenwalde am Hoch— 
gebirge Valombroſa genannt hatte, wurde durch Schenkungen reich, da— 
ber fich die außerordentliche Größe und Pracht feiner 1637 neu aufs 
geführten Gebäude erklären läßt. Gleichwohl hat diefer ſtets nur ans 
dächtige Orden, der erfte, der Laienbrüder annahm, fi) nur wenig vers 
breitet, und nie befondere Bedeutung erlangt. Bei feiner Bereinigung 
mit den Silvefteinein 1662 nahın er ſchwarze Kleidung an. Valambrofa 
erhielt. fih) mitten unter den Stürmen der Revolution unverjehrt und 
war während der franzöfifchen Herrſchaft ein Zufluchtsort der Prieſter. 

Baluta (franz. valeur), der Werth, ein urſprünglich, italienifches 
Mort, das in den MWechjelbriefen gewöhnlich ift, um kurz anzuzeigen, 
woher die Schuld rühre, oder daß man für die zu zahlen. aufgegebene 
Summe den Werth erhalten habe, des Werths vergnügt worden ſei. — 
Valuta empfangen heißt alfo: ich habe den Werth für Die zu zahlende 
Summe erhalten. Bisweilen wird auch wohl angegeben, worin dieſer 
Merth befteht, ob in Geld, Maaren, Wechſelbriefen u. dgl. 

Bampyren, die größte Gattung der Flevermäufe, von welcher es, 
nad) Verjihiedenheit der Größe und Farbe, drei Abarten oder Spiel: 


% 
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arten giebt. Der Kopf ift dem eines Hundes ähnlich. Diefe Thiere 
halten ſich in einigen Gegenden Mfrifas, vorzüglich aber auf den oſtin— 
diſchen Inſeln, auch in einigen Strichen von Südamerika häufig auf, 
und ftiegen oft in großen Schaaren von einer Snjel zur andern. Sie 
nähren ſich von Früchten, fallen aber auch Thierg und felbit Dienfchen 
an, wenn fie ſchlafen, und faugen ihnen Blut aus daher fie auch Blut: 
fauger genannt werden. Sie fliegen nämlich in Die Zimmer, wenn die 
Feniter offen find, lecken mit ihrer Zunge die entblößten Kühe des Schla: 
fenden, bis fie wund werden und faugen ihnen das Blut aus. Der 
Schreden foll jedoch größer fein, als ter Schaden, den fie damit anrich— 
ten. Es iſt nicht ganz unwahrſcheinlich, Daß dieſe Fledermäuſe zu der 
Fabel von den Harpyen Anlaß gegeben haben, wenigſtens erwähnen 
ihrer einige alte Schriftfteller. Das Wort Bampyr foll fervifchen Ur: 
fprungs fein. Im Jahre 1732 entftanden in Ungarn und befonders in 
Servien große Bewegungen über die Bampyren, welche Unterſuchungen 
von Seiten der Regierung, und in Dentjchland verfchiedene Schriften 
für und wider Die Sache veranlaßten. Das gememe Volk jener Länder 
glaubte nämlich, und glaubt es vielleicht zum Theil noch jegt, Daß Die 
Leichname derer, die wegen Verdachts der Zauberei oder anderer Berge: 
bungen im Kirchenbanne geftorben wären, nicht verweſ'ten, fontern an 
ſich felbft nagten, des Nachts aus ihren Gräbern gingen, Berfonen, mit 
denen fie ehemals in Verbindung geftanten, das Blut ausfaugten, und 
fie fo umbrächten. MWahrfcheinlich moechte ein Leichnam, den man noch 
unverfebrt gefunden hatte, zu Liefer abergläubifchen Erdichtung Anlaß ge: 
geben haben. Diefer Aberglaube it auch über andere Oegenden, fo über 
Scottland, Irland u. |. w. verbreitet. Lord Byron hat ihn zu einent 
Gedicht, mehrere Franzojen zu Dlelodramen u. ſ. w., Marſchner zu einer 
Dper, nad) Byrons Gedicht, benupt. 

> Bon Aken, ein bolländijcher Dienageriebefiger, befannt dadurch, daß 
er zuerft einem Löwen den Kopf in den Rachen legte, ward 1841 in 
Brüffel wahnfinnig, jo Daß er in das Irrenhaus zu Löwen gebracht 
ivurde und dort ftarb. 

Bandalen, eine von den Nationen, welche durds die Berühmte Völker— 
wanderung den Untergang des römischen Reiches beförderten. Ihre ur— 
fprünglicher Wohnfik war höchft wahrfcheinlid, in dem Theile von Norde 
deutſchlaud, der ſich zwijchen der Elbe und der Weichſel hin erſtreckt; 
die Altern römischen Schriftfteller reden immer ſehr unbeftimmt von 
ihnen. Seit dem dritten Sahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung führ: 
ten fie, gemeinjhaftlich mit den Burgundern, Siriege gegen die Römer 
am Rhein. Unter dem Kaijer Yurelian (um das Sahr 272) liegen fie 
fih im meftlicyen Theile von Dacien oder Siebenbürgen, und einem 
Theile des jegigen Ungarns nieder. Als fie aus dieſen Gegenden von 
den Gothen verbrängt murden, erlaubte ihnen Conftantin der Orofe, ſich 
in Pannonien niederzulaffen, wofür fie ſich verpflichten mußten,. den Rö— 
mern im Stiege Hülfe zu leiften. Es war ein großer Mißgriff, den Die 
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Kaifer thaten, daß fie, bei dem Verfall des römifchen Kriegsweſens, 
Freinde unter ihre Legionen aufnahmen und fie ſelbſt zu den höchſten 
Würden erhoben. Die innere Schwäche ber Römer wurde dadurch bei 
den fogenannten barbarifchen, d. h. fremden Völkern immer befannter, 
und dieſe dadurch Fühner gemacht, wiederholte Angriffe auf das römiſche 
Keich zu wagen. Im Jahre 406 verließen die Vandalen PBannonien, 
und zogen, vereint mit den Mlanen und Sueven, nad) Ballin, wo fie ” 


"große Verwüſtungen anrichteten, ven da über die Pyrenäen (409) in 


Spanien eindrangen, fi mit den Sueven in das heutige Altcaftilien 
und Galicien theilten, und da ein Neid, errichteten, dem ſich die Alanen, 
die fih in Lufitanien niebergelafjen hatten, aber ſich gegen die Angriffe 
der Weftgothen allein nicht behaupten Fonnten (420), unterwarfen. Zwi— 
ſchen den Vandalen und Sueven erregte die Eiferfucht öftere Kriege; die 
eritern behielten zwar die Oberhand, mußten aber doc, ‘von den Römern 
gedrängt, weichen, und fich nach Bactria zurückziehen. Die ömer ber 
kriegten fie auch bier, erlıtten aber 423 eine große Niederlage und die 
Vandalen bekamen Muth zu neuen Unternehmungen. Ihr damalıger 
König war ‚Oenjerih, ein tapferer, Huger, unternehmender Fürſt, und 
einer der größten Männer jeiner Zeit, der aber, weil er von der rechts 
gläubigen Kirche abgefalten war, einen ſchlechten Ruf erhalten hat. Das 
nördliche Afrifa war zu dieſen Zeiten noch den Römern untertuorfen. 
Genſerich ſchiffte fih mit feinem ganzen Volle in dem Hafen: von An— 


daluſien ein (427) und ging nad) Mfrifa herüber. Ex eroberte nad 


; 


und nad) den ganzen Theil von Afrika, “der zu dem abenbländifchen 
Kaiſerthum gehörte, und ftiftete Dort ein mächtiges Reich. Seine Schiffe 
beherrichten das mittelländifche Dieerv und verbreiteten Schreden an ben 
Küſten Staliend. Die Kaiferin Eudogia, Wittwe des Kaiſers Valen— 
tinian III., rief aus Rache gegen den Mörder ihres Gatten, Maximus, 
die Vandalen nach Italien. Genſerich erſchien bald mit einer mächtigen 
Flotte. In Rom war nicht die geringſte Anſtalt zur Vertheidigung ges 
macht, Alles floh, und Maximus wurde ermordet. Die Vandalen plüne 
derten nun vierzehn Tage lang Rom, und raubten alle Koftbarkeiten. 
und Kunftiverfe, welche die Gothen noch übrig gelafjen hatten. Eine 
Dienge Bildfäulen und andere Denkmäler des Mltertfums wurden weg— 
genommen und nach Afrika gebracht. Streitigkeiten unter Oenjericy9 


Nachkommen wegen der Thronfolge veranlaßten Den Untergang des vane 


dalifchen Reiches. Gelimer, ein unrubiger, ehrfüchtiger Prinz, verbrängte 
den rehtmäßigen König Hilderich und ließ ihn ermorden. Hilderich Hatte 
in freundfchaftlichen Berhältniffen mit Juſtinian geftanden. Diefer Fine 
digte Gelimer den Krieg an. Belijarius, SJuftinians großer Feldherr, 
landete mit 15,000 Mann in Afrika (534), beſiegte Gelimer in zwei 
Schlachten und nahm ihn gefangen. Gelimer wurde zu Conſtantinopel 
im Triumphe aufgeführt, und mit ihm hörte das Neich der Vandalen 
in Afrika auf, nachdem es 106 Jahre beftanden hatte. 

=enaahatahe, rohe Zerftörungsiwuth von Sulnehr, Der Aus: 

y. 2 


* * a 


450 . Bandamme. "Bon der Diemensinfel. 


druck ſtammt daher, weil die Vandalen unter Genferidy zu Nom bie 
- Bilder gerftörten und Bauwerke vernichteten. 

— — Bandamme (Dontinique), geb. 1771 in Gafjel (im Nordbepartement), 
100 fein Vater Stadtapothefer war, nahm jehr jung Kriegädienfte, und 
bildete beim Ausbruch des Krieges von 1792 ein Freicorps, das unter 
dem Namen der Säger von Berg Caffel befannt wurde. Im Sahre 
1793 ftand er als Brigadegeneral bei der Norbarmee, Fam dann zur 
Armee der Sanıbre und Diaad, und: machte 1795 den Feldzug unter 
Rourdan, darauf 1796 unter, Mloreau, und zeichnete fich in diefem und 
dem darauf folgenden am Rhein durch Muth und Kühnbeit aus. Nach 
dem Frieden von Runeville wurde er Divifionsgeneral und Commandant 
der 16ten Mititärbivifion, fam dann in Dad Lager von Boulogne, und 
ging bei dem Ausbruch des Krieges mit Defterreicdy (1805) nad) Deutich- 
land, wo ev feinen früher erworbenen Ruhm wieder bewährte. Im 
Feldzuge 1806 und 1807 wurde er mit ver Großerung Schlefiend be- 
auftragt. Im Peltzuge 1809 gegen Oeſterreich fanden die Würtern- 
berger unter feinem Befehl, und er Lieferte mit tenfenben bei Urfar, Linz 
gegenüber, den Deftreichern ein rühmliches Gefecht. Den Feldzug gegen 
Rußland machte er wegen eines Streites mit dem damaligen König von 
MWeftphalen nicht mit. 1813 aber wurde er an vie Spike eines Truppen- 
corps, das id, in den hanfeatijchen Departements bildete, geftellt, und 
wollte eben die Feindſeligkeit gegen Die Hufen eröffnen, als der Waffen: 
ftiltftand eintrat. Nach Verlauf deſſelben drang er (nad) der Schladht 
don Dresden) Ende Auguſts in Böhmen ein, wurde aber bei Kulm. auf: 
allen Seiten angegriffen und eingeſchloſſen, fo daß er fi) trotz des 
tapferften Miverftandes ergeben mußte. Berüchtigt feines üblen Be . 
tragend wegen, wurde er als Kriegsgefangener mit Verachtung behan- 
delt und nad) Rußland abgeführt, von wo er erft 1814 zurückkehrte, 
Nach der Rückkunft Napoleons 1815 wurde er zum Pair von Frank: 
reich ernannt, commandirte im Juni unter ®roudyy das dritte Armee— 
corps, und zeichnete fi bei dem Angriff auf Wavre befonderd auß:. 
Seinen Rückzug machte er mit vieler Geſchicklichkeit und in befter Ord— 
nung, bradte faft fein ganzes Corp3 nach Paris und ging mit dem— 
felben Hinter Die Loire. In Die Nerordnung vom 24. Suli mit bes 
griffen, verlicg er 1816 Frankreich, und ging nad) Yen Niederlanden. " 
und bon da nad) Amerika. 1818 fehrte er nad) Frankreich zurück. 
Nochmals veriwiefen, [ebte er auf einem Landgute bei Gent, bis er 1823 
in: Die Jteihe der Generäle, zur Dispofition mit halbem Solde, wieder 
aufgenommen wurde. Er ftarb 1830. 

Ban der Diemensinfel, Inſel an ter Südſpitze Neuhollands, ent 
det 1642; getrennt von dem Feſtlande durch die Bafftrafe, hält 
1246 D.-M., hat im Innern eine angenehme und für Eultur wohl: 
thätige‘ Abwechjelung von Ebenen, Hügeln und Bergen, Produkte: 
Kängurubs, Opoſſums, Seehunde, Walifiſche, Rapagaien, Adler, Ka— 
ſuare, Fiſche, von Pflanzen mehrere Palmenarten, viele Waldbäume, 
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alle ®etreidearten und Eifen, Eteinfohlen x. Die Eingebornen find Ra: 
puas, wolligen Haares, ſcheu, freundlicher als die Neuhofländer, geheit 
ganz nackt, verehren einen Gott des Tages und einen Gott der Nacht, 
vielleicht faum 2000. 1803 ift dert eine brittijihe Colonie angelegt 
(34,000 Perſonen, darunter 12,000 Sträflinge), welche vorzüglid) gez 
deiht. Die Inſel hängt vom Gouverneuramte Neu-Süd-Wales ab und 
hat einen Untergouverneur. ; 

Van Diemensland, Land im Norden von Neuholland, and Meer 
und Arnhemsland grenzend, öde und unfruchtbar. An der Küfte ift die 
V. D. Bai, worin fid) Die drei Alligatorflüffe ergießen. Seit 1824 ift 
hier ein brittijches Fort (Dundas) und eine Golonie, welde 1829 an 
den Schwanenfluß verlegt wurde. 

Ban Dyk (ſpr. Ban Dei), Anton, geboren zu Antiverpen 1599, 
Hiſtorien- und Wortraitmaler, und war einer der bedeutendften Schüler 
von P. P. Rubens. In Venedig ftudirte er die Werke von Tizian und 
RB. Veroneſe und fand_in Non, Palermo, Turin und Oenua viel ehrenz 
volle Beſchäftigung. Mach Antwerpen zurückgekehrt, nahm er einen Auf 
nad) England an, wo er von König Karl I. mit größerer Auszeichnung 
empfangen und mit Ehren überhäuft wurde. Karl ernannte ihn zum 
Nitter, gab ihm eine große Bejoldung und prachtvolle Wohnungen. Ex, 
verheirathete ſich mit der Tochter des Lords Ruthven, Grafen von Gorrei: 
Mit diefer machte er eine Reiſe nach Antwerpen und Paris, kehrte for 
dann nad) London zurüd, jtarb Dajelbft 7641 und ward in der Saint 
Paulskirche beerdigt. Sein Talent zeigt ſich am gländzendften in feinen _ 
Bildniffen, in denen er. den Vergleich mit den größten Mleiftern aller 
Zeiten ausbält, indem Wahrheit und Schönheit der Auffaffung, Leben: 
digfeit der Darftellung mit vollendeter Kichtigkeit der Zeichnung, Friſche 
und Natürlichkeit der Färbung und aufergewöhnlichen Gefhinad in der 
Anordnung verbunden find, jo daß man nicht an Bildern, fondern vor 
wirkfichen Menfchen, aber immer in ihren glücklichſten Diomenten zu ſte— 
ben glaubt. Weniger bedeutend find feine hiftorifchen Bilder. Lieberall 
aber ift e8 durch Die Kraft feiner Karben und die Harmonie und Hals 
tung des Ganzen beivundernäwerth. In England giebt e8 feine Galle: 
tie don Bedeutung, in der nicht Biloniffe von ihm anzutreffen find. 
Im Louvre von Paris find 20 Bilder von ihn; köſtliche Bildniſſe find 
in der Pinakothek zu München, im Mufeum zu Berlin, in ber Gallerie 

zu Dresden u. |. w. ‘ 

Banille, die vor der vollfonnmenen Reife abgenommehen, einige Tage‘ 
einer Gährung unteriworfenen, dann im Schatten getrodneten Samen 
Tapjeln von Vanilla aromaties. Die feinfte, faſt allein im Handel 
vorkonmende Sorte (V. de ley) von Vanilla planifolia, bildet, unges 
fähr 6 Zoll Länge, ſchwärzliche, biegſame, zerbredhliche, der Lange nady 
fein gerungelte, an beiden Enden ftumpf zugefpigte, am Gtielende etwas, 
gefrinnmte, etwas zuſammengedrückte Schoten, von überaus angenehmen 
Geruche und ähnlichen, lieblichen, füßlichen, a Geſchmacke. 
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Sie kommen in Paketen zu 50, feltener zu 100 Stüd, in Nohrblätter, 
und über diefen in dünne Blei- und Zinnplatten eıngefchlagen aus Weft- 
indien. Die Vanille wird, als beliebted Gewürz, als Zuſatz zur feinen 
Chocolade, zu ſüßen Cremen, Liqueurd, zu Eid und dergleichen häufig 
benußt und wirft auf den Organismus ziemlich aufregend und Bei reis: 
baren Smdividuen jelbft als. Aphrodifiacum. 

Vani loquenz (lat.), Prahlerei, Aufſchneiderei, Mindbeutelei. 

Vanitas vanitatum (lat.) Eitelkeit aller Eitelfeiten, oder: es ift Alles 
eitel. ; £ 
Banloo, der Name einer Künftlerfamilie, Die aus Ecluſe in Flan— 
dern abftammte, und mehrere berühmte Maler der niederländischen Schule 
hervorgebracht hat. Der erjte diefer Familie, der fi als Künſtler be- 
Tannt madte, war Johann. Sein Sohn Jacob arbeitete anfangs als 
Portraitmaler zu Amfterdan, ging 1663 nach Rarid, wurde Dlitglied 
der daſigen Sunftafademie, und ftarb 1760. Jacobs Sohn, Ludwig, 
war ala Zeichner und Frescomaler berühmt, lebte erit zu Paris, dann 
zu Aix. Cr hatte zwei Söhne, die den Namen ihrer Familie zu dem 
großen Hufe erhoben haben, den fie in der Künftlermelt erlangt hat. 
Der ältefte derjelben, Johann Baptifta, geb. 1684, war Geſchichts- und 
Portraitmaler, hielt fi in Frankreich, Italien und England auf, und 
malte jehr viel Portraits. Bon feinen hiſtoriſchen Gemälden ſind die 
meiften in Raris, Toulon, Turin, Nom und London. Verſchiedene 
Kupferftecher haben nach) ihm geflohen. Der ziveite Sohn, Carl An: 
dreas, geb. 1705, lernte bei feinem Altern Bruder, ftudirte dann zu 
Kom, malte Hiftorien und Landſchaften, wurde 1735 Mitglied der Afa- 
demie der Künſte zu Paris, und Später Profefjor bei derfelben. Seine 
Gemälde find meiftend in Frankreich geblieben; einige derjelben find im 
Kupfer geltochen worden. Johann Baptiſta hatte vier Söhne, die alle 
geſchickte Künftler waren: Carl Andreas Philipp, Lernte bei feines Va— 
ters Bruder, wurde nad) Berlin ala Hofmaler an Pesnes Stelle beru: 
fen,‘ malte da verjchiedene Dedenftüde und Portraits, und ging 1770 
nah Paris zurück; Ludwig Michael war Geſchichts- und Portraitmaler, 
wurde 1745 erjter Maler des Königs von Spanien und ftarb 1771; 
Claudius und Franz zeigten beide viele Anlagen, gute Künftler zu wer: 
den, ftarben aber früßgeitig. 
- Ban Mons, Mitglied der franzöfiichen Akademie der Wiljenfihaften 
und Profeſſor an der Univerſität zu Löwen, einer der berühmteſten Che: 
mifer in Europa, ift 1765 in Brüfjel geboren. Er war hier Apotheker, 
als durch Lavoiſier der Chemie eine neue Geftalt gegeben wurde. Van 
Mons umfaßte Das neue Syftem mit Enthuſiasmus und wurde einer 
ber thätigften Werbreiter vefjelben im Norden von Europa. Es giebt 
wenige Gelehrte, die durch einen eifrigen und unterbrochenen Briefwechſel 
mit den bebeutendften Literatoren aller Länder jo viel zum Austauſch 
dev wechſelſeitigen Portfchritte in den Naturiiljenfchaften beigetragen 
hätten, ale Ban Mond. 
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Banpraet, Iofeph,. geboren 1757 zu Brügge, einer der Conjervatos 
ren der großen Pariſer Bibliothef und einer der gefehrtelten Biblisgra- 
phen umferer Zeit. Er bat Davon unter andern durch feine Descrip- 
tion des manuscrits de la bibliotheque du Duc de la Valliere 
einen Beweis gegeben. 

Vaßeurs (franzöfiſch ſprich Vapöhr) find Blähungen und durch Diefe 
verurſachte Beſchwerden. vo: 

Berianten'(leetiones variantes, lectiones variae), abiveihende 
- Resarten find die Verfchiedenheiten des Textes, die fid) in den Abjchriften 
eines und deſſelben Schriftitellers finden, und Die theils durch Die Uns 
wifenheit und Nachläſſigkeit, theils durch unzeitige Verbeſſerungsſucht der 
Abſchreiber entſtanden ſind. Die Varianten zu ſammeln und zu ſichten 
iſt das Geſchäft der ſogenannten niedern oder Wortkritik, deren Zweck 
die Wiederherſtellung des Textes in ſeiner urſprünglichen Geſtalt iſt. 

Variation (Muſik), Gattung der Muſikſtücke, beſonders fir Inſtru— 
mente, wobei ein angenommener Hauptſatz (Thema) mehrere Male durch 
melodiſche, harmoniſche und rhythmiſche Behandlung verſchieden hinter— 
einander vorgetragen wird. Variationen kommen nicht allein als beſon— 
deres Tonſtück vor, ſondern man wendet ſie auch bei, aus mehreren 
Sätzen beſtebenden Tonwerken, als der Sinfonie, Quintett, Quartett, 
Sonate an, wo fie den Mittelſatz bilden. Haupterforderniſſe einer guten 
Variation find ein interefjantes, Leicht zu behaltendes Thema, Dann eine 
— die Aufmerkſamkeit des Zuhörers feſſelnde Behandlung deſſel— 

en. Die beſten Variationen für alle Inſtrumente trifft man in’ den 
Merken von Mozart, Haydır und Beethoven. 

Variationscompaß. Es ift bekannt, daß die Richtung der Magnete 
nadel mehr und weniger von der Richtung der Mittagslinie abweicht. 
‚Um Die Größe dieſer Abweichung zu finden, jet man einen Compaß fo” 
auf den Meridian, daß der erfte Theilſtrich in denfelben fällt, und beob⸗ 
hehtet den Minfel, den die Nadel damit macht. Ein dazu vorgerichteter 
Compaß heißt ein Variations-, Nbweihungscompaß, aud) Declinas 
forium. ; 

Barinas, eine Sorte Ganafter, der feinen Namen von der Stadt 
Barinas in der Provinz Wenezuela im fpanifchen Südamerifa erhalten 
bat, wo er vorzüglic, gebuut wird. Die Blätter find ſchmal, rauh, zu⸗ 
gefpikt und neun Zoll fang. Inter diefem Namen wırd aber aud) vir— 
ginifcher Taback zubereitet und verkauft. 

Variolae (lat. Med.), die Achter Pocken, f. u. Boden. 

Bariolit, ein Stein von dunfelgrüner Farbe, mit runden, ins Oraue 
ſpielenden Flecken. we 

Vorioloiden, diejenige. Borm der Nocden, welche bei einem Indidis 
dium, Das bereit® früher die Kuhpocken, oder auch Die echten Pocken übers 
ftanden hatte und aufs Neue von tem Pockencontagium angeftelit wird, 
ausbricht und mannigfache Abänderung im Verlaufe der Krankheit zeigt. 
Mehrere Aerzte halten zwar die Varioloiden für eine eigenthümliche, von 
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den echten Pocken ganz verſchiedene Krankheit, die durch eine beſondere, 
durch unbekannte Urſachen bedingten Ausartung der wahren Boden ent— 
ſtanden und daher auch ſchon vor Einführung der Kuhpockenimpfung 
porgekommen fei. Die V. kommen am häufigſten in dem jugendlichen 
Lebensalter vor, nach der Pubertät, oft aber auch bei Kindern. Sie 
unterſcheiden Jich von den echten Pocken durch einen raſcheren Verlauf, 
durch Ausbleiben des Eiterungsfiebers und durch die geringere Heftigkeit 
der Zufälle. Innerhalb 10 bis 14 Tagen geht die Krankheit voruͤber 
und endet faſt immer glücklich. 

° " Variorum (Ausgaben cum notis). Man bezeichnet mit dieſer Benen- 
nung gewifle, meiſtens in Holland im fiebzehnten und achtzehnten Jahr: 
Hundert gebructe und mit den Anmerkungen vieler Commentatoren aus: 
jeftattete Ausgaben Älterer und neuerer lateiniſcher und griech. Schrifte' 
teller in Octavformat. - j 

Barna, Stadt im Sandſchak Siliftrin des türkiſchen Ejalets Nu: 
nili, am ſchwarzen Meere, mit 24,000 Einw. Feſtung mit Gitadelle, 
gutem Hafen, 12-Mojcyeen, 2 Kivchen, treibt Seeyandel, Schifffahrt 
und Fiſcherei. 1828 wurde Barna durch die Nuffen belagert, von denen 
e3 nad) tapferer Vertheidigung und mehreren Erfagverfuchen am 11. Des 
tober eingenommen twurde. 

Barnhagen von Enfe, Karl Auguft, geb. 1785 zu Düfjeldorf, 
ftufirte Meticin in Berlin, wendete fich aber bald der Philoſophie und 
alten Literatur zu. Er privatifirte dann in Halle, Hamburg, Berlin 
und Tübingen. . 1809 trat er ın öftreichijche Dienfte, ward nad) * ber 
Schlacht von Aspern Dfficier, dann bei dem Prinzen Bentheim Adju— 
dant, begleitete diejen auf Seifen, auch nad) Paris, nahm 1812 feinen 
Abſchied und trat 1813 als Hauptmann und Adjudant des Oeneralö 
Tettenborn in ruſſiſche Dienfte und machte ven Feldzug in Norddeutſch— 
land und Frankreich mit. 1814 trat er in preußifche Dienfte, begleitete 
den Fürften Staatsfunzler zum Congreß nad, Wien und ward 1815 
preußischer Mlinifterrefivent am baierfchen Hofe. Seit 1819 lebt er ala 
geheimer Legationsrat in Berlin. Er gab mit A. v. Camifjo einen 
Mufenalmanad) heraus, jehrieb: Geſchichte der hamburger Greigniffe, 
London 1813, deutjche Erzählungen, ebdſ. 1816, vermijchte Gedichte, 
Frankfurt 1816, biographiiche Denfmale, ebdj. 1824—30. 5 Bünde. 
Denkwürdigkeiten und vermifchteSchriften, Leipzig 1842. 6 Bde. Hand 
von Held, Leipzig 1845 u. ſ. w. 

Varro, Marcus Terrentiug, einer der gelehrteften und fruchtbarſter 
Schriftfteller des alten Noms, geb. im I. Roms 638. Er ftarb 89 
- Sahre alt in Nom mit dem Ruhme Des gelehrteften Römers, wenigſtens 
des gelehrteften Kritifers feiner Zeit. Er bat ſehr viel über Sprache, 
Geſchichte und Philoſophie gefchrieben; die Anzahl feiner Schriften ſoll 
500 betragen haben; es find deren nur zwei Bid auf unjere Zeit gekom— 
men, em Werk über Die Landwirthſchaft und Fragmente über die latei— 
. alle Sprade, 


- 
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Varus, Quintilius, ein Feldherr des römiſchen Kaiſers Auguſtus, 
der, ohne die merkwürdige Niederlage, die er in Deutſchland erlitt, wohl 
nicht in der Sejchichte erwähnt werden würde. Die Triegerifchen Unter: 
nehmungen, die Julius Cäſar gegen Die Deutjchen begonnen hatte, wur- 
den unter Auguſtus fortgejegt. Diefer ſchickte feine beiden Stiefjöhne, 
Drujus und Tiberius, nad) einander nad) Deutjchland. Dem letztern 
folgte Quintiliusg Varus als Statthalter in Oermanien, nachdem er bor- 
ber eine ähnliche Stelle in Syrien beffeidet hatte, Varus wollte die 
. Deutjhen an die Sprache, Sitten und Gebräuche der Römer gewöhnen; 
aber anftatt diefe Veränderung mit behutjamer Langſamkeit zu bewirfen, 
verfuhr er daber mit übermütbiger Eile. In feinem Lager, von feinen 
Legionen umgeben, faß er zu Gericht, richtete und ftrafte die Deutſchen 
nach den römijchen Geſetzen, die ihnen gänzlich unbekannt waren. Ein 
folches Benehmen mußte ihren Argwohn erregen und die Furcht, ihre 
Freiheit ganz zu verlieren. Eine Verſchwörung gegen Varus wurde 
insgeheim eingeleitet; der Eherusferfürft Herrmann war die Seele derſel— 


ben. Er faßte den großen Gedanken, Deutfchland von den römifchen‘ 


Unterdrüdern zu befreien. Dem Plane der Verjchivorenen gemäß, be: 
gannen an verfchiedenen Punkten Deutfchlands Die Keindfeligkeiten. Um 
fie zu dämpfen, verließ Varus mit Drei auserlefenen Legionen fein ver: 
ſchanztes Lager und fegte fih in Marſch. Als er den teutoburger Wald 
erreicht hatte, wurde er von allen Seiten angegriffen. Varus befand 
fi in einer Äuferft gefährlichen Lage. Zweimal fchlugen ſich die Rö— 
mer durch, aber endlid mußten fie unterliegen und wurden vollftändig 
zu Grunde gerichtet. Die Vornehmften ihrer Anführer wurden von den 
Deutfchen den Göttern geopfert, die andern zu Sfaven gemacht. Varus 
hatte noch den Muth, fich felbft zu entleiben, um feine Schande nicht 
zu überleben. Gein Kopf wurde dem Auguftus nach Rom gefchidt. 
Vaſall (Lehnsmann) iftgderjenige, der von feinem Oberherrn (Xehns- 
herrn) den Befit irgend eımes Gutes (Lehn) unter der Bedingung ge— 
wifjer Verbindfichkeiten (Lehnsverband) und zu leiftender Dienfte erhal- 
ten bat. Wort und Sache ftammen aus den Mittelalter her. Die 
Benennungen Vassus und Vasalus werden in den Schriften jener Zeit 
ald gleichbedeutend gebraucht. Die Lehnsverfafjung entitand befanntlich 
äuerft bei ven Longobarden in Italien; Die Garolinger nahmen das lom— 
bardifche Lehnsrecht zum Mlufter, und bildeten es weiter aud. Die von 
den überwundenen Völkern abgetretenen oder abgenommenen Stüde Lan- 
bes wurden unter die Tapferften der Nation vertheilt, und hießen fortes; 
fie waren der Urſprung der Lehngüter. Andere Arten der Lehen waren 
die Beneficia Regum, iveldye die Könige von ihren eigenen Beligungen, 
auf Widerruf oder auf Lebenszeit, ertheilten, un ſich ſolche benehcia- 


rios, auch Vessos milites 2c. genannt, zur Treue und zu SKriegsbiens 


ı ften näher zu verbinden. — Vasallagium — ein gleichfallö barbarifches 


Mort des Mittelalters — ift die Lehnspflicht, womit ein Vaſall feinem | 


Dberherrn verbunden ift. 
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Vaſe (lat. vasa) bezeichnet eigentlich nur ein Gefäß; allein wir ver— 
binden damit gewöhnlich den Begriff eines ſchönen, kunſtreich geformten. 
Daher in engerer Bedeutung gewiſſe, bei den Alten gewöhnliche irdene 
Gefäße, welche verſchiedene Beſtinmmungen hatten. Ste wurden theils 
bei dem Gottesdienſte gebraucht (vasa votiva), theils ſtanden fie in ' 
Grüften (vasa funeraria), theils dienten fie bei öffentlichen Angelegen— 
heiten, z. B. beim Stimmenfammeln ꝛc. (ſ. d. Art. Urnen). Diejenigen 
Bajen, welche befonderd neuerlich, bei dem Ausgraben der Alterthümer 
aufgefunden worden, find von einer ganz vorzüglid, feinen, röthlichen 
Erdmafje, mit den herrlichften Zeichnungen, den frhönften Gruppen en 
hautrelief geziert. Man nannte fie fälſchlich etrurifche, da doch ers 
wieſen ift, daß fie altgriechifchen Urfprungs find, und vielleicht vor mehr 
als 2000 Sahren in den blühenden Freiſtaaten von Unteritalien, das 
man von feinen griechiſchen Pflanzſtädten auch Orofgriechenland nannte, 
von funftreichen Händen nach griechischen Modellen verfertigt find, und 
Daher weit richtiger campanifche oder nolanische Gefäße genannt werden. 

Väterliche Gewalt (Inbegriff der Rechte, welche die bürgerlidyen 
Geſetze dem Nater über feine Kinder beilegen) beſteht namentlicdy in dem 
Rechte des Vaters, die Handlungen feiner Rinder, fo lange viefelben 
noch nicht aus feiner Gewalt getreten, zu leiten, d. h. injofern fie nicht 
mit andern Geſetzen in Widerſpruch gerathen, fo wie in dem Niekbrauche 
des Vermögens derfelben. Diefe Nechte Laffen ſich folgendermaßen ‚näher 
beftimmen. Dem Bater fteht das Recht der Erziehung, alſo auch der 
Correction zu; nicht aber Die Beftrafung eines Verbrechens; ferner das 
Hecht, die Kinder zu Dienftleiftungen anzuhalten, und- ein modificirtes 
Recht auf das Eigenthum der Kinder und ihren Erwerb. — Das alte 
römiſche Recht erfannte dem Vater zu das Necht über Leben und Tod 
der Rinder, das Recht dreimaligen Verkaufes, d. h. wenn fie das erfte 
Mal freigegeben waren, fie wieder zu verfaufen, das Recht auf allen 
Eriverb derfelben. Nach Diefem Rechte war die Lage der Kinder nod 
ungleich) ungünftiger als die der Sklaven, und fie waren das Eigenthum 
des Baters im firengen Sinne. Diefed ftrenge Verhältnig, ift in’ den 
neuern Rechten ſehr gemildert worden. — Die väterlihe Gewalt wird 
eriworben durch eine gültige Ehe — nicht durch unehelichen Beifchlaf — 
durch Legitimation (f. d. Urt.) und durch Adoption. Sie erlifcht mit 
den Zahren allmählig und wird ganz aufgehoben a) durch den natür- 
Lichen bürgerlichen Tod des Waters; db) durd, Ntechtögründe, auf Miß— 
brauch der väterlichen Gewalt und grobe Vernachläſſigung der älterlichen 
Pflichten gegründet; wenn z. B. der Vater das Kind ausfegt, oder Die 
Tochter proftituiren will; e) durch Emancipation, d. h. durch Anftellung 
einer beſondern Haushaltung, inſofern von den Aeltern dazu nichts mehr 
verlangt wird; bei Töchtern durch Verheirathung; Durch rechtliche Ent— 
Icheidung nad) der Klage über ſchlechte Behandlung ꝛc. 

Vauban, Eebaftian de, Dlarfchafl von Frankreich, der größte Ins 
genieur, den Brankreich hervorgebracht hat, ward geboren am 1. Mai 

— 
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1633. , Seine Talente und fein außerordentliches Genie für die Ber 
feftigungsfunft zeichneten ihn bald rühmlichit aus, und jeine Nerdienfte 
erhoben ihn zu den erften militärijchen Winden. Im Jahre 1688 wurde 
er zum General-Commiſſair aller franzöſiſchen Feftungen ernannt. 1703 
erhielt er den Marſchallsſtab. Er ftarb zu Paris den 30. März 1707, 
74 Jahre alt. Vauban gehört zu den größten Männern in Frankreich 
(Turenne, Condé und Luxembourg), weldye die Kriegskunſt vervollkomm— 
neten. Gr bat die Kunft, Plätze zu befeſtigen und fefte Plätze anzu— 
greifen, auf einen Grad der Noflfommenheit gebracht, den man vor ihm 
nody nicht kannte. Sein Syſtem ift unter dein Namen von Baubans 
Manier bekannt. Er hat mehr als 300 Plätze befeftigt, und die Bes 
lagerungen von 53 Feftungen dirigirt, kam aber nie jelbft in den Fall, 
ſich in einer Feſtung vertheidigen zu ınüffen. Als im Anfange des 18ten 
Sahrh., im ſpaniſchen Erbfolgefriege, Das Kriegsglück von den frune 
zöfifchen Heeren wich, gingen auch die beiden wichtigſten Werke Baubanz, 
die Feftungen Landau (1704) und Lille (1708), verleren. Man fchreibt 
ihm ein jehr gefchägtes Merf über die Befeftigungsfunft zu. Vaubans 
Thätigkeit erftreckte ſich auch auf andere Gegenſtände; er war Statiflifer 
und politiſcher Arithmetiker. 

Vaucanſon, ein franzöſiſcher Mechaniker des vorigen Jahrhunderts, 
gebürtig aus Lyon, geſt. 1783. Er hat ſich durch ſeine künſtlichen und 
ſinnreichen Automaten auch im Auslande berühmt gemacht. Dieſe Auto— 
maten find: a) eine Ente von Meſſing, die alle Bewegungen einer leben- 
digen Ente macht, das vorgeftreute Kutter verfchlingt und es auf dem 
gewöhnlichen Wege wieder von ſich giebt; b) ein provencalifcher Schalmei- 
pfeifer; e) Der berühmte Flötenſpieler. Dieſes [egtere Automat ftellt eine 
Figur in gewöhnlicher Mannshöhe, auf einem Biedeftal ſihend, vor, in 
welchem ein Triebwerk und Blafebälge angebracht find, durch die der 
Mind jo in die verſchiedenen Iheile der Maſchine geleitet wird, daß ſich 
die Lippen des Flötenjpielerd und feine Finger auf der Flöte ganz regel 
mäßıg bewegen. 

Vaudeville, eine Oattung franzöfifcher Leichter Lieder, eine Art Volks: 
lied, das aus mehreren Strophen (couplets) befteht und heitern, oft 
auch jatyrifchen Inhalts ift, und im legtern Falle irgend eine komiſche 
Begebenheit, over eine lächerliche Sitte oder Thorheit des Zeitalterd ſchil— 
dert. Das Naudeville hat eine Leichte, gefällige Dielodie, und das Haupt— 
wort oder ter Haupfgedanfe wird am Ende jeder Strophe mit pafjen- 
den Veränderungen wiederholt. Die Heinen, leichten, mit Etrophen aus 
ſolchen Liedern durchwebten Schauſpiele, Die auf dem, feit 1791 zu Paris 
eröffneten Theätre du Vaudeville aufgeführt werden, und Comedies- 
Vaudeville heißen, endigen mit emem Vaudeville; jede Der fpielenden 
Perſonen fingt eine Strophe defjelben, Pie auf den Eharafter, ven fie 
im Stüde vorftellte, Bezug hat. Der Verſuch, dieſe Art Theaterſtücke 
in dem Liederfpiele auf Die Deutfche Bühne zu verpflangen, ift nicht ges 
lungen. Ueber die Gtymologie des Wortes find die Meinungen ver 
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fhieden. Die Liederfpiele, welche Reichardt, Angely, K. Blum und 
dv. Holtei auf die Bühne gebracht haben, wie die Miener in Berlin, 
fieben Mädchen in Uniform, Schiffscapitam, ber alte Feldherr, find eher 
“Teichte komiſche Opern, als Vaudeville's zu nennen. 


Vauxhall (ſpr. Wahrhahl) ift der Name eined der vielen Vers, 


"gnügungsörter in der Nähe von London. Es iſt ein äußerſt angenehmer, 

“in einer Eleinen Entfernung, vonder Stadt amı Alfer der Themſe gelege— 
ner Oarten, in welchem "einzelne Baumpartien, Mrfaden, Allen und viele 
Pavillons find. An den fogenannten Galla-Nächten, wenn der Geburts— 
tag irgend eines Mitgliedes Der königlichen Familie gefeiert wird, iſt 
biefer arten pradytvoll erleuchtet, und wird dann wohl von mehr als 
12,000 Denfchen  befucht. Inſtrumental- und Vocal: Mufit, Tanz, 
Feuerwerke und andere optifche Vorftellungen unterhalten die Gejellfchaft, 
auch der Gaumen fann bier auf alle Art befriedigt werden. Der Ort 
Hat feinen Namen vor der Sane Vaux, welche ihn 1615 beſaß. Man 
hat angefangen, auch in Deutjchland gefellfchaftliche Verfammlungen zu 
Muſik und Tanz Vauxhall zu nennen. — 

Vedette, eine Schildwacht zu Pferde im Felde. Das Wort kommt 
urſprünglich von dem italieniſchen vedetta (von vedere, ſehen) her, 
und heißt eigentlich ein MWarttburm, auf welchen man fid, weit in bie 
Ferne umfehen kann. Die Vedetten am fchielichften Orte aufzuftellen 


und fie zweckmäßig zu, infteuiven, gehört mit zu ter Theorie des kleinen 


„ Krieges, die einem Offizier der leichten Gavallerie unentbehrlich, ift. Es 
ift rathfam, zwei Dann als Vedette aufzuftellen, damit einer den andern 
gehörig unterftügen fünne. Die Vebette muß, nach Befchaffenheit ber 
Umftände, bei Annäherung des Feindes ſich ſogleich zurücziehen und 
Nachricht geben, oder auch wohl dem Feinde ein Stück entgegengehen. 
Sie müfjen fleißig vifitirt und, um,tdie Leute nicht zu fehr zu ermüden, 
öfters abgelöſ't werben. 

Vega, 1. Zope de Vega. ; 

Vegetabilien (Näturgefchichte), Pflanzen, find diejenigen organıfirten 
Körper in der Natur, denen die willfürliche Beivegung, welche den Thie— 
ren eigen ilt, gänzlich mangelt, und die ihren Nahrungsfaft durd Wur— 
zeln einfaugen, nicht aber, ‚wie die Ihiere, ihre Speiſe durch eine be: 
jondere Deffnung zu fi) nehmen. Dieſe Eigenfchaft, der Pflanzen be— 

- greift man unter dem Namen der Begetabilität. Die Benennung fommt 
‚aus dem Lateinischen ber: vegetus, munter, lebhaft, gejund. Daher 
beißt Vegetation eigentlich Das. Wohlbefinden und dag dadurch beförderte 
Wachsthum der Pflanzen. Eine üppige Vegetation fagt man, wenn 
in irgend einer Begend Baum:, Oarten: und Peldfrüchte gut gedeihen, 
oder die, Miefen vorzüglich ſchönes Gras hervorbringen. In einer 
fchlimmen Bedeutung hingegen wird vegetiren von einem Mlenfchen ge- 
fagt, der entiveder aus Trägheit, oder aus phyſiſcher Schwäche bloß 
feinen Körper näbrt, ohne mit dem ®eifte thätig zu fein, mithin ein 
bloßes Pflanzenleben führt. — Begetabilifch ift Alles, was aus Pflanzen 
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bereitet wird, z, B. vegetabiliſche Koſt, wenn man bloß von Brod und 
Gemüſen lebt, ohne Fleiſchſpeiſen zu genießen. 

Vegetations-Leben nennt man die bloß auf die organiſche Me— 
tamorphoſe, alſo auf Reproduction und Regeneration des Körpers ge— 
richtete, nicht für Empfindung und freiwillige Bewegung, thätige Seite 
des thieriichen Lebens, welche um fo deutlicher, ausfchlieglicyer und Fräf: 
tiger hervortritt, je unvollfonnner, der Pflanze Ahnticher, dev Organis— 
mus: ift. 

Vehikel (Lat. vehiculum, ein Kahrzeug, womit man ctwas fort: 
ſchafft), ein jedes Mittel, eine Sache zu befördern und zu ihrer eigent- 
lichen Beftimmung zu bringen; ein Beförderungs:, Hülfsmittel. Bei den 
Merzten ijt es ein Mittel, mit welchem fie ein anderes, das fonft wegen 
des Ekelhaften ꝛc. nicht leicht allein gegeben werden Tann, verjeken. 

Behmgerichte (von Sem, em altjaffisches, Wort, d. i. Maal, Zeichen) 
waren im Mittelalter cine Griminalanftalt in Deutſchland, welche die 
Stelle der damals ganz in Verfall geratbenen Juſtizpflege, befonders in 
peinlichen Sachen, erjegen follten. Sie hatten ıhren Urfprung und Haupt: 
fit in Weftphalen, und ihre, Verhandlungen wurden mit dem größten 
Geheumniſſe betrieben; Daher nannte man fie weftphälifche, auch heimliche 
Gerichte. Das Wort Vehm fommt wahrfcheinlih von tem alten ſäch— 
fiihen Worte verfehmen her, das fo viel als verbannen, verfluchen, be: 
deutet. Vehmgericht ift alfo ein Tribunal, das den Verbrecher verban- 
nen und für vogelfrei erklären kann. Dieſe Gerichtsſtühle Teiteten ſelbſt 
ihren Urjprung von Garl dem Großen ber; allein Tein- gleichzeitiger 
Schriftfteller erwähnt ehvas davon, und man findet überhaupt vor den 
13ten Sahrh. feine beftinmte Nachricht von ihnen. Mahrfcheinlich find 
fie erft nad) dem Halle Heinridys des Löwen (1182) entitanden, over 
haben ſich damals weiter ausgebildet und größeres Anfehen erhalten. 
Als das Herzogthum Sachſen aufgelöf’t wurde, erhielt der Erzbiſchof zu 
Cöln von Heinrichs Ländern Engern und Weſtphalen unter dem Namen 
eines Herzogthums. Damals mögen, bei der in der Oerichtäpflege ein— 
geriffenen gänzlichen Unordnung, an die Stelle der Gerichte, welche vor: 
ber die Bijchöfe-oder die Föniglihen Commifjarien (Missi regii) hielten, 
diefe heimlichen, oder — wie fie fi, felbft nannten — Freigerichte, ge— 
treten fein. Während der allgemeinen Mnarchie, Die zu jenen Zeiten in 
Deutfchland herrjchte, fonnte es ihnen leicht werden, ſich ein furchtbares 
Anſehen zu verfchaffen, und die Kaijer vergrößerten dafjelbe in der Folge 
dadurch, daß fie ſelbſt dieſe Freigerichte bisweilen zu ihren Abfichten 
brauchten, um mächtige Große Daturd) zu fchreden. Sn den Zeiten, wo 
Bewalt Alles und Recht nichts galt, konnten dieſe heimlichen ©erichte 
allereings wohlthätige Wirfungen hervorbringen; aber fie arteten in ber 
Folge aus, Banden fid) nicht mehr an ©efeg und Vorſchriften und miß— 
brauchten das Anjehn, das fie an ſich gerifjen hatten. Durch die große 
Menge ihrer Mitglieder war es ihmen möglich, ihre Wirkjamfeit über 
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ganz Deutſchland zu verbreiten. Es war deshalb kein Wunder, daß 
ſich ſo viele Stimmen gegen ſie erhoben. Als in Deutſchland der all— 
gemeine Landfriede errichtet wurde, als eine verbeſſerte Gerichtsſorm und 
die peinliche Halsgerichtsordnung eingeführt worden war, hörte die Wirk 
ſamkeit Dev Vehmgerichte in Deutſchland auf. Das legte Vehmgericht 
wurde 1568 bei Zelle gehalten. Der Vorſitzer des heimlichen Gerichts 
hieß der Freigraf, feine Beifiger hießen Freiſchöffen, ihre Sigungen 
Breidinge, und Der Ort, wo fie gehalten wurden, der freie Stuhl. 
Freifchöffen gab es eine außerordentliche Dienge; man behauptet, daß es 
in Deutjchyland- über 100,000 gegeben habe. Die Freiſchöffen erfannten 
einander an gewiffen Zeichen und Loofungen,, welche dem Nicht: 
‚eingewerhten unbefannt waren; daher nannte man fie auch die Wij- 
fenden. Cie band ein furchtbarer Eid, denn fie gefobten: „die heilige 
Vehme halten zu helfen und zu verhehlen vor Weib und Kind, vor 
Vater und Mutter, vor Schweſter und Bruder, vor Feuer und Wind, 
vor Allem, was zwiſchen Himmel und Erde iſt.“ Sie erfamten ven 
Kaifer ala ihr Oberhaupt an, und machten ihn deshalb meijtentheild 
bei feiner Krönung in Machen zum Vitwiffenden. Die Aufnahme follte, 
nad) ftrenger Regel, nur auf rother, d. h. weitphälifcher Erde gejchehen. 
Die Situngen des Gerichts waren öffentliche und heimfiche; jene wur: 
den bei Tage, unter freiem Simmel, diefe des Nachts in einem Walde, 
oder in unterirdifchen- verborgenen Orten gehalten. In beiden waren die 
zu ‚beurtheilenden Gegenſtände und ber Gang des Prozeſſes verjchieden. 
Die Verbrecher, über welche die heimlichen Gerichte ſich das Urtheil anz 
maßten, . waren: Ketzerei, Zauberei, Nothzucht, Diebftahl, taub und 
Mord. Die Anklage geſchah durch einen Freifchöffen, Der, ohne weitern 
Beweis zu führen, durch Ablegung eines Eides verficherte, daß der, den 
er anklage, wirklich das Verbrechen begangen babe. Der Angeklagte 
wurde nun drei Mal vor das heimliche Gericht citirt, mdem man die 
Citation indgeheim an die Ihür feiner Wohnung oder in deren Nähe 
heftete; der Ankläger blieb unbekannt. Wenn der Angeklagte auf die 
dritte Qadung nicht erjihien, jo wurde er in einer feierlichen Sitzung 
des. Gericht, die man die heimliche Acht nannte, noch einmal vorges' 
Laden, und wenn er auch dieginal ausblieb, verfehmt, das hieß, Den Frei 
ſchöffen preisgegeben. Der erfte Breifchöffe nun, der den Ungellagten 
traf, knüpfte ihn an einem Baume, nicht an einem Galgen, auf, "zum 
Zeichen, daß ein, Freiſchöffe es gethan habe. Wehrte fie der Ber: 
urteilte, jo hatten die Freiſchöfſen das Necht, ihn niederzuftoßen. Sie 
legten dann ihr Meſſer neben ven Slörper, ebenfalld um anzuzeigen, daß 
es Fein Mord, fondern Die von einem Freifchöffen vollzogene Strafe jet. 
Wie viel unverantwortliche Juſtizmorde auf dieſe Art aus Rache, Eigen: 
aub oder Bosheit begangen worden jein mögen, läßt ſich leicht denken. 
Der Freifchöffe, Der einem Verurtheilten einen geheimen Wink zu feiner 
Rettung gab, wurde felbft mit vem Tode beftraft. Wie leicht war es 
aber auch möglich, dar mancher Furchtſame durch einen Wink auf- Dieje 
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Art aus feiner Heimath entfernt werben konnte, ohne wirklich angeklagt 
worden zu fein. : i 
Bertsducaten, Ducaten der Abtei Gorvey von 1713 und 1743. 

Veitsgroſchen, Groſchen der Stadt Högter aus dem 16. Jahrh., 
nit dem Bilde des h. Nittis. 

Beitstanz. eine Krankheit, welche ſich vorzüglich durch ſchnell wech— 
felnde Krämpfe in Den Muskeln der äußern Glieder offenbart, wodurch 
fo heftige und wmannigfaltige Bewegungen des Körpers hervorgebracht 
werben, daß der Kranke Das Anſehen eines Tanzenden und Springenden | 
befommt. Zuerſt entftehen einfache Zuckungen in einem Glede, z. B. in 
dem einen Beine, wodurch dieſes unwillfürlih) bewegt wird; bald kom— 
men die Krämpfe auch in Das andere Olied, und Die Bewegungen iver- . 
den vielfültiger; endlich verbreiten ſich dieſelben in mehrere Olieder, 
Arme und Beine bewegen fi ſchnell und der ganze Körper geräth in 
eondulfivifche Bewegungen, ohne daß indeß das Bewußtjein gänzlich 
verloren geht. Gewöhnlich dauert der Anfall ein oder mehrere Stunden. 
Am meiften find Sinder von 7—16 Sahren ihm unferivorfen; ev gehört, 
beſonders bei Mädchen zu den Entwickelungskrankheiten. Häufig liegen, 
ihm auch Würmer und zurücdgegangene Ausjchläge zu Orunde. Die 
Behandlung it im Allgemeinen die anderer Krankheiten. ; 

Beil, eine der Zwölfſtädte Etruriens, auf hohem abſchüſſigen Felfen. 
‚Die Stadt wär vor Roms Erbauung fehr mächtig, die Verfafjung ari— 
ftofratifch, an der Spite ftand ein gewählter König. Als Rom auf 
tauchte, kam es mit Beji in Kampf. Die Stadt wurde 10 Sahre be— 
lagert und endlih von Camillus (393) eingenommen und geplündert. 
Die Einwohner wurden als Sklaven verkauft und Die Ländereien Staats: 
gut. Die Stadt.verfiel bald, jo daß man ſchon im 2. Jahrh. n. ‘Chr. 
feine Spuren mehr davon Jah. B 

Beleda, Belleda, eine berühmte Prophetin der alten Deutichen, die 
der Sage nad im erjten Zahrhundert unjerer Zeitrechnung im Lande ' 
der Brufterer am Ufer der Lippe ſich aufhielt. Sie wohnte in einem 
bogen Thurme, und fonnte weder gejehen noch gefprochen werben; ihren 
nächſten Verwandten blos war es gejtattet, Die Vermittler zwiſchen ihr 
und denen zu fein, die fie befragten. Die Römer hegten große Furcht 
vor diefe Prophetin, weil fie auf die Gemüther der Deutjchen großen 
Einffuß ausübte. Uebrigens ruht afles in- fo tiefem Dunfel, daß man 
über die näheren Berhältnifje der Prophetin nichts angeben Fann. 

Belin (franz.), dasjenige Pergament, das aus Kalbshaut, und zwar 
bon unzeitigen Külbern gemacht wird. 

Belinpapier (papier velin), Papier, das fo weiß und fo gleich iſt, 
wie Pergament. ö h 

Vellejus Paterculns, ein römiſcher Geſchichtſchreiber aus dem Zeit 
alter des Auguftus; lebte ungefähr 20 Jahre ver und 31 Jahre nad 
der chriftlichen Zeitrechnung, und ſtammte aus einer angefehenen Fami— 
‚lie in Campanien. Er fommanbdirte die Reiterei bei der römischen Ar- 
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mee in Deutfchland unter Tiberius, folgte dieſem auch in feinen andern 
Feldzügen, und wurde zulegt Prätor in Rom. Er war ein eifriger Une 
hänger und Lobredner des Tıberiug und ſeines Günftlings Sean. Man 
dermuthet daher auch, daß er in den Prozeß des letztern mit verwickelt 
worden und dabei umgefommen jet. Bon feinem Auszug der römifdyerr 
Sefchichte, der in gutem Latein, aber nicht ohne Parteilichkeit für Die 
damals regierende Familie geichrieben ift, und viel Schmeichelei für Ti— 
beriug und Sejan enthält, find nody zwei Bücher übrig, von denen je— 
doch der Anfang fehlt 

Velletri, Hauptftadt in der römischen Zegation "gleiches Namens; hat 
eine Kathedrale, 11 Kuchen, 12000 Einw. und liefert einen ausgezeich— 
neten italienifchen Wein, auch Del und Getraide. Belletri ift Bas alte 
Veliträ, die befannte Stadt der Volsker. 

‚ Veloce (ital. fprid) Welohtſche, Muſik), ſ. v. w. ſchnell, flüchtig. 
Veloeissimo, ſ. v. w. ſehr ſchnell. 

Velthem, Johann, gebürtig aus Halle in Sachſen, begründete um 
das Jahr 1670 in Deutſchland die erſte Schauſpielergeſellſchaft von Be— 
deutung und Einfluß auf die Kunſt. Cr hatte in Leipzig ſtudirt, und 
Studenten, alſo mindeſtens Halbgebildete ftatt der früheren Handwerks— 
Schauſpieler, machten feinen theatralijchen Verein aus. Er bradıte Mo— 
liere auf Die Bühne, und foll deſſen erfte Nürnbergijche Ueberfegung 
(1694) beforgt haben, Ex bereifte die Städte Berlin, Hamburg, Nürnz 
berg, Breslau, Frankfurt a. M., Leipzig, und war, wenn auch nicht 
der erfte Scyaufpieler-Principal überhaupt, doch gewiß der erfte, welcher 
der damals jo verachteten Kunft Achtung erwarb; daher denn auch fein- 
Name in unferer theatergefchichtlichen Literatur ſich ftet3 in einem ges 
wiffen Olange erhalten hat, und. felbft im Auslande bekannt gewvor- 
den ift. 

Beltlin (Beltelin, Valtelin, lat. vallis tellina), eine kleine, aber in 
natürlicher und politiſcher Hinficht merkwürdige Landfchaft, fonft der 
Schweiz, und zwar Oraubünden zugehörig, jet ein Theil des lombar- 
difchevenetianifchen Königreichs. Diefes Ländchen ift 3 geographiiche 
Meilen lang und 2 big 5 Mleilen breit, bildet ein überaus fruchtbares 
Thal, das feiner ganzen Länge nad) von der fruchtbaren Adda durch— 
ftrömt wird, und viele Arten Früchte, vorzüglich quten Mein hervor: 
bringt. Es gehörte ehemald zum Herzogtum Mailand; im 3. 1512 
Fan e8 durch einen Vertrag an Oraubündene Es wurde immer ald ein 
wichtiger militairischer Punkt angefehen, Daher juchten auch Deftreich und 
Spanien, als dieſes noch in Stalien mächtig war, in der erften Hälfte 
des 17. Sahrhunderts ſich in den Befig deſſelben zu feßen; die Abſich— 
ten beider wurden von Frankreich, vereitelt. Im J. 1620 fündigten bie; 
Veltliner den Graubimdnern den Oehorfam auf, ermordeten alle evange— 
liſchen Emwohner und errichteten eme eigene Negierung. Es entftand: 
num in Diefer Gegend ein innerlicher Krieg, und erjt im J. 1637 kamen 
die Graubündner, vorzüglich, durch Vermittelung Frankreichs, wieder zum 
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ruhigen Befit des Veltlin, bei dem fie ſich auch in der Folge behaupte: 
ten. Als die cisalpiniſche, nachmals italienische Republik entitand, mußte 
das Veltlin im I. 1797 an dieſe abgetreten werden; es verblieb aud) 
dem nachher errichteten Königreiche Stalien, und machte einen Theil des 
Departement3 Der Adda aus. Seit 1814 fteht e3 unter öſtreichiſcher 
Herrichaft, und iſt ein Iheil der Provinz Sondriv im lombardiſchen 
Oouvernement. Die vorzüglichften Derter Darin — - eigentliche Städte 
giebt es in diefem Ländchen nicht — find die Marktflecken Sondrio od. 
Sonders, in einer fchönen Gegend, wo der Fluß Maler fi) in die Adda 
ergießt, mit 3500 Einw., und Zirano an der Adda mit 3700 Ein: 
wohnern. 

Vendée (ehemals Unter-Poitou), ein Departement des franz. Neichs, 
nach dent kleinen Fluſſe Vendée benannt, wird von den Departements 
der niedern Loire, der beiden Sevre8 und der niedern Charente unge: 
ben, und ftößt gegen Abend an das atlantifche Meer. Auf 134 Qua— 
dratmeilen bat es gegen 270,000 Einwohner. Die Hauplörter darin 
find: Fontenay, Lugon und Sables dOlonne. Das Land ift größten: 
theils fruchtbar und durch fleißige Cultur gut angebaut; es bringt viel 
etraide hervor, und verforgt zum Theil die Hauptftadt des Reichs mit 
Schlachtvieh. Hier führten die Eingeborenen in den erften Sahren ber 
Revolution gegen die Nepublifaner den von dem Lande, in welchem er 
entftanden war, ‚fogenannten Vendéerkrieg mit der leidenſchaftlichſten Er— 
bitterung. Diefer gräuelvolle Bürgerfampf hätte-der erft entjtandenen 
franzöfifchen Republik ſehr gefährlid werden können, wenn unter den 
Anführern der Vendéer mehr Llebereinftimmung gewefen wäre. Der 
Schauplatz de3 Krieges umfaßte noch Drei benachbarte Departements bis - 
an die Loire bei Nautes und Angers; dieſer ganze Landftrid,, der im 
gemeinen Leben le Bocage heißt, ift durch feine natürliche" Beſchaffen— 
heit ganz zu dein Fleinen Kriege geeignet. Es giebt: wenig eigentliche 
. MWaldungen. da, aber viele einzelne Baumgruppen;' jedes Feld ift mit 
einer Hede umgeben und das ganze Terrain durchfchnitten. Es mußte 
Daher regulären Truppen ſchwer werden, hier zu operiren,: und ben ein- 
zelnen, gewöhnlich unvermutheten Angriffen der mit allen Megen und 
Schlupfwinkeln bekannten Eingebornen zu widerftehen. Schon im Jahre 
1792 entftanden in der Vendée umruhige Bewegungen. ine zum 
10. Mai 1793 zu ©t. Florencourt angeoronete Aushebung von Rekru— 
ten war die Veranlafjung des Ausbruches der Inſurrection. Die jun— 
gen Leute feßten ver Gewalt Gewalt” entgegen und nöthigten die repu: 
blikaniſchen Beamten zur Flucht. Ein allgemein geachteter Fuhrmann, 
Cathelineau ftellte ſich an ihre Spitze. Mit einem bewaffneten Haufen 
von 100 Mann errang er einige Erfolge. Aehnliche Bewegungen ent: 
ftanden in andern Gegenden. In der Gegend von Fontenay ftellte ſich 
der Diarquis Charette an die Spike der Infurgenten, der Förfter. Stoff: 
let führte einen andern Haufen an. Der Muth und Die Begeifterung 
erfepte den Mangel an Waffen, die ſchlechte Equipivung, und die Un— 
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kenntniß der Kriegskunſt, und verſchaffte den Inſurgenten jo manche Er—⸗ 
folge über die republikaniſchen Truppen. Mn bie Spitze eines andern 
Haufens; ftellte fi) der befannte Marquis te [a Roche Jacquelein umd 
vermehrfe Den Muth der Vendéer durd) verjchiedene Erfolge, die er er: 
rang. - Die Iufurrection griff immer weiter um ſich. Die Vendeer 
griffen nun ſelbſt die Städte au, die Die Nepublifaner bejeßt hielten, und 
bemächtigten fd) ihrer. Bei Fontenay erfochten-fie einen vollftändigen 
Sieg über die Republikaner. Man errichtete nun einen oberſten Wer: 
waltungsrath, der zu Chatillon jeinen Sitz hatte, und Ginheit in Die 
Operationen bringen follte. Jetzt zeigte der Convent mehr Ernft, Zinien- 
truppen eilten nach der Vendée; ſpäter wurde auch die Garniſon ber 
(22. Juli) an die Deutfchen übergegangenen Feſtung Mainz dahin ges 
fendet. Die Infurgenten follten von alten’ Seiten eingejchloffen und 
bernichtet werden. Aber ehe noch alles beiverkftelligt werden Eonnte, 
“errangen bie Vendéer mehrere wichtige Vortheile. Sie nahmen am 
24. Juni Saumur weg, eroberten dabei eine beträchtliche Artillerie, viele 
Gewehre und Munition, machten mehrere taufend Gefangene, vie fie 
größtentheils mit Fahlgejchorenen Köpfen entließen, und waren num im 
Befig eines wichtigen Poftens, der ihnen den freien Uebergang über Die 
Loire verſchaffte. Bis dahin hatten die Vendéer ohne fremde Verbin— 
bung gehandelt; erſt jegt wurden ihnen Anträge von Geiten Englands 
gemacht, aber eine thätige Unterftükung erfolgte noch nicht. Endlich 
waren die Truppen der Hepublifaner verfammelt; vom 19ten bis 23ften 
September 1793 wurde an mehreren Orten gefochten; am blutigften 
bei Chollet. Die Vendéer waren überall Sieger, ob durch ihre Tapfer— 
feit oder durch Heimliches Einverftäntniß, ift jet nod) dunkel, Die Ge— 
fechte waren mörderifch, Die Gefungenen wurden weniger geſchont; und 
die republifanifchen Truppen verübten die größten Graufamfeiten. Allein 
unter den Häuptern der Vendéer entſtand Ineinigfeit; Charett” fonverte 
fih mit feinem Haufen von den übrigen ab. Bald ſahen die Vendéer 
fih von den Republikanern gedrängt, und Liegen ſich zu dem faljchen 
Schritte verleiten, Bei Et. Florent (im Detober 1793) auf das rechte 
Ufer der Loire überzugehen, in der Erwartung, in ehemaligen Bretagne 
Unterftügung zu finden. Ihre Erwartung wurde nicht erfüllt. Unter— 
deffen verwüfteten die Nepublifaner Die Vendée, und bie Infurgenten, 
welche ın der Hoffnung, von England aus Unterftüßung zu erhalten, 
fi der Küfte bis Avranches genähert hatten, mußten nad; mehreren 
mörberifchen Gefechten den Rüdzug über Die Loire unternehmen. Das 
Zreffen bei Savenay (den 24. Dezember), nach welchen fich die Armee 
Der Wenbeer, völlig auflöfte, beſchloß den von beiden Seiten mit gräne 
zenlofer Wuth geführten Feldzug. Der Convent zu Paris hielt jegt 
Biefen Kampf für Beendigt; aber im Frühjahr 1794 fammelten fich uns 
ter Ia Roche-⸗Jaquelin (der indeß bald im Gefechte blieb) und Stofflet 
neue Haufen von Snfurgenten in der Vendée; Charette ſtand mit feinem 
Heere an der Küſte. Zu gleicher Zeit zeigten fig auf dem rechten Ufer 
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der 2oire, in den Departements‘ der Nordküſte und Morbihan, Die unter 
dem Namen der Chouans bekannt gewordenen Infurgenten. Gie gaben 
zwar einen gleichen Zweck ihrer Bewaffnung, die Erhaltung der Reli- 
‚gion, der Königswürde und des Adels, vor, aber fie machten nicht immer 
gemeinſchaftliche Sache mit den Vendeern, und find daher nicht mit, 
ihnen zu verwechjeln. Nach dem Sturze Robespierres erließ der Gon- 
vent am 2. December 1794 einen Aufruf an die Sufurgenten, in dent . 
fie zur Niederlegung der Waffen unter Zuficjerung einer allgemeinen. 
Umneftie aufgefordert wurden. Im Febr. 1795 vereinigten fich einige 
Deputirte des Convents mit den abgeſandten Häuptern Der Infurgenten 
über gewifje Punkte, Unerfennung ver Republik, ungeftörte Ausübung 
der Keligion, Befreiung von Kriegsdienſten und eine allgemeine Amne— 
ftie, unter denen der Frieden von Charette, Savineau und Gtofflet an— 
genominen wurde. Die Ruhe war indeß von kurzer Dauer. Die Lan— 
Dung von eigen Taufen® Emigranten auf Duiberon veranlafte einen 
neuen Aufftind. Derſelbe wurde durch die Thätigkeit und den Muth 
des General Hoche in einem Tage unterdrückt, welcher nun den Krieg 
mit möglihfter Schonung gegen‘ die Ginwohner, aber mit befto größerer 
Energie in Verfolgung der Anführer fortfegte. Stofflet wurde am 
24. Februar 1795 zu Angers gefangen genommen und erſchoſſen. Cha— 
rette wurde am 23. März gefangen und zu Nantes erjchoffen. Mit 
feinem Tode hörte der dreijährige ſchreckliche Krieg in der Vendée auf. 
Die übrigen Anführer der Injurgenten unterwarfen ſich unbedingt und 
die Nuhe wurde hergeſtellt. 
Vendemiaire (franz. ſprich Wangdemiähr, Weinmonat), Monat in 
franz. republikaniſchen Kalender vom 22. Septbr. bis 21. Oct. 
Bendome, ein berühmter Name in der franzöjifchen Gefihichte. Die 
Vendome waren nafürliche Abkömmlinge Heinrichs IV. und ber ſchönen 
Gabrielle d'Eſtrées, Die ihm zwei Söhne, Cäſar und Mlerander Vendome, 
gebar. Unter den Nachkommen verfelben hat fid) Louis Duc de Ven— 
dome als Feldherr unter Ludwig XIV. vorzüglicd ausgezeichnet. 
Benedig, Venezia, die öftreichijche Hauptitadt des Gouvernements | 
Venedig, einft die Königin der Meere, und noch jegt eine ber merkwür— 
digften Städte Italiens und Europas. Wenigſtens ift eine Stadt von 
ter Größe, die auf ganz Heinen Inſeln ruht, und worin man ftatt der 
Straßen bloße Canäle, ftatt der Karren Barken, und ſtatt der Kutſchen 
und Staatsiwagen ſchwarze Gondeln erblickt, einzig in ihrer Urt. — Die 
Snfeln, worauf die" Stadt erbaut iſt, und deren nad) Einigen 90, nad) 
Andern 72 fein follen, werden Durch die Lagunen, dinem fehr breiten und 
feichten Mleeresarm, von dem feiten Lande getrennt und find mit einanz 
der durch 450 Brücken, worunter der prächtige Ponte Rialto, welcher 
aus einem einzigen, Bogen befteht und 187 Fuß in der Länge und 43 
in ber Breite hat, fich auszeichnet, verbunden. Die Käufer, unter Denen 
fid) viele Paläſte und prächtige Kirchen, vie zum Theil mit Toftbaren 
Palm zum Theil mit den herrlichſten Gemälden a venetianifchen. 
i I. 30: 
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Schule prangen, erheben, ſind meiſtens auf Pfählen gebaut und ſtehen 
faſt — mit der Hauptſeite gegen die Canäle gekehrt, die ſich zu 
Breiten und langen Gafſen öffnen, dagegen die eigentlichen Straßen faum 
für 3 nebeneinander gehende Fußgänger gangbar find. Es giebt zwar 
41 öffentliche Pläbe, aber, den Marcusplag ausgenommen, verdient nicht 
einer Diefen Namen. Auf den DMarcusplage, den eigentlich zwei Pläße 
in Form eines Winkels bilden, und der mit Arkaden umgeben ift, fteht 
die St. Marcuskirche, ein altes gothiſches, im Innern reid) ausge: 
jchmüctes Gebäude, worin bie heilige Sage den Körper des Evangeli— 
ften Marcus ruhen läßt. Vor derfelben find die antiken Pferde, die einft 
zu Conftantinopel und neuerdings zu Paris ftanden, von neuen aufge 
ſtellt. Der vormalige herzogliche Palaft, worin jeht das öftreichifche 
Oouvernement feinen Sitz bat, iſt ebenfalls von alter gothiſcher Bauart; 
in demfelben zeigt man nody die verrufenen Staatsgefängniffe oder Bleis 
Dächer, aber ver ebenfalls berühmte Löwenrachen egiftirt längſt nicht 
mehr. Uebrigens ift der Marcusplatz, den zivei hohe Säulen ſchmücken, 
das Palais royal der Benetianer, zugleich die einzige Promenade, ber 
Sanmelplag ber Fremden, der Abenteurer und @nufler, fo wie der 
. Mittelpunft der Garnevaldfuftbarkeiten. Das Arſenal ift gleichfalls eine 
der größten Merkwürdigkeiten Venedigs; es bildet eine mit hohen Diauern 
und Thürmen ungebene Inſel, die einen Umfang von % Meilen hat; 
in demfelben findet man alles, was zu Der Ausrüſtung einer Flotte ge- 
bört, ſehr gute Doden, reihe Magazine, Tau: und Segeltuchfabriken, 
Stücgießereien und Schmieden. Wlan zeigt bier noch Die reich vergol« 
dete Galeere, Bucentaur genannt, welche bei der Vermählung des Do: 
gen mit dem adriatifchen Meere gebraucht wurde. Außer der Ratriar- 
qhal- und 29 andern, fatholifchen Kirchen giebt es hier Kirchen der Unir— 
ten, Armenier und Broteftanten. Die Juden haben fieben Synagogen. 
Unter den nüßlichen Stiftungen find merkwürdig das Confervatorio di 
Bieta, worin mehrere hundert Mädchen in weiblichen Urbeiten und in 
der Muſik Unterricht erhalten. In Diefer Stiftung werben bie Zünftlie 
hen MWachsblumen, die ganz Europa bewundert, verfertigt. Dann das 
Gonfervatorium der Muſik mit einem Benfionate für 24 Zöglinge, Das 
von jeher treffliche Künftler 309; die kaiſerlich Tönigliche Bibliothek, die 
Akademie der fchönen Künſte, die Schifffahrtsfchule, Das Convietlyceun 
u. a. Die Zahl der Häufer wird auf 15,000 angegeben, aber der Ein- 
mwohner waren 1817 nicht mehr als 109,779. Sn früherer Zeit war 
Benedig bevölkerter. Die vorzüglichjten Manufacturen beftehen in Tuch, 
Leinwand, Seide, in Bold: und Silberftoffen, in Masken, Golddraht 
und andern Goldarbeiten, Seife, Wachs, Theriaf und chemifihen Pro: 
dulten; in Kupfergeſchirr und Meffingivaaren, Leder, Darm und Drath— 
feiten.. Auf 16 Werften wird ein ftarfer Schiffbau getrieben. In Olas 
war Venedig vormals Die Lehrerin von Europa, aber das, was jeht an 
Spiegeln und größern Olasarbeiten verfertigt wird, übertrifft Böhmen 
weit, und bloß Die Zefeffope, Brillen und Perlen genießen einer verdienten 
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Achtung. Im Ganzen ıft die Fabrikation der Inſelſtadt außerordentlich 
geſunken, noch mehr aber der Handel. Doch iſt Venedig immer noch 
als einer der wichtigſten Handelsplätze am adriatiſchen Meere zu be— 
trachten, und feine Commiſſions- und Wechſelgeſchäfte dehnen ſich über 
den größten Theil von Europa aus. 

Venen (Venae) die Oefühe des Körpers, welche das Blut, aus den 
entfernteften Theilen Vefjelben nad) dem Herzen zurüdführen. Sie bes 
gleiten meiftend die Arterien, die das Blut zu den Theilen hinführen, 
von denen die Venen e3 zurücleiten, und haben: dann mit diejen übers 
einftunmende Namen. Als organifches Ganze betrachtet (Venenſyſtem) 
zerfallen fie in zwei Abtheilungen, deren eine, das, große Venenſyſtem 
° dent Syſtem der Norta entiprechend, das aus dem bei weiten größern 
Theil des Körpers zurückkehrende Blut in zwei großen Renenftammen 
fammelt und durch diefe dem rechten Herzen zuführt; Die andern (dad 
tleine Venenſyſtem), welches aus den Heinften Endigungen der Lungen— 
arterien feinen Anfang nehmend, das durch die Nefpiration veränderte 
Blut, meiftend in 4 Stämmen dem linken Atrium des Herzens zuführt, 
oder dem aus ihrer Vereinigung entftehenden Zungenvenenfad. Die Bes 
nen unterjcheiden ſich von den Arterien hinfichtlich der Lage, daß fie mehr 
nad) außen liegen, ferner hinfichtlich der Zahl und der Capacität, Daß 
fie mehr als das Doppelte- an Blut zu fahlen im Stande find, und hin— 
jichtlich ihres Baues, als fie dünnhäutiger, aber bei weiten zäher und 
ausdehnbarer find. : x 

Benenäfte nennt man uneigentlich die Eleineren Venen in Bezug auf 
die größern. Noch Heinere heißen dann Benenziveige. 


Benerabile (lat.) nennt man die geweihte Hoſtie bei den Katholiken, 
wenn fie in der Monftranz fihtbar zur Verehrung ausgefegt it. 

Veneriſche Krankheit, ſ. Syphilis. 

Benezuela, vine Provinz und Stadt im Fpanifchen Südamerika, od. 
die Provinz Caraccas, von dem Hauptorte diefes Namens. Benezuela, 
die Stadt, ift, wie Venedig* auf Inſeln und Pfählen erbaut. Wegen 
biefer Lage gaben ıbr die Spanier, die (1499) juerft da landeten, Dielen i 
Namen. Sie hat 10,000 Einwohner. Im Jahre 1528 verpfändete 
Carl V. diefe Provinz an die Familie Welſer in Augsburg, melde 
fünfhundert deutſche Goloniften dahin ſchickte, die aber alle ihren Unter- 
gang da fanden. Im diefer Provinz brach den 9. April 1810 zuerſt 
die Inſurrection gegen dad Mutterland aus. Aber erft im Jahre 1819 
erklärte. ſich die Republik Venezuela für unabhängig, und daß fie nie 
fich Spanien wieder unterwerfen würde. Die Eonftitution, welche ber 
Oberdireftor Bolivar (f. d. Art.) dem Congreffe der Nepublif Vene— 
zuela, welder im Mai 1819 aus den Abgeordneten von den Bezirken 
Caraccas, Barcelona, Cumana, Barinos, Ouiana und Margarita be: 
- ftand, vorgelegt hatte, warb jedoch zu ariftofratisch befunden, und er: . 
wartet noch ihre Ausbildung. Venezuela und Auge wurden im 
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Sommer 1819 unter einer Regierung vereinigt. Die reformirte Staats: 
verfafjung vom April 1843 ift feit Den 1. Oct. in Kraft getreten. 

Veni sanete spiritus, alter Kiryengefang, dem König Robert von 
Frankreich um 1002 zugefchrieben. In der Eatholifchen Kirche gehört er 
u den Tanonifchen Geſängen, Die proteftantifche Kirche bat ihn in Der 
örtlichen Ueberſetzung: „Komm heiliger Geiſt“. 

Bentil Heft im Mllgemeinen jede Vorrichtung, welche Dazu dient, 

den Rückgang des Luftzugs aufzuhalten. Sn der Drgel nennt man ba: 
ber Bentil die Klappe, welche ven Wind in den Windladen aufhält, 
damit er nicht zurückgeht. In Waflerbauten oder bei Brunnen nennt 
man Bentil die Klappe, die durch Verdünnung der Quft gehoben wird, 
und jo einen Wafferftrom durchläßt, aber von der Schwere Diefes Stro— 
mes wieder zurückgedrückt, den Rüſckgang ihm verſperrt. 
Ventilator, eine VBorrühtung, um verſchloſſene Raͤume mit friſcher 
Luft zu verſorgen, uud bie verdorbene Luft zugleich hinauszuſchaffen. 
Die bekannten Radventilatoren, die man an vielen Fenſtern erblickt, ge— 
ben die einfachſte Vorſtelling. Brennt Caminfeuer in einem Zimmer, 
ſo ſtrömt die Zimmerluft zur Ernährung deſſelben herbei, indeß die 
Aufere Luft, um ſich ins Gleichgewicht zu ſetzen, durch alle Oeffnungen 
eindringt. Der auf dieſe oder eine ähnliche Weiſe erregte Luftzug iſt das 
Princip, welches der Einrichtung aller Ventilatoren zum Grunde liegt, 
Die man von ſehr verſchiedener, beſonders aber ſolcher Art hat, daß der 
Zug weniger empfindlich fällt, welches man bewirken kann, indem man 
die Röhren in der Dede des erwärmten Raums anbringt und den Hals 
der einen Derfelben auswärts bis nahe an den Boden berunterführt, von 
wo jchiwerere (zufammengebrücktere) Luft in ihr auffteigt, und füh all: 
mälig mit der Yimmerluft mischt. Vorzüglich werben die Ventilatoren 
auf den Seeidiffen gebraucht, wo die Luft zwiſchen Den Verdecken ger 
mwöhnlich fehr verdorben zu fein pflegt. 

Ventose (ſpr. Wangtohs), Windmonat, fünfte Monat im eheinaligen 

franzöſiſch republikaniſchen Kalender, währte vom 22. Januar bis 
21. Februar. = 

Venus war bei den Römern die Oöttin der Liebe; bei den Oriedhen 
hieß fie Aphrodite. Die Fabeldichter erwähnen eigentlich einer Altern und 
einer jüngern Venus, aber die Begebenheiten beider werden von ihnen 
auch oft einer und derſelben zugefchrieben. Won’ eben dieſen Begeben- 
beiten und von den Orten, wo Venus als Göttin verehrt wurde, hat 
man ihr verfchiedene Beinamen beigelegt. Die ältere Venus war eine 

Tochter des Uranus; man nennt fie dswegen, und weil fie die veinfte, 
auf nichts Körperliches abzielende Liebe bezeichnen foll, Venus Urania, 
die himmliſche, und unterſcheidet fie von der jüngern Venus, oder der 
irdiſchen Liebe, die eine Tochter des Jupiter und der Diana geweſen 
fein ſoll. Nach einer andern Fabel entftand fie aus den Schaume des 
Mieered; man nannte fie deswegen Anadyonıene, ftellt fie bisweilen mit 
einem meergrünen Schleier vor, und fihreibt ihr eine große Macht über 
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das Meer zu; audy riefen Die Seeleuts fie um glüdlide Schifffahrt an. 
Shr war ver Myrtenbaum geheiligt, weil fie ſich hinter einem folchen 
‚verbarg, als fie aus dem Meere nadend am Geftade der Injel Enthera 
ausftieg. Auf dieſer Inſel Des mittelländifchen Meeres (jekt Cerigo) 
wurde fie beſonders verehrt, und hieß Deswegen Ghthere, jo wie fie aus 
gleichen Urſachen die Beinamen Cypris, Onitia, Paphia, Soalia u. j. w. 
erhielt. Sie wird als das höchſte Ideal weiblicher Schönheit abgebildet, 
theils gar nicht, theils nur leicht bekleidt. Schwäne, Tauben, auch 
wohl Sperlinge ziehen ihren Wagen. Ihr Sohn Amor eder Cupido 
ift gewöhnlich, bei ihr, bisweilen find aud) die Grazien in ihrem Ge: 
folge. 

Venus, Planet, der nächſte an der Eonne nad) dem Merkur, kennt— 
ih) an ihrem blendenden heflweißen Lichte. Ihren Umlauf um Sie 
Sonne vollendet fie in 224 Tagen, 16 Etunden und Al Minuten. 
Ihr Durchmeſſer it 1833 Meilen. Sie ift, wie die Erde, mit Bergen 
und Thälern bedeckt. Schröter beobachtete unter dieſen Bergen mehrere, 
teren Höhe 7 Meilen beträgt. Eben fo jegten feine Beobachtungen Das 
Dajein einer Atmofphäre auf der Venus außer Zweifel, 

Vera Cruz Mueva, Hafen und Handelsſtadt in Der Republik Mexiko, 
am mexikaniſchen Meerbuſen. Cortez baute bier, wo er (21. April 1519) 
‚landete, eine Stadt und nannte fie Bera Cruz. Die unbequeme und 
unfichere Lage dieſer Stadt machte, daß man in der Folge in einer Ent: 
fernung von einigen Meilen an derſelben Küſte eine neue Stadt baute; 
jene heißt nun Mit, dieſe Neu-Vera Cruz. Dieſe legtere, 72 Stunden 
von der Hauptftatt Mexiko entfernt, hat eine unginftige Lage zwiſchen 
einer Sandebene und ungefunden Moräſten. Sie hat 16,000 Einw,, 
einen kleinen Hafen und ijt ein Haupthandelöpfag am mexikanijchen 
Mteerbufen. Seit ver Ntevolution hat fie den Beinamen la heroica 
(die Heroifche) erhalten. 

Verands (ital) nennt man einen eingerückten, vorn offenen Bau, 
an Landhäuſern, um darin der freien Quft genießen zu können und doch 
dor Regen und Wind gefchügt zu fein, meift mit Säulen, Pilaſtern und 
Wandgemälden verziert. i 

‚Verbofität (v. lat.), Mortreichtgum, befonderd in üßlem Sinne 
Weitläuftigfeit, Wortreichthum. 

Verbotenns (v. lat.), bis auf das Mort, Wort für Wort. 

Berbrechen ift eine mit Strafe vom Strafgejeg bedrohte Handlung. 
Da ein Verbrechen eine freie Handlung ift, fo fann es nur dann ftatte 
finden, ıbenn es bei Berftand und mit Willlür begangen worden iſt. 
Wer einen folchen Zuftand, in welden ihm Millen und Bewußtfein 
mangelt, ſelbſt herbeigeführt und in demſelben verbrochen hat, der wird, 
je nachdem er ihn vermeiden Fonnte, oder ihn mit Abficht herbeigeführt 
hat, milder oder ftrenger beitraft, und es tritt in Hinficht des Subjekts 
der Unterfchied de8 culpofen oder doloſen Verbrechens ein. (©. auf 
d. Urt, Zurechnung.) Auch kann nur derjenige, welcher der gefeglichen 
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Dbergewalt im Staate unterworfen ift, nicht Diefe jelbft, ein Verbrechen 
begehen. ferner findet ein Verbrechen nur flat, wenn die Aufere Hand: 
lung eine Berlegung wirklicher Itechte zum Gegenſtande hat. Daber vie 
Nothwehr, die auf dem Rechte der Gelbjtvertheidigung beruht, fein Ver: 
brechen ıft, denn durch jene Handlung begiebt fid) der Ungreifente feines 
Rechts. — Die Verbrechen werden eingetheilt, in Rückſicht Des Oegen- 
ftandes, in öffentliche und Privatverbrechen; jene werden gegen den Staat 
(Exiſtenz, Verfaſſung, Verwaltung,” oder einzelne Hoheitärechte defjelben), 
Diefe an den urfprünglichen oder erworbenen Rechten der Bürger über: 
baupt oder einzelner Perſonen begangen (5.9. Mord, Raub, Diebſtahl, 
Fälſchung). Die Verbrechen find ferner beftimmte und unbejtimmte, 
oder alternative in Hinſicht auf Die beftinmmmte oder unbeftimmte Wir: 


Tung; einfache oder zufammengefeßte, je nachdem nur ein Recht oder meh: 
‚ zere zugleich verlegt werden; in Binficht der Art der Willensbeftimmung 


Begehungs- oder Unterlajjungsverbrechen. Letzteres feht eine Verbind- 
lichkeit zu einer gewiſſen Handlung voraus. In Hinfiht auf die Aus: 
Führung iſt das Verbrechen entweder nur verfucht, wenn die rechtswidrige 
Handlung zwar noch nicht angefangen, aber zur Realiſirung ihres Zwecks 
Borbereitungen gemacht worben find, oder begonnen, wenn Die zur Aus— 
führung des Verbrechens erforderliche Handlang wirklich angefangen, 
aber noch nicht vollendet, oder vollendet, wenn die Handlung vollfommen 
verrichtet, aber das Eintreten des Erfolgs durch äußere Umftände ver: 
Bindert worden iſt. Vollführt nennt man dag Verbreihen, wenn auch 
der Erfolg wirklich eingetreten ift, was an fih den Verbrecher nicht 
fteafbarer macht. Die Verbrechen find endlich in Hinſicht der Geſetze 
qualificirt (gejeglich audgezeichnet), wenn Diefe aus bejondern Gründen 
ein Verbrechen von feiner Oattung ausnehmen und eine bejondere Bes 
urtheilung des Verbrechens gebieten, befonders wenn fie Die Strafe dej- 
felben in gewiſſem alle erhöhen. — Was die Strafbarfeit eines Wer: 
brechens anlangt, fo ift diefe abjolute, welche darin befteht, daß eine 
Handlung überhaupt als Verbrechen ftrafbar if, und relativ, d. h. dem 
Grade nad) größer oder geringer. Die Größe der Strafbarfeit wird be— 
ftimmt nad) der objectiven Quantität des Verbrechens (d. h. nach der 
Größe der verlegten Rechte) und nach den Graden Der innern Geſetz- 
widrigfeit ber Handlung, fo daß, je mehr Bewußtjein und. Wille vor: 
handen geweſen, deſto ftrafbarer Die Handlung ift. Am ſtreitigſten ift 
Die gleichwohl überall bejtehende Eintheilung in Verbrechen und Ner- 
gehen. Einige neuere Geſetzbücher jegen in Nachahmung des franzöfifchen 
Rechts dieſe Beftimmungen feft;- andere geben andere Definitionen. 
Große Bereutung hat dieſe Eintheilung in Ländern mit Geſchwornen— 
gerichten. Daher in Frankreich ſchon früb ein Unterfchied zwijchen großen 
und Heinen Vergehen gemacht wurde. Auch in England unterfdied man 
früh Die zur eigentlichen Strafgerichtebarfeit gehörigen fhrafbaren Hand: 
fungen, und die geringeren. Die meiften neueren Strafgeſetzgebungen 
unterjcheiden ebenfalls zwiſchen Verbrechen und Vergehen. 


* 
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Verbrechercolonien find Anjiedlungen außerhalb des Staatsgebiets 
durch deportirte Verbrecher. 

Verdampfung. Jedermann hat, um zu einem Beiſpiele unſere Zu— 

flucht zu nehmen, beobachtet, daß Waſſer, welches beim Feuer anſteht, 
allmählig verflüchtigt wird und in dieſer Geſtalt entweicht: es erhält nun 
den Namen Waſſerdampf. Die Wärme nämlich, welche die neuere 
Chemie ala einen eignen Stoff betrachten lehrt, feheint mit dem Mafjer 
eine Verbindung eingegangen zu fein, um ihm dieſen neuen Aggregat— 
äuftand zu leihen. Gießt mar Mafjer auf ein glühendes Eifen und ber 
trachtet die ſchnelle Dampfbildung fanınt der gleichzeitigen’ Erkältung 
des Eijens, fo fühlt man fich zu dieſer Erklärung hingerifjen. Ein 
Gleiches wieberfährt den übrigen tropfbar flüffigen, und jelbft vielen 
feſten Körpern, wenn fie einer angemefjen hohen Temperatur ausgeſetzt 
werben, und der Vorgang felbft heißt Verdampfung. 

Berdauung ift der erfte Aft in dem Prozefje der Ernährung des 
thierifchen Körpers, wodurch die aufgenommenen Nahrungsmittel auf- 
gelöft und die zur Ernährung tauglichen Stoffe von den dazu untaug- 
lichen abgejihieden werden. Die dazu erforderlichen Theile des Körpers 
find ſowohl die eigenthümlich dazu gehörigen Verdauungsorgane, als 
auch Hülfsorgane. Die erften. machen den ganzen Darmcanal aus, 
welcher in verfchiedenen Abtheilungen aus dein Magen, dem Duodenum, 
den dünnen und den dicken Därmen befteht. Zur zweiten Klafje ge 
hören Die Zeber, das Pankreas und Die Milz. Der erfte Vorgang bei 
der Verdauung, ift die Auflöfung der Nahrungsftoffe. Wenn die Speifen, 
durd das Kauen gehörig vorbereitet, in dem Magen wigelangt find, 
werden fie vermittelft der Bewegung des Magens mit der in demjelben 
befindlichen Flüffigkeit, Dem fogenannten Diagenfaft, aufs Innigſte ver: 
miſcht. Durch diefe Beimiſchung einer dem Leben angehörigen Flüffig: 
feit wird die eigenthümliche Beſchaffenheit des Nahrungsmitteld, fein 
förperlicher Zufammenbang, ſelbſt feine chemifche Eigenfchaft, wenn fie 
Die Vitalkraft des Magens nicyt überjteigt, bezwungen. Die Nahrungs: 
itoffe werden demnach bis in ihre Fleinften Theildyen mechaniſch getrennt, 

» von, dem Nahrungsfafte durchdrungen, mit ihm vereinigt und in eine 
gleihfürmige, breiartige oder auch flüffigere Maſſe verwandelt. Dabei 
findet eine Art von Gährung zugleid, ftatt, nämlich eine Trennung des 
Nahrungsftoffes in feine einfachen Orumdftoffe, und eine Vereinigung ders 
felben zu andern Produkten, welche theild durch Die eigenthümliche Le— 
benskraft des Magens und der von ihm abgefonderten Flüfligkeit, theils 
durch die Wärme defjelben bewirkt wird. Dieſer fo veränderte Speiſe— 
brei, Chymus genannt, geht nun aus dem Magen durch den Pförtner 
in den zunächft folgenden Theil des Darmcanals, nämlich in den Zwölf— 
fingerdarm. Hier beginnt der zweite Vorgang des Verdauungsgeſchäftes, 
die Abſcheidung der zur Erhaltung des Organismus nöthigen und brauch— 
‚baren Stoffe von den unnützen. Diefe Abjcheidung beruht auf ber 
animaliſch⸗chemiſchen Wahlverwandtſchaft der Stoffe und ift eine Art 
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. witaler Gerinnung. In dieſem Darme miſchen ſich nämlich der ſpeichel— 
ähnliche Saft aus der großen Bauchſpeichcldrüſe und die Bulle aus der 
Leber und Ballenblafe mit den Speifebrei und diefe beiden Flüſſig— 
Zeiten, beide von ſtark wirkender Vitalität durchdrungen, beide aber von 
ganz verfchiedener, im Innerſten einander entgegengefeßter Befchaffenheit 
amd Tendenz, wirken fo mächtig auf den Chymus, daß ter milde, den 
einfaugenden Haargefäßen analoge pankreatiſche Speichelſaft die ihm ent— 
fprechende milhähnliche Flüſſigkeit an fidy zieht, den Darmcanal zu den 
fortdauernden Bewegungen anreizt, und fo immer weiter fortrückt in den 
Zug der dünnen und von ba in Die Diden Därme. Zu einer gefunden - 
und kräftigen Verdauung gehört alſo die richtige Befchaffenheit und der 
gehörige Grad von Lebenskraft fowohl Der eigentlichen Verdauungs— 
organe, als aud) der Hilfsorgarie. Die Verdauung geht alddann ge 
hörig von Statten und erfordert nicht mehr als Die geiwöhnliche Zeit 
(3—4 Stunden). % 

Berde (Oberlauf; franz. Pont) heißt der Boden eines Schiffes; 
bistveilen wird es auch für den Raum zivifchen zivei Böden, oder das 
Stockwerk jelbft genommen. Die großen Schiffe haben drei Böden oder 
Nerdede, und werden Daher duch Oreidecker genannt; die mittlern haben 
deren zwei, die Heinen Schiffe nur ein Verdeck. Das erfte Verdeck ift 
Das unterfte, welches dam Waſſer am nächſten oder demſelben gleich iſt, 
gerade über dem Schiffsraum. Auf demjelben fteht, auf Kriegsichiffen, 
ringsherum das große Geſchütz; gegen Das Hintertheil des Schiffs iſt die 
Rulverfammer oder heilige Barbara. In den Böden werben Oeff 
nungen (Xuden) gelaffen, um die Waaren und Saden bin und ber zu 
ſchaffen. Auf den Kriegsfchiffen wird in dem obern Verdeck ein Gitter 
werk gemadt, um den andern Böden Luft; zu geben, und bamit ber 
Rauch von dem losgebrannten Geſchütz verdampfen könne. Es giebt 
durchgehende Verdecke, welche über die ganze Länge des Schiffs reichen, 
an wenn nur ein Theil ded Schiffs, von born oder hinten, be— 

eckt ift. ö 

Verdeckte Batterieen, 1. ſ. v. w. bedeckte Batterieen, ſ. Batterien; 
. 2.1. v. w. Batterieen mit doppelten Bruſtwehren, deren vordere Nor: 
ſcharten Baden, die in ber Verlängerung der hinten Schartenwände 
liegen, haben. Verdeckte Geſchütze nennt man fo aufgefteltte Geſchütze, 
daß fie der Feind nicht beim Angriffe einer Feſtung gleich entdeckt und 
befchießt und die bei der Belagerung dann die Brefchen im Rücken faffen. 

Verdickung. Wenn Flüffigfeiten aus zähern und flüffigern Beftand: 
theifen gemijcht find, und man letztere Durch Abbampfung aus ber 
Miſchung entfernt, fo wird dieſe verdickt. 

Verdünnung. Wird durch Zufag einer dünnflüffigern Subſtanz zu 
einer bidflüffigern die Confiftenz der legten vermindert, ‘jo jagt man, fie 
fei mit der erftern verdünnt worden. Auch fagt man z. B.: „Weingeift 
mit Maffer verdünnen“, weil dadurch Die Wirffamfeit des erfteren ver- 
zingert wird. Ferner verfteht man unter diefem Ausdrucke Die Ber: 
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breitung eines Körpers durch einen größern Raum. Nach den erſten 
Zügen der Luftpumpe verbreitet ſich Die unter der Glocke übrig bleibende 
verdünnte Quft durch Den ganzen Raum derfelben. 
Berfangenfchaftsrecht, Verfongsrecht ift in gewiljen Gegenden 
von Oberbeutjchland dasjenige Hecht, welches ven Kindern erſter Che 
“auf Die von ihren Eltern nachgelafjenen unbeweglichen Güter zufteht 
(welche ihnen verfangen gewefen), Doch jo, daß dem übrig gebliebenen 
Gatten Die Nubniefung davon bleibt. Doch nennen auch Einige 
die jonft jogenannten Sideicommiffe oder Stammgüter —  verfangene 
Oüter. 
Vergiftung, Die Anwendung eines Giftes auf einen lebenden menſch— 
lichen, oder überhaupt auf einen thieriſchen Körper. Sie iſt entweder 
innerlich, durch Aufnahme des Giftes in den Körper ſelbſt, oder äußer— 
lich, durch Berührung der zarten oder wunden Oberfläche des Körpers 
mit dem Gifte; vorſätzlich, mit Willkühr an ſich ſelbſt, oder an einem 
Andern verrichtet, oder zufällig, wenn die Abſicht, ſich oder einem andern 
Gift als ſolches beizubringen nicht ſtattfand; Selbſtvergiftung, wenn ein 
Menſch fi ſelbſt Gift beibringt, vorſätzliche Selbſtvergiftung, wenn er 
dies mit freiem Willen und m der Abſicht, fein Leben dadurch zu endi— 
gen, thut; zufällige Selbſtvergiftung, wenn ein Menſch zwar mit Vor— 
ſatz ein Gift an ſich oder in ſich bringt, doch ohne zu wiſſen, daß es 
Gift ſei, oder wenigſtens ohne den Vorſatz, ſich daduͤrch das Leben zu 
nehmen, z. B. eines Verſuchs wegen. (Vgl. d. Art. Gift). 
Vergniaud, Peter, Victorin, geb. zu Limoges 1789, Advocat in 
Bordeaux, wurbe- von dem Departement der Gironde 1791 in Die ge— 
fekgebende Nationalverfammlung gewählt. Schon in den eriten Sikun: 
gen unterftühte Bergniaud Couthons und Gabots Angriffe auf Die Mo— 
narchie. 1791 wurde er Präſident der Nationalverfammfung und zu: 
gleich das Parteioberhaupt der Girondiſten. Am 10. Auguſt, als der 
König in den Saal der Verfammlung jlüchtete, präſidirte er derjelben, - 
und beantragte Die proviforifche Aufbebung der vollziehenden Gewalt. 
Sn den Eonvent wurde er wieder gewählt und wirde mit Briffot, 
Guadet und Condorcet Secretair Defjelben. Im April 1793 von Ro— 
bespierre ängeklagt, wurde er im Juni verhaftet und am 31. October 
1793 hingerichtet. 3 
Bergolden. Die Kunft des Vergoldens muß eine der älteſten jein; 
denn die Aegypter verjtanden fie und in den Moſaiſchen Schriften kommt 
das Meberziehen mit Gold häufig vor. Indeſſen veritand man wahr: 
ſcheinlich die Kunft nicht, in fo dünnen Häuten oder Blechen das Gold 
aufzutragen, als es jetzt gefchieht; Denn nos) zu Plinius Zeiten machte 
man die dünnſten Goldblättchen aus einer Unze, die auf treitaufend 
Duadratzoll ‚ausgedehnt wurde. Buonarotti berechnet, daß das Gold 
zu Plinius Zeiten zweiundzwanzigmal dicker aufgetragen wurde, als jetzt. 
Und Bohle fand, dag ein Gran Eold auf funfzig Quadratzoll ausge: 
dehnt werden könne. Da ‚nun dies Metall weder durch Beuchtigkeit, 
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noch von der Luft angegriffen wird, fo find die dünnen Weberzüge, Die 
man von Gold macht, außerordentlich dauerhaft, und man findet unter 
andern in Herculanum Bergoldungen, die fo glänzen, als wenn fie erft 
fürzlid) aus den Händen des Künſtlers hervorgegangen wären. Wie die 
älteften Künſtler das Gold in feinen Blättchen zum Vergolven gefchla- 
gen, wiſſen wir nicht; aber Leſſing fand den Aufſatz eines deutſchen 
Mönche, Theophilus, aus dem neunten Jahrhundert, worin jchon ges 
lehrt wird, daß das Bold zwiſchen Pergament gejchlagen, und, damit 
ed nicht anflebe, das Pergament mit gebranntem und fein gerriebenen 
Ocher überzogen, und Dann mit einen wilden Schweinszahn geglättet 
werben müſſe. Die deutſchen Ooldſchläger fanden in der Folge, daß 
dad Pergament zu dick und zu feit zu dieſem Gebrauche ſei. Sie wähl— 
ten aljo die jehr dünnen Häute ungeborner Kälber, und darauf die in: 
nerjte Darmhaut der Kühe. Die Zubereitung diefer Häute wird als 
. ein ®eheimniß ber Irländer angejehen. — Man bat dreierlei Arten bon 
Bergoldung. Erjtlidy die falte, wo man zuwörderft das Gold mit Queck— 
filber verquiet. fo daß es halb flüffig wird, und es alsdann vermittelt 
einer Säure auf den Begenftand aufträgt. Das Queckſilber wird nach. 
her Durch die Hige davon getrieben, und das reine Gold bedeckt dann in 
unbegreiflidy feinen Meberzügen den Gegenftand. Man kann nur Dietall, 
fo vergolden, und ehe man das Amalgom aufträgt, pflegt man etwas 
Duecjilber, in Salpeterſäure aufgelöft, auf den Gegenſtand zu ftreichen. 
Mill man Eiſen vergolden, fo-taucht man es vorher in’ eine ftarke Auf: 
[öfung von ſchwefelſaurem Kupfer; dadurch überzieht ſich das Eiſen mit 
Kupfer, und darauf haftet das Amalgam. Aber noch befier geräth bie 
Stahlvergoldung, wenn man eine Goldauflöſung in Königswaffer in 
ungefähr zweimal jo viel Schwefelätber ſchüttet. Nach öfterm Umſchüt— 
teln entreißt der Uether das Gold. den Säuern; jener verdampft ſehr 
leicht. und läßt das Gold auf dem Eifen zurück. Die zweite Art von 
Bergoldung iſt die, daß man im Feuer vergoldet. Dazu muß man den 
fogenannten Coldſchaum, oder Aufßerft dünne Blättchen Gold haben. 
Dieje trägt man auf Metalle oder auf Holz, entweder vermuttelft eines 
Kittes oder eines feften und trodenen Dels. Das Bold wird dann als 
Goldſchaum vernittelft eines andern Kittes aufgetragen und dann mit 
dem Schwanze eines Eichhörnchens gepeitfcht, damit Alles eben werde. 
Sodann bringt man e8 ind Feuer. Die dritte Art der Vergoldung iſt 
in Japan Oebraud, Statt Des Goldſchaumes nimmt man Goldpulver, 
“oder den Staub von Gold, trägt aber vorher einen Kitt aus Leinöl 
oder Gummi auf. Eine falfıhe Vergoldung macht man mit dem foges 
nannten Goldfirniß. Diefer befteht aus Harz, Sandarack und Aloe, 
worin man Leinöl und etwas Mennig thut. 

Verhack, Berhau (Kriegskunſt), nennt man eine Verjperrung, Ver: 
ſchanzung von niedergehadten, gefüllten Bäumen, um dem Feinde das 
Nordringen zu erfchiweren. 

- Verhärtung (Skirrhus) ' bedeutet in der Medicin eine jede Verhär— 
’ 
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tung am thierifschen und befonders am menſchlichen Körper und iſt aus 
dem griechiſchen Worte skirrhos, welches daſſelbe bedeutet, gebildet. 
Man hat aber beſonders die Verhärtung in den Drüſen damit bezeich— 
net, um fie von andern zu unterſcheiden, und von den Drüſenverhär— 
tungen wieder bie in den jogenannten zufammengehäuften Drüfen, z. B. 
in den Brüſten, ın der Speicheldrüſe u. a. m. vorfommenten Verhär— 
tungen herausgehoben, und fie ganz beſonders mit diefem Namen be: 
legt. Ein Sfirchus_ zeigt ſich in der äußern Erſcheinung als eine in 
einer foldyen Drüſe befindliche Geſchwulſt, Welche dieſe entweder zum 
Theil oder ganz einnimmt, ſich bald mehr, bald weniger hart, glatt od. 
höckrig anfüblen läßt, zuweilen beweglich ift, zuweilen feftjigt, Deren 
Hauptbedeckung, wenn ter Sfirrhus noch neu iſt, ihre natürliche Farbe 
bat, im weitern Verlauf aber ſich veründert, roth bläulich, und jonft 
mißfarbig wird, anfangs unfchmerzhaft, doch nicht ohne Gefühl iſt, im 
Fortgang aber, vorzüglich bei anfangendem Uebergang in den Krebs, 
auch ſchmerzhaft ift, und von Zeit zu Zeit Stiche erregt. * lan muß 
den Skirrhus unterfcheiden in Den gutartigen und bösartigen. Der erfte 
iſt noch eine bloße einfache verhärtete Geſchwulſt von ausgetretener 
Lymphe oder Mildy, oder von der durch gelinde Entzündung entftande- 
nen Ausfchwißung gerinnbarer Lymphe, oder von Verdickung der Wände 
der Defähe und fleinen Höhlen der Drüſe; ter andere ift eine fchon in 
Desorganifation ausgeartete Geſchwulſt, in welcher die auögetretene 
Maſſe, die Gefäße, Ädern und abjondernden Ganäle in eins verſchmol— 
zen, und die Organiſation werloren gegangen- ift. Man findet dieſe 608- . 
artigen Skirrhen zuweilen von bedeutender Oröfe, z. B. die Ohrſpeichel— 
drüſe über drei Pfund ſchwer, eine flirrböfe Bruft dreißig Pfund, dabei 
hart, hödericht, eine feſt weißliche oder braune Subſtanz mit einer weis 
Ben feften Mlembran umzogen. Auch ın talge und ſpeckartige Maſſe 
fand man die Frankhafte Drüfe verwandelt. Der gutartige Skirrhus 
kann in bösartigen, Diefer in das Krebsgeſchwür übergeben, wenn die Ur: 
ſachen fertdauern, oder der Skirrhus gereist wird. Jedes wahre Krebs- 
geſchwür ift allemal erft ein bösartiger Skirrhus, dieſer ift in: den mei— 
ſten Fällen im Anfange ein gutartiger geweſen. Jeder Skirrhus ift ber 
größten Beachtung werth, da er fo oft Veranlaſſung zu dem fürchterli— 
hen Krebegefhwür giebt. Die Außern Veranlafjungen zum Sfirchus 
find am häufigsten Berlegungen durch Stoß oder Druck auf diefe Theile, 
durch ‚hohen Grad von Kälte, zuweilen auch durch heftig wirkende Mit— 
tel. Darum ift e8 von der größten Wichtigkeit, dieſe Theile vor ſolchen 
ſchädlichen Einwirkungen zu ſchützen. Innere Veranlaſſungen find Ent: 
zündungen Diefer Theile, welche nicht "durch Eiterung ausgeglichen wer: 
den, Störung der Nervofität durch anhaltende deprimirende Affecten, be: 
fonders dur, Kummer. In Rückſicht der Heilung des Skirrhus kommt 
alles darauf an, ob er noch gutartig, oder: fchen bösartig ſei. Der er: 
ftere kann noch geheilt werben, der leßtere nicht. Defter aber ald man 
gewöhnlich glaubt, ift der Skirrhus noch gutarfig und heilbar, nur darf 
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man feine Zeit verfäumen und Feine unzweckmäßigen Mittel anwenden, 
Unzeitige Verſchämtheit, Verſuche mit Hausmitteln und Pflaftern, von 
Unfundigen angepriefen, haben nur- gar zu oft Veranlaſſung zu den trau— 
rigften Uebeln gegeben. Seder Skirrhus muß mit den mildeften, fanf: 
teften Mitten behandelt, und befonders vor Grfältung, vor neuen Wer: 
legungen duch Druck und Stoß in Adyt genommen merben. 

Veritas odium parit ift ein befanntes lateiniſches Sprichwort. Es 
bedeutet: Wahrheit erzeugt Hah. Menn man Die Wahrheit jagt, zieht 
man ſich Haß zu. 

Berjährung. Die Verjährung ift im Allgemeinen die Veränderung, 
welche fi) mit wahren ober vermeintlichen Rechten, wegen vernachläſ— 
figtev oder ermächtigter Ausübung derſelben nad) Verlauf einer gewiſſen 
Zeit ereignet, Bei wirklichen Rechten beiteht diefe Veränderung namlich 
in dem Erlöfchen, bei vermeintlichen in dem Entftehen des Rechts nad) 
Ablauf der Berjährungszeit. Soll diefe Veränderung eintreten, fo muß 
während der Verjährungszeit bei jenen tie Unterlaffung, bei dieſen bie 
Ausübung gewiſſer Handlungen vorgefallen fein. Die Verjührungszeit 
aber wird, wie Die Verjährung felbft, durch poſitive Geſetze beftimmt, 
daher die jogenannte Immemorialverjährung nicht ala wirkliche Verjäh— 
rung anzufeben iſt, indem fie noch fein Recht, fondern nur eine Vermu— 
thung für den rechtmäßigen Erwerb erzeugt. Nach der Verjchiedenheit 
der Wirkungen it nun Die Berjährung erlöſchende, wodurch ein Necht 
b108 aufhört, oder erwerbende, wodurch das Recht, das Einer durch Ver— 
jährung verliert, auf ven Andern übergeht. Nach der Zeit, welche er— 
fordert wird, ift die Verjährung ordentliche, welche nad) römiſchem Rechte 
eine Zeit von drei, zehn oder zwanzig Jahren erfordert, und eine außer: 
ordentliche, bei welcher eine längere als die gewöhnliche Verjährungszeit 
jtattfindet oder eine kürzere, als Die gewöhnliche hinreicht. Durdy er: 
jährung erlangt man Eigenthumsrechte. Die gefeglich beftimmte Zeit 
bei der Verführung iſt verfchieden, theils bei den verſchiedenen Rechten, 
theild nad) den Gegenſtänden, ob fie beweglich oder unbeweglich find. 
Sn den neuern Oejekgebungen bat man e8 höchſt praktiſcher Weiſe ſich 
zum Prinzip gemacht, die Verjährungsfriſten bei den häufig vorkommen: 
den Forderungen möglichſt abzukürzen. 

Berjüngen, in ter Zeichenfunft Heiner machen, jedoch fo, daß das 
Verhältniß der kleinern Theile gegen die größern im Originale gleich 
bfeibt.. Daher der verjüngte Mahftab. Su der Baufunft beißt Ver: 
jüngen die Säulen oben ımter dem Capital dünner machen, als fie 
unten unter ter Bafe find. 

Berklärung, ſ. Iransfiguration. 5 

erklärung wird in den Seeſtädten Die gerichtliche eidliche Ausſage 
des Schiffers und ſeines Schiffvolkes, wegen eines auf der See erlitte: 
nen Schadens genannt, worüber ihm dann ein Zeugniß ausgeſtellt wird, 
jo daß er, darauf geſtützt, Erfah von der Haverie erlangen kann. 

Verkleiden (Baukſt.), mit einer Befleidung, mit Brettern überziehen. 


* 
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Auf ven Schiffen iſt Verkleidung die Einfaſſung oder Beſetzung mit 
Planken, auch dieſe Planken'ſelbſt. 

Verlöbniß, ſ. Sponſalien. 

Verlorene Poſten nennt man im Kriege diejenigen Schildwachen, 
die Auf den Außerften Plinkten des Lagers oder des Bipouals gegen den 
Feind aufgeſtellt find. 

Vermächtniß, ſ. Legat. 

Vermeſſen. Man bezeichnet hierdurch die vollſtändige geometriſche 
Ausmeſſung, einer Gegend, und unterſcheidet ſie von einer bloßen Meſ— 
ſung dadurch, daß dieſe die eigentliche Maßbeſtimmung einer Linie oder 
Fläche zum Gegenſtande hat, jene aber, Die detaillirte Beſtimmung aller 
örtlichen Verhältniſſe in dem vorgeſchriebenen Umfange erheiſcht, und 
eigentlich nut Dem, was man unter einer Aufnahme verfteht, überein— 
kommt. Die Vermeſſungen können über ganze Länder fidy erftreden, 
oder auch nur einzelne Güter, Befikungen und Gehöfte zum Gegenftande 
haben. Bei Bermefjungen ganzer Länder muß jedesmal der Zweck mit 
berüdjichtigt werden, den ſolche zum Gegenftande haben, und jo hat 
man rein topographifche, topographiſch-militairiſche Vermeſſungen, ſtati— 
ſtiſche Vermeſſungen, Gameralvermeffungen, Steuerverneffungen u. ſ. w., 
wo' dei jeder Branche dasjenige in ter Natur beſonders berückſichtigt 
wird, womit fid, die Vermeſſung befaffen joll. Der Nuben der Ber: 
mefjungen und die Daraus hervorgehenden Karten find für eine jede 
Staatöverwaltung, beſonders aber fürd Gameral- und Steuerfach, von 
fer, großem Nugen, indem durch ihre Hülfe man erft im Stande ift, 
Die ortlihen Verhäftniffe eines Landes zu beurtbeilen, und danach Die 
nöthigen Beftinnmungen und Einridtungen zu treffen. i 

Vernageln, eine Kanone, heißt in das Zündloch derfelben eine Urt 
Nagel, welcher vorn einen Hafen und auf der Seite einen Wiederhaken 
bat. ſchlagen. Dadurch wirt das Gefhüg unbrauchbar. Wlan nimmt 
zum Bernageln der Kanonen dann feine Zuflucht, wenn fie unrettbar in 
Die Hände der Feinde fallen follten, um dieſem, wenn aud Trophäen, 
doch wenigftens unbrauchbar, zu Dinterlaffen. 

:Bernet, der Name einer berühmten franzöfifchen Malerfamilie. Wir 
erwähnen aus Derfelben: 1. Joſeph Bernet. Gr wurde 1712 zu Avig— 
non geboren, kam als Jüngling nad Paris, und erlangte bald ven 
Kuhm, in Seeftüden alle Maler feiner Zeit zu übertreffen. Er malte 
alle franzöfiichen Seehäfen, eine Guite von Gemälden, die umübertreff: 
lid) find. Niemand wußte jo treu und wahr die Ruhe der See und 
die Stürme, die leichten Bewegungen und Lichtreflexe auf den ruhigen 
Wellen auszudrüden, als Bernet. Seine Anlagen hatte er durch unab- 
lafliged Studium der Natur verbollfommmet und ſich in feiner Jugend 
deswegen oft den größten Gefahren ausgelegt. Während feines Aufent- 
baltes in Rom fuchte er alle intereifanten Situationen auf, ftudirte alle 
Lichtwirkungen und Helldunfel, welche die Dünfte und die zufälligen 
Stellungen der Wolfen jede Stunde des Tages und der Nacht hervor— 
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bringen. Seine Bilder wurden zu hoben Preifen bezahlt, und zogen bei 
den jährlichen Runftausftellungen im Louvre vor allen anderen die Be: 
wunderung auf fih. Vernet ftarb zu Paris den 5. December 1789, 
2. Horace Vernet, geboren 1789, der Enkel de3 Vorigen. Er nimmt 
unter den neuern franzöſiſchen Dlalern einen der erften Pläge ein. Wie 


Joſeph Vernet in Seeftüden, fo übertrifft er in Schlachtgemälden alle, 


Mater feiner Zeit. Er malte für die Gallerie von Verſailles faft alle 
Schlachten und größere Kriegsthaten, welche zwiſchen den Franzoſen und 
Mauren bei der Groberung von Wlgerien vorfielen. Als Bortraitmaler 
ijt er eben fo groß, wie als Sclachtenmaler. Seine Bilder werden 
enorm bezahlt. Vernet lebt meiftentheils zu Paris, in den legten Jah— 
ren abwechfelnd in Beteräburg. 

Verong, eine alte, große und weitläuftige Stadt in Oberitalien, ehe: 
mals den Benetianern, jeßt zum-[ombarbijch = venetianifchen Königreiche 
gehörig, und ber Hauptort emer Provinz gleidyes Namens. Sie liegt 
an der Etſch, welche die Stadt in den jürlichen und nördlichen Theil 
trennt, die durch vier Brücken mit einander verbunden find, in einer fehr 
fruchtbaren und angenehmen Ebene, die bejonders, wenn man aus ben 
tyroler Oebirgen in dieſelbe kommt, einen reizenden Anblick gewährt. 
Verona ift mit Mauern und Wällen umgeben, und wurde fonft audı 
durdy Die drei Caſtelle ©. Felice, ©. Pietro und Caſtelld verdyio be: 


ſchützt, die aber jegt ibre militäriiche ‚Wichtigfeit völlig verloren haben.’ 


Die Stadt hat fait zwei Meilen im Umfange, verfdiebene große freie 
Plätze, darunter die Piazza de Signori mit dem Rathhauſe und den 
Statuen auögezeichneter Bürger von Verona, 9000 Häufer, theils fehr 
anfehnlich, theils von alter Bauart, größtentheils enge, Frumme Straßen 
und 60,000 Einwohner. Groß ift Die Unzahl der Kirchen, denn man 
zählt Hier 14 Pfarr, und 79 andere Klirdyen und eine Kathebralficche. 
Viele von diefen Kirchen find mit jchönen Gemälden geſchmückt. Es 
giebt bier viele Seiden- Wollen: und Lederfabrifen. Der Handel, ber 
von bier aus zwiſchen Stalien, Deutjcyland und der Schweiz getrieben 
wird, ift nicht mehr fo lebhaft als ehemals, aber doch immer nody bes 
trädhtlih. Es giebt bier fehr viel Ueberreſte römifcher Alterthümer, be— 
jonders einen großen Reichthum an alten Bildhauerwerfen; die berühmte 
Maffeiſche Sammlung enthält einen Schaf von Ulterthümern, ald In: 
fchriften, Statuen, Gefäßen und Basreliefs. Sehenswuͤrdig ift das hie: 
fige alte römiſche Amphitheater, dad mehr ald 22,000 Menſchen faljen 
fonnte. Es ift unter allen aus dem Alterthume uns übrig gebliebenen 
Dentmälern dieſer Art am beften erhalten, es wird aber auch alle Jahre 
auf Koften der Stadt ein Theil vefjelben neu bergeftellt. Diefes Ge: 
bäude fteht am Plage Bra und der fchönen Strafe, foll von Domitian 
erbaut worden fein, ift von Marmor und von ovaler Rorm, und bat 
464 Zuß in der Länge und 367 in ver Breite Außen hat ea zwei 
Stockwerke Arkaden von einer fhönen Zeichnung und Form und zwar 
72 Arkaden in jedem Stockwerke. Das Innere des Amphitheater bes 
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fteht aus 46 Reihen Sitzen, welche vom rothen Marmor auögehauen 
find, im Ring berumlaufen und 32 Ausgänge auf den untern und eben 
fo viel auf den obern Urfaden haben. Verona ift die Mutter und Pfle— 
gerin berühinter Gelehrten und Künftler, die Naterftadt des Catuli, Core 
nelius Nepos, des älten Plinius, des Vitruvius, Scaliger, Scipio 
Maffei u. A., 

Verpönen, bei geſetzlicher Strafe etwas verbieten, 

Verpuffen, eig. mit einem dumpfen Knalle ſich entzünden und ab- 
brennen; dann in der Chemie eine Arbeit, um alle ſchweflichten und 
merkurialiſchen unreinen Theile von der Vermiſchung abzutreiben. 
.Verrainen, mit einem Grenzraine verſehen; daher Verrainung — 
eine ſolche Einſchließung. 

Vers, Versmaaß Verskunſt. Im techniſchen Theile der Poeſie 
wird Vers die Geſtalt für den innern Sinn genannt, welche der Laut 
durch geſetzliche Bewegung und Maaß gewinnt, oder eine Reihe, ein 
Ganzes metriſch gegliederter Rhythmen. Alſo find Rhythmen deſſen Ent⸗ 
wickelung in Bild und Gegenbild; Metrum oder Takt deſſen Maaß und 
Beweguug. Dag Wort Versmaaß, welches für Metrum gebraucht wird, 
hat eine mehrfache Bedeutung. Einmal iſt es das Verhältniß der Arſis 
und Theſis; mit erweiterter rhythmiſcher Form aber wird das Haupt— 
moment der metriſchen Periode, der Fuß, Versmaaß. Berskunft iſt Die 
Anwendung diejes Maaßes. Rbythmus ohne Taft ift micht denkbar; 
e3 giebt geraden und ungeraden Takt, mithin breierlei Mietra: das fpon= 
deifche = Ziver oder Vierviertel-Takt; das moloſſiſche = ſchweren Drei 
viertel-Talt; das trochäiſche — leichten Sechs- oder Neunachtel-Takt. 

Verſailles, eine franzöfifche Stadt, belegen in einer weıten, zum 
Theil unfruchtbaren Ebene des Departements Seine:Dije, 2% Meilen 
von Barid. Hier ftand big in die Mitte des 17ten Jahrh. nur ein uns 
bedeutendes Jagdſchloß, das zumeilen"von ben Monarchen befucht wurde, 
in einem eben fo unbedeutenden Drte. Ludwig XIV. beſchloß, aus Die 
fer einer Wüſte ähnlichen Ebene einen feines prächtigen Zeitalter und 
feiner Größe angemefjenen Wohnplag für Könige zu fchaffen, und legte 
von 1661 his 1678 mit einem ungeheuern Aufwande eines ber prä. 
tigften Quftfihlöffer an, um das fid, bald eine ber ſchönſten Städte 
Frankreichs, mit graden Straßen und ſchoͤnen Gebäuden verfehen, reibete, 
deren Volksmenge auf 100,000 Köpfe anwuchs. Berfailleg war die 
Nefiden; der drei Bourbonen, Ludwig XIV. XV. und XVL, und aller 
hoben Gentralbehörden bie 1789, — in welchem Sabre Ludwig XVI. 
anı 6. Oktober Berfailled zu verlafjen und zu Paris fein weiteres Schid- 
fal zu erwarten gezwungen wurde. Da mit dem Könige natürlich ber 
ganze Hof und Die ganze Regierung den Ort verließ, fo verödete ber: 
jelbe eben jo ſchnell, als er angewachſen war. Doch that Napoleon . 
und Louis Philipp fehr viel, um ihm wieder aufzubelfen, und ließ auch 
das Schloß, das zu zerfallen anfing, wieder herftellen. Verſailles ift 
jegt die Hauptitadt des Departementö, worin es liegt, der Sitz eines 
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Biſchofs, einiger gelehrten Geſellſchaften, einer Maler-, Muſik-, Artillerie- 
und Genieſchüle, und zählt jegt in 2000 Hänſern 35,000 Einwohner, 
die mancherlei Arten von Kunſtfleiß, befonders aber große Gewehr: und 
Uhrenfabrifen unterhalten. Das Scylo bat eine Yagade von 1800 Fuß 
Länge und enthäft noch immer ſehr viele Sehenswürdigkeiten, beſonders 
tie Gapelle, die Pringentreppe, die prächtige große Gallerie mit koſtbaren 
Schildereien und Gemälden aus der neuern franzöſiſchen Schule, den 
Herculesſaal, den Saal de Ourrre und den Schauſpielſaal. Der Gar: 
ten ift ganz in franzöſiſchem Geſchmacke, aber reich an Springbrunnen, 
GSrotten, Statuen von Bronze, Mabafter und Marmor, ımd einer aus: 
gefuchten Drangerie. Im Umfange des Parks liegen auch die Villen 
von Grand und Petit Trianon, beide von Ludwig XIV. angelegt. 

Berfalien, Verſallettern, Berfalbuchftaben nennt man die großen - 
Anfangsbuchſtaben. 

Verſchläcken (Hüttenwerk) nennt man diejenige Art des Schmelzens 
der Erze, wodurch das Metall entweder aus den Durchjchtwefelten, me— 
talliſchen Steine, oder aus dem nody rohen Erze rein. erhalten wird, ine 
dem es auf den Boden ſinkt, die fremdartigen Theile aber in leichte 
Schlacken verwandelt werden. 

Verſchlag heißt in der Artillerie das, was auf das Pulver und auf 
die Kugel beim Laden der Kanone gefegt wird, aus Heu, Stroh, oder 
Werg beftehent. er 

Verſchlagen (Schifffahrt) fagt man von einem Schiffe, das vom 
rechten Wege ganz abfommt und wo anderd hin vom Winde. ges 
trieben wird. ) 
Verſchollen wird diejenige Perfon genannt, welche ſich feit langer 
Zeit in der Fremde befindet, und von der man vorausfegen kann, daß 
fie nicht mehr am Leben fei. "Die gerichtliche Verſchollenerklärung er: 
folgt, wenn von dem Leben und Aufenthalte einer Perſon nach mehreren, 
"Durch die Öffentlichen Zeitungen verbreiteten. gerichtlichen VBorladungen . 
nicht3 befannt wird, und die Perſon bereit3 zu einem hohen Alter ge: 
langt fein müßte Die Mltersbeftimmungen find verfchieden nach Den: 
verschiedenen Befekgebungen. 

Versifex (lat), Versmacher, Reimſchmied. 

Verfifiention, der Versbau. Versificateur, fr. (pr. —töhr), ein 
Berskünftler (f. v. w. versifex). Verſificiren — Verſe machen, in 
Verſe bringen, reimen. Verſificirt, gereimt. 

Berftand, gleichbedeutend mit Vernunft, alfo in feinem weiteften Um— 
fange, heißt das Vermögen der nicht finnfichen Erkenntniß überhaupt; 
insbefondere aber bezeichnet er da3 Denkvermögen im engen inne, 
mithin dag Vermögen zu begreifen, urtheilen und fihliegen, ober Turz 
Das Vermögen, durch Begriffe vorzuftellen. Er unterfcheidet fid) in Dies 
fer Hinficht als ein Wermögen der Form unfrer Grfenntniß, von der 
. Vernunft und der Sinnlichkeit, durch welche wir einer unmittelbaren Er: 

kenntniß fähig find. — Gemeiner Menjchenverftand ift das Vermögen 
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der Erkenntniß und des Gebrauchs Der Regel in concreto. Er ijt aljo 
von dent jpeculativen Verftand unterfchieden, welcher ein Vermögen der 
Erfenntniß und des Gebrauch der Negel in abstracto if. So wird 
der gemeine Verftand die Regel: daß Alles, was gefchieht, vermittelt 
feiner Urſache beftimmt ſei, kaum verſtehenn, und niemals jo im Allge— 
meinen einſehen; er fordert ein Beiſpiel. Der gemeine Verſtand hat 
alſo weiter keinen Gebrauch, als inſofern er ſeine Regeln in der Erfah— 
rung beſtätigt ſehen kann; der ſpeculative hingegen ſieht dieſe Regeln 
a priori, und unabhängig von der Erfahrung ein. Dies liegt ganz 
auger den Gefichtäfreife des gemeinen Berftandes, folglich auch die 
Metaphyfik. 

Berfieinerungen (Petrefacten) find abgeftorbene organische Körper, 
die eine ſo ungeftörte Lage erhalten haben, daß fie, anftatt zu verweſen 
und in Erde zu zerfallen, ihre Bildung beibehalten haben, mit fremden 
Erdtheilen Ducchdrungen, und durch tie Länge ter Zeit verhärtet und 
fteinartig geworden find. Es giebt Verfteinerungen von verfchiedenen 
Arten der Säugethiere, Vögel, Amphibien, Fiſche und Inſekten. Aus 
dem Pflanzenreiche findet man Abdrüde von ganzen Gewächſen oder 
ihren Theilen, meiftens Farrenkräuter, in den ſogenannten Pflanzenfchie: 
_ fern, und. verfteinertes Holz. Die Betrefacten finden fid) an einem Orte 
häufiger als an einem andern, aber e8 wird wenig Gegenden ‚auf Der 
Oberfläche ter Erde geben, die gar feine enthielten. Man hat Petre— 
facten auf ſehr hoben Bergen — verfteinerte Ammonshörner auf einem 
Berge in Savoyen 7844 Yuß body über der Meeresfläche — fo wie 
im tiefen, AUbgrunde der. Erde — Schieferabdrüde von. Farrenfräutern in 
Steinfohlengruben in England, 2000 Fuß tief unter der Meeresfläche — 
gefunden. 

Vertagen, von Tag und tagen. In altbeutjcher Gerichtsjprache ift 
Tag gleichbedeutend mit ©ericht, und Tagen mit Gericht halten. Diefe 
Bedeutung des Tagens ift noch übrig in Tagfahrt, ein vom Berichte an— 
gefehter Termin, Landtag, Zufammenkunft der Stände des Landes, und 
Zagjakung, die Verſammlung der Stepräfentanten der verfchiedenen Ganz 
tone in der Schweiz. Vertagen inäbefondere heißt, die Sitzungen einer 
folhen Verſammlung einftweilen für beendigt erklären. Faſt in allen 
repräfentativen Gonftitutionen haben Die Regenten ſich das echt vorbe- 
halten, die Sitzungen der Repräſentanten nah Willkür, wenigftens fin 
einige Zeit, zu vertagen. 

Vertatur (lat.), es werde umgewendet, man wende un, dafjelbe, wie 
verte, wende um. Man. jchreibt dies häufig am Ende des Blattes, 
um den Leſer aufmerkſam zu machen, daß er bie andere Seite des Dlat- 
tes leſe. 

Vertebralſyſtem iſt von dem geſammten Nervenſyſtem diejenige 
Partie, welche zunächſt von dem Räckenmarke ausgeht, oder mit ihm 
ſich vereinigt. Es beſteht alfo aus dem Rückenmärke felbft und aus 
an den Nerven, welde von bemjelben ausgehen. . Das Nüdenmark 
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beſteht aus ähnlicher Maſſe, wie das Gehirn (vergl. den Art. Rücken— 
mark). Die von ihm ausgehenden Nerven ſind theils und zunächſt für 
die äußere Haut, für die Muskeln des untern Theils des Geſichts, für 
die des Halſes, des Rückens, der obern und der untern Gliedmaßen, 
theils zur Verbindung mit dem Nervenſyſtem des Unterleibes und mit 
zur Bildung des großen ſympathiſchen Nerven beſtimmt. Alle dieſe 
Nervenfäden gehen von dem Nückenmarke ab, und aus dent Canal der 
Mirbeljäule durch die an der Seite derſelben je zwifchen zivei Wirbel: 
knochen ſich bildenden Löcher heraus, und find deren auf jeder Seite 30. 
Sobald jeder Diefer Nerven aus dem Canal der Mirbelfänle durd) das 
ihm zunächſt entjprechende Loch auf der Seite defjelben herausgetreten 
ift, theilt ev fichh in einen vordern und einen hintern Aſt. Der vordere 
verbindet ſich mit dem in der Bruft und in dem Unterleiße auf jeder 
Seite herablaufenden großen jogenannten fympathifchen Nerven, hilft 
deſſen Knoten bilden, und fteht dadurch auch in einiger Verbindung mit 
dent Nervenfyften des Unterleibes; der hintere Aft geht mit feinen Ber: 
zweigungen in die sunächft befindlichen oben genannten Muskel: und 
Hautpartien. Bon den Gehirn zu dem Rückenmark, von diefem zu den 
Terven des Muskelſyſtems und ver Haut findet demnach ein ununter— 
brochener Zuſammenhang Statt; von dem Rückenmark zu den Nerven: 
geflechten des Lnterleides ift aber der Zufammendang durch die Nerven: 
Tnoten des ſympathiſchen Nerven unterbrochen. R 

Bertical (aus dem Lat., vertex, Scheitel), fiheitelrecht, in grader 
Linie über dem Scheitel befindlich, z. B. Die Sonne fteht vertical. Da- 
her Vertical-Linie, eine fcheitelvechte Linie, d. i. eine grade aufrecht: 
ftehende, die mit ihrer Orundlinie einen Winkel von 90° bildet. Ver— 
tical-Winfel, Scheitehwinfel, find zwei Winkel, die ſich mit ihren 
Sceiteln oder Spigen berühren. Sie entjtehen, wenn zwei grade Li: 
nien ſich durchſchneiden. 

Verticordia (Mythot.), Beiname der Venus bei den Römern, welche 
Darunter beſonders diejenige verehrten, welche die Jungfrauen von der 
irdifchen Liebe abziehen und zur Keufchheit führen, follte. 

Bertrag; Contract (pactum), -eine zwifchen zwei Menfchen gegen: 
feitig erflärte Einwilligung, welche eine Leiſtung zum Zwede hat. Die 
beiden Perfonen, Die ihren Willen im Vertrage vereinigen, heißen Pacis— 
.centen. Der Bertrag ift entiveder ein ausdrüdlicher, bei dem von beiden 
Seiten die Einwilligung ausdrücklich erflärt worden. oder ein ſtillſchwei— 
‚gender, wo bie Einwilligung, wenigſtens von der einen Seite, ſtillſchwei— 
gend gegeben ift. In Rückſicht der daraus hervorgehenden Verhältniſſe 
find die Gontracte ſehr mannigfaltig. 

Vertreiben, nennen die Maler, die Farben auseinander reiben, da⸗ 
mit fie ftufenweife an Stärke abnehmen und ſich endlich verheren. 

Vertumnus oder Vortumnns, der Gott der Oartenfrüchte, auch 
der Vorfteher der Jahreszeiten. Er wird als ein Süngling abgebildet, 
mit Früchten im Schöoße, oder auch ein Füllhorn mit Früchten unter 
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dem Arme. Einige Dichter machen ihn zum Gemahl, andere blos zum 
Liebhaber der Pomona; in dieſer legtern Eigenichaft joll er verjihiedene 
Beftalten angenommen haben — wahrjcheintid, eine Andeutung der ver 
ſchiedenen Jahreszeiten. Zu Rom würde ihm zu Ehren im Monat De: 
tober ein Feſt, Die Vertumnaliag, gefeiert. 

Verviers, eine gut gebaute Stadt in der zum Königreich der Nieder 
lande gehörigen, Provinz Lüttich, vormals in dem Bisthum Lüttich, theils 
in einem tiefen Thale, theils am Abhange eines Berges, am Eleinen 
Fluſſe Wesdre, dein aber Wervierd feinen Wohlſtand verdankt; denn an 
demfelben liegen die JO großen Tuchmauufacturen, Die die durd) ganz 
Deutschland gehenden Vervierstücher liefern. Der Ort hat jegt 850 
Häufer und 9962 Einwohner. Außer der Tuchfabrifatign findet man 
daſelbſt auch Seifenfiebereien, Scheidewaſſer- und Bitriolfiedereien. 

Berwandtfchaften (Bluts- oder perfönliche), entjtehen Durch, die ehe— 
liche Verbindung von zwei Perſonen; in auffteigender Linie werden ihre 
Eltern und Großeltern Verwandte, in abfteigender ihre Nachlommen. 
Die Grade der Verwandtſchaft werden nad) den Oenerationen beftimmt; 

fo find ſich 5.9. Kinder von Geſchwiſtern im zweiten Grade verivandt. 

Die Verwandtſchaftsverhältniſſe find in Erbſchafts- und Heirathsangele— 
genheiten von großer Bedeutung, indem nach denfelben der Antheil und 
die Größe defjelben bei Erbfchaften, und die Zuläffigfeit der Ehe be 
ſtimmt werden. Letztere richtet ſich aber vorzüglich nach den religiöfen 
Geſetzen eines Bold; in der Fatholifchen ‚Kirche hat fogar die geiltlicye 
Berwandtjchaft, Die aus der Taufzeugfchaft entfteht, Einfluß. 

Berwandtfchaft der Körper heißt bei den Chemikern das Phäno- 
men, wo fi die Stoffe in der Natur mit andern Stoffen innig ver 
binden und vereinigen, 5. B. der Eſſig ift ſehr geſchickt, fich mit Streide 
zu vereinigen und Diefelbe aufzulöjfen. — Berivandtfchaft der Töne nennt 
man in der. Tonfunft Die nahe Uebereinkunft der Tonleiter des einen To— 
nes mit der Tonleiter des andern, z. B. dem Tone Cdur, find Die Töne 
Gdur, Amol, Fmol, Dmol, Edur verwandt, indem feiner diefer Töne 
eine twefentliche Seite hat, die nicht in der Tonleiter von Cdur enthals 
ten wäre. 

Berwechfelt, fagt man in der Wappenkunft, wenn Bild und Feld 
mit einander wechjeln und eins des andern Farbe hat. 

Verwitterung ift diejenige durch Einwirkung der Luft, vielleicht auch 
mittelft des Waſſers, nach und nach entfiehende Veränderung der Mine— 
ralien, wodurch diefelben, wenn nicht ganz, Wwenigftens an der Quft aus: 
geſetzten Oberfläche mehr bder weniger, chemiſch oder mechaniſch in ihre 
Beſtandtheile zerſetzt, oder ſonſt umgeändert werden. Es iſt dieſes ein 
auffallendes, noch nicht genugſam beobachtetes, noch weniger erklärtes 
Phänomen.“ Die feſteſten Gebirgsarten, z. B. Granit, Porphyr ꝛc., 
werden dadurch im Gries und Sand mechaniſch zertheilt, Horn und 
Seuerfteine mittelſt chemifcher Einwirkung, ungeachtet fie größtentheils 
aus Kiejelerde bejtehen, mit einer weißen thonartigen Serufte überzogen. 
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Verzahnte Balken (Baukunſt) heißen ſolche Balken, wo zwei Bal— 
kenſtücke übereinander gelegt und durch eingeſchnittene Zähne mit einander 
verbunden werden. Bar 

Berzehnten, ver Zehent (f. d. Urt.) von Etwas geben. 

Vesisatorium (lat.), ein blajenziehendes Pflaſter — das jogenannte 

ſpaniſche Sliegenpflafter. 
Befpofienus, Titus Flavius, einer der beften der römischen Kaiſer, 
war nicht von vornehmer Herkunft, zeichnete ſich aber im Kriege aus 
und ſchwang fid) nach und nach zu den höchſten Würden auf. Unter 
Caligula commandirte er in Deutſchland, ‚und dann in Britannien die 
römiſchen Heere, in beiden Ländern mit glüdlichem Erfolge. Er befleiz 
dete nachher mit Ruhm die Würde eines Proconfuls in Afrika. Nero 
übertrug ihm den Dberbefehl wider bie empörten Juden in Paläſtina. 
Veſpaſian fchlug fie bei verjchiedenen Gelegenheiten, nahm ihnen mehrere 
fefte Pläge weg, und war eben in Begriff, die Hauptftabt des jüdiſchen 
Landes, Serufalen, zu belagern, als ev von der Armee zum Kailer aus— 
gerufen wurde. Bei dem Tode des Nero war das römiſche Reich völlig 
in die Gewalt der Kriegsheere gefommen, die binnen einem Jahre Drei 
Kaiſer nad) einander wählten, welche alle ſogleich in ben Daraus ent- 
ftandenen bürgerlichen Kriegen umfamen. Seiner unter den Großen des . 
Reichs ſchien fähiger zu fein, diefe Zerrütfungen zu fteuern, als Befpa: 
fian, er wurde ‚Daher faft mit allgemeinem Beifall (im I. Chr. 69) als 
Kaifer anerkannt, und erfüllte die Erivartungen, Die man von ibm hatte. 
Er nahm jeinen Sohn Titus, der den Krieg gegen die Juden fortjeßte, , 
und durd die Eroberung Serufalems beendigte, zum Gehülfen für einen 
Theil der Kegierungsgefchäfte an. In allen Theifen bes Reichs waren 
nun die Unruhen beigelegt, und der Tempel des Janus, der mehrere 
Jahre Hindurdy offen geftanden hatte, wurde wieder gefchloffen. Veſpa— 
fian ſchränkte die Ausgelafienbeit der Truppen ein, und ftellte Die vorige 
Kriegszucht wieder her. Auch die Sitten der übrigen Stände fuchte er 
“mit Ernft zu "verbeffern. Die Wifjenfchaften und Künfte beförderte er 
mit Preigebigkeit, und begünftigte unter den Gelehrten befonderd Quin— 
tilian, Plinius den Aelteren, und den jüdifchen Oefchichtjcyreiber Joſe⸗ 
phus. Er baute den Theil der Stadt Nom, der in ven vorhergehenden 
Bürgerkriegen gelitten hatte, wieder auf, und ftellte das Capitol, das 
unter feinem Borgänger Vitellius abgebrannt war, neu und mit größe: 
rer Pracht her; aud) baute er ein neues, großes Amphitheater, deſſen 
noch vorhandene Ueberrefte unter dem Namen des Colifeo berühmt find. 
Bei allen diefen rühmlichen Handlungen war er doch nicht vorwurfsfrei, 
und ınan befchuldigte ihn eines übertriebenen Geizes, der ihn verleitete, 
mehrere Abgaben vom Volke aufzulegen, und daß er 'die Schwäche ges 
habt, feiner Maitreffe zu viel Gewalt einzuräumen. Er ftarb nad) einer 
zehnjährigen, ruhigen und glücklichen Regierung, 70 Jahr alt; und war 
der zweite vömifche Kaifer, der eines natürlichen Todes ftarb. 

Desper (Lat.), eigentlich die Nachmittagszeit, daher Vesperbrot, Das 
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Nachmittagseſſen. Gewöhnlich aber bezeichnet Vesper den Nachmittags- 
gottesdienſt; daher Vesperglocke, womit zur Vesper, gewöhnlich um drei 
Uhr, geläutet wird, und Vesperpredigt, tie Nachmittagspredigt. Ves— 
— heißt die Darſtellung des Leichnams Chrifti in den Armen ſeiner 
Mutter. — 

Vespertinus (Aſtronomie) heißt ein Planet, der des Abends nach dem 
Untergange der Sonne gegen den Abendhorizont geſehen wird. 

Veſputci, ſ. Amerigo Veſpucci. 

Veſta, eine Tochter des Saturnus und der Rhea, die Schutzgöttin 
des Feuers, und zwar des in der Erde verborgenen Feuers. Sie war 
zugleich auch die Schutzgöttin der Keuſchheit, und erhielt von ihrem Bru— 
der Jupiter die Erlaubniß, ftet3 unvermäblt bleiben zu Dürfen. Sie ſoll 
‚tie Menſchen zuerft den Gebrauch Des. Feuers in Der Hausbaltung ges 
lebrt haben, daher waren ihr auch die Häuſer, und beſonders die Ein— 
gänge in diejelben, wo man gewöhnlich den Feuerheerd hatte, geheitigt. . 
Sie wird als eine Wlatrone, meiſtens mit einer Fackel oder Lampe in 
der Hand, abgebildet. Numa Pompilius baute ihr zu Nom einen Tem 
pel, und führte ihre Verehrung Dafelbft ein. 

Beftalinnen, waren Die von Numa Pompiliug eingeführten Prie— 
fterinnen der Vefta. Es waren deren ſechs; fie wurden ſehr jung zu 
diefem Dienste geweiht, und durften nicht über zehn, aber auch nicht 
unter 6 Jahren fein, wenn fie eingeweiht wurden. Sie, mußten dreißig 
Sabre im Tempel Bienen, daſelbſt vor Numa angeordnete immerwäh— 
rende Feuer unterhalten und Gebete und Opfer fin das Wohl des Staus, 
tes verrichten. Gie mußten bei ihrer Aufnahme Das Gelübde Der Keujcye 
beit verrichten. Die Beitalin, die es verlegte, wirde lebendig begraben. 
Dafür hatten die BVeftalinnen aber auch große Vorrechte. Sie ſtanden 
nicht unter väterlicher Gewalt; wenn fie ansgingen, trat ein Lictor vor 
‚Ahnen her; ihre Berfonen waren unverletzlich; einen zum Tode verurtbeils 
ten Miſſethäter, dem fie von ungefähr begeqneten, Fonnten fie ın Freiheit 
ſetzen. Ihre Kleidung war ein weißer Rock und Purpurmantel. Nach 
30 Sahren Tonnten fie ten Tempel verlaffen und heirathen. 

Vestigia me terrent (lat.), ein bekanntes Spridwort: die Aubitäpfen 
ſchrecken mid) ab, eine Rede des Fuchſes in der Kabel, der dem franfen, 
ihn in feine Höhle einladenden Löwen Viefe Antivort gab; denn ich ſehe, 
fegte er hinzu, zwar wohl Fußtritte von allen, die hinein, aber Feine 
don denen, die herausgekommen find. 


Beftris, einer der berühmteften und erften Tänzer zu Paris, der durch 
Wuchs, Anftand und Schönheit eben fo’fehr, wie durd) jeine Kunſt bes 
zauberte. Er bradıte e8 zu dem fir die Tänzer jeltenen Alter von 
78 Jahren — er ftarb 1808 zu Paris, mehr aus Oram über feine 
ziver Monate zuvor verftorbene Gattin, als aus Schwäche. — Melde 
befcheidene Meinung er von ſich felbft hegte, kann man aus feiner eige- 
nen Neußeruug fehliegen: „Es wird in ver GCeſchichte Des 18, Jahrhun⸗ 
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derts nur von drei großen Männern die Rede ſein, don mir, von Bol: 
taire und von Friedrich dem Großen.“ 

‚Befuo, ein Nulcan in der ticilijchen Provinz Napoli, den man ſchon 
fo weit als die Geſchichte reicht, als feuerjpeienden Berg gefannt hat. 
Er jteigt in Byramidenform aus ber Ebene empor; feine Höhe beträgt 
nur 3680 Auf. Auf feinem ®ipfel breitet ſich eine Eleine Ebene aus, 
in Deren Mitte man einen beitändig rauchenten Schlund erblidt. Unter 
den Ausbrüchen des Berges find vie don 79, wo Herculanum und Bom: 
peji begraben wurden, von 203, 472, 512, 685, 993, 1036, 1631, 
1730, wo ter Gipfel des Berges ſich mächtig erhöhte und feine Zuderz 
butsform erhielt, 1766, 1779, 1794, wo ter anjebnliche Ort Torre del 
Greco faſt ganz vernichtet wurde und 1804 die heftigjten geweſen. Geit 
dem Anfange des 18. Jahrh. iſt fait fein Jahr, das nicht mehr oder 
weniger durch feine Explofionen bezeichnet wurde, i 

Veſuvian, ein glänzender, ſchwarzbrauner, criſtalliſirter Stein dus 
dem Kieſelgeſchlecht. 

Veteranen biegen bei den Römern alte verſuchte Soldaten, welche 
eine Anzahl Feldzüge mitgemacht, oder ‚Doch wenigftend ihre 50 Sahre 
erreicht hatten. Eniſchloſſen fie ſich nun noch länger zu dienen, fo wur— 
den fie don den übrigen Soldaten mit Beweifen vorzüglicher Achtung 
ausgezeichnei. Daher nennt man auch jest noch Veteran einen alten, . 
erfahrenen Soldaten. Uebrigens nennt man auch alle in Dienften oder 
unter dem Studium der Wıiffenfchaften ergraute Männer Veteranen. 

Veterinärſchule, |. Thierarzueikunde. 

Veto (lat.), eigentlich ich verbiete. Das, Veto heißt die geſetzliche 
Befugniß, die Jemand bat, durch feinen Widerſpruch einen von einer 
ganzen Berfammlung gefaßten Beſchluß zu entfräften, und Die Ausfüh— 
rung defjelben zu hindern. Sn der römischen Republif hatte jeder Nolfs- 
tribun das Itecht, durch jein Veto die Beſchlüſſe des Senats für ungül- 
tıg zu erklären. Im ehemaligen Königreiche Polen war das im Sabre 
1652 zuerſt gegebene Beilpiel durch ein OGeſetz als ein beftändiges Recht 
feftgeftellt, daß auf dem Reichstage ein einzelner Landbote durch feinen 
Widerſpruch die von Den übrigen Mitgliedern genehmigten Schlüfje uns 
° gültig machen, und wie man ſich ausdrücte, ven Reichstag zerreißen 
. fonnte. Dem Könige von England fteht dag Neht zu, einer don bei: 
den Häufern des Parlaments genehmigten Bill feine Genehmigung zu 
deriveigern; ein Recht, von Dem jedoch Die engliichen Könige felten Ge: 
brand; gemacht haben. Im Anfange der franzöſiſchen Revolution wurde 
von der (1789) noch zu Berfailles berathichlagenden Nationabverfamm: 
lung die Macht beftimmt, welche der König haben follte, die Decxete 
der Rationalverfammlung, wenn fie ihm nicht gefielen, zu veriverfen. 
Man nannte diefe Gewalt, Pie man ihm zugeftand, ein Veto suspen- 
sivum, Seit der Zeit iſt diefer Ausdruck in neuere Conjtitutionen über: 
gegangen. 
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Vetturino (ital.), ein Fuhrmann, der Reiſende mit feinen Pferden und 
Magen (vettura) von einem Orte zum andern bringt. 

Berierbecher, eine artige Spielerei, welche in den phyſikaliſchen Ca: 
Binetten vorgezeigt zu Werben pflegt: ein Becher, in deſſen Rande "ein 
Heber (j. d. Art.) verſteckt und bergeftalt angebracht ift, daß Der Becher, 
mit Mein oder einer andern Fkuͤſſigkeit bis zu einer gewilfen Höhe ans 
gefüllt, ausläuft, ehe er zu Munde gebradt werden kann. - 

Vexirſpiegel, ein beſonders gejchliffener Spiegel, der die Flächen 
oder die Darin zu beſchauenden ©egenftände ganz irregulär Darftellt. 

Vezir, oder eigentlid YBefir, von Vezr, Gewicht, — Stütze, Laft- 
träger — bei den Türken die Benennung der größten Hof und Staats- 
beamten; der Böchfte davon ift der Großvezir (f. d. Urt); auch füh— 
ren jenen Titel alle Paſchas von drei Roßſchweifen. 

Via erucis, der Weg zum Kreuz — bei den Katholiken eine Prozef- 
fion zur Erinnerung des Hingangs Jeſu zum Kreuz Auf dem Wege 
find hölzerne Kreuze errichtet, vor denen man niederfäflt und anbefet. 

Viaticum hieß bei Den Römern theils was man abreijenden Freunden 
mit auf den Weg gab (Brod, Wein u. ſ. w.), theils, was den in den 
Provinzen abgehenden Statthaltern aus dem üffentlihen Schatze zur 
Beftreitung ihrer Neife gereicht wurde, ſodann auch Das Geld, was Der 
Soldat ım Kriege verdient over erjpart hatte. Bei und iſt e3 bekann— 
termaßen ein Reiſe- oder Zehrpfennig. Bei den Katholifen nennt man ' 
das Abendmahl fo, was einem tödtlich Kranken gereicht wird. 

Vicar (vicarius) eigentlich Der die Stelle eines Andern bei gewiſſen 
Stellen vertreten muß, Stelivertreter; dann aber befonders der Stell: 
vertreter deſſen, dem eine Regierung oder geiftliche Gerichtsbarkeit zuftebt. 
Es giebt Deshalb weltliche und geiſtliche Vicare. Unter den geiftlichen 
Vicaren find beſonders zu bemerken der Nicar des Papfted, vicarius 
apostolicus, auch Groß-Vicar, welcher allemal Cardinal fein muß; und 
die Gerichtäbarkeit über alle Nriefter zu Rom, Wittwen, Waifen, Juden 
bat; dann die Vicare der Biſchöfe, als die Erzpriefter und die Weih— 
biſchöfe. Wicarien heißen übrigens in manchen Ländern auch folche 
©eiftliche, welche den Pfarrern in ihren Amtsverrichtungen Dienfte lei: 
ften. Picariat nennt man deshalb das Amt eines Vicars; ſondann in 
Rom das geiftlihe und weltlihe GSittengerkht, deſſen Vorſteher (vicarli 
generale di Roma) jedes Mal ein Cardinal ift. u 

Viee, ein aus dem Lateinifchen ftammendes Wort, welches fo viel Bes 
deutet, ald: anftatt, an der Stelle, und befonderd in Zuſammenſetzun— 
gen mit andern Morten vorkonumit, wie: Vice: Admiral, Unter-Admi— 
ral, Bicedom, ehemald der Advocat oder Protector einer Kirche, eines 
geiftlichen Stiftes, ſ. z. B. der Adminiſtrator gewiſſer geiftlicher Güter, 
ae der Stellvertreter des Kanzlerd, Vice-König, Nice: 

egat. ' 
Vices (Mehrzahl), die Stelle eines Andern und deren Bertretung, 
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z. B. in vieibus Domini Praefecti, anſtatt des Herrn Amtmanns 
(der gerade abweſend iſt) — etwas unterſchreiben u. dergl. 

Viceſimation (lat.), die Looſung um den 20ſten Mann, z. B. bei 
einer Rebellion, wo der 20ſte Mann, den Das Loos trifft, mit dem Tode 
beftraft wird. 

Vice versa (lat.), umgefehrt, im umgekehrten Falle. 

Vicenza, Hauptftadt der Delegation oder Provinz gleiches Namens, 
welche zu dem venetianifchen Gouvernement des öſterreichiſchen König: 
reichs Lombardei-Venedig gehört, liegt in einer ſchönen fruchtbaren Ebene, 
am Bachiglione, der hier ſchiffbar ift, durch Die Stadt [äuft, den noch 
fleinern Recone aufnimmt, und die Stadt in zwei, durch vier Brücken 
wieder vereinigte Theile trennt. Sie ift mit doppelten Dlauern ums 
‘geben, hat eine Meile im Umfange, ſechs Thore, worunter das zu dem 
Mlaröfelde führende, von Balladio erbaute, und das Thor del Monte 
fih auszeichnen, ein altes Caftell, 75 Kirchen, Capellen und Bethäufer, 
elf Hospitäler, Waiſen- und Kranfenhäufer und 30,000 Einw. Die 

- Stadt enthält meijtens enge krumme Straßen, aber viele ſchöne Oebäude, 
und ift in Rückſicht der Baufunft Die merkwürdigſte Statt in Ober: 
italien, indem fie als der Geburtsort des berühmten Baumeifters Palladio 
(ſ. d. Art.) von demfelben mit vielen ſchönen Gebäuden gezıert worden 
it. Seine zwei fihönften Gebäude find: Das Rathhaus, Palazzo della 
ragione, auf dem ſchönen, ein Länglicyes Viereck bildenden und mit Säu— 
len gezierten Diarktplage. Es ift ein in feiner Art einziges Gebäude, 
welches zwei Stodwerfe mit Arkaden von 36 ionischen und doriſchen 
Bogen bat. Der untere Theil befteht aus Lauter Arkaden und Bogen 
gungen, Die das ganze untere Stocfiwerf einnehmen. Um das andere 
Stockwerk geht ebenfalls eine Gallerie von Arkaden, mit Statuen, Bas: 
reliefs und Gefimfen geziert. "Das ganze Gebäude mit alten Statuen, 
Säulen, Bogengängen ift aus Dlarmior. Das andere Gebäude ift Das 
ſogenannte olympijche Theater, ein Meifterwerk Palladio's, ein prächtiges 
@ebäude, Bei deſſen Erbauung er die Alten nicht bloß nachahmte, ſon— 
dern noch übertraf. Es ift im Geſchmack der alten römiſchen Iheater 
erbaut, und das Ganze, fowohl das Theater als die Gike, von Holz. 
Die Sige find in einem Halbzirfel über einander und oben ‚mit ten 
Bildfäulen römifcher Kaifer geziert. Bis zum Jahre 1797 gehörte Vie 
cenza zur Republik Nenedig, in welchem Sabre es, nebſt dem größten 
Theile des Gebietes dieſer Republik, an Defterreich abgetreten wurde, 
Dur den Preßburger Frieden 1806 fam Vicenza zum Königreiche 
Stalien, zu welchem es bis zum Parifer Frieden 1814 gehörte, wo es 
wieder an Oeſterreich zurückfiel. 

Vicogne, Vigogne (ſpan. Vicuna), das Schafkameel, ein vierfüßiges 
Thier mit gejpaltnen Klauen, welches einige Kehnlichkeit mit dem Ka— 
nreel, noch mehr aber mit der Kameelziege (Clacma. Lama) hat, jedod) 
weit Feiner, und, wie dieſes letztere, Bloß dem ſüdlichen Amerika, und 
zwar der Provinz Peru, eigenthuͤmlich ift. Diefe Ihiere werden in den 
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dortigen Gebirgen (Cordilleras) angetroffen, und haften ſich am häufig- 
ften auf den hohen, mit Schnee und Eis bedeckten Bergen auf. Gie 
find ſehr fchüchtern, werben aber leicht gefangen, indem man fie in Ver: 
tiefungen treibt, Die mit Jagdtüchern umftellt find, über welche zu jprin: 
gen fie nicht wagen; "fie bleiben dann in Haufen ftehen und laſſen fich 
‚ohne Widerftand fangen. Man ſchätzt die Vicunas wegen ihrer roth— 
braumen, Dichten und äußerſt feinen Haare oder Moffe, welche die feinfte 
und feidenarfigfte unter aflen bekannten Mollenarten ift. Bisweilen iſt 
die Farbe Diefer Wolle blaßroth, mitunter auch gelblicht. Die Vicogne— 
wolle wird aus Amerifa nad) Spanien gebracht; die Wiederansfuhr der: 
felben aus Spanien ıft zwar feharf verboten, geſchieht aber doch durch 
Schleichhandel. Es giebt drei verfchiedene Arten Diefer Wolle in Rück: 
fiht ihrer Güte, nady welcher fie zu Tüchern, Hüten, oder Tapeten ver: 
arbeitet wird. Die Amerifaner verarbeiteten fie fchon zu Zeugen, als 
die Europäer zu ihnen kamen. ; 

Vieomte (fr., ipr. Wilongt), Viscount (engl., jpr. Wiskunt), eig. 
Vicegraf — ein Ehrentitel gewiffer adliger Häupter, welche den Rang 
nach dem Grafen haben. 

Vietoria — griech. Nike — (Mythol.), die Siegesgöttin, gewöhnlich, 
als jugendlich weibliche Figur abgebildet, ‚mit Xorbeeren oder einer gol— 
denen Krone gesiert, in der einen Hand einen Palmenziveig, in ber au: 
dern einen Lorbeerzweig. Sie befindet fih gewöhnlich auf Siegesmünzen 
oder Monumenten. 

Victor (Verein), Herzog von Belluns, franzöſiſcher Marſchall und 
Pair von Frankreich, it 1766 in Lothringen geboren. Er trat 1781 
bei Der Artillerie in Dienfte und fand Dei dem Ausbruche des Revolutions- 
krieges Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. Bei der Belagerung von Toulen 
(im Jahre 1793) wurde er zum Marechal de camp ernannt. Bon 
dieſem Zeitpunfte an wohnte er allen Feldzügen bei ımd ftieg von Grab 
zu Grad. Auf dem Schlachtfelve von Friedland wurde er zum Mar: 
ſchall ernannt.  Nady) dem Tilfiter Prieden wurde er zum Oeneral: 
Gouverneur von Preußen ernannt und blieb 15 Monate fang auf dieſem 
Poſten. Hierauf erhielt er ein wichtiget Commando in Spanien, und 
blofirte 2 Sabre lang Cadix. Bon da zu dem. ruſſiſchen Feldzuge ab- 
gerufen, trat er an die Spige des 9Iten Corps. In dem Feldzuge von 
1813 und 1814 zeichnete Victor ſich bejonderd am 26. Auguft bei 
Dresden, am 16. Oct. bei Wachau, dann bei Sanau, Brienne und 
in den heißen Tagen Des Februars gegen Blücher und ben Krenprinzen 
von Würtemberg rühmlichſt aus. Nach der Ntejtauration wurde er einer 
der treueften Anhänger Ludwigs XVIU. Ber der Invaſion Napoleons 
von Elba aus folgte er dem König nad) Lille und kehrte mit ihm zurüd. 
Er ftarb 1826 zu Paris. 

Bde, Marcus Hieronymus, geb. 1470, get. 1566, wegen feines? 
Dichtertalents vom Bapfte Leo X. zum Prior v. ©., Silvefter zu Ti— 
voli, und von Clemens VII. 1521 zum Biſchof von Alba ernannt, be 
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ſonders berühmt durch fein lateiniſches Heldengediht: Christias in 6 Ge— 
fängen (etwa wie Klopftods Meffias). 

Vide, oder auch Videatur (lat. abbrevirt V.): Siehe, man fehe — 
wenn man auf Die. Stelle eines Buches u. f. w. hinweijet, welche nach— 
gefehen werden foll. . 

Videtur (lat.), es Scheint, es dünkt mid); dann überhaupt ein Out: 
achten. "Sein Videtur zu etwas geben, jeine Meinung, fein Outachten 
fagen. 

Vidı (lat), ich hab's geſehen — der Genjor fehreibt dies gewöhnlich 
unter ein zu druckendes Buch, als Erlaubnig zum Drude. 

Bidimiren, beglaubigen, gerichtlich bejtütigen, daß eine Abſchrift mit 
dem Driginale gänzlich übereinftimme. S 

Bielfuß, eine Art ungeflügelter Inſekten, länglich rund, mit vielen 
Füßen. Manche belegen auch die Bolypen mit diefem Namen. 

Viereck, diejenige gefchloffene Figur, die aus vier Linien gebildet wird. 
Hierher gehört das Quadrat, Parallelogramm, Trapezium, der Rhombus 
und Rhomboides. . 

Birrwaldftädter See, ein romantifcher Zandjee Helvetiens, welcher 
fih zwiſchen hohen Alpen im Mittelpunkte Helvetiens, größtentheils in 
den Gantonen Luzern und Unterwalden, zum Theil aber audy in den 
Gantonen Uri und Schwyz befindet, und feine Benennung von biejen 
bier angrängenden Ländern hat; jetoch nad) feinen verſchiedenen Berüh— 
rungen heißt er bald der Luzerner, bald der Ilmer, bald der Stanzer 
und Alpnader See. Er hat eine ſehr unvegelmäßige Seftalt, und gleicht 
eher mehreren zuſammenhängenden Eleinen Seen als einem einzigen. 
Seine Länge beträgt neun, deine Breite (mit Ausnahme des den nörd— 
lichen Theil durchfreugenden Arms) nirgend über eine Stunde, und jene 
größte Tiefe bis 900 Auf, ja fie foll oft unergründlich fein. Sein 
Waſſer ift hell und jchön lichtgrün. Unter den Zuflüſſen defjelben ift 
Die Reuß am beträchtlichjten, die bei Altorf ſich mit diefem See ver— 
einigt, und in der Stadt Luzern denjelben twieder verläßt. Eine einzige 
Infel, Altftad (altes Oeftade) genannt, liegt in dem See. ‚Die Um— 
gebungen gehören zu den anziehendften Helvetiend, tragen aber alle das 
Gepräge des Alpendyarafters. In der Gegend von Quzern, welche Stadt 
mit ihren vielen Thürmen wie aus den Fluthen hervorfteigt, find Die 
Ufer niedrig mit hübſchen Landhäuſern und Dörfern in Wäldern von 
Obſtbäumen befegt. Dann folgen Ihäler mit ſchönen, an die Berg: 
höhen fich lehnenden Fleden, wie Stanz und Schwyz, Gerſau und Küß— 
nacht, und zulegt ſchaurige einfame Stellen, wo Felſen jenkrecht in den 
See hinabgehen, wie gegen Altorf und Alpnad. Die Schifffahrt: ift 
auf diefem See überhaupt nicht gefährlich. Unter den zahlreichen Fiſchen 
defjelben werden fehr geſchätzt die Lachje, Forellen, Welje, Ballen und 


Köteln. An und um denjelben war der Schauplak der Thaten Vils - 


helm Tells. R 
Vigano, Salvatore, einer der erften und ausgezeichnetften Tänzer 
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und mimiſchen Künſtler. Geb. zu Neapel (1769) und Schon früh von 
feinem Bater in der Tanzfunft unterrichtet, zeigte er früh große Neigung 
zur Mufif und feßte ſchoͤn im 14. Sahre ein Intermezzo. Es gefiel, 
aber hauptfächlich gewann feine Balletmufif, der er ſich ganz hingab, 
immer größern Beifall. Von Rom ging er nach Florenz, dann nad) 
Spanien, wo in Madrid ‚feine Kunftleiftungen mit ımgebeurem Beifall 
gelrönt wurden, der ſich noch mehr jteigerte, als ex, mit einer gleich gez ’ 
ſchickten und ſchönen Künftlerin, Donna Medina, vermählt, im Vereine 
mit Diefer, beſonders im edlen und ernfthaften Tanze, ganz Vorzügliches 
leiſtete. Das trefflihe KRünftlerpaar Fam nach London, wo ſich Sal 
vatore durch Veſtris Anleitung vervoflfommmete, und ging dam nad 
Paris. Die bier ausgebrochene Revolution nöthigte das Paar nad) 
Bordeaux, von da nad Venedig zu gehn. Die Orazie ihres Spiels, 
ihre pantomimifchen Pas de deux ſetzten Alles in Entzüfen. In Wien, . 
Berlin, Dresden wurden fie mit dem felteniten Beifalle, auch mit den 
anfehnlichften Geſchenken überbäuft. Er ftarb 1821. Er hob die Tanz: 
£unft, namentlich) den mimifchen Theil derſelben, zu einer noch nicht ge: 
fannten Höhe, und erwarb füh das große Verdienft, die Tänzer des 
2. Ranges (dad fogenannte corpo di ballo, corps de ballet) mehr 
beraugzubeben und fie hauptſächlich das zu lehren, was auf Eintheilung 
der Maſſen, Anordnung der Gruppen, Zujammenfegung ber Gemälde ac. 
Bezug hat. Seine Ballette, Deren er viele verfertigt und in denen er 
felbft oft geglänzt hat, wurden meiftentheils mit großem Enthufinsnus 
aufgenommen., 

Vieilarins, in Klöftern der Beijtliche, weicher die Uebrigen zur Morgen— 
Andacht weden muß. — 

Bigilien (aus dem Lat. von vigil, wachend, wachſam), das Wachen. 
Bei den Nömern war, wenn fie im Felde fanden, Die Naht, von 
Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang, in vier Vigilien oder Nachtwachen 
abgetheilt, deren jede aus drei Stunden beftand, Die aber Defanntlich 
nicht in gleichem Zeitmaaße, wie bei uns, ſondern nad Beſchaffenheit 
der Jahreszeit länger ‚oder Fürzer waren. — Bigilie (franz. veille) iſt 
der Tag (Norabend) vor einem der großen hriftlihen SKirchenfefte, auch 
vor dem Feittage eines Apoſtels oder eined andern Heiligen der Fatholiz 
chen Kirche. Diefe Benennung tt Daher gefommen, weil man zu den 
Zeiten der erften Chriften vor einem ſolchen Feſte einen Theil der Nacht 
hindurch mit Wachen und Beten zubradyte, um fi auf den folgenven 
Feſttag vorzubereiten (der befannte franzöſiſche Ausdrud: etre a 1A 
veille ete., im Begriff ftehen, etwas zu thun, hat eben daher feinen 
Urfprung). : 

Bignette (ſpr. Winjette), fr., ein Heiner, in Kupfer geftodhener Bier: 
rath, den man auf den Titel eines Buches, oder auf einzelnen Abthei— 
lungen, oder zu Ende befjelben zu jegen pflegte. 

Billa, eig. ein Landhaus, bei den alten Römern Begenftand des 
größten Luxus. Nicht blog die prächtigften Wohngebäude, mit Speife: 
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falen, Säulfengängen, Babezimmern u. f. w., fondern auch herrliche 
Bärten, Berge, Wälder u. j. w., machten fie zu Dem reizendften Auf 
enthaltsörtern. Der durch) feine Verſchwendung berühmte Lucull hatte 
auch hierin den Verzug, und in der Folge alichen die Villen eines Ti— 
berius, Nero, Hadrian u: |. w. Den anjehnlichften und fchönften Städten. 

Billars (Louis Hector, ft Marquß, dann Duc de), Pair und 
Marſchall von Frankreich, ſtammte aus einer .angefehenen, aber verarm— 
ten und bei Hofe in Ungnade gefallenen adeligen Familie zu Lyon, und 
wurde 1653 geboren. Ex machte frühzeitig Die Feldzüge in den Nieber- 
landen mit, und. zeichnete fidy bei ter Belagerung von Maſtricht (1673) 
aus, wo er als Subalternoffizier der Gavallerie zugleich mit einem Der 
tachement Orenabiere einen fühnen Angriff auf eine Schanze machte, und 
deswegen von Ludwig XIV. jelbft, unter deſſen Augen es geſchah, ge: 
tabelt wurde, ‚aber freilidy, auf eine Art, Die ihm zur Ehre gereichte. 
Auch Ließ er ſich Dadurch nicht von andern Abnlicher Wagſtücken ab: 
halten. Im Sabre 1690 wurde ev zum Marechal de Camp ernannt, 
Ludwig XIV. ſchickte ihn (1700) als Geſandten an den kaiſerlichen Hof 
nach Wien, um die Unterhandlungen wegen der ſpaniſchen Erbfolge zu 
betreiben, rief ihn aber 1701 wieder zurück. Beim Ausbruche des ſpa— 
niſchen Erbfolgekriegs war er Anfangs bei der franzöſiſchen Armee in 
Italien, und zeichnete ſich auch da vortheilhaft aus. Er’ erhieit ſodann 
das Commando einer franzöſiſchen Armee in Deutjchland, und lieferte 
{ven 14. Oct. 1702) bei Friedlingen dem Prinzen Ludwig don Baden, 
der Die öfterreichifche Urmee commantirte, und feine Vereinigung mit dem 
Churfüriten von Bayern zu hindern ſuchte, ein Treffen, worin er zwar 
fiegte, aber ohne, wegen der Ueberlegenheit der feindlichen Armee, feinen 
Zwed erreichen zu Fünnen. Im folgenden Sähre eroberte Villars nad) 
einem kühnen und unerwarteten Marſche (ten 12. März) Kehl, das 
wegen feiner Lage fir die Franzoſen ſehr widhtig war. Am 20. Sep: 
tember jhlug er bei Höchſtädt ven öjterreichijchen General Orafen Styrum. 
Im Sahre 1705 erhielt er das Commando von Neuem, nadydem er 
abberufen und zur Bezwingung der Camiſarden in Languedoc in den 
Gevennen gebraucht war. Er prängte nun den Prinzen von Baden über 
den Rhein zurück, überwältigte Die Linien bei Stolbofen und gewann 
am 11. September 1711 das berühmte Treffen bei Dialplaquet, in dem« 
die Altiirten 20,000 Mann verloren. Am 3. Ma 1713 wurde zwiſchen 
beiden Peldherren, den Marſchall von Villars und dem Prinzen Eugen, 
zu Raſtadt der Frieden geſchloſſen. Villars wurde nun Präſident des 
Kriegsraths und, nach Ludwigs XIV. Tode (1715), Mitglied der Ne 
gentjchaft und Staatsminifter. Als im Sabre 1733 die ftreitige Königse, 
wahl in Polen einen neuen Srieg Frankreichs gegen Oeſterreich ber- 
anlaßte, wurde Villars mit einer Armee und in der feltenen Würde 
eines Maréchal gengral nach Italien gefendet. Hier eroberte er mit 
dem Könige von Sarbinien zugleid). binnen drei Monaten ganz Mailand. 
Im Begriff, nach Frankreich zurückzukehren, erfranfte er zu Turin und 
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ftarbthier am 17. Suni 1734, 82 Sabre alt. Villars war der letzte 
großchfranzöſiſche Feldherr damaliger Zeit; die Oenerale, die nad) ihm 
die franz. Maffen berühmt machten, waren Ausländer. 

Billegiaturen (vom ital. villegiatura) find bei den Stalienern, bes. 
fonders bei den Hömern, gewiſſe Landvergnügen, Spuzierfahrten-u. ſ. w., 
welche nach den jogenannten Villen, beſonders in der Frühlings: und 
Herbitzeit geniacht Wurden, und für die bürgerliche Klafje das find, was 
bei und die Kirchweihfeſte (Kirmeſſen). : 

Vinalia (aus Tem Lat.), Weinfeſte, welche die Römer zu feiern . 
pflegten. Die Sage gab ihnen einen hiſtoriſchen Urfprung. Es hatten 
die Etrusker nach einen fiegreihen Kriege von den beſiegten Lateinern 
als Friedensbedingung die Muslieferung ‚alles Weines verlangt. Die La: 
teiner, über Diefe Zumuthung empört, vertrauten ihr Glück noch einmal 
den Waffen, gelobten aber tem Jupiter, im Balle des Sieges ihren - 
Mein. Sie fiegten, und — um das Gelübde zu erfüllen, brachten fie 
ihm aus jedem Faſſe den eriten Becher. Die Folgezeit behielt dieſe 
Sitte bei, umd feierte Dies Feſt alljährlich am 23. April, an welchen 
Tage man die Meinfähler öffnete. Gin zweites Weinfeſt wurde auch 
noch am 21. Auguſt gefeiert, um ſich Supiterd Gnade. für Die nahe 
Meinlefe zu’ erfleyen. Nach diefem Feſte durfte and; erft der vorjährige 
Mein zum Verkaufe ausgeboten werden. indem der Fünftige bereits durch 
die Bererlichkeit geweiht und Jupiters Schug vertraut war. Bei dieſem 
zweiten MWeinfefte eröffnete der Flamen Dialid die MWeinlefe durch Die 
Herabnahme der erjten Traube. \ j 

Viuci, Leonardo da, geb. zu Vinci bei Florenz, 1452, einer ber be: 
rühmteften Maler der florentiner Schule, der fi) zugleich, als Tonkinft- 
Iev, Baumeiſter, Maler, Miechaniker und Mathematiker auszeichnete. 
Unter ſeinen Gemälden iſt das berühmteſte das Abendmahl in dem Re— 
fectorium ber Dominicaner don St. Maria delle Grazie, über welches 
mehrere uneriviefene Anefüoten (3. B: daß Leonardo in dem Judaskopfe 
den Prior des Kloſters portraitirt, daß er den Chriftusfopf, weil er Die 
Göttlichkeit defjelben für unerreichbar erfannt, unvollendet gelaflen u. ſ. iv.)- 
vorhanden find! Leider ift Diefes herrliche Prescogemäfde durch die 
Schuld unverſtändiger und unwiſſender Leute zu Grunde gegangen, doch 
hat ed fidy in mehreren, zum Theil trefflichen alten Copien erhalten, 
aus welchen wir die Schönheit der Compofition, der Oruppirung und 
Details erkennen können. Meifterhaft und bewundernswürdig find von 
dem Künftler. die verjchiedenen Charaktere der Apoſtel bezeichnet, in deren 
Mitte die göttliche Chriftusgeftalt fich ivie eine Sonne unter den Ster- 
nen hervorhebt. Mir befigen von diefem Werke einen foftbaren Kupfer 
ftih von Nafael Diorghen. Außer den genannten gehören zu feinen 
berühmten Werfen das Bild der Liſa del Giocondo in. Paris, das lieb» 
liche unter dem Namen la vierge aux rochers befannte Gemälde, 
eine Leda ın der Sammlung ded Fürften Kaunig in Wien, ein Gemälde 
in Palaſt Pamfili zu Nom, die Unterredung des Knaben Jeſu mit den 
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Lehrern im Tempel vorftellend, das Bild des Herzogs Xotov, Maria 
Sforza in der Dresdner Onllerie und einige andere. Faſt eben ſo ſchätz⸗ 
bar als die Gemälde dieſes unfterblichen Künftlers find feine Schriften, 
von denen feiter ein Theil ſchon verloren gegangen, ein anderer noch 
Handfihrift geblichen if. Sem Todesjahr jegt man ungefähr in dag 
Sahr 1518 oder 1519. } 

Vindeiniaire (ſpr. Wendemiähr), der Weinmonat, der erfte ın dem 
ehemaligen Kalender der franz. Republik. 

Bindicta, eigentlich Rache, Beltrafung, oder auch die Klage wegen 
zugefügten Schadens oder Unrechts. Vindicta hieß fodann bei den Rö- 
mern der Stab, womit fie den Sklaven berührten, den ſie freiließen. 
Daher in den Pandekten das Gapıtol vindicta de manumissis. 


Bineis, Petrus de, oder Pietro delle Vigne, ein berühmter Rechts: 


gelehrter und Staatsmann des dreisehnten Sahrhunderts, war aus Ca: 
pua gebürtig und von geringer Herkunft, ftudirte aber, durch Wohlthäter 
unterftüßt, auf-der hohen Schule zu Bologna, deren Kechtslehrer da: 
mals die berühmteften in Europa waren. Er wurde tem Kaiſer Frie— 
drich IL, der Gelehrfamfeit und Gelehrte ſchätzte, zufällig bekannt, und 
gefiel demfelben jo wohl, daß er fogleid, eine Anjtellung am Hofe er: 
bielt, und ſehr ſchnell nad) einander Protonotarius, Itath und Kanzler 
des Kaifers wurde. In dieſer Stellung erivarb er fich ganz das Ber: 
trauen feines Herrn und nahm an allen Angelegenheiten defjelben Theil. 
Ungeachtet dieſer Verdienfte wurde er doch dem Kaifer verdächtigtge- 
macht, als habe er ihm durch feinen Arzt Gift beizubringen geſucht. 
Friedrich IL, durch erlittene Uufälle und öftere Nachftellungen nad) fei- 
nem Leben mißmuthig und argwöhniſch gemacht, ‚glaubte der Anklage, 
ließ feinem Kanzler die Augen ausftechen und ihn zu Bifa ins Gefäng— 
niß fegen. Hier endete der unglüdliche Diann (1549) fein Leben, indem 
er aus Verzweiflung ſich den Kopf an einem Pfeiler des, Gefängniffes 
zerichmetterte. Dieſe harte Behandlung, welche Friedrich IL. an ben 
eifrigften und thätigiten Vertheidiger feiner Rechte ausübte, bleibt ein 
Flecken in der Geſchichte dieſes font fo großen Kaiſers. 

Bingthor, eine Benennung des Donnergottes Thor (f. d. A). : 

Viola, Viola di Braceio, ital.; daher wahrfcheinlich auch Die deutſche 
Benennung: die Bratfihe — franz. Taille, ein muſikaliſches, wit vier 
Darnjeiten, wie die Violine, bezogenes, Bogeninftrument, aber größer 
und flürfer im Tone, als die Violine. Sie, die Stelle des Alts ver 
menfchlichen Stimme vertretend, macht gleichſam die Verbindung zwifchen 
der Violine und dem Bioloncell; die Stimmung ift c. 8, d, a, der 
Umfang von e bis zweigefteichen d und e, fie führt den Altjchlüffel. 

Biole, 1) f. v. m. Viola |. d. Art. 2. in der Chemie ein länglich 
rundes, gläfernes Gefäß. j 

Bioline, unftreitig eins der wichtigften und bedeutendften Saiten: 
infteumente mit 4 Darmfeiten von verjihiedener Stärke, deren Stimmung 
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von unten herauf g, d. a, e (die lebte gewöhnlich die Duinte genannt), 
und der Schlüffel der jogenannte G-Schlüfjel if. Ueber die Erfindung 
ift man ungewiß. Wahrſcheinlich fällt fie in Die Zeiten der Kreuzzüge 
(12. Sahrh.), wo died Inſtrument aber beträchtlich größer, ungefähr 
„wie umfere Viola war und, außer der jetzt üblichen noch eine ober zwei 
tiefere Saiten hatte; es wurde dann in Stalien verbollfommnet, welches 
Land (wer kennt nicht die Cremonefer Geigen?), ſowie Das angrenzende 
Tirol, auch bis noch Die vorgüglichften Inſtrumente geliefert bat. Daß 
übrigens Died Infirument im 16. Sahrhundert als das edelſte (außer ber 
Kirchenorgel) anerkannt wurde, kann man daraus fchließen, daß Raphael 
von ae feinen Apoll auf Dem Parneß zu: Nom eine Violine gege— 
ben bat. 

Biolon (ital. Violono) der große Baß, auch Contre - Violon, Pas 
tieffte Baßinftrument, hat heut zu Tage gewöhnlid 4 Saiten, und die 
Stimmung von unten herauf E, A, d, g, gebt vom tiefen c bis d 
und e, und führt den bekannten Baß- oder F-Schlüfjel. Uebrigens Heißt 
Violon im Frangöfifchen die Violine. 

Bioloncelo (Violoncell), Heine Baßgeige, ſteht in Hinficht feiner 
Größe, fo wie in Sinficht auf die Tiefe und Stürfe feiner Töne ziwifchen 
der Bratjihe (f. d. Art. Viola) und dem Gontrebaß in der Mitte. Das 
Rioloncell hat übrigens ganz die Structur ber Violine und Bratfche 
(ſ. d. Mt. Violine), nur daß es größer ift, und nicht wie diefe in hori— 
zontaler Sichtung an Die Schulter gefeßt, fondern in fenfrechter Richtung 
beim Spielen zwiſchen den Knieen feitgehalten wird. Es ift ebenfalld 
wie die Bratſche mit vier Darmſaiten bezogen, wovon die beiden tiefften 
mit Draht überfponnen find. Die Stimmung der Saiten ift in 0, G, 
d. a, alfo wie bei der Bratjche, nur eine Detave tiefer. Die Noten _ 
für das Violoncell werden im F- oder Baßſchlüſſel gefegt. Der Erfin- 
der defielben war Tardieu, ein Geijtlicher von Taraſcon, im Anfange Des 
achtzehnten Jahrhunderts. Anfangs bezog man es mit fünf Saiten, namlic) 
C,G.d,a,d. Ums Sahr 1725 aber ſchaffte man die fünfte Saite 
d wieder als überflüfjig ab, umd behielt nur den noch gegenivärtigen 
Bezug von’ vier Saiten in ©, G. d, a bei. 

Viotti, Giovanni Battıfta, einer der größten Biolinfpieler und zus 
gleich einer der vorzüglichſten Componiſten für fein Inftrument, ift ge: 
boren zu Wontana in Piemont 1755, und war anfangs Biofinift in der. 
Föniglichen Kapelle zu Turin. Im Jahre 1780 trat er feine erfte Reife 
ins Ausland an, und fam (nachdem er den Norden bejucht hatte) auch 
nad Paris 1782 wo er auferordentliches Auffehen erregte. Im Jahre 
1790 ging er nad) London, und errang hier ebenfo große Erfolge. Im 
Jahre 1798 mußte er, einer unverdienten Bejchuldigung wegen, London 
verlafien, und ging nad) Hamburg, wo er, auf dent LZandfiße eines 
Freundes ſich aufhaltend, unter andern das Verdienft fich erwarb, den 
jungen Pixis zu bilden. Im Jahre 1819 kam er als Direktor ber 
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großen Oper nach Paris, kehrte aber in der Folge nach England zurück 
und ſtarb hier 1824. Ein ſtarker, voller Ion, unbeſchreibliche Fertig— 
keit, Präciſion und Neinheit machten die Hauptzüge in feinem Spiele 
aus. Die berühmten Birtuofen Rode, Alday, La Barre, Bacher und 
Pixis find feine Schüler. Uebrigens war Viotti ein jchr gebildeter, 
wirdiger Wann, von vieler LZebhaftigfeit und Selbſtgefühl. Dies zeigt 
- fi) unter andern in folgenden Zügen, Die Chorou (in feinem dietionaire 
historique des Musiciens) von Viotti erzählt. Bei feinem Mufent: 
halte in Paris wollte ihn Die Königin Maria Antoinette in Berjailles 
hören; zu dieſem Behufe wurde ein großes Concert veranftaltet. Der 
ganze Hof ift verfanmmelt, dad Concert beginnt, und ſchon die erften 
Tacte des Solos von Viotti feffeln Die allgemeine Aufmerkſamkeit, als 
im Borzimmer auf einmal der Auf ertönt: „Platz für den Herrn Grä— 
fen’ von Artoiß,“ und dadurch in der ganzen Verfammlung eine allge 
meine Störung entiteht. Viotti, empfindlich hierüber, Bricht jogleich fen 
Spiel ab, und entfernt fid), Die Geige unter dem Arm, um nidyt wieder 
"zw fehren. Als im Jahre 1790 einer feiner vertrauteiten Freunde, der 
in Paris fünf Treppen body wohnte, ihn berebdete, in einem feiner Con— 
certe zu fpielen, was er bei fi, veranftalten wollte, und wozu fehr viele 
Damen ‚und Herren von fürjtlichem Stange eingeladen waren, fügte 
Viotti, in Bezug auf diefe Gejelljchaft zu einem feiner Freunde: „Zange 
genug find wir zu ihnen hinabgeftiegen, nun können fie auch einmal zu 
und binabfteigen.” 

Viper oder Matter, ein Schlangengeſchlecht ven vielen Gattungen, 
worunter mehrere giftige find. Sie unterfcheiden ſich durch Schilder am 
Bauche und Schuppen an Schwanze. Die europäische Viper ift unter 
dem Namen Dtter in Deutjchland bekannt. 

Birailius, Publius Maro, einer der eriten römiſchen Dichter, geb. 
im 8. 70 v. Ehrifti zu Agbes bei Mantua. Der Sohn wohlhabender 
Eltern, die ein Landgut befaßen, legte er in Cremona, Mailand, Nea— 
pel fehr guten Grund.zu den Wiſſenſchaften; begab ſich dann, beim Aus: 
bruche des Bürgerkrieges, zwiſchen Rompejus und Cäſar, auf fein ererb: 
tes Landgut, ſchrieb hier feine Eklogen, unter dem Namen Bucolica be: 
fannt, ward dann bein Mäcen und Octavian empfohlen, wodurch er 
fein Landgut, das bei der Zändervertheilung unter die Soldaten verlo- 
ren zu gehen fchien, rettete, und fchrieb nun feine Oedichte über die Land— 
wirthſchaft, die Georgica, eines der vortrefjlichiten Lehrgedichte, ein Mei— 
fterftücf der lateiniſchen Dichtkunft.- Unter der glücklichen Regierung des 
Auguſtus begann er nun auch fein Heldengedicht, die Aeneide, das ihn 
. am berühmteften gemacht hat, und worin er Meneas (ſ. .d. Art.) Schick— 
fale nad) Troja's (f. d. Art.) Eroberung befang. Auf feiner Itücreife 
von ©riechenland ftarb er 735 zu Brundufium in Calabrien, im 52ften 
Sabre. Sein Körper wurde bei Neapel am Berge Baufilippus begra- 
ben, wo man noch heut zu Tage fein Grabmal zeigt. Birgit zeichnete 
ſich unter allen übrigen römifchen Dichtern durch Mannigfaltigfeit feiner 
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Kenntniffe, durch Feinheit des Geſchmacks und gebildeten Verſtand aus; 
für Sprache, Kunſt und Versbau war er das erſte Muſter. 
Virginien, einer der 22 vereinigten Staaten Nordamerikas, welcher 


zu denjenigen gehört, die zuerft fich gegen das Mutterland erhoben und. 


der Sache von Bofton beitraten, und deſſen Größe (nach Ebeling) 2968 
Quadratmeilen beträgt, ijt”jeßt nad; Neu =» York Der bevölfertfte unter 
allen diefen Staaten. Das Land ward zu Ende des 16. Sahrhunderts 
entdeckt; Sır Walter Raleigh fandte 1584 eine Flottifle unter Amadas 
und Barlow an jene Küfte,: welche am 26. Quli auf der Inſel Woco— 
font landete, das Land in Beſitz nahm und es nad). der jungfräulichen 
Königin Eliſabeth Bırginia nannte. König Jakob I. theilte e8 1606 
in Nord- und Südvirginia, und. 1607 wurde die erjte bleibende Niedere 
lafjung zu Ianestorwn gegründet. Es zogen num nas und nad) Colo— 
niften aus mehreren europäifchen Ländern herbei; 1673 Liegen ſich auch 
Niederländer nieder und ſchon 1671 hat man 33,000 Meike und 2000 
Schwarze gezählt Etwa 100 Jahre fpäter 1761 war Die Zahl der 
Eimvohner auf 170,000 angewachſen, aber erft ſeit der IUnabhängigfeits- 
erllärung Datirt fih der fchnellere Zuwachs der Volksmenge. 1786 
wurde Kentucky von Virginia getrennt, und doch fand man bei der Zäh— 
lung 1790 ſchon 747,610, 1810 974,672 und 1817 (nad) Brifteb) 
1,347,796 Einwohner. Er wird von Pennjylvania, Dlaryland, Dem 
Ocean, Nordcarolina, Teneſſee, Kentufy und Ohio umgeben, und von 
mehreren ſchiffbaren Strömen, worunter der Poklowmac, Obio Rappa— 
hanok, York ımd St. James bewäſſert. Won der Seefüfte fteigt Das 
Land ſtufenweiſe bis zu feiner größten Höhe, dem Alleghanygebirge, wozu 
auch die blauen Berge und die North - Diountaind gehören. Dieſes 
Alleghanygebirge theilt Die Gewäſſer Bırginiens, und ſchickt Die Ströme 
öftlich dem Ocean und weftlich Dem Ohio zu, und erhebt ſich bis zu 
3000 Fuß. Der öftlihe Theil Virginiens, von dem Deean bis zu dem 
höchiten Gebirge, macht etiva des Landes aus, das übrige Drittel be- 
greift das weltliche Birginien, gewöhnlich das Hintere Land genannt, 
oͤſtlich vom Alleghany und weftlidy von Den Cumberlands-, auch Lau— 
rels-Bergen genannt, eingefchloffen. Die niedern Slüftengegenden find 
ein dom Meere angeſchwemmtes Land, und enthalten mande Sümpfe, 
darunter der Oreat Dismal Swamp an der ſüdöſtlichen Grenze ber vor— 
nehmſte ift, welcher eilf Quadratmeilen einnimmt, und ein ſchwer zu 
durchdringender Moraft, mit hoben Bäumen und dichten Buſchwerk 
ganz bewachſen iſt. Das Clima ift in der niedern Gegend im Sommier 
heiß, im Winter mild, im Gebirgsftiiche gefund und rauh, im hintern 
ande gemäßigt und angenehm. Der fruchtbare unter einem günſtigen 
Himmelsftriche gelegene Boden erzeugt befonders Tabak, der unter dem 
Namen Virginia in ganz Europa bekannt ift, und Waizen als Stapel: 
waaren, dann faft alle übrigen norbamerikanifchen Produkte, und. führt 
in gewöhnlichen Jahren davon für 6 Millionen Dollars aus, worunter 
; ———— 80,000 Oxhofte Tabak. Die Staatsverfaſſung iſt der aller 
32 
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übrigen nordamerikaniſcher Staaten ähnlich: die geſetzgebende Gewalt 
wird von der Generalaſſembly ausgeübt, die vollziehende hält ein Gou— 
verneur und geheimer Rath in Händen. Die Miliz beläuft ſich auf 
50,000 Köpfe. Die Sauptftadt des in 99 Counties abgetheilten Staa: 
tes ift Richmond. j 

Biriathus oder Viriathes,‘ ein tapferer Lufitanier, der lange mit ' 

feinen Zandsleuten gegen die Nömer glücklich Fampfte und fein Vaterland 
gegen fie behauptete. Der römische Prätor, Servius Oalbe, hatte näm— 
ich Durch feine Oraufamkeit Die Lufitanier empört, und Viriathes, der 
vorher Jäger geweſen war und den Freibeuter gemacht hatte, ftellte ſich 
an ihre Spiße,.und fihlug bald darauf die Römer fo, daß nur wenige 
davon Famen. Man ſchickte neue Heere gegen ihn; aber auch dieſe be— 
fiegte er, meijtens indem er fie aus dem Hinterhalte anfiel. Blos Me: 
tellus war glücklicher. Dennoch hielten es die Römer unter den dama— 
ligen Umftänden für gerathener, Frieden mit ihn zu ſchließen; dem zu: 
folge fie ihn als unabhängigen Beherrfcher Lufitaniens anerkannten und 
ein Freundſchaftsbündniß mit ihm ſchloſſen. Mllein nicht Lange nachher 
brachen fie treulo8 den Frieden, und ihr Feldherr, Servilins Cäpio, ließ 
den gefürchteten Gegner durch Verrätherei Binterliftig aus dem Wege 
räumen. So fiel Biriathes, nach einem jechsjährigen Kampfe, unbe: 
fiegt, im 3. d. St. 612; ein Mann, ber unter andern Verhäftniffen 
Der gefährlichjte Feind der römiſchen Herrjchaft geworben wäre. 

Virtuoſe (ital. von virtu, Vorzug, Vortrefflichkeit; virtuoso, alles 
was in feiner Art vortrefflidy, ift), Diefe Benennung wird beſonders 
von denen. gebraucht, die in den jchönen Künften ihre Talent zu einem 
hohen Grade der Vollkommenheit ausgebildet haben. Im Deutjchen 
wird fie nur von einem geſchickten Mufifer gebraudyt, der irgend ein mus 
ſikaliſches Inſtrument in -einem hoben Grade mechanischer Vollfommen: 
beit zu ſpielen verfteht, oder eine große Gefangäfertigfeit beſitzt. Vir— 
tuojität (ein neu geprägtes More), ift die Geſchicklichkeit, die fi) Je— 
mand in einer Kunft oder Wiffenfchaft eriworben hat. ö 

Vis-& vis (franz., Sprich Wihsawih), gegenüber, z. B. bei Tafel, in 
einem Haufe die Perfon, die ung gegenüber figt oder wohnt; dann aud) 
eine ſchmale Kutſche zu 2 Berfonen. - 

Bisconti, eine lombardiſche Familie zu Mailand, die ſich durch ihre 
bedeutende politijche Nolle und durch mancherfei Verdienfte um die Wif- 
fenfchaften im Mittelalter, fowie in neuerer Zeit berühmt gemacht hat. 
Ueber ven Urfprung und den Namen des Befchlechtes ift man uͤngewiß. 
Der Erfte, der den Orund zu der Macht feines Haufes legte, war Otto 
Bisconti, Erzbifchof von Mailand (geft. 1258), der feine Feinde befiegte 
and die Herrſchergewali jeinem Neffen Matteo I. (geft. 1322) hinterließ. 
Sein, Erbe war fein Sohn Oaleazzo, der indeß, von mächtigen Fein— 
den und jeinen eigenen Brüdern gedrängt, durch Ludwig den Baier 
(1327) im Schlofje zu Monza eingeferkert wurde, und bald darauf in 
Brescia verſtarb. Bon feinen Nachfolgern find folgende bemerkenswert) : 
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Oaleoz;0 D., der die Univerfität Pavia ftiftete und Petrarco protegirte; 
fein Sohn Gian Galeagzzo, in dem die Familie Visconti den Gipfel und 
die Größe ihres Glanzes erreichte. Er verfchaffte ihr 1395 vom Kaifer 
"Menzel die Herzogswuͤrde und mehr Befigthüner, als irgend emer feiner 
Vorgänger. Der Tod durch Gift (1402) vereitelte feine wweitern ehr 
geisigen Planc. Mit erhabenem Sinne befürderte er Künfte und Wiffen- 
ichaften, indem er die berühmteften Männer an feinen Hof zog, Die Uni- 
derfität Piacenza twieberherftellte und Pavia mit ihr verband. Auch 
große Werke der Baufunft wurden unter feiner Regierung ausgeführt, 
ivie die berühmte Brücke über den Teſſin bei Pavin und der herrliche 
Mailänder Dom. Er hinterließ drei Söhne, unter welche das weite 
Läuftige Reich vertheilt wurde.  Uneinigkeit, Unbejonnenheit und andere 
Fehler der Jugend untergruben ihre Macht; es ſtürzte zufammen und 
wurde Bafd auf die engften Grenzen befchränft. In den meiſten lom— 
bardiichen Städten warfen ſich mächtige Bürger zu Gebietern auf und 
die benachbarten Staaten ergriffen die günftige Oelegenheit, auf Koften 
des Niscontischen Befiges ihr Eigenthum zu vergrößern, oder ein ehemals 
befefjenes wieder an ſich zu bringen. 1450 riefen die Mailänder Fran— 
cesco Sforza, einen der berühmteften Feldherrn jener Zeit zu ihrem 
Herjoge aus. So. wurden die Visconti vom Throne abgelöft, und ihre 
Rechnung im Buche der Geſchichte geſchloſſen. 

“ Viseount, f. Bicomte. 

Viſionen, Gefichte, Erfcheinungen, Bılder in der Seele, die jo leb— 
haft find, daß fie von Außern, wirklichen Oegenftänden herzukommen ſchei⸗— 
nen. So liegen z. B. den Gefichten der Propheten und Heiligen der 
alten Zeit theils Begebenheiten der Zukunft, theild Lehren und War— 
nungen zum runde. So ftellt fid) nad) glaubwürdigen Erzählungen 
bei manchen Menjchen, bei denen das Vermögen des Fernſehens freier 
getvorden ift, das Vorherſehen eines Todesfalls unter dem Geſichte eines 
Leichenzuges dar. So trieb eine Bifion den Peter Lotichius, in einer 
Elegie die Gräuel der Belagerung und Eroberung Magdeburgs hundert 
Sahre vorher zu befchreiben; fo hat Swedenborg in einer Bifion den 
Brand in London gefehen. 

Viſir, am Nitterhelm das Gitterwerk, welches dag Geficht deckt, ohne 
das Sehen ganz zu hindern. — In der Büchfenmeiftereikunft, und über: 
haupt an gewifjen Arten von Gefchog (auch an Bogengewehren und 
Meßinſtrumenten) diejenige Vorrichtung, deren Mittelpunkt der Zielende 
mit dem Korn und dem Zielpunfte mittelft des Auges in eine gerade 
Linie zu bringen ſucht, um das Ziel zu treffen. * 

Viſiren, beſchauen, aufs Korn nehmen; dann auch den körperlichen 
Inhalt gewiſſer Gefäße, wörin flüſſige Dinge befindlich, vermittelſt eines 
Meßſtabes, woran Maß und Zoll genau berzeichnet ſind (des Viſirſta— 
bes) ausfindig machen — aichen — daher Viſirer, ein verpflichteter 
Mann, der in Städten, wo Trankſteuer entrichtet wird, auf die Aus- 
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mefjung von Ullen, was an Wen, Bier u. ſ. w. eingebracht wird, ans 
gewiefen ift, der Aicher; ferner Viſirkunſt, Die ſich mit Ausmeffung 
Törperlicher Gefäße beſchäftigt (j. Stereometrie); VBifirftab, das In— 
ftrument, was zur Ausmeſſung des Inhalts, beſonders ver Meinfüfler, 

gebraucht wird. " j 

Bifta (ital.), Anfiht, a vista, ein in Mechjelgefchäften vorfommen: 
der Ausdruck, Der bedeutet, daß Der Wechjel gleich nad) Vorzeiqung ober 
Anjicht bezahlt werden müſſe. Im Deutjchen ift auch ber Ausdruck: 
nah Sicht, jehr gebräuchlich. 

Vitellius (Aulus), einer der verworfenften Fürften, Die auf dem 
Throne der Cäfaren zu Nom gefeflen haben. In der Schwelgerei er: 
zogen, und durch die zügellofen Sitten an dem Hofe der ausſchweifen— 
den Regenten Galiqula, Claudius und Nero noch-mehr verdorben, hatte 
er durch niedrige Schmeicheleien ſich den Weg zu Ehrenftellen gebahnt. 
Nero hatte ihm den Dberbefehl über eimge römiſche Zegionen in Nieber: 
deutichland übertragen. Zu der Zeit, al3 die Prätorianer zu Nom den 
Otho an Galba's Stelle zum Kaiſer ausriefen, wußte er durch Geſchenke 
und Verſprechungen feine Legionen dahin zu gpiwinnen, daß fie auch ihn 
zu dieſer Würde ernanntenn Es entftand nun ein bürgerlicher Krieg 
ztwifchen beiden Gegenkaiſern. Nachdem die Legionen des Vitellius in 
drei Schlachten nach einander von den Truppen des Otho gejchlagen 
worden waren, fiegten ſſie in der vierten über ihre Gegner, und ver freis 
willige Tod des Otho machte den Vitellius zum alleinigen Befiger des 
ftreitigen Throns. Vitellius zog als Sieger in Nom ein. Seine Ne 
gierung zeichnete ſich gleich Anfangs durch Gewaltthätigfeiten und Aus: 
ſchweifungen aller Art aus, Die aud) nicht Durch » eine einzige für ben 
Staat heilfame Handlung vergütet wurden. Die öffentlichen Angelegen: 
heiten twaren in den Händen wwerivorfener Dienfchen; Vitellius felbft über: 
ließ ſich einer Beijpiellofen Schwelgerei. Eine Itegierung Liefer Art Fonnte 
auch bei einer ſchon ſehr verdorbenen Nation nicht von langer Dauer 
fein. Die Legionen, befonders die im Drient, empörten fih und viefen 
Belpafian zum Kaifer aus. Als Vitellius ſich von feinen Gegnern in 
Nom ſelbſt angegriffen ſah, fuchte er feig ſich zu verbergen, aber ex 
wurde entdeckt, auf eine befchimpfende Art duͤrch die Strafen gejchleift 
und fein Leichnam in Die Tiber geworfen. Er erlitt Tiefen verdienten 
Tod im 57ften Sabre feines Alters, und im 7ten Mlonate feiner Res 
gierung, Die Plutarch mit ber Regierung der Könige in den Trauer— 
ſpielen vergleicht, Die auf die Bühne treten, vorübergehen und vers - 
ſchwinden. 
Bitrificiren,Vitrification, die Verglaſung, in ber Chemie die Ver— 
Tahrungsart, wodurch Steine, Mineralin, Metalle u. ſ. w. in durch— 
ſichtiges Olas vermittelft heftigen Feuers (durch Schmelztiegel, oder in 
Gagöfen) verwandelt werden. 

„. Vitriol, die allgemeine Benennung der aus Verbindung der Schwefel— 
jaure mit einer metallifchen Grundlage entftehenden Mitteljalze. Drei 
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Vitriole kommen gewöhnlich als Handeldivaare vor, und werben zu tedh- 
nifchen Zwecken benußt. Grüner Vitriol, Eiſenvitriol, Kupferwaſſer, bes 
ſteht aus Eiſen und Schwefelſäure. Blauer Vitriol oder Galizenſtein, 
cypriſcher oder Kupfervitriol, beſteht aus Kupferoxyd und Schwefeljäure, 
hat ſaphirblaue Cryſtallen, kommt bisweilen natürlich in Cryſtallen oder 
aufgelöſſt in Camentwaſſern (zu Neuſohl in Ungarn) vor. Zu Neu— 
ſohl, Rothenburg, Marſeille, Winterthur, Hof, Goslar wird ev haupt— 
fächlich fabricirt. Weißer oder Zinkvitriol, weißer Galizenſtein, Erzalaun 
iſt ſchwefelſaures Zink, und kommt im Handel in zuckerähnlichen Klum— 
pen vor. Zu Goslar wird er aus den Zimkerzen durch Verwittern, 
Auslaugen und Cryſtalliſation erhalten; die Cryſtallen ſchmilzt man, und 
läßt fie wieder erſtarren. - 

Bitrioläther 1, Bitriolmaphte, eine aus Alkohol mit Bitriolfäure 
deftillivte, waſſerhelle, äußerſt flüchtige und leicht entzündbare Flüffigkeit, 
von ftarkem, durchbringendem Geruche. 

Vitriol-Erde, ſolche Erde, die mit Vitriol geſchwängert iſt. 

Vitriolgeiſt (Vitriol-Spiritus), die Feuchtigkeit, die beim Brennen 
des Vitriols zuerſt entſteht. 

Bitriol- Hütte, Vitriolſiederei, Vitriolwerk, jedes Gebäude oder 
jede Unftalt, wo Nitriol aus feinen Erzen bereitet wird. 

Bitriol-Del, richtiger Nitriolfäure (acidum vitrioli), die dickliche 
Eonfiftenz, die beim Ausziehen der Säure in concentrirter Mafje erzeugt 
wird und jehr ftarf und die Haut Abend iſt. 

Vittoria (Schlacht bei), den 21. Suni 1813. In der Mitte des 
Februars 1813 kamen die Nachrichten von Napoleons Unglück auf Ruß— 
lands eifigen Steppen nad) Spanien zu den franzöſiſchen Feldheren mit 
der Weifung, Alles, was nur an Truppen entbehrt werten Fünnte, nad) 
Deutjchland abzujenden. 30,000 Dlann ver beften Kerntruppen gingen 
in Eilmärſchen dahin ab, allein ihr Abgang nöthigte auch zugleich die 
Franzoſen, die ſchon im vorigen Jahre unter Marmont die furchtbarſte 
Niederlage erlitten hatten, fih immer mehr zurüdzugiehen, und mit Auf 
gebuug von Madrid über, Burgos hinter den Ebro zurüdzugehen. Wel— 
lington folgte ihnen auf dem Fuße nad), und ging bereitd. ben 15. Juni 
über den Ebro, ohne daß es irgendwo bedeutende Auftritte gegeben hätte, 
Endlich ftanden beide Heere auf der großen ſchönen Ebene von Vittoria 
gegenüber. Nittoria, eine Stadt don 7000 Einw., in ber Provinz 
Hlava, am Fluffe.Zadora, in einer frudytbaren Ebene gelegen, wo ſchon 
einft der befunnte Eduard? der ſchwarze Brinz, eine Schlacht für Don 
Pedro von Caſtilien fieferte, foltte jegt Zeuge der entſchiedenſten Nieder: 
lage werben, wie fie das frangöfifche Heer bis dahin noch nicht erfahren 
hatte. Die Rranzofen lehnten ihren linken Flügel an eine ſanft hin— 
ftreichende Hügelfette, Den rechten an Vittoria, vor ſich Den Zadorabach, 
den eine Höhe beftrih, worauf ihr Mittelpunkt Stand. Am 2oſten ver: 
einigte Wellington alle feine Eolonnen, nur beforgt, daß der Feind die 
Nacht zum Abmarfch benugen werde. Der letztere, vom König Joſeph 


* 


⁊ 


/ 2 
502 Bisdom. -  Biviani. 


und Iyurdan commandirt, benußte fie nicht, und mit Tagesanbruch Tief 
Mellington ſogleich den General Hill die Zadora überfchreiten, und den 
franzöſiſchen Mittelpunkt auf den Höhen jenfeits Des Baches angreifen, 
Er wurde bald zurücgedrängt, aber die neuen ihm zugeführten Verſtär— 
Zungen machten den Sumpf fehr blutig und hartnädig. Mittlerweile 
Iam der Oeneral Graham auf dem rechten Flügel dergeftalt den Frans 
zofen im den Süden, daß ihnen Die grate Straße nad) Bilbao abge: 
jchnitten ward, und fie zum Rückzuge nad Pampeluna gezwungen iur: 
den, den fie nach dem Berluft des ganzen Gefchüges und Gepäckes in 
der .fchreeklichften Unordnung mit dem Einteitt der Nacht antraten. Gie 
waren des Gieges ſo gewiß geweſen, Daß für nichts Sorge getragen 
war, und daher eine Menge Offizieröfrauen, die ganze Bagage Joſephs 
. Den Engländen in die Hände fielen. Auf dem Schlachtfelde lagen 
15,000 Todte und Verwundete; 3000 Mann Franzoſen wurden 7 ges 
fangen. Die Engländer nahmen 151 Kanonen, 400 Munitionäiwagen 
und Die Kriegskaſſe. An Geſchütz vetteten die Franzoſen nur Eine Ka: 
none, die fie noch in Pampelung zurückließen. 

Vitzdom, f. Vice. 

Vivace, Wal. (fr. Wiwahdſche), lebhaft, feurig, in ter Tanzkunſt ein 
Tonſtück, das in jehr lebhafter Bewegung vorgetragen werden fell. 

Vivat (lat). Er lebe! Ein befannter Zuruf. 

Viviani (Vincenzo), ein berühmter italienijcher Mathematiker, geboren ' 
zu Florenz 1622. Bon feinem 16ten Sahre an legte er fid) mit dem 
größten Fleiße auf Die Geometrie, und machte Darin ſolche Fortjchritte, 
Daß der große Galilei ſich bewogen fand, ihn in, feinen bejondern Unter: 
richt und gewiſſermaßen als Sohn anzunehmen. Nach Galilei's Tode 
‚widmete er ſich unabläffig dem Studium der Geometrie, und machte den 
Plan, Die ganz verloren gegangenen fünf Bücher Des alten griechiſchen 
Mathematikers Ariſtäus über die Kegelfchnitte, und Das big dahin eben: 
falls für verloren gehaltene 4te Buch des Mathematikers Apollonius aus 
Berga (Der ungefähr 220 Sahre vor Chr. Geb. lebte), gleichen Inhalts 
zu erfeßen. Als nad) einiger Zeit das ganze Werk des Apollonius in 
einer Bibliothek zu Floxenz entdeckt wurde, zeigte fi) hei Der Der: 
gleihung, mit welchen Scharffinn Viviani die Dleinung des griechifchen 
Mathematifers getroffen, und fie felbit noch beſſer ausgeführt hatte, Im 
Sabre 1666 wurde Viviani erfter Mathematiker des Großherzogs Ber: 
Dinand IL zu Florenz. An dem Pofe dieſes Liberalen Beförderers ber 
Wiſſenſchaften und Künfte gab e8 viele große Mathematiker und Phy— 
fifer, mit denen der Großherzog vertraut ümging; Viviani gehörte unter 
Die Zahl derſelben. Wie jein Vorgänger Torriceli war er Mitglied 
der von Ferdinand II. errichteten Academia del Cimento. Biviani 
wurde zu verfchiedenen Verrichtungen, unter Anderem bei der Entwäſſe- 
rung der Baldichrana (eines Thales, welches der Fluß Chiana oft über: 
ſchwemmte), gebraudyt, worüber fein Bericht vom Jahre 1650 noch vor: 
handen iſt. Sein Name wurde aud) im Auslande rühmlich bekannt, 
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Ludwig XIV. ernannte ihn 1699 zum Mitgliede der Akademie ber 
Wiffenfchaften zu Paris, und gab ihm’ eine Penſion. Biviani ftarb 
1703 in einent Alter von 82 Jahren, und hinterließ den Ruhm eines 
großen, befcheidenen und humanen Gelehrten. 

Bivification (lat.), Die Lebendigmachung, Belebung. 

Bivifeetion, die Zergliederung lebendiger Ihiere. 

Bizlipuzli, bei den Mexikanern ber böfe Gott oder Teufel, den ie 
in einem bejondern Tempel anbeteten. i 

Vließ, der Orden vom goldenen, ein öfterreichijcher und ſpaniſcher 
Drden, von Philipp dem Outen, Herzog zu Brügge und Brabant, zu 
° Brügge 1430 geftiftet und von Papft Eugen IV. 1434 beftütigt. Die 

Kette des Drdens, deſſen Schutzpatron der heil. Andreas ift, befteht aus 
goldenen Oliedern, am welchen unten ein Lamm (eig. nur Zammsfell) 
mit dem Motto: Pretium non vile laboris hängt. Mit der Ab— 
tretung der fpanischen Niederlande an Oefterreih (1713) wurde ber 
Orden eigentlich nur von Oeſterreich vergeben; aber auch Spanien hat 
ihn vertheilt, jo daß es ſpaniſche und öfterreichifche Nitter giebt. 

Bliffingen, eine ſtark befeftigte Stadt auf ber Südſeite der Inſel 
Malern, gehört zu der Provinz Zeeland des Königreichs der Nieder- 
lande, liegt an der, Mündung der Wefterfchelve, und fteht durch einen 
Canal mit Middelburg in Verbindung. Sie hat eine Vorſtadt, Alte 
vliffingen genannt, und 4600 Einwohner. Es, ift hier der Sitz einer 
Admiralität und des Geebepartements von der Schelde. Unter den Ge— 
bäuden der Stadt zeichnet fich das Stadthaus auf dem Marktplake aus, 
nach deſſen Modelle das Stadthaus zu Antiverpen erbaut worden. if. 
Die größte Merkwürdigkeit ift der vortrefflihe neue Seehafen, welcher 
80 Kriegsfchiffe faffen kann. Vliſſingen ift Der Geburtsort des großen 
Sechelden Dlichael de Ruyter. 

Bocalmnfif, oder Geſangsmuſik, ift die Gattung von Muſik, welche 
durch die menfchlihe Stimme ausgeübt wird. Sie wird entweder durch. 
dieſe allein, oder zugleich, in Vereinigung mit mufifalifchen Inftrumenten 
ausgeführt, und der Inftrumentalmufif, bei welcher bloß muſikaliſche In— 
ftrumente angewendet werden, entgegengeſetzt. Auch bezeichnet man mit 
diefer Benennung diejenigen Onttungen von Tonkünſten, welche für Ge— 
fang (d. h. zum Vortrage durch die menfchliche Stimme) entweder mit 
oder ohne Begleitung von Inſtrumenten verfertigt (componirt) werben. 
Hieher gehören: die Arie umd Mriette, das Necitativ, der Chor, das 
Duett, Terzett, Quartett und andere mehrſtimmige Säge und Das Lied. 

Voration, von vociven, berufen, rufen — Die Berufung, den Auf 
zu einen Amte. i 

Vocativus (Sprachl.), der Rufefall, Anredefall, — im Scherz: ein 
lofer Schelm, ein Heimlicher. 

Bogelfrei nennt man den Verbrecher, über den das Todesurtheil . 
ausgeſprochen, aber nicht vollzogen ift, weil er ſich nicht in der Gewalt 
der Gerechtigkeit befindet; die Bollziefung alfo Jedem, der ihn trifft, frei 
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gegeben if. Das Bogelfreierklären ift eine urjprüngfidy in der deutſchen 

Reichsverfaſſung begriffene Inſtitution. 

Vogelneſter, indianiſche, find die Neſter ‘einer gewiſſen Meer— 
Schivalbenart in Oſtindien und China, nahe an den Seeufern, einer 
Meernufchel jehr ähnlich: ein ſchleimichter oder gallertartiger Stoff, un: 
gefähr fo Di, wie ein Eßlöffel, von weißer oder röthlidyer Yarbe, weldye, 
ãals große Delicatefjen von ten Hollänkern in den Handel gebracht, umd, 
Da fie nur mit großer Mühe von dem Pelfen, woran fie Eleben, herab: 
gebracht werden können, ſehr theuer bezahlt werben. Ueber die Gon- 
fiftenz dieſer Mafje, welche, theild zu Pulver geftogen und andern Spei— 
jen beigemiſcht, theils in Fleiſchbruͤhe weich gefocht wird, ift man fehr 
ungewiß, indem fie Einige für eine Auſter- oder Mtufchelinaterie, Andere 
für die gallertartige Materie eines_andern Fiſches halten. 

Bogelfpinne, eine ungeheure Spinne, anderthalb Zoll lang, befons 
ders häufig in Martinique. Sie fpinnt fein Ne, fondern wohnt in 
Feljenjpalten, von mo fie Colibri’s, Fliegenvögel, felbft kleine Eidechſen 
tödtet. Sie legt 1800—2000 Eier auf einmal, welche aber zum Glück 
von den rothen Ameiſen größtentheild wieder jofort vernichtet werden. 

Bogefen (franz. les Vosges, deutjch der Wasgau oder Dad was— 
gauiſche Gebirge), find gewifjermaßen eine Fortſetzung des Yuragebirges, 
Das Franfreid und Die Schweiz trennt. Sie fangen in der Gegend von 
Belfort, im ehemaligen Sundgau, an, trennen Eljaß von Lothringen 
und wenden ſich in Die deutſchen Rheinprovinzen, wo fie nordöſtlich, 
unter dem Namen Hundsrück, an dem Rhein und der Miofel endigen, 
und nordweſtlich unter dem Namen Ardennen in das Großherzogthum 
Luxemburg ziehen. Bei Elſaß-Zabern (Saverne) hat tiefes Gebirge Die 
geringfte Breite, und es iſt da der,bequemfte und Fürgefte Uebergang 
aus Lothringen nad, Elſaß. Die höchſten Gipfel dieſes Gebirges find 
der Bölch in Dberelfaß, welcher 4620 Fuß über der Meeresfläche er— 
haben ift, und der Odilienberg. Die Vogefen erheben ſich mehr fanft 
als teil, und find an der Oft: und Südſeite häufig mit Weinbergen 
verjehen. Sie find reich) an Wild und Geflügel, befonders aber au 
Silber, Kupfer, Eijen, Blei, Spießglanz, Steinfohlen, Holz und ſchönen 
Biehtveiden. Dan treibt daher gute Viehzucht und bereitet gute Käſe, 
welche unter dem Namen der Dlünfterfäfe verkauft werden. Die SI, 
Lauter, Mojel, Meurthe, Saar und die Saone entjpringen auf dieſem 
Bebirge. In dem Departement des Vosges, das davon jeinen Namen 
hat, und defjen Hauptort Epinal ift, Liegt das Städtchen Plombieres 
mit 1200 Einw., welches wegen feiner warmen heilfamen Bäder fchon 
ven alten Zeiten her berühmt ift, Der hödjfte Berg in den Vogeſen, 
Ballon, hat 4320 Fuß üb. Meer. 

En Vogue (fpr. ang WohP), fein, franz., im Nufe, im Schwange, 
in der Mode fein. 

Boigt, Vogt, von dem lat. advocatus, eig. ein Beſchützer, Schirm: 
herr, daher Stiftevoigt, Kloftervoigt, dann auch ein Gtatthalter. 
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Voigtei, das Bebiet, auch das Amt und die Würde, endlicd auch 
die Wohnung eines Voigts. 

Voigtland iſt ein Theil des Königreichs Sachjen, hat einen Flächen: 
inhalt von 32% D.-M., mit einer Bevölferung von 95,000 Einw. 
Gr enthält die Aemter Plauen, Bauja und Voigtsberg, und fteht unter 
einem Kreishauptmann und einem Amtshauptmann. Sn Öinficht auf 
die Befchaffenheit ded Bodens theilt man diefen Kreis in Das Wald— 
und Landrevier. Zu bem erftern gehört Das bergige und waldige Land 
an beiden Seiten der Mulde, in der Nähe des erzgebirgiſchen Kreifes. 
In dem Landreviere, zu welchen Die Oegenden um Plauen und Adorf 
gehören, bildrt Die weiße Elfter das Hauptthal, In dem'erſtern iſt Die 
Viehzucht wichtiger als der ©etreidebau, in dem letztern kommt das Ge— 
treide gut fort. In den MWaldrevieren machen Die großen Maldungen 
einen wichtigen Reichthum aus. Obſtbau ift in Diefem ganzen Kreiſe 
nicht bedeutend, aber der Flachsbau beträchtlich. Von Mineralien ent: 
bält diefer Kreis vorzüglich Kupfer, Eijen und Alaun, Kalk und Schiefer. 
Die Baumwollen-, Moflen: und Leinenmanufafturen machen die Haupt- 
befchäftigung der induftriöfen Einwohner aus; Perſonen aller Stände 
fpinnen Das zu Diefen Manufafturen nöthige Material. Die Zeit 
umftände haben aber dieſen Manufakturen vielen Nachtheil verurfacht. 
Die vorzüglichfte unter den funfzehn Städten diefes Kreifes iſt Blauen, 
mit 560 Häufern und 6000 Einw., wegen ihrer vorzüglihen Mlouffelin- 
und Baumwollen-Manufakturwaaren befannt. Cine bejondere Merk— 
würdigkeit des voigtländiſchen Kreijes ift die Verfenfifcherei, Die, ein lan— 
desherrliches Regal, ſeit 1621 gehörig etablirt ift, une durch vereidete 
Perlenſucher oder Fiſcher betrieben wird. In dem Fluſſe Elfter fängt 
das Mufchellager beim Urjprunge Des Fluſſes, unweit des Dorfes Elfter 
im Amte Noigtsberg an, und geht fünf Meifen weit: bis Eljterberg. 
Auch in verſchiedenen Bächen finden ſich Muſcheln, und man hat in 
einigen Derfelben Rerlenbänfe angelegt. Dieje Fiſcherei ijt bisweilen ſehr 
ergiebig gewejen, und man hat Berlen geliefert, die den orientaliſchen an 
Schönheit nicht, oder doch nur wenig nachſtehen. Lofalumftänte haben 
jedoch in neuern Zeiten die Anzahl wirklich Schöner Perlen vermindert. 

Voile, franz. (ſpr. Woah), ein franzöſiſch-oſtindiſches Gewebe aus 
Bengalen, fehr EHar und fein, von roher Geite, fo wie fie von ben 
Cocons abgehaspelt wird, gefertigt. 

Volente Deo, lat. (abbr. v. D.), jo Gott will; mit Gottes Willen. 

Volenti non fit injuria (lat.), eın befanntes Sprüchwort. Es bedeutet: 
Mer es fo haben will, dem geſchieht Fein Unrecht. — Des Menſchen 
Mille ift fein Himmelreid,. 

Volidre, franz. (pr. Wohliähr), ein Vogelhaus, eig. ein großes, 
unbewegliches Bogelbauer, unter freiem Himmel, gewöhnlih in Gärten, 
mit Drabtgittern verjehen, worin lebendige Vögel unterhalten werden. 

Bolfommene Zahl, nennt man in der Mrithmetif eine Zahl, die 
fo groß ift, als die Zahlen zufammengenommen, wodurch fie fid) di— 
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vidiren läßt: z. B. 6 läßt ſich durch 1,2 und 3 dividiren: wenn man 
aber 1, 2, 3 abtirt, fo kommt audy 6 heraus. 

Bölferrecst (jus gentium) ift der Inbegriff der Rechte und Ver— 
Bindfichfeiten der Völker und Staaten -gegen Auswärtige, oder als Wiffen- 
Schaft: die Wiffenfchaft von den Rechten und Verbindlichkeit der, Staa- 
ten gegen einander. Man theilt es in das natürliche oder philofophiiche 
oder allgemeine und in das pofitive Völkerrecht. Das allgemeine euro: 
päifche Völkerrecht nennt man Die unter den mehrſten und größten 
europäifhen Staaten Durch bejondere Verträge oder Herfommen einge: 
führten Orundfäge. 

Bölferwandsrung wird derjenige merfwürdige Zeitpunkt in der 
Weltgefchichte genannt, wo die Völker des weſtlichen Europa, befonbers 
Die Deutjchen, mit Berlafjung ihrer Wohnfige, in das abendländiſche 
römifche Reich eindrangen, und ſowohl deſſen allmälige Auflöfung bes 
wirkten, als auch den Grund zu den meiften jeßigen europäiſchen Staa- 
ten legten. Sie fing im Jahre 408 an, wo die deutſchen Nationen 
theild in die eigentlichen römifchen Zänder eindrangen, und zum Theil 
neue Reiche ftifteten, wie Die Vandalen, Alanen, Sueven, Welt: und 
Dftgothen, Heruler, Longobarden, theil3 im eigentlichen Deutjchland ſich 
ausbreiteten und ſich eine Zeitlang als befondere Nölfer behaupteten, 
wie die Allemannen, Thüringer, Briefen, Sachſen, Franken. 

Volksvertreter heißen Diejenigen Bürger eines Staates, welche be: 
auftragt find, im Namen der übrigen an der Ausübung 'der höchſten 
Gewalt Theil zu nehmen und Dadurch Die Rechte des gefamnıten Volkes 
gegen mögliche Eingriffe von Seiten des Inhabers der höchſten Gewalt 
wahrzunehmen. Sie vertreten aljo gleichjam die Stelle des Volkes,“ 
oder repräjentiven ed vor dem Negenten, und heißen daher auch Stell: 
vertreter oder Itepräfentanten des Volkes; und eine Staatöverfaflung, in 
weicher es dergleichen giebt, heißt eben deswegen eine Ttellvertretende oder 
repräfentative. Diefe findet aber nicht bloß in Monarchien, welche ge 
"jeglicy beſchränkt find, fondern auch in Stepubtifen ftatt, z. B. in den 
nordamerifanifchen Freiſtaaten. . 

Vollmachtsvertrag, Bevollmächtigungsvertrag (mandatum, 
contractus mandati), iſt ein Vertrag, vermoͤge deſſen Jemand die er—⸗ 
laubten Geſchäfte eines Andern unentgeltlich (außer wenn ein Honorar 
ausdrücklich verſprochen worden), oder in Rückſicht auf Vergütung, wenn 
der das Geſchäft Uebernehmende ein Advokat, Mäkler u. ſ. w. tt (ſelbſt, 
wenn das Honorar nicht ausdrücklich zugeſichert worden), in deſſen Na— 
men zu beſorgen ſich verbindlich macht. Derjenige, welcher das Ge— 
ſchäft übernimmt, heißt Mandatar (Bevollmächtigter); der, welcher es 
überträgt, Mandant (Bevollmächtiger). Vermöge dieſes Vertrags kann 
nun der Bevollmächtiger von dem-Bevollmächtigten Die ſorgfältige Ber: 
richtung Des Geſchäfts und Entſchädigung für den aus Vernächläſſigung, 
insbejfondere aber aus leberjchreitung der Vollmacht entſtehenden Rach- 
theil fordern; fo wie Dagegen dar Bevoflmächtigte für Die mit gehöriger 
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Beforgung des Gefchäfts notbivendig verbundenen Koften Erſatz ver 
langen kann. Gejchäfte, welche Leterer im Namen ſeines Bevollmäc)- 
tiger3 erfterem verrichtet, machen diefen verbindlich und berechtigt. Ge— 

heime Snftruftionen, welche der Bevollmächtiger dem Bevollmächtigten 
. giebt, machen nur diefen, nicht dritte Perſonen, mit welchen Diefer han— 
delt, verbindfih. Der Vollmachtsvertrag hört auf, durch den Widerruf 
Des Mandanten, durch die Auffindiguug don Geiten des Mandatars, 
oder durch Die Einwilligung beider Contrahenten. Der Betrug des Man— 
danten wie des Mandatars zieht Infamie nad) fih. Da die Einwilli— 
gung der Grund eines Vertrags ift, fo macht die Gefhäftsführung ohne 
Auftrag (negotiorum. gestio) denjenigen, deſſen Geſchäft auf dieſe Weife 
geführt wird, nicht verbindlih. Da aber das pofitive Hecht in vielen 
Fällen aus Gründen der Billigkeit und Klugheit verordnet, daß dem, 
der durch zwar unverlangfe, aber, nad, böchft mwahrfiheinlicher Ver: 
muthung, von dem Intereſſenten ſelbſt gewünfchte und ehrlicher Meife 

. übernommene Führung eines fremden Geſchäfts den Vortheil eines An- 
dern befördert, Mühe und Aufwand vergolten werden follen, fo bat man 
in dieſer Beziehung die Oefchäftsführung einen Quasi-contractus ges 
nannt, 

Bollziehungseath hieß zu Zeiten der franzöfifchen Revolution das— 
jenige Goflegiun, welches die Decrete der gefeßgebenden Verſammlung 
vollziehen und in Ausführung bringen follte. An jeine Stelle trat der 
Wohlfahrtsausſchuß. 

Volontair (franz. ſpr. Wolongtähr), ein Freiwilliger, der aus freiem 
Willen, ohne Gehalt und Gold; irgend ein Amt oder einen. Dienft yer— 
richtet. Beſonders heißen im Militaiv Die jungen Leute, Die aus Luft 
zum Kriege und um ſich näher mit dem Mlilitairivefen bekannt zu ma— 
«chen, bei der Armee ſich anftellen laſſen, ohne in der Nolle aufgeführt zu 
ſein und ohne Gold zu erhalten, übrigens Kriegsartifeln ebenfo wie an— 
dere Soldaten unterworfen find. 

Bolöfer, ein durch feine fortwährenden Kriege mit den Römern be— 
kanntes Vol, welches Das ehemalige Latium bewohnte. Einige ihrer 
Hauptftädte waren Antium, Goriolige. |. w. Sie wurden endlich, ſowie 
. die übrigen Völker Latiums, von den Nömern befiegt. ; 

Boltaire, Francois, Arouet De, geb. 1694 zu Paris, wo fein Vater 
Schatzmeiſter bei der Ktechnungsfammer war. In einem Jeſuiten-Collegium 
erzogen, ypeinigte er ſchon hier feine Lehrer durch Zweifel und Fragen 
über Neligionsgegenftände; widmete ſich aber vorzüglich der Dichtkunſt, 
ohne ſich mit der trodenen Nechtsgelehrſamkeit, die ex nach dem Millen 
feines Waters treiben ſollte, abzugeben. Noch, vor dem 22. Jahre hatte 
er fihon einen Theil feiner Henriade und mehrere Trauerfpiele gefchrieben. 
Seine Neigung zu Spottgedichten zog ihm indeß bald darauf, weil man | 
ihn bejchuldigte, ein Pamphlet gegen Die Regierung gefihrieben zu haben, 
eine Haft in- der Bajtille zu. Hier ſchrieb er fein Trauerſpiel Dedipus, 
welches dem damaligen Stegenten, dem Herzoge von Drleand fo gefiel, 
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daß er ibn aus der Baſtille befreite. Im Sabre 1722 ging Voltaire 
nach Brüſſel, wo cr Roufjeaus Bekanntſchaft machte. Bier Jahre ſpä— 
tev wurde er durd) eine Nichtswürdigkeit des Chevalier von. Johan, den 
er wegen tbätlicher Beleidigungen zum Zweifampfe forderte, und Der 
einen Berhaftsbefehl gegen ihn auswirkte, abermals in die Baftille ein- 
gefperrt, woraus ihn wiederum fein poetiſches Talent, wodurch er bie 
Gunſt der Oeliebten des Negenten erlangte, errettete. - Dody mußte er 
das Reich verlaffen und nad, England geben. Im Sahre 1728 durfte 
er nad) Frankreich zurückfehren. 1730 brachte er die Tragödie Brutug 
- auf die Bühne. Nah dem Brutus jchrieb Voltaire die Zaire, ein 
Trauerjpiel, das einen fo tiefen Eindruck hevvorbrachte, daß es zu allen 
Zeiten em Lieblingsſtück auf der franzöſiſchen Bühne geblieben ijt. In 
Voltaires Geiſt lag ein Streben nad Oppofition, Wo er die mindefte 
Blöfe bemerkte, griff ev an, und zwar mit allen Waffen. So wider: 
feßte er fich den Unmaßungen ber Firchlichen Autorität durch feine lettres 
philosophiques und zwar bergeftalt, dal Das Barlament zu Paris das 
Buch zum Feuer verdammte. 1736 fehrieb Bolteire jeine Alzire und 
. 1741 feinen Mahomet. Seine Merope (1743) war Das erſte Beifpiel 
eines wirkſamen Dramas ohne Liebe und voll Pathos. Damals hatte 
Boltaire feit einiger Zeit mit Friedrich dem Größen, Der eine große Vor— 
Liebe für franzöfilche Literatur hegte, in Briefwechlel geftanden, Als Fried: 
rich 1740 den Thron beſtieg, hielt man feine Allianz für wünſchenswerth. 
Boltaire wurde nad) Berlin gefandt, bewirkte die Allianz und trat zu 
den König in das freundſchaftlichſte Verhältniß. Zehn Sabre jpäter 
folgte er deſſen Einladung und begab fi) nad) Rotsdam, wo ev auf 
Das Ausgezeichnetfte empfangen wurde. Er erhielt ein Gemad unter 
Dem Gemach des Königs mit der Erlaubniß, ihn täglich zu beftunmten 
Stunden zu befuchen, und freie Tafel und Equipage. Der König gab 
ihn den Kammerherrnſchlüſſel, eine Penſionsverſicherung und ein Ordens: 
kreuz, und er las ihm täglich ein Gollegium über Borfie und Styf. 
Ein Streit mit Maupertius, defjen Anfeindungen, und Boltaires maßloſe 
Eitelkeit führten. indeg den Bruch zwiſchen ihm und dem Slönig herbei. 
Boltaive Tehrte nad) Paris zurück, nachdem ihn Der König auf der Reiſe 
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Benfionsverfiherung und einige Arbeiten, in deren Beſitz ev noch war, 
hatte abnehmen laſſen. Woltaire ging nım nad Colmar, nachdem ihm 
die, Erlaubniß, in Paris wohnen zu können abgefchlagen war. Dort 
Lebte er einige Sabre und fihrieb feinen orpbelin de Ja Chine, dann 
Taufte er das Landgut Ferneh bei Genf und befchloß dort den Reſt feis 
ned Lebens zuzubringen. in entjchiedener Feind jeder Tyrannei und 
Unterdrückung gewährte er dort manchen Verfolgten Hülfe und Schuß, 
unter andern der Familie des Scan Calas und der Enkelin des großen 
Corneille, und befämpfte in feinen zahlreichen Echriften mit den Waffen 
der Beredſainkeit und der Satire von dort aus Alles, was fi in refi- 
giöfer und politifcher Beziehung nicht mit feinen Ideen don Freiheit und 
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Selbftftändigfeit vertrug. Noch einmal ging er nad) Paris, im Jahre 
1778; er hatte bereits das 84. Jahr zurücgelegt. Sein dortiger Empfang: 
war glänzend. Die Akademie fandte drei ihrer Mitglieder ab, ihn zu 
bewillfommnen, die Schaufpieler warteten ihm in corpore auf. „Mir“ 

„find gefommen,’ fagten fie, „Sie zu bitten, daß Sie und mit Ihren 
Odem bejeelen .“ Der Beſuche waren fo viele, daß er fid) faft, erdrückt 
fühlte. „Ich werde erſtickt,“ jagte er, „aber mit ofen”. Sein neues" 
Trauerfpiel Irene wurde vor einen glänzenden Auditorium aufgeführt. 

. Das Stüd wurde mit grängenlojem Beifall aufgenommen und feıne Büfte 
auf dem Theater befränzt. Alle Diefe Aufregungen feines Gefühle hatten 
indeß ſehr nachtheilig auf feine Oefundheit gewirtt. Er ſprach: „Ich! 
Bin nach Paris gekommen, um meinen Ruhm und mein Orab zu finden.’ 
Er ftarb am 30. Mai 1778. Seine Ueberrefte wurden in dem Panz ' 
theon beigefegt. Unter feinen zahlreihen Werken ftehen wohl feine dra= " 
matifchen auf ber erften Stufe. Unter allen feinen Landsleuten hat er 
am glücklichften mit Racine und Corneille um die Ralme gerungen. Auch 
find feine Trauerfpiele noch jegt Lieblingsftüce der Franzoſen. Im Luft 
fpiele war er troß allem Witze nicht glücklich. Außer diefen dürfte Die 
Henriade einer vorzüglichen Auszeichnung werth fein. - Al’ Proſaiker ift 
er unerreihbar, jo ſchön und glänzend ift fein Austrud, fo reich fein 
Witz. Als dramatischer Dichter hat er das ſchönſte Golorit, das bie - 
franzöfifche Bühne Fennt. Seine Tragödien ftehen im Ganzen den Ra— 
cinefchen nach, übertreffen -fie aber in Schilderungen des Herzens und der 
Leidenfchaften. Condorcet, in feinenn Zeben Voltaire’, jagt von ihm 
als Schriftfteller: „Niemand bat vielleicht das, was man justesse de- 
Pesprit' nennt (Richtigkeit'des Blicks), in einem höhern Grade bejeffen, 
als Voltaire. Er behauptet diefe, mitten in feinem poetijchen Enthuſias- 
mus, fo wie in der höchſten Zuftigfeit; überall leitet fie feinen Geſchmack 
und lenft feine Anſichten; fie ift eine der vornehmften Urſachen des uns 
bejchreiblichen Neizes, den jeine Werke für alle Menſchen von gefunden 
Geiſte haben. Nie hat vielleicht Semand mehr Ideen auf einmal ums 
faßt, und mit mehr Scharfficht alles durchdrungen, was feine lange 
Mnalyfe oder tiefes Nadydenfen erfordert. Sein Adlerblick jegte mehr 
als einmal auch Diejenigen in Erftaunen, welche diefen Hülfgmitteln tie— 
fere Ideen und umfaſſendere oder beftimmtere Anfichten verdankten. Oft 
ſah man ihn in Gefellfihaft in einem Augenblicke unter mehreren Ideen 
wählen, fie fogleich ordnen, und fie aufs qlücklichfte und glänzendfte darz - 
Stellen. » Daher der Vorzug feiner Schriften, daß fie ſtets einfad) und 
Har, doch nie -fad werden, und daß fie der gemeine, wie der denfende 
Zejer faft mit gleichem —— benußt. 

Bolte nennt man im der Neitkunft die völlig runde Wendung, Die 
man mit einem Pferde auf der Neitbahn macht, fo daß dad Pferd einen 
Kreis um ſich felbft macht und die Hinterfüße das Centrum find. Im: 
Kartenſpiele heißt die Volte ſchlagen fo viel, als mit einer-gefchic- 
ae Finger der Karte unvermerft eine andere Lage geben, 
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‚510; Volti, — Vorhalt. 
b daß zum Beifpiel das mittelfte Blatt oben, bas-obere unten zu: liegen” 
ommt. a an — 
Volti, ital, in ber Tonkunſt, wende um (nämlich das Notenblatt); 
volti subito, ivende ſchnell um. : 
WVoltigiren, Die Kunft, nad) gewiffen Kegeln geſchickt und weit zu ' 
Springen; die Anweifung dazu bezieht ſich getwöhnlid, auf das Springen 
auf und über das Pferd und von dem Pferde. — Davon erhielten die 
Boltigeurd den Namen, eine Abtheilung der franzöfifchen Infanterie, 
welche zuerft beftimmt war, hinter der Cavallerie aufzufigen, um mit dere 
felben jchnell nach bedrohten Punkten eilen zu fünnen (die Sache felbft 
ift viel älter, denn wir finden ſchon in ver Geſchichte der Kriege voriger 
Sahrhunderte einige ſolche Experimente). Diefer fpecielle Gebraud) hat. 
fidy in der Folge mit fo manchem andern verloren, und ‚die Voltigeurs, 
deren zuleßt jedes franzöſiſche Snfanterieregiment vier Compagnien hatte, 
wurden in neuern Zeiten nur eben al8 leichte Infanterie zum Tiraillis 
ren ꝛe. gebraucht. 
Borarlberg, von Tyrol, von der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, 
von Bodenfee und dem Königreiche Bayern umgeben, bildet. den fieben- 
ten Kreis Tyrol, ift aber auch zugleidy ein für ſich beftehendes Länd— 
hen mit einer befondern Verfaſſung. Der Led) und die Iller_nehmen- 
auf den hiefigen ©ebirgen ihren Urfprung. Sie haben viele Waldun— 
gen und gute Viehweiden, daher auch die Viehzucht den Hauptnahrungs- 
zweig ausmacht. Der Getraidebau verfchafft nicht das für die Conſum— 
tion hinreichende ©etraide, Dagegen hat man vieie Kartoffeln, auch Obft 
und Wein. Baumwollen-, Kattun-, Muſſelin- und Battiſtweberei ıft 
ſehr verbreitet. Auch Die Verfertigung von allerlei Solziwaaren, der Hans . 
del damit, der Schiff: und Häuferbau, Schifffahrt und Eifenhütten be— 
ſchäftigen einen großen Theil der Bewohner. Auch wandern viele Vor⸗ 
arlberger ald Maurer und Tagelöhner nad) der Schweiz aus, und keh— 
zen dann im Spätherbſte mit dem erfparten Lohne zu ihren Familien 
auf einige Monate zurück. Bregenz ift die Hauptjtabt dieſer Lande, 
ana eine fleine, aber durch Induſtrie, Schifffahrt und Handel lebhafte 
tabt. 
Borgebirge, f. Cap. 
Borbramfegel (Schifffahrt), Das oberfte Segel an dem Fodmaft, 
das fid) an derBerbramftange, dem oberften Auffage des Fockmaſtes 
befinbet. i 
Bor dem Winde fegeln (Schifffahrt), den Wind hinter fich Haben. 
Vorderflagge, die Flagge, welche auf dem Bugjpriet auf dem Vor— 
dertheil des Schiffes aufgeſteckt wird.. —J 
Vorhalt, Retardation. (Muf.)., -Wenn bei einer. Folge von Accor⸗ 
den ein Ton oder mehrere eines Accordes liegen ‚bleiben, während die . 
übrigen in ben zunächſt folgenden Accord wirklid) übergehen, und auf . 
Diefe Art Der Eintritt der zu Diefem ‚folgenden Accorde ‚gehörigen erivare, ' 
teten Intervalle oder. Töne verzögert wird, fo werden Diefe verzögernden, . 
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nod) ‘zum vorhergehenden Accord gehörigen Töne, jo wie die durch dies 
Verfahren entftehenden zufällig Diffonirenden Accorde, Vorhalter ge=- 
nannt. : 

Borhut (ein altveutjches Wort), jo viel als der Vortrab eines Kriegs: 
heeres; die Avantgarde. 

Vorliegende Werke (Kriegskunſt), ſolche Werle, die außer dent be— 
deckten Wege ins Feld hinaus liegen, um dadurch den Feind zu nöthi— 
> gen, die Belagerung weiter zurück anzufangen. 

Bormars (Schifffahrt), der Mars oder Maftkorb am Fockmaſte oder 
dem vorderften Majtbaume nach dem Bugjpriet. 

Bormundfchaft, ſ. Tutel. 

Borfchlag, in der Tonkunft der einem Haupttone vorangehende Ton, 
welcher eigentlich nicht mit in der Harmonie Liegt, aber durch feine diſſo— 
nirende Eigenschaft gleichſam ein Verlangen nad) dem Haupttone erweckt, 
und defjen Eintritt dem Ohre reizbar macht. Gr wird durch eine der 
Hauptnote vorgefegte Heine Note angedeutet. 

Borfegel (Schifffahrt), die Segel am Vordertheile des Schiffes. 

Vorſteven (Schiffbaukunſt), dad vorn auf dem Kiebe aufrechtitehende, 
nach außen zugeneigte Stück, das zur Befeftigung der Ende ter Plan: 
en dient. 

Vorzeichnung (Tonkunft) heißt die Art, wie man in Tonftüden, 
gleich zu Anfang derfelben den Hauptton andeutet, aus welchem tas 
Stüd geht. 

Voß, Johann Heinrich, geb. 1751 zu Sommersorf, im Herzogthum 
Medlenburg, der Sohn eines Pachters und nachherigen Schulmeifters. 
Bei’ der Unvermögenheit dieſes feines Vaters mußte der Sohn, nachdem 
er 1766 auf die Schule in Neubrandenburg gefommen war, ala Hause 
lehrer (1768) und nachher als Lehrer am Waifenhauje zu Halle fein 
Brod kümmerlich verdienen, bis ev 1772, durch Boze's Empfehlung, 
nad, Söttingen ging, hier mit großem Eifer, beſonders unter Heine, 
Philologie ftudirte und Hier dem berühmten Dichterbunde beitrat, welcher 
Boje, Müller, Hölty, Bürger, die Grafen Stollberg, Cramer, Leiſewitz 
u. m. A. zu Mitgliedern hatte. Im Zahre 1775 wandte er fich nad) " 
Wandsbek, wo er mit Claudius in inniger Freundfchaft lebte, erhielt 
dann 1778 dag Ktectorat zu Dtterndorf im Lande Hadeln, ward 1782 
Nector zu Eutin, erhielt 1786 den Charakter eines Hofraths und ging 
1802 nad Sena und 1805 nach Heidelberg, wo er, von einer hadifchen . 
Penſion unterftüßt, fein Leben beſchloß (1826). „Ihm,“ das iſt Wie— 
lands Urteil, „gebührt das feltene Lob, unter den beften Dichtern un— 
feret Nation und unter den gelehrteften, feharfjinnigften und gefchmad: 
vollften Philologen unferer Zeit einen der erften Plätze errungen zu ” 
haben.” - Fir ihn, als Dichter, find feine Zouife, feine Idyllen, 
Dden, lyriſche Gedichte, das fprechendfte Zeugniß. Als Philolog 
bat er ſich durch Die Heberfegungen aller. Claffiker, Ivie des Homer, « 
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Birgil, Ovid, Horaz, Hefiod, Theokrit Ariſtophanes ein Hohes 
Denkmal gefebt. - 

Votivtafeln. Die Geſchenke, welche vermöge eines Oelübdes dar- 

gebracht werben, heißen Botiven, und Die gewöhnlich dabei aufgehängten 
» Zafeln, Die von der empfangenen Wohlthat und von dem dagegen ges 
lobten Weihgeſchenk Nachricht geben, Rotivtafeln. 

Botum, Gelübde, |. d. Art.; auch Stimme, daher Votiren, bei Be— 
rathungen feine Stimme geben; nach ihren Folgen ift Diefe Stimme ent- 
weder gutachtlich, ©. h. fie gilt Kloß als Rath (votum consultativun), 
oder fie ift Die entjcheidende (votum decisivum). 

Vue, franz. (pr. Wüh), dag Geficht, die Anficht; bei den Wechfel- 
gefchäften heißt a vue jo viel, als auf Sicht. 

Vulcan, bei den riechen Hephäftos. Nach Hefivd war er ein Sohn 
der Juno, tie ihn aus fich jelbft gebar, nad) Homer ein Sohn bes’ 
Qupiter und der Juno. Seine ®emahlin war Benud. Gr war ber 
Oott und dad Symbol des Feuers, dann auch der Künfte, befonders 
derer, die mit Hülfe des Feuers arbeiten. Juno, vie fi) feiner wegen 
feiner Häßlichkeit ſchämte, ftürzte ihn aus dem Olymp; die Meergöttinnen 
Thetis und Eurynome aber nahmen ihn in ihrer Grotte auf und er ver: 
weilte bei ihnen neun Jahre. Als er feiner aufgehangnen Mutter helfen 
wollte, jchleuderte Supiter ihn auf die Inſel Lemnos. Cr war lahm 
und erjcheint bei Homer zuweilen als Luftigmacer unter den Oöttern. 
Als Werkmerfter aller Fünftlichen Arbeiten im Feuer hatte’ er feine Werk: 
ftatt nach Homer im Olymp, nad) Andern auf Lemnos, unter dem 
Aetna, auf Lipara oder Hiera. Die Alten nennen eine Menge von ihm 
verfertigter Kunſtwerke. Dahin gehörte auch das künſtliche Netz, mit 
welchem .er feine Gemahlin, die Venus, 'als er fie in den Armen des 
Mars überrafchte, ſammt diefem umfing. — Sein Dienft war weit vers 
breitet. In then, wie in om, wurden ihm eigene Sefte gefeiert. 
Abgebildet wird er gewöhnlich mit diem Barte, unordentlihem Haare, 
halb beffeidet, eine runde ſpitze Mütze auf dem Haupte, und in der Rech— 
ten den Hammer, in ber Linfen die Zange. 

Bulcane nennt man, nad) dem aus Der Mythologie bekannten Gott 
des Feuers, folche Berge, die von Zeit zu Zeit Rauch, Dampf, Feuer, 
Aſche und Steine aus den Deffnungen ihrer Gipfel werfen, aus denen 
auch bisweilen ein euerftron fließt, der einem gefchmoßenen Metall 
ähnlich fieht. Der Schlund des Berges, aus welchein die Ausbrüche | 
fommen, wird don der gewöhnlichen Form deſſelben mit einem urfprüngs 
lich griechiſchen Worte, das ein großes Trinkgefäß, oder Vokal bedeutet, 
Grater genannt. Mas dieſe Berge hervorbringen, heißen vulcanifche 
Produkte. Der Binsftein und die Dimäfteinartige Puzzolana werben 
Dazu geredynet. Vorzüglich aber gehören dahin die vulcaniſchen Vergla⸗ 
fungen; welche mit der Lava (dem Peuerftrom, der aus den Vulcanenı 
fliegt): aus folden Bergen fommen. Bon diejer leptern Gattung, , die” 
man unter dem allgemeinen Namen Lava begreift, . giebt: e8 - zipeierleind 
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Arten, die ſchlackige und die ſchaumartige Lava. Die erſtere ſtrömt aus 
dem Bulcane heraus, die fhaumartige wird herausgewvorfen, indem fie 
fid,, wie man vermuthet, bei ftärferer Gährung der elaftiichen Dämpfe 
bildet. Bis jetzt hat nur der Aetna diefe legtere Art ausgeworfen. Die 
Lava ift, in Kücficht ihrer Beftandtheile und ver Farbe, von verschiede 
ner Art. Einige Arten derjelden Fönnen gefhliffen, und zu verfihiebenen 
Geräthen, 3. B. Tabatieren, gebraucht werden. Der gemeinen Lava be 
dient man ſich zum Pflaftern der Strafen, zu Dlauern und zu anderm 
ähnlichen Behuf. Die Urſache, welche die Ausbrücde Der Vulcane bes - 
fördert,. fiegt nad) der größten Wahrjcheinlichfeit wohl in der Entzündung 
der ſchweflichten Dämpfe unter der ‚Erde, die fidy einen Ausweg nad) 
oben mit Gewalt zu verichaffen ſuchen. Alle bei den Ausbrüchen ber 
Bulcane beobachteten Erſcheinungen beftätigten Diefe Vermuthung. Wenn 
Diefe unterirdifchen Feuer feinen Ausweg finden, fo entftehen Erdbeben. 
Erdbeben und vulcanijche Ausbrüche ftehen bekanntlich in genauer Ver— 
bindung mit einander. Die berühmteften Vulcane der alten Welt find: 
der Veſuv bei Neapel, der Aetna auf Sicilien, der Strombuli auf der 
Inſel gleiches Namens, der Hecla und Krabla auf Island; in Mfien 
giebt es deren ın Kamtjchatfa, in Saban, auf der moluffifchen Inſel 
Fernata und auf Java; in Mfrifa auf der Inſel Fuogo. In Südame— 
rifa find unter den, unter dem Namen der Gordilleren befannten, hohen 
Gebirge verfchiedene, welche noch jegt Flammen und Rauch auswerfen. 
Bulgata ift der Name einer lateinfchen Ueberſetzung des alten Te— 
ftament3, welche in der römiſch Fatholifchen Kirche eben fo viel Anſehen 
hat, als der Originaltext, aus welcher die Beweigftellen für die Lehren 
der Kirche angeführt werden. In den Altern Zeiten der chriftlichen Kirche 
hatte man eine Lateinifche Ueberſetzung des alten Teſtaments, die nach 
der befannten griechiſchen Ueberfegung der fogenannten 70 Dolmetjcher 
(Septuaginta) gemacht worden war. Der heilige Hieronymus fand, 
daß diefe Ueberfegung den Sinn des Driginald nicht überall genau aus— 
druͤckte, und machte daher eine neue Lateinifche Ucberfegung nad) dem 
hebräischen Grundterte. Diefe neue Ueberfegung wurde nur zum Xheil 
‚ von der Kirche angenommen. In ber Folge wurden beide Ueberſetzun— 
gen, die alte und neue, mit einander vermijcht, und dieſe Ueberſetzung 
nannte man die Bulgata, weil fie zum allgemeinen und gewöhnlichen 
Gebrauche dienen follte. 


W. 


WB, der drei und zwanzigſte Buchſtabe des deutſchen Abe. W bes 
eichnet auf frangöfiichen Dlünzen den Münzort Ryſſel. In der Wap- 
zenkunſt ıft es in alten Wappenbüchern Weiß oder Silber. 
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Waage, ſ. Wage. 

Waags heißen im Rhein die tiefen Stellen, wo die Salmen gefan- 
gen werden. ers 

Waal, der linke Urm des Rheins. Er trennt fid) bei Schenfen- 
fhanz von dem Haupffirome, und vereinigt fi) jodann zweimal mit 
der Maas, mit der vereint er dann unter dem Namen Merwe dem deut: 
ſchen Deere zuſtrömt. 

Wanlen von Y. heißen die tiefen Canäle, die ſich zu Amſterdam an 
den Uferrändern und Ladebrüden des durchgehenden Fluſſes Y. befinden, 
wo die großen Kauffartheifchiffe hinter einer Verpfählung, die fie vom 

Fluſſe trennt, in Sicherheit liegen. Die zur Aufſicht darüber befteflten 

Perſonen heißen Waal-Rheder. 

Woaorborgs-Geld nennt man in Holland eine gewiſſe Caution, 

welche von denen, die Torf graben wollen, geftellt wird, daß fie Das 

ausgeftochene Land zu feiner Zeit wieder wrbar machen wollen. . 
aardamm, ein Damm,’ der das Land gegen anſchwellendes Wajjer 

fhügen und fichern muß. 

Waagarenverſicherung ift ein Vertrag, durch welchen ein Privatmann 

(der Afjecurant, Affureur) fich gegen einen andern (den Aſſecuraten) ver 
plichtet, ihn wegen der Verluſte und des Schadens, die gewifje von 
Leßterm zur See verſchickte Waaren während der Reiſe dur Sturm, 
Schiffbruch, Stranden, Seewurf, Feuer, Blünderung, Caperei, Befchlag, 
Veränderung der Reiſeroute u. |. w, erleiden fünnten, ſchadlos zu hal: 
«ten, wofür er ſich ein gewifjes Procent, das nad) dem Grade der muth— 
maßlichen Gefahr höher oder geringer ift, von dem Werth der verficher: 
ten Waaren zahlen läßt. (9. Affecuranz). 

Wabe, an manden Orten fo viel als die Wachsjcheibe aus einem 
Bienenſtocke. 

Wachmeiſter, Wachtmeiſter, der die nächſte Aufſicht über die 
Machen und Poſten hat, iſt bei der Cavallerie das, was bei der In— 
fauterie Sergeant oder Interofficier if. Der Oberftwacdtmeifter, 

ſ. v. w. Major. 

Wachs ift ein brennbares organiſches Product, das zum Theil aus 
Pflanzen ſchwitzt (der veifartige Ueberzug der Pflaumen, Flechten), oder 
aus ihnen gewonnen werden kann (aus den Beeren der Myrica corifora), 
theils von den Bienen geſammelt und zu Honigzellen verarbeitet wird. 
Dies Bienenwachs iſt gelb und mit Honig vermiſcht. Durch Bleichen 
wird es rein und weiß. Um es zu bleichen, ſchmelzt man das Wachs 
in verzinnten Keſſeln mit Wafjer, gießt es in ein Holzgefäß, Läßt dort 
alle Unreinigfeiten abjegen, zapft das Waſſer durch einen Hahn am Bo— 
den ab, läßt dann durd) einen höhern Hahn das fast geronnene Wachs 
in einen Trog mit Wafjer laufen, fo daß es durch blecherne Durchſchläge 
auf eine Walze füllt, Dre immer gedreht wird, wodurch es eine Band: 
form erhält. Das gebänderte Wadys twird auf einem Viereck von Holz, 
welches man mit einem Plan von Leineivand überfpannt, 4—6 Wochen 
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‚gebleicht, nochmals geſchmolzen, gebänbert und -gebleicht, und endlich als 
‚Handelöivaarerin Formen' gegoſſen oder zu Serzefi verärbeitet. 
Wachsfiguren und Wachsbildnereien überhaupt waren ſchon bei ben 
Gbiechen und Nömern gekannt und geliebt. Das biegjame, ſich jeder 
Künftlerphantafie jo willig ſchmiegende Wachd wurde im griechiſchen 
Alterthuin auf die mannigfaltigfte Weiſe benußt; man bediente fi) nicht 
allein des Machjes zu Abdrüden auf den Siegeln, der gefürbten Wachs- 
ftifte: bei der enfauftijchen Malerei, und des Machsfirnifjes fir Marmor: 
wände und Statuen, ſondern es gab auch eine eigene Klaffe von Künſt— 
lern, die mit den Bildhauern und Bildgießern durch die niedlichſten 
Wachsbildnereien nach größern Modellen gleichſam wetteiferten, und Bei 
‘den Oriechen unter der allgemeinen Benennung Puppenbilner- befannt 
"waren, Die Nömer nannten fie Sigillarii. Bei dem Schachſpiel beftäns 
den Die Steine oft aus zierlichen Wachsbiltchen. Bilder jchöner Knaben, 
in Wachs boſſirt, verzierten häufig Die Schlafzimmer: der Öriechen. Doch 
verftindig und finnig wurde Die Wachsbildnerei meift nur zu Heinen 
und niedlichen Gegenftänden angewendet. Am meiften gebrauchte man 
fie zu Fünftlichen Zweigen, Früchten, Blumen und Kraͤnzen. Bei den 
-Zaubergaufeleien des Alterthpums wurden gleichfalls Wachsfiguren ge— 
- braucht, “und Artemidorus erzählt in feinem Traumbuch, daß Wachs- 
kränze den Zräumenden Krankheit und Tod bedeuten. Der berüdhtigte 
Heliogabalus fegte feinen Tiſchgenoſſen tantalijche Schaugerichte von 
Wachs vor, welche alle die Zedereien täufchend nachbildeten, vie er ſelbſt 
verzehrte. So wurden Wachsbilder immer nur zu Täuſchungen oder 
nur zu niedlichen Sleinigfeiten gebraucht. Den erften Gedanken, Wads- 
figuren zu verfertigen, hatte der Arzt de Nones, ber im Spitak in 
Oenua angeftellt und eben in Begriff war, eine Verftorbene Durch 
Balſamirung aufzubewahren; ta er aber die Fäulniß nicht ganz- vers 
Dindern Fonnte, fo geriet er auf den Einfall, den Körper fo natürlich 
tie möglich in Wachs bojfiren zu.laffen. Er theilte diefen Einfall ſei— 
„nem Freunde, dem Abt Cajetano Zumbo, mit, Dey zwar nichts von ber 
"Anatomie verftand, aber jehr gut in Wachs boffirte, und diefer machte, 
unter de Nones Aufficht, zuerſt den Kopf dieſes Frauenzimmers in ge 
färbtem Wachs fo täuſchend nach, daß Alle, die ihn fahen,- ihn für "den 
abgefchnittenen Kopf hielten. Zumbo hatte indeſſen dieſen Kopf heim- 
lich noch einmal für fi) nächgemacht, und ging damit' nach Frankreich, 
‚wo er es für feine Erfindung ausgab. Er ſtärb' kurz darauf. De Nones 
nahm einen andern Wachsboffirer, Namens de la Croix aus Frankreich, 
zu fid), der den erwähnten Leichnam nach allen’ feinen Theilen jehr ſchön 
in Wachs boffirte. Im Iahre 1721 lieg PB Ia Courege dergleichen 
Figuren in Hamburg fehen, und 1737 wurden- welche in London zum 
öffentlichen Verkauf auegeftellt. Der Urſprung dieſer Erfindung fällt in 
"das legte Niertel ‚des 17ten Jahrh. Im Anfange und Bortgange des 
18ten arbeiteten mehrere Künftler in diefem Fache; beſonders merkwürdig 
‚ind die Werfe von Greole, Belli, Biovanni Mangolini und defjen Fraü— 
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‚Unna Manzolini. Neuere Wachgkünſtler, in Italien waren L. Calza, 
. Filippo Balugani und Ferrint. Der berühmte Fontana in Florenz er 
‚bob dieſe Kunſt zu einem hoben ®rade von. Volllommenheit. Da nam: 
„Jh anatomifche Präparate fo ſchwer zu erhalten find, fo wandte Felix 
Fontana alten Fleiß an, dergleichen Stücke in Wachs nachzubilden, und 
‚es gelang ihm, dieſes Unternehmen: fo weit auszudehnen, dap-Dergleichen 
Mahspräparate verfchrieben, und es wegen der vielen Beftellungen nöthig 
wurde, eine ganze Geſellſchaft Anatomiker, Modellſchneider, Wachs— 
boſſirer und Maler bei dieſer Arbeit anzuſtellen. Doch waren größten— 
‚„‚theild nur die Eingeweide und innern Theile der Gegenſtand dieſer Prä— 
“ parate, In Frankreich gab ſich Pinfon mit Diefer Kunft ab, und fpäter 
zeichnete. ſich vorzüglich Zaumonier zu Rouen darin aus. Das Boffir- 
wachs wird aus vier Theilen Wachs, drei Theilen weißem Terpentin 
‚und etwas Baumöl oder Schmalz zuſammengeſchmolzen und dann ver 
fchiedentlich gefürbt. Das Grobe der Figur wird mit. den Händen ges 
„forntt, die feinere Ausbildung aber gefchieht mit Oriffeln von Holz; oder 
„Elfenbein, und mit dem Cbauchow; dies ift ein Stück Holz von 4 bis 
.5 Boll Zänge, woran Das eine Ende einer kleinen Mefierklinge, das an« 
‚dere aber einem Krageifen ähnlich ift. Dies ift befonders bei Mach: 
arbeiten nöthig, die in Formen gegofien werben, um fie zu verpußen. 
Wenn ſolche Figuren wei bleiben follen; fo, mifht man unter. Das 
Wachs ein wenig Bleiweiß. Die Formen zu Wachsfiguren müfjen von 

Gyps fein und aus vielen Stücen beftehen; fie ‚werben inwendig mit 
„Del beftrichen und mit einem federnen Jemen feſt zufammengebunden. 

Das Wache wird durch eine an den Füßen gemachte Deffnung in bie 

Form gegofjen und biefe wird fpäter in Taltes Waſſer geworfen, damit 

das Wachs ſich Leichter ablöfe. 

„Wachsmehl wird der Samenſtaub der Blüthen genannt, den die 

Bienen eintragen, au Wachsbrot. 

Wachsperlen, Wofferperlen, eine Gattung unächter Perlen, die 

‚aus weitem Wachs gemacht und mit feinem Fifchleim überzogen werben. 
Wachspflichtig, Cero consualis, heißt ein Solcher, welcher einen 
gewwiffen Zins an Wachs, Wachszins, an die Kirche entrichten muß; in 
‚manchen Urkunden bedeutet e8 aud) fo viel, wie leibeigen, glebae ad- 
Seriptus. . 

Wachstafeln waren bei den Nömern dünn mit Wachs überzogene 
„Zäfelchen von Holz, worauf mit dem Griffel (stylus) gefchrieben wurde, 
das man nachher wieder mit dem breiten Ende des Griffeld aus- ober 
„bielmehr wegſtreichen fonnte, was dann tabula rasa hieß. 

Wachszins, ein Zins, der in manchen Orten an bie Kirchen ent- 
richtet ipird, um damit die Beleuchtung ‚der Kirche zu beftreiten. Siehe 
d. At. Wahspflidytig. a 

Wacht, Wache, ein militärischer Ausdruck, mit welden man einen 
‚einzelnen oder mehrere Soldaten bezeichnet, die audgeftellt werden, um 
die Sicherheit eines Poſtens, eines Corps ober einer Armee zu beobashten. 
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.Ihre Benennung iſt nach der Abſicht, die fie erfüllen ſollen, verſchieden, 
daher giebt es Schildwachen, Hauptwachen, Feldwachen x. Auf den 
deutſchen Schiffen heißt Wacht eine Zeit von vier Stunden, binnen 
welcher ein Theil des Schiffsvolfs Mache hält und arbeitet, während 
‚die Undern ruhen. Tag und Nacht find in ſechs ſolche Wachten ab- 
getheilt, die nach Verfchietenheit der Tageszeit auch verfchiedene Namen , 
"haben. . B: R 
. Wachteln find Heine Ipfündige Handgraten, melde aus 60- und 
100pfündigen, auch Steinpöllern geworfen werden und ihre Benennung 
von 'dem Zifchen, das fie bein Zerfpringen verurfachen, erhalten haben. 
- In einen 60pfündigen Pöller werden deren 40, und in einen 100pfün- 
digen 60 Stüd geladen. Die Richtung ift 45 Grad. Sie dienen haupt: 
fählih, um vor Anfang eines Sturme den Feind aus dem verdedten 
Mege zu treiben, oder aud) die auögeftellten Seuerpoften zu verjagen. 
Der franzöfifche Artillerieoffizier Vergeuil ift der Erfinder. 

Wachtſchiff, ein Schiff, das vor oder neben einer Flotte, die vor 
Anker liegt, in der See kreuzt, auf Alles Acht hat, was vorgeht und 
fogleich Signale macht, wenn fremde Schiffe fi) in der Kerne fehen 
laſſen. 

ochtthürme ſind Thürme auf den Seeküſten, um Seeräuber oder 
‚andere Feinde, die ſich dem Lande nähern wollen, zu entdecken. 

Wade heißt ein ftarkes und hohes Zugneg, womit Teiche und Heine 
. Seen ausgefijcht werden. Desgleichen eine gewifje Art Feldfteine, welche 
aus Duarz, Sand und Olimnter beftehen. 

Währmann (Ripr.), der, von dem id) etwas empfangen habe, der 
mir für die Wahrheit einer Verſicherung ftehen, mid, vertreten muß. 

Währwolf ift eine Ausgeburt des Aberglaubens, ein Thier, was 
durch Zauberei aus einem Menſchen in einen Wolf verwandelt worden; 
wahrjcheinlich ift Der Urjprung dieſer Idee von den Unglücklichen herzu— 
leiten, die, von tollen Hunden gebifjen, in der Wuth Töne, wie die eines 
beulenden Wolfes, ausgeftoßen haben. 

Wälſch, wälifch (veraltetes Wort), fo viel ald fremd, ausländiſch; 
dann aber auch fo viel als italienisch; daher ein Wälſcher, Italiener, 
wälfche Nüſſe, Wälſchland, Stalien u. ſ. w. 

Waffen. Man theilt fie in Schug- und Trußwaffen, wovon bie 
erften bloß den. Angriff des Feindes paffiv abzuhalten, wie der Küraf, 
der Helm, die Achſelſchuppen, die legtern zum Angriff beftimmt find, 
obwohl einige, derfelben auch zur activen Vertheidigung geeignet find, wie 
der Degen, Säbel, die Lanze u. ſ. w. Unſerem Zwecke entfprechender 
ft die Eintheilung in Peuerwaffen und das blanfe Gewehr, deren Na: 
men fchon ihre Benußung angiebt, und die wir hier näher betrachten. — 
Die Feuerwaffen zerfallen 1. in das Geſchütz; dieſes umfaßt Kanonen, 
Mörfer und Haubigen, worüber, wie über die Congreveſchen Raketen, 
die einzelnen Urtifel nachzufehen find. 2. In das kleine Gewehr. Wegen 
der Allgemeinheit des Oebrauchs nennen wir bier zuerft A) die gewöhnz 
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liche Infanterieflinte. Ihre Confteuction ift zivar in den verfchiedenen 


ee 


Armeen verſchieden, es läßt fich aber im Allgemeinen der Lauf 3% Fuß 


- 


lang, die Stugel gegen 2 Loth, die Ladung halbkugelſchwer annehmen, 


no "von 300 Schritt ber gewiſſe — natürlich immer zunehmende — 


Wirkung zu erwarten iſt. . B). die gezogene Kugelbüchyfe, als eigenthüm- 
liche Waffe der Jäger. Sie gewährt zwar mehr Sicyerheit des Treffens, 
wirft auch auf größere Diftangen, gejtattet aber nur ein langfames Feuer. 
Hierber find noch die Standbüchſen, Doppelbafen und MWallmusfeten zu 
nennen, die von flürferem Galiber als die gewöhnlichen Büchſen und 
deshalb viel ſchwerer find, fonft wohl auch im Felde gebraucht, dann 


ziemlich vergeffen wurden, jest aber bier und dort für den Feftungsfrieg 


wieder Hervorgefucht worden find, wo fie allerdings auf beträchtliche 
Meiten einen fichern Schuß geben und Den Belagerer gar fehr intom— 


. modiren. C) Der Carabiner, dag größere Schieggeivehr des Cawalleriften. 


Da man indeh eingefehen bat, daß das Hervorbringen einer großen 
Feuermaſſe dem eigentlichen Zwecke der Neiterei unangemefjen, der Schuß 
von Pferde ziemlich unficher, und Der Garabıner Deshalb eine unnüße 
Laſt it, fo hat man fie im Allgemeinen abgefchafft, und ın mehreren 
Armeen nur einigen Mann ber Escadron gelaſſen, die befonders im Ziel 


Schießen geübt, beim Plänfeln ꝛc. gleihfam als Schäßen zu Pferde nütz— 


lihe Dienfte leiſten. D) Die Piſtole, ebenfalls dem Gavalleriften eigen: 
thümlich (die Mineurs find indeß gewöhnlich auch Damit verjehen), der 
ſich ihrer beim zerſtreuten Gefecht bedient. Bei Der großen Unficherheit 
des Treffens ift wohl ihr hauptjächlichiter Nußen der, daß die Vedetten 
damit bei des Feindes Annäherung Signale geben können. Die blanfen 
Waffen laſſen fid, eintheilen 1. in Stoßwaffen, die bloß Durch Die Spitze 
wirken. Dieje find a) das Bajonnet, Das auf der gewöhnlichen In— 
fanterieflinte angebradjt, den Dann zum Perngefecht und Handgemenge 
zugleich fähig macht (die Pike, die man mehrfach vorgeicylagen hat, 
leiftet das erftere gar nicht und wird deshalb fchiwerlich wieder eingeführt 
werden); wegen ber Gavallerie ift es nötbig, daß Flinte und Bajonnet 


: zufammen jo lang find, daß der damit ſich deckende Soldat von dem 


Reiter mit. dem Säbel nicht abgereicht werden Fann. "Um dem Jäger 
ein Ähnliches Deckungsmittel zu verfchaffen, hat man an feinem Hirſch— 
fänger eine Verrichtung angebradit, daß als Bajonnet -auf Die Büchſe 
gefeßt werden kann, b).Die Lanze, der leichten Eavallerie eigen; ihr 
geſchickter Gebrauch fegt ungemeine Uebung voraus, während ber un: 
geſchickte Lanzenreiter eine fichere Beute feines Feindes ift. Man könnte 
an ihr tabeln, Daß fie eine gewiſſe Halbheit Kerbeiführe, indem nicht zu 
erwarten ift, Daß der Mann auf Lanze und Säbel gleid) geübt fein. und 
auf beides gleiches Vertrauen fegen werde. “Um wirkſamſten und wirt 
lich furchtbar wird fie bei Verfolgung des in Unordnung gerathenen 
Feindes, wo fie der Gavallerift bei weiten mehr als den Säbel fürchtet, 
‚ber SInfanterift aber nicht einmal durch Niederwerfen auf Die Erde fi 


ihren gefährlichen Wirkungen entziehen fan. 2. Hiebwaffen, die bloß 
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“mit der Schneide wirken. Dies ift der etwas gekrümmte Säbel, ver 
mit vollem Arme geführt badend wirkt und der leichten Cavaflerie eigen 
iſt (die ſehr gekrümmten Säbel der türkifchen Reiterei werben mehr ſchnei— 
. dend angewenbet). 3. In vermijchte, Die mit der Spike und Schneide 
äugleich wirken. Dies ift der Degen mit grader fpiker Klinge, zum Hieb 
wie zum Stoß brauchbar, zum legtern jedoch noch mehr geeignet; Die 
: franzöfifche ſchwere Gavallerie führte dergleichen und brauchte fie meift 
nur zum Stich, worauf ihre ganze Pechtart berechnet war. 

Wage, ein mechanifches, auf Der Lehre nom Hebel beruhendes Werk— 
zeug, das Gewicht der Körper zu beftimmen. Wir erwähnen unter den 
vielen Arten von Magen zwei: die alte oder Schnellwage, und bie 
neue, gemeine Mage. Der Schnelliwage liegt ein ungleicjarmiger 
phyhſiſcher Hebel zum Grunde, an welchem Dre Unterlage feft bleibt. An 
„dem fürzern Arme wird die Wagjchaale oder die Laſt, und an dem län— 
gern das Oegengeiwicht, welches immer eind und daſſelbe iſt, gehängt. 
Das Moment des — iſt un fo größer, je weiter es von dem Ruhe— 
punkt Des ganzen Hebels verſchoben wird, und fo kann ein kleines Gegen— 
gewicht einer großen Laſt das Gleichgewicht halten. Die gemeine Wage 
beſteht dagegen aus einem gleicharmigen Hebel, Wagebalken genannt, 
der genau in der Mitte ſo aufgehängt iſt, daß er ſich frei um ſeine Axe 
hin und her bewegen kann. Von dem Ende jedes Arms hängt eine 
Schaale herab, um das OGewicht und die zu wägende Sache hineinlegen 
‚zu können. Das Ganze, wenn es ruht, muß ſich genau Das Gleich— 
gewicht halten. In der Aftronomie heift Mage das 7. Geſtirn im 
Thierkreis; es werben 27 Sterne Dazu gezählt. Endlich iſt aud) bes 
kanntermaßen tie Wage das Sinnbild der Gerechtigkeit. 

MWagemeifter beit derjenige, der bei öffentlichen Stadtivagen die 
‚dahin gebrachten Güter pflichtinäßig abwägen und das Gewicht genau 
angeben muß. Bei Gijenhammern ift es ein Beamter, welder das 
ſämmtliche Eifen genau abwägen und darauf fehen muß, daß fein Cifen 
heimlich verführt oder verhandelt wird. 

Magen. Der Gebrauch der Magen ift fehr alt; ohne Ziweifel find 
"fie aus der Schleife entjtanden. Nach Moſes mar Aegypten das Land, 
wo man zuerff die Magen gebrauchte. Die Griechen halten Erichthon, 
den vierten König von Mtben, für den Erfinder derſelben, und erzählten, 
er habe ſich defjen bedient, weil er lahm war. Die ziveirädrigen Wa: 
gen mögen wohl bie erften geweſen jein, doch gedenft chen Homer der 
bierrädrigen. Im Kriege wurde von den Magen frühzeitig Gebrauch 
gemacht, Moſes erwähnt fchon der Nüftwagen des Pharao. Bei den 
Griechen foll Theſeus die Streitwagen eingeführt haben- Die Griechen 
bebienten ſich zweirädriger Wagen (Die Räder waren niedrig und Die 
Magenfeiten offen) bei Wettrennen und im Kriege. Die Römer bedien— 
ten ſich ſchon frühzeitig der Wagen. Sie werden fihon in dem Zwölf 
„tafelgejege erwähnt. Die merbvürdigften Wagen waren die Triumph: 
wagen ber Römer. Camillus befpamnte fie mit vier weißen Pferden, 
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Marcus Antonius mit Löwen, Pompejus mit Elephanten, Seliogabalus 

mit Tigern, Aurelian mit Hirfchen u. f. w. In ältern Zeiten mußten 
‘befiegte Zürften den Wagen des Triumphatord ziehen. — Die Wagen 
- werden entiveder von Thieren oder Mienfchen bewegt, oder aud) durch 
‚Mafchineren. Letzteres ift ſchon eine ſehr alte Erfindung; denn man 
erzählt, daß bei den Panathenäen eine Galeere, die durch inwendig an— 
gebrachte Räder getrieben wurde, durch Die Stadt gefahren fei wie wenn 
fie auf dem Meere hinfegelte. Bon dem englifchen Branzisfanermöndye 
Roger Baco bis zu dem Heren von Draid herab, wurden folcher ſich 
felbft bewegenden Magen viele erfunden. Yür wichtiger follte man bie 
Erfindung, Wagen mittelft der Gegel in Bewegung zu feßen; halten, 
allein es blieb noch immer bei Berfuchen. Simon Stevin aus Brügge 
erfand einen ſolchen Windivagen, der wie ein anderer Magen mit Rä— 
dern u. f. w. derjehen war, und in dem 28 Berfonen fiten fonnten. 
Er ging auf dem flachen Lande fo ſchnell, daß er in 2 Stunden vier: 
zehn holländiſche Meilen zurüdlegte. Der Engländer Slater reif'te auf 
einem Magen mit ftarken Rädern, der Durch Segel getrieben wurde, von 
Mleyandria nach Bafjora; er legte bei ftarfem Winde in einer Stunde 
dier deutſche Meilen zurück. — Alle diefe Erfindungen wurden natürlich 
bedeutungslos, ald man die beivegente Kraft des Dampfes erfannte und 
diefelbe zum Fortbewegen. ber Wagen anwandte. ©. d. Art. Dampf: 
maſchine. 

Wagen (elektriſcher), heißt ein kleiner dreirädriger Wagen mit einem 
Haspel, auf welchen die leitende Schnur des elektriſchen Drachen ges 
wunden ifl. Dan bedient fish defjelben, um die Schnur nicht mit der 
alten zu dürfen, und vor der herabgefeiteten_Glektricität gefichert 
zu fein. 

Wagenburg, eine Verfichanzung von Wagen, war in ältern Zeiten 
im Stiege ein gewöhnliches Vertheidigungsmiltel Durch in einander ges 
Ichobene Wagen, inter welchen die Fußvölker gegen die Angriffe ber 
Reiterei geficdyert waren. In den ehemaligen Kriegen der Schweizer und 
der Huffiten, aud; bei andern Heeren bediente man ſich diefes Mittels 
öfters. Der ftärkere Gebrauch der Artillerie in den neuern Zeiten hat 
auch dieſe Urt der Vertheidigung unftatthaft gemacht. — MWagenburg 
wird auch die ganze Dlafje der Propiant- und Bagagsivagen genannt, 
Die zu einem Armeecorp8 gehören. 

Wagerecht, ſ. Horizontal. F 

Wagram (Schlacht bei), am 5. und 6. Juli 1809 von Napoleon 
gegen das öſterreichiſche Heer unter Herzog Carl gewonnen. Die fran— 
zöſiſche Armee zählte ungefähr 150,000 Mann mit 584 Geſchützen; die 
öfterreichifche Armee 98,000 Mann mit 410 Geſchützen. Beide Armeen 
fochten mit großer Tapferkeit, die Schlacht wurde von Napoleon durch 
das Rechtsziehen beim Debauchiren mit großer Geſchicklichkeit eingeleitet 
und durch die Niederlage des linken Flügels entſchieden. Der Verluſt 
der Oeſterreicher mag etwa 23,000 Todte und Verwundete betragen 
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haben; der Verluſt der Franzoſen iſt nicht geringer anzuſchlagen. Der 
Feldzug wurde durch die Schlacht bei Wagram entſchieden. 

Wagram Fürſt v., ſ. d, Art. Berthier. 

Wahabiten, Wechabiten, Whaabys find mehrere arabiſche Völ— 
kerſtämme, welche ſich zu dem religiöſen Glauben bekennen, den Sheik 
Muhamed, Abd-el Wahabs Sohn, in der Mitte des achtzehnten Jahr- 
hunderts lehrte und gleich dem’ Stifter der Koransreligion, durch Klug: 
heit, Tapferkeit und Muth zu verbreiten wußte. Sheik Muhamed, zu 
dem großen Völkerſtamme der Tamini gehörig (geb. 1729 in der Stadt 
Ajen, die nahe an der Wüſte im Diſtricte Al Kred liegt), hatte ſich in 
Baſſora, Bagdad und Damascus eine große Gelehrſamkeit erworben. 
Er Lehrte zuerft in Yen, und bald gewann er die Beivohner des Lands 
ſtrichs Al Ared. Auf göttliche Eingebung ſich berufend, Lehrte er, über: 
‚einftimmend mit dent Koran, deſſen Glaubensvorfchriften er nur theil: 
weiſe annahm, das Dafein eined einzigen Gottes, des Urhebers ter Melt, 
des Belohners des Guten, des Rächers des Böſen; aber er verivarf alle 
im Koran enthaltenden Traditionen, beſonders Die von dem Propheten 
Mohammed, dem Idol der Moslen, den er nur einen von Gott gelieb:- . 
ten Menſchen nannte, deffen Anbetung er als ein, mit der wahren Ber: 
ehrung der Gottheit im ſchrecklichſten Widerfpruche ftchendes, Verbrechen 
bezeichnete; auch verbot er die Pracht und den Neichthum, welchen man 
in den Mojcheen der Mohammedaner antrifft. — Wer ſich diefer neuen 
Lehre widerfeßt, joll mit Feuer und Schwert vernichtet werden. Um 
dieſes zu bewirken, gewann jener Reformator Arabiens für diefelbe zuerft- 
den Heren von Drehyah und Lahſa, Ebn-Sehud, den er dann zum Für: 
ften (Emir) und Befchüger der neuen Secte ausrief; fich felbft aber zunt 
obersten Priefter derfelben erklärte, und jo die geiftliche und weltliche 
Macht, die in Ebn:Sehuds und Sheik Muhameds Familie forterbte, 
für immer von einander trennte. Der Hauptfit der Wahabi's ward die. 
Nefidenz ihres erften Beſchüters Schud, die Stadt Drebyeh, in der Pro: 
vinz Nedjed und Semama, 54 Meilen weftlid, von Baſſora. Da die 
neuen Olaubensgenofjen bis zum höchſten Fanatismus begeiftert, zu allen 
Entbehrungen bereit (die Entbehrung des Caffees und Tabacks, wie den 
Nichtgebrauch aller ſeidenen Kleitungsftüce fchreibt ihmen ihr Geſetz vor), 
unermüdet, tapfer und graufam waren, da Ofauben oder Sterben ihr 
Loſungswort blieb, fo verbreitete ſich ihr Neid. mit unglaublicher 
Scynelligkeit unter den umhberjtreifenden arabifchen Stämmen, von 
welchen fie nad) kurzer Zeit 26 unterjocht, ſich einverleißt und zugleich 
mit dem Haß gegen den reinen Islam der Diohammebaner und mit der 
"Luft zur Erbeutung des Moſcheenreichthums erfüllt hatten. Sehuds 
Sohn und Nachfolger Abd - Elaziz; konnte fchon ein Heer von 120,000 - 
ftreitfübigen wohl berittenen Männern ins Feld ftelfen. Mit Kameelen 
und Pferden wohl verjehen; mit Schwert und Spieß wohl bewaffnet, 
waren die Mahabis; den Beduinen (ſ. d. Art.) ähnlich, auch ohne eine- 
- bedeutende Artillerie, die ſie ſich erft’erobern mußten, gefährliche Feinde: 
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Die Natur des Landes, Lebensweiſe und Glauben haben ihren Charak— 
ter gebildet, der nach den bergigen Gegenden ihres Stammlandes noch 
wilder und kühner iſt, als der der erften Anhänger Mohammeds. Bor: 
züglich Die Zerrüttung, welche bie hohe Pforte in allen Theilen ihrer 
Herrſchaft, alfo auch in den arabiſchen jogeuannten Schußländern, dul- 
den mußte, begünftigten Die Unternehmungen der Wahabr’s, welche ſchon 
von ihrem Site zwiſchen dem perſiſchen Dleerbufen und dem rothen 
Meere aus, mehrere Theile der afiatiihen Türkei berührt hatten, ehe man 
gegen ihre Berheerungen und Befehrungen die geringften Diaßregeln nahm. 
Erft 1801 erhielt der Paſcha vom Bagdad Befehle, mit den dem Mo— 
hammedanismus treugebliedenen Volksſtämmen gegen die Wahabi's zu 
marfchiven, welche aber den gegen fie geſchickten Feldherrn durch große 
Gefchenke zum Nüczuge beivogen, und dann Die Stadt Iman = Huffein 
überfielen, zerftörten und nad) Erbeutung vieler Schäge in ihre Wüſten 
zurückflohen. Bei diefer Unternehmung hatten Die Wahabi's auch die 
Moschee des von den Perſern hochverehrten Ali beraubt. Der perfifche 
Monarch Fath Ali drohte ihnen vergebens mit feiner Nache, er ward 
durch innere Kriege davon abgehalten. Nun füftete den Tühnen Was 
habes ‚nad, den weit großen Schägen, welche ihnen Die heilige Stadt 
Diecca verhieß. Trotz eines WVergfeiches, den fie mit dem Paſcha von 
Damask gejchlofien, griffen fie die Stadt an und eroberten fie faft ohne. 
Widerſtand. Sie zerjtörten alle heilige Denkmale und führten unermef- 
liche Schäge von dannen. Im Sabre 1806 erjchienen die Wahabis 
zahlreicher als je, plünderten die Karavanen, eroberten Mecca, Mebina 
und bezeichneten alle ihre Mege durch Blutftröme und Belehrungen. 
Die Furcht vor den MWahabiten verbreitete fi im ganzen Morgenlande.. 
Sm Sabre 1810 rief die Pforte ven Mohamed Al, Paſcha von Cairo, 
und Die von Damask und Acre auf, gegen Die Mahabiten zu ziehen. 
Die Wahabiten erhielten indeß in der Zwietracht und Eiferfucht der Ra: - 
ſcha's des türfifchen Reiches und ter Khans des perfilchen Iteiches die 
ſicherſte Bürgichaft für das Gelingen ıhrer Streifzüge, die vorzüglid, 
durch die Wallfahıten nad, Mecca jehr ergiebig winden. Nun betrieb 
Mohammed mit großer Thätigfeit die Rüſtungen zur Vernichtung der 
Mahabis, er eroberte Jambo und Nafalo (1811); als Die Frucht Dreier 
erfochtener Giege jandte er drei Säcke voll Wahabitenohren nad) Con— 
ftantinopel. Mecca, Medina wurde wieder erobert und die Mahabıs 
erlitten in den Engpäfjen von Sofra neue Niederlagen und wurden von 
der Straße nach Medina abgefchnitten. Jedoch war die furchtbare Sefte 
bei. weiten nody nicht unterdrückt. Darum rüftete ſich Mohamed Ali 
zum: zweiten Pale, diesmal indeß nicht glücklich; durch einen Ueberfall 
verlor er.den befeftigten Waffenplatz Kumfida, unermeßlihe Borräthe 
von Waffen und Kriegsbedinfniffen. Allein bei den Wahabiten war Die 
Kühnheit nicht mit der Klugheit großer Entwürfe gepaart. Sie unter: - 
nahmen verwegene Bentezüge, ohne an die Befeftigung ihrer Macht zu 
denken, während ihr Feind, der Paſcha yon Aegypten, in jeder Sinfiht - 
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planmäfige Anftalten traf, um fie zu beſiegen. Im Jahre 1815 erfocht 
er über fie einen entjiheidenden Sieg. Doch war es ſchwer, fie im Mit: 
telpunfte ihrer Macht anzugreifen. Endlich gelang es dem Sohne des 
Paſcha, den Ibrahim, die Wahabiten im Jahre 1818 gänzlidy zu ſchla— 
gen und fle in ihrem befeftigten Lager einzufchliefen. Am 3. September 
murde das Lager erftürnt, 80 Stück Gejchüß erobert, 20,000 Streiter 
ermordet und Abdallah, das Oberhaupt ver Wahaliten, gefangen genom- 
men. Abdallah wurde nebft feinem Mufti und Schagmeifter in Stetten 
nad) Gonftantinopel gebracht und dort enthauptet. Die Wahabiten, 
welche dem Blutbade entronnen waren, flücjteten iu die Gebirge. — 
Dennod) ift alles Beftreben, dieſe Secte augzurotten, vergebens, um fo 
mehr, da die Lehre der Mahabiten der Ausdruck eines Fortſchritts der 
Bernunft ift, und fid) fchon beinahe der ganzen Halbinfel bemächtigt 
bat. Der Wechabismus dürfte daher über furz oder lang mit verbop: 
pelter Stärke im Drient auftauchen. Die MWahabiten glauben an ein 
höchſtes Mefen, erkennen aber feinen Propheten an und glauben auch 
nicht, wie die übrigen Mlufelmänner, daß der Koran vom Himmel ge— 
fallen ift. fondern fie erfennen in ihm nur den Ausdruck eines von Oott 
begeifterten Meifen und die Duelle erhabener Lehren. ; 

MWahl-Eapitulation, 1. der Inbegriff derjenigen Pflichten, zu denen 
ſich der Regent, befonders ın einem Mahlveiche, beim Antritt feiner Re— 
gierung, gegen die Stände verbindlich macht; 2. der Vertrag des Gtif- 
te8 ‚mit ihrem Prälaten bei feiner Wahl; 3. hieß fo der ehemals zwi— 
fchen dem deutſchen Kaifer und den Kurfürften abgefihloffene Vertrag, 
durch welchen die Rechte und die Orenzen der Eaiferlichen Macht beftimmt 
und vorgejchrießen waren. Es war eins der fünf Reichsgrundgeſetze. 

MWahlfind, foviel als adoptirtes Kind (f. d. Art. Adoption), fo wie 
die Adoptiv-Eltern Wahl-Eltern heißen. * 

Wahlreich. Unter dieſer Benennung verſteht man ein Reich, deſſen 
Oberherrſchaft dem NRegenten nur für feine Perſon, nicht aber zugleich 
für ſeine Abkömmlinge, von der Nation oder deren Stellvertretern über— 
tragen wurde., Solche Wahlreiche waren in den neuern Zeiten das 
deutjche Neich und Das Königreich Polen. Wenn audy, befonders in 
Deutjchland, dem verftorbenen Negenten fein Sohn oder naher Verwand— 
‚ter auf dem Throne folgte, fo gefchah dies doch immer durch Die freie‘ 
Mahl der Stände. Den Wahlreichen find die Erbreiche entgegengefeßt, 
in. denen eine beſtimmte Erbfolge der regierenden Familie eingeführt ift. 
Auch in Erbreichen kann der Fall eintreten, daß nad Abgang des regie- 
renden Geſchlechts die höchſte Gewalt auf das Volk zurüdfällt, das ſich 
dann einen Itegenten nad, Willkühr wählen kann. Bälle viefer Art ha— 
ben in neuern Zeiten in England und Schweden ftattgefunden. Zwi— 
chen einem- Wahl: und Erbreiche ift noch der wichtige Unterſchied, daß 
in dem legten der Thron durch den Tod des Regenten nicht als erle= 
digt betrachtet wird, fondern die Negierung geht unmittelbar an den be— 
ftimmten Nachfolger über. In den Wahlreichen Hingegen wurde der . 
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Thron durch den Tod des Monarchen als erledigt angeſehen; es ent-⸗ 


ftand ein Zwiſchenreich (interregnum), und die Regierung wurde, went 


nicht ſchon vorher ein Nadyfolger erwählt war, bis zur Mahl eines 


neuen Regenten von Reechsverweſern geführt. 

Wahlſtadt, Wahlplag — von dem alten Worte Wal, Gefecht, 
todter Körper, Leiche; daher Walhalla der alten Deutfchen — ein 
Schlachtfeld, wo Todte Liegen. — Wahlftadt, ein großes Dorf in Schle— 
fien unweit Ziegnik an ver Katzbach. Heinrich IL, Herzog von Schle— 


fien, lieferte in diefer Gegend am 9. April 1241 den Xartaren eine’ 


Blutige Schlacht, in welcher er das Leben verlor und die Tartaren fieg: 


ten. Zum Andenken an dieſe Schlacht wurde dag“ Dorf Wahlſtadt ers 


baut. In eben dieſer Gegend fiegte Der preußische Jeldmarſchall Blücher . 


am 26. Auguft 1813 über ein franzöfifches Heer (f. d. Art. Kakbad); 
und wurde deswegen und wegen feiner übrigen Helventhaten von Friedrich 
Wilhelm IT. zum Fürften von Wahlftadt erhoben. ö 
Mahlverwandtfchaft heißt in der Chemie die Neigung, welche ge: 
wife Stoffe haben, ſich mit andern gewiſſen Stoffen, mit Denen fie ın 
Berührung kommen, zu verbinden, und weldye; obfchon fie auf unver: 
änterlichen Geſetzen beruht, auf die verſchiedenſte Art modificht, in's 
Leben tritt, Man umterfcheidet gewöhnlich drei Hauptarten ber che 
miſchen MWahlverwandifchaft: die erfte ıft Die zufammenfeßende oder 
mifchyende, durch. welche fidy zwei oder mehrere Stoffe von ungleicher 
Beichaffenheit zu einem neuen Ganzen verbinden, wie z. B. Salz ımd 
Mafter, Silber und Scheidewaſſer. Die zweite Art der Verwandtſchaft 
ift bie einfache, und befteht darin, daß ziweı ungleichartige Stoffe bei dem 
Zutritt eines dritten fidy trennen, und der eine ſich mit dieſem dritten, 
toegen der nähern Berwandtichaft zu ihm, zu einem neuen Ganzen 
einigt, ter andere aber für ſich bleibt. So verbinden fid, Eſſig und 
Kreide Leicht mit einander. Schüttet man aber reines Zaugenfalz Hinzu, 
fo verläßt der Eſſig die Kreide und zieht die Verbindung mit den Lau— 
genfalze vor. Die dritte Art der Wahlveriwandtfchaft ift Die mehrfache, 
wenn zivei zufammengefeßte Stoffe fidy bei ihrer Berührung in ıhre Be: 


ſtandtheile feheiden, und dieſe Beltandtheile mehr als eine neue Verbin ' 


dung eingehen. Man feht 5. B. zu einer Auflöſung des Kalkſalpeters 


im Waſſer mildes angefchofienes Zaugenfalz, fo verbindet fi) das Sauer- 


ſtoffgas diefes Salzes mit dem Kalfe zu robem Kalle, die vom Kalfe 
getrennte Salpeterjäure aber und dag’ reine flüchtige Alkali bleiben in 


Waſſer aufgelöft und vereinigen fih zu Cryſtallen eines entzündlichen 


Salpeters. 


MWahrfagen, Wahrfager, Wahrfagerfünfte. Die den Menſchen 


ſo natürliche, mit dem Triebe nach Glücfeligfeit verbundene Neigung, 
die Zukunft zw erforfhen, hat zu allen Zeiten und bei allen Völkern, 


bei den eultivirteften, fo wie bei den roheften, MWährfager und Mahr:‘ 
fagerfünfte hervorgebracht.“ Die älteften ſchriftlichen Urfunden, bie wir’ 
befigen, die heiligen: Büchebiber Juden, reden davon und "erzählen, daß 
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ber erfte König diefer Nation, Saul, die Wahrfager und Zeichendeuter 
aus dem Reiche vertrieben habe. Und eben diefer König war ſchwach 
genug, kurz vor einer entſcheidenden Schlacht, die ıhm Thron und Leben. 
foftete, die befannte MWahrjagerin zu Endor zu befragen. - Die Uegyptier 
und Griechen hatten ihre Drafel; das berühmtefte derjelben bei den [eß- 
tern’ war das zu Delphi. Bei den Römern war Wahrjager und Zei— 
hendeuterfunft in.ein Syftem gebracht, und machte einen Theil ihrer 
Religion aud, deren ſich Die Haupter des Staats oder die Anführer der 
politischen Parteien nad) ihren jedesmaligen Abfichten ſchlau bedienten. 
Die Priefter, welche die Wahrfagerei kunſtmäßig trieben, beobachteten den 
Flug oder Oefang der Vögel (Augures, Auspices), oder unterfuchten 
die Eingeweide der geſchlachteten DOpferthiere (Haruspices), und fanden. 
darin gewöhnlich die Worbedeutungen, die irgend eine Partet wünjdte 
Uniere deutjchen Altvordern bedienten fi), wie Tacitus erzählt, um die 
Zukunft zu erforfchen, gewiſſer Reiſer und geheiligter weißer Pferde, die, 
wie bei den Römern die Vögel, für Bertraute der Oötter gehalten wurs 
den, und aus deren Miehern und" Schnauben man den glüdlichen oder 
unglüdlicdyen Ausgang eines Unternehmens zu errathen ſuchte. Vorzüg⸗ 
lich jchrieben die Deutjchen einigen Weibern eine befondere Seherkraft 
zu, und befolgten Die Rathſchläge, die jie gaben; bekannt find Die Welda 
und die Alrımen. Als bei der zunehmenden Verbreitung. der riftlichen 
Religion die heidnifchen Drafel ihr Anfehen verloren, und auf Befehl 
einiger chriftlichen Kaiſer nach und nad) ganz verſtummten, trafen in ber 
Folge bibtifhe Drafel an ihre Stelle. So wie die Griechen und Rö— 
mer, jene. ihre Sortes FHomericas, dieſe ihre Sortes Virgilianas und 
fo weiter hatten, fo wurden bei den Ghriften, vom dritten Jahrhundert 
an, die Sortes Sanctorum gewöhnlih. Man juchte nämlich den Wil 
len Gottes in Rückſicht irgend einer Ungelegenheit,- den glüdlichen oder 
unglücklichen Erfolg einer Unternehmung, aus den heiligen Büchern zu 
erfahren. Zu einer folden Erforfchung des göttlichen Willens bereitete 
man ſich durch Faſten, Gebet und andere Neligionsübungen vor, und 
ſchlug jadann aufs Ungefähr irgend ein Bud, des alten oder neuen Tes 
ſtaments auf, mit der Deberzeugung, Daß die erfte in die Mugen fallende _ 
Stelle Auflöfung des Zweifels geben würde. Nicht blos Privatperfos 
nen bedienten ſich dieſes Mittels, die Zukunft zu erforfchen, auch bei 
öffentlichen Angelegenheiten, befonder8 bei den Wahlen der Bijchöfe und 
Mebte, wurden von den Geiſtlichen felbft diefe heiligen Orakel in Gegen: 
wart der ganzen Oemeinde befragt. Der Mißbrauch, der damit getrie— 
ben wurde, veranlaßte, dak mehrere Kirchenverfammfungen diefe Sortes 
Sanetorum in ihren Beſchlüſſen verwarfen, und einige der Päpfte fie 
fefbft bei Strafe des Kirchenbanns verboten. Huch in den Gapitularien 
Carl’ des Großen vom Jahre 739 wird unterfagt, die Fünftigen Schick— 
fale vermittelft der Palmen und Evangelien. vorherzufagen. Bekannt 
ſind mehrere andere Arten, die Zukunft vorherzufagen, als, Chiromantie 
——— (ſ. d. A.). Die letztere fand Sour hindurch, 
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feldft unter den großen Dlännern, eifrige Unhänger. Alle diefe geheimen 
Wahrfagerfünfte haben zwar in cultivirten Ländern ihr Anfehen verlos - 
ren; jedoch treiben fluge Dlänner und Fuge Frauen ım Geheimen immer 
noch ihr Wefen mit Kartenfchlagen, Prophezeien aus der Kaffeetaffe und 

9 Weiter. i 
j Wahrzeichen, fo viel wie Dierfmal. . So haben Städte gewifie 

Wahrzeichen, welde in einem Thurm, Gebäude, Platz, alten Denkmal 
u. dgl. beftehen, welche bie veifenden Handwerker befouders in fonftigen 
Zeiten wahrzunehmen pflegten, um ſich durch Angabe des Wahrzeichens 
ausweifen zu fünnen, daß fie an dem Drte geweſen. 

Waibel, Webel bedeutet fo viel als Gerichtsdiener; fodann Peld- 
webel, der erfte Unteroffizier bei einer Fußcompagnie. 

Waid, eine befannte Pflanze, die zum Färben gebraucht wird, und 
eine gute Dauerhafte blaue Farbe giebt. Diefe Pflanze erfordert einen 
von Natur guten, und gut bearbeiteten Boden, und gebeiht daher nicht 
überall. Die rübenfürmige Wurzel der Pflanze geht ziemlich tief in bie 
Erde, und treibt fünf bis ſechs Blätter, die den eigentlichen: Färbeftoff 
liefern, aber erft im zweiten Jahre zu brauchen find. Wern die Blätter 
anfangen gelblich, zu werden, fo werden fie abgenommen, getrodnet, auf 
dee Waidmühle Har gemahlen und zu einen Teige gemacht, aus dem 
man Ballen oder Kugeln verfertigt, welche die Färber verbrauchen. Der. 


. borzüglichfte Waid wird im füdlichen Frankreich, im ehemaligen Lan 


guedoc, gebaut; in Deutfchland baut man ihn vorzüglid, in Thüringen, 
bei Erfurt und Langenfalza, in der Oberlaufig und im Brandendnrgi= 
ſchen. Aud in der Schweiz, in Portugal und Spanien und in Schwe— 
den ift die Cultur defjelben befannt. Ehemals wurde in Branfreih, und 
in Thüringen der Waidbau fehr ftark betrieben, und ter .Handel mit 
diefent Produkte war bedeutend und einträglich, weil man noch feinen 
andern Färbeftoff zum Blaufürben kannte. Allein der von den Hollän- 
dern in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts aus Dftindien 
eingeführte Indigo that den Maid Abbruch. Noch mehr aber hat ber 
Maid von feinem Anfehen verloren, nachdem, feit etwas mehr ald hun- 
dert Jahren, der Bau des Indigo in Weftindien und Südanıerifa ſtär— 
fer betrieben, und dieſes ausländische Produkt häufiger in Europa einge: 
führt worden ift. Der Indigo wird mit Recht vorgezogen, weil er aller— 
dings eine jchönere Farbe giebt; der Waid giebt dagegen eine dauerhaf- 
tere Farbe. Die Färber können den Waid bei ihren Arbeiten nicht 
ganz entbehren. Obgleich aljo der Waidbau wegen der vorerwähnten 
Urfadhen ſehr vermindert worden ift, fo wird er doch noch immer 
betrieben, und die während des nun geendigten Krieges gehemmte Zus 
fuhr HR Indigo hat den mehrern Gebrauch des Waids nothwendig 
gemacht. . 

Waidalotten hieß eine Briefterclaffe der heidniſchen Preußen. Ihr 
Geſchäft beftand darin, den Volke die Ausfprüche der Götter belannt 
zu machen, ed zu unterrichten und zu fegnen. : Daher auch ihr Name 
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Waidalotten, nämlich von Waidin, Wiffenfhaft oder Lehre. Ihr An: 
fehen war geringer als das der Gigonoten.' : 

MWaidling, ein Kahn. 

MWaifenhäufer. Waifenfinder find vorzüglid) Kinder des Staats, 
weil fie feines Schutzes und feiner Vorforge mehr bedürfen, als die Sins - 
der der nody lebenden Bürger. Die Geſchichte der Entftehung der 
Waifenhäufer ift fehr dunkel. Bei einigen alten Völkern waren Erzie: 
Bungsanftalten gegründet, in denen nun Waifenfinder aufgenonmien 
wurden. Die römifchen Kaifer Trajan, Antonius und Alexander Seve: 
zus machten Stiftungen für Waifenkinder. Dody, waren dies feine Wai— 
fenerziehungsanftalten. Erſt nachdem die chriftliche Religion fid) mehr 
verbreitet hatte, werden Anftalten für Waifen erwähnt. In der Folge 
gaben hierin die durch den Handel reich und blühend geiwordenen Stäbte, 
beſonders die niederländischen Städte und die deutfchen freien Reichs: 
ftädte ein rühmliches Beijpiel. Zu Augsburg wurde im Jahre 1572 
das erfte Waiſenhaus errichtet. Eins der berühmteften Waifenhäufer ift 
das in Halle von dem verbienftvollen Franke 1689 errichtete Waifene 
haus. Die den Waiſenhäuſern ähnlichen Findelhäuſer find meift überall 
iveit früher entftanden. In den neueften Zeiten hat man für die vater: 
Iofen Kinder gewifjer Claſſen von Staatsbürgern bejondere Erziehungs: 
anftalten gegründet (militairische Erziehungshäufer). Neuerdings hat ſich 
nun viel Streit über die Frage der Zweckmäßigkeit der Waufenhäufer 
erhoben, und die Mehrheit der Stimmen hat ſich für Die partielle Erzte: - 
bung der Maifenfinder erklärt. Man hat deshalb an mandyen Orten 
die Maifenhäufer abgefchafft und die Kinder bei Bürgern in Koft und 
Pflege gegeben. Es ift hier nicht der Ort, diefe beiden Anfichten hier 
toeiter zu erörtern, und verweifen wir deshalb den Leſer auf folgende 
Schriften: „Wie find Waiſenhäuſer anzulegen?” von Rulf, Göttingen 
1782. Riecke; ſoll man Waijenhäufer beibehalten? Stuttgart 1806. 
Pflaum, über Einrichtung der Waifenhäufer. Stuttgart 1815. 

Walchern, die vornehmfte der zeeländifchen Inſeln zwiſchen ben 
Mündungen der Schelde und dem deutfchen Meere. Sie wird durch 
das Waſſer Sloe von Zuidbeveland getrennt, und ift in 4 Theile, Uite 
wateringen, getheilt, Die nach, den bier Himmeldgegenden benannt werden 
und gegen die Ueberftrömung und Hinwegfpülung durch Dämme und 
foftbare Seedeicye verwahrt werden müffen; doch ſchützen auch auf einer 
Seite Dünen ımd Sandhügel gegen die eindringgnden Fluthen. Die 
Inſel ift eben, durchaus mit einer fetten Dammerde bededt, und Liefert 
ben fchönften Waizen, befonders aber herrliche Färberröthe und Die be- 
ften Kartoffeln Hollands. Sie gehört jegt zum Bezirk Diivdelburg der 
Provinz Zeeland; ihre Hauptftadt ift Middelburg mit 13,200 Einwoh— 
nern; aud) hat fie den guten, aber ungefunden Hafen BVlieffingen. 

Wald (böhmifcher und bayerifcher). Vom Fichtelgebirge aus, das 
die Quellen des Mains, der Hab, der Saale und Eger auöfendet, zieht 
fid) fünwärts gegen das Ufer der Donau, da wo fie 2 Ilz aufnimmt, 
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eine waldbedeckte Bergkette hinab, der böhmer Wald genannt, deſſen 
höchſte Spitze der Arber, Rachel u. ſ. w. (6000 — 7000 Schuh hoch) 
find, und der Bayern und Böhmen ſcheidet. Der Strich Landes, wel— 
her ziwifchen dem böhmer Wald und der Donau, ein Dreieck bildend, 
eingefchlofjen” liegt, heißt der bayerfhe Wald. Es ift ein rauhes Berg- 
fand, wo nur Hafer und Flachs gedeiht, und hier und da an den Ab— 
hängen Obftbau; Viehzucht, Spinnen und weben, Die Verfertigung von 
Holzarbeiten u. dgl. beichäftigen hauptfächlid, die Emmwohner; der große 
Holzvorrath wird in Olashütten und bei Eiſenhämmern verbraucht. Der 
Regen durchfließt das Ländchen von Morgen nach Abend. Der Haupf: 
ort ift Die Stadt Cham, an dem Einflufje des Chambs in den Negen 
gelegen, in der frühelten Zeit der Sig der Marfgrafen von, Cham, Die 
aber ſchon im 11. Sahrh. ausftarben. Außer Cham nennen wir nod) 
Furt, Viebtach, Zwieſel und im untern Walde Wolfſtein, Gravenau, 
. Deggendorf und Wegſcheid. Die Bewohner dieſes Ländchens, Wäldler 
genannt, jind fräftig, genügjan, fühn aber rob, verjchlagen und ftarr- 
finnig. Sie hängen am Alten und haben vieles davon in ihren Ber: 
gen erhalten. Ihre Sprache unferfcheidet ſich vielfad) von der bayri- 
{hen Mundart, ift volltönig aber nicht rauh zu nennen, hat viele eigen: 
thümliche Laute und iſt reich an Vocalen, ftatt des klangloſen er enbi« 
gen die Subftantiva ſich auf a,’ z. B. Kihna ftaft Kinder; fo gehen 
audy die Verba nicht auf en, jondern auf a aus, wie z B. bringa und 
fo fort. Ber Volksmährchen und Volkslieder findet man bier in ben 
Spinnftuben noch viele; und des Sommers fchallen fie aud dem Dlunde 
der Hirtenfnaben von allen Bergen nieder. An geiftigen Anlagen ge: 
bricht es den Wäldlern nicht, Das baben Schmiebel, ver Berfaffer der 
erften Reiſe um den Laplataſtrom, ®fchrag, Thürriegl, der Bevölferer 
der Sierra Mlorena, der Marfchall Luckner, Dfterwald, Lippert, Statt: 
fer u. ſ. w., deren Heimath der Wald ift, bewieſen. 

Waldbeute heißt in waldreichen Ländern, wo viele Bienen find, eine 
Wohnung fir wilde Bienen, die' man in ben Bäumen macht, damit fie 
darin ihre Stöcke anlegen und arbeiten fönnen. 

Waldboten waren ehedem die vom Kaiſer angeftellten Perfonen, 
welche die Wälder von Straßenväuber reinigen, auch Holz und Wild— 
bahn erhalten mujten. . 

Waldbrief, eine Polizeiordnung, die Waldungen betreffend. 

Waldbrnuder, ein Einfiedler, der in Walde lebt. 

MWaldburg, ein aus den ehemals reichSummittelbaren Befizungen ber 
Crafen von Waldburg im I. 1803 gebildetes Fürftentfum, das in 
Schwaben zwilchen der Donau und Kler liegt, durch die Rheinbunds— 
acte unter bayerifche und würtembergijche Hoheit fam, auf 13% DM. 
26,500 Einwohner hat, und gegen 180,000 Thaler Einfünfte giebt. 
Es beftebt aus der Grafſchaft Zeil und der Herrſchaft Würzach, beide 
m Algau, den Grafſchaften Molffegg, Friedberg und Irauchburg, den 
Herrfchaften Waldburg (mit dein Berg: und Stammſchloſſe Waldburg), 
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Kißlegg, Waldſee, Scheer, Dlarftetten u. a. mehr. Das Stammſchloß 
Waldburg foll Gerhard, Graf von Ihann, im 4. Jahrh. n. Chr. (?) 
gebaut haben. , 

Waldeck. Das Fürſtenthum Walde, ehemals zu dem oberrheini- 
ſchen Kreiſe gerechnet, grenzt gegen Süden und Dften an Churhefien, 
gegen Welten und Norden an die preufifche Provinz Weſtphalen. Der 
Flaͤcheninhalt iſt 20 Quadratmeilen mit ungefähr 46,000 Einwohnern. 
Der Boden ift ſteinicht und mit"Waldungen bedeckt, doch ift viel Be: 
traidebau vorhanden und eine anfehnliche Viehzucht. Produkte find Eifen, 
Blei und Kupfer, Goldſand findet ſich in der Eder; auch giebt e8 Mar— 
- mor= und Alabafterbrücye. Die Einwohner find größteniheils, jo wie 
das fürftliche Haus feldit, lutheriſcher Neligion, doch leben aud) Katho— 
liken, Reformirte, Quäker und Juden unter ihnen. Sie find arbeitfam, 
aber nicht fehr wohlhabend; außer Aderbau und Viehzucht und ven Ur: 
beiten in den Berg: und Eiſenwerken, bejchäftigen fie ſich mit Verferti— 
gung grober Tücher und anderer wollenen Zeuge, und mit Garn ſpin— 
nen. Die ſämmtlichen Einkünfte des Fürften follen über 400,000 ul: 
den betragen, wovon 50,000 Gulden von dem Ertrag der Bäder zu 
Pyrmont herfliegen. Ganz abgefondert von dem Fürſtenthume Waldeck 
ift die dem Fürften gehörende Grafſchaft Pyrınont (ſ. d. Urt). Die 
Hauptftadt des Fürſtenthums ift Corbad, mit 400 Häufern 1600 Ein: 
wohnern und einem guten Oymnafium. Zu Aroljen, einer Heinen gut 
und regelmäßig gebauten Stadt, ift die Reſidenz des Fürften. Das Ste- 
ſidenzſchloß iſt ein anſehnliches Gebäude, im welchem ſich auch ſämmt— 
liche Landescollegia befinden. 

Waldenſer. Diefe als Borläuferin der Reformation und Bewahre— 
zin des Proteftantismus ım Mittelalter berühmte chriftliche Secte ver 
dankt dem Petrus Waldus (MWaldo, Vaud), einem reichen Bürger zu 
yon, Entftehung und Namen, obwohl einige ihrer Schrüftfteller die Be- 
nennung „Waldenſer“ lieber von Ballis, Nallee, ableiten und Thalbe— 
wohner, Waadtländer (Vaudois) heißen wellen. Um 1170 kam Wal- 
dus beim Lefen der Bibel und einiger Stellen aus den Kirchenpätern, 
die er ſich in der Landesfprache überjegen ließ, auf den Entſchluß, bie 
Lebensart der Apoftel und erften Chriften nachzuahmen, vertheilte den 
Erlös feiner Güter unter die Armen und ſammelte ſich durdy feine Pre— 
digten zahlreiche Anhänger; meift aus ver Claſſe der Handiverfer, welche 
nad) dem Orte ihrer Entftebung 2eoniften oder Arme von yon, wegen 
ihrer freiwilligen Armuth, wegen ihrer hölzernen Schuhe oder Sandalen 
(Sabots) Sabatati oder Infabatati, wegen ihrer Demuth Humiliaten 
genannt und oft mit den Kartharern, Patherinern, Albingenfern und ans 
dern Kegern, deren Schickſale fie theilten, verwechjelt wurden. Berad)- 
tung des ausgearteten Klerus und Miderfeglichfeit gegen die römische 
Hierardjie hatten die Maldenjer mit andern Secten des Mittelalterd ge— 
mein; aber indem fie über Die Abficht ihres Stifterd, nur die Sitten zu 
verbefjern und das Wort Gottes in der Landesſprache für jedermann 
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frei zu predigen, Dinausgehend, Die Bibel allein zur Hegel ihres Olau- 
bens machten und, was in ihr und dem apoftolifchen Alterthum nicht 
gegründet fei, veriwarfen, legten fie e3 auf eine Neform ber ganzen_chrift- 
lien Kirche an, ſagten fid) von den Lehren, Gebräuchen und Sabun: 
gen der röiniſchen Kirche gänzlich los und bildeten eine abgefonderte Re— 
Tigionsgefellicyaft, die der Papismus wegen befjen, was fie nicht glaubte, 
mit dem Fluch der Ketzerei belegte ” Diejer traf fie ſchon 1184 auf dem 
Eoneilium zu Verona, "doch eine allgemeine Verfolgung erfuhren fie erſt, 
nachdem fie fich im ſüdlichen Frankreich ausgebreitet und unter Begün— 
ftigung der Orafen von Touloufe und Foix befeftigt hatten. in dem 
Ketzerkriege gegen die Albingenjer (f. d. U). Viele Waldenſer flohen 
damals (1200—1230) nad) Aragon, Savoyen und Piemont. Spa: 
nien litt fie nicht, in Canguedoc wußten fie ſich bis 1330, in der Pro: 
vence unter harten Bedrückungen bis 1545, mo das Parlament zu Aix 
fie auf die graufamfte Weiſe vertilgen ließ, länger nody in der Dau— 
phiné zu erhalten, und erft. im Gevennenkriege wurden die legten Wal- 
denfer aus Frankreich vertrieben. In der Mitte des 14. Jahrh. waren 
einzelne Haufen dieſer Secte nach Calabrien und Apulien, wo fie bald 
ünterdrüct wurden, andere nach Böhmen gekommen und hiefen bier 
Grubenheimer, weil fie fid) in Höhlen und"Öruben zu verbergen pfleg: 
ten. Diefe verloren fid) jpäter unter die Hufliten und die böhmiſchen 
Brüder leiten von ihnen die rechtmäßige apoſtoliſche Drbination ihrer 
Bifchöfe ab. Dagegen fanden fie eine bleibende Heimath in den von 
der Natur‘ befeftigten Ihälern des weftlichen Piemonts und gründeten 
bier eine beſondere Kirche, die, mit allen auswärtigen Waldenjern ver: 
bunden, bis jet ber Hauptſitz ihrer Sekte geblieben ift. Ihre Gebräuche 


beſchränken ſiche auf Taufe und Abendmahl, von denen fie Calvins Vor: 


ftellungen annahmen. Die Verfaffung ihrer Gemeinden, welche meift 
mit Viehzucht und Weinbau beſchäftigt find, ift republikaniſch; jeder fteht 
ein aus Metteften und Diaconen unter Vorfiß ded Predigerd zufamman: 
gefeßtes Confiftorium ver, welcher Die ftrengfte Sittenzucht handhabt und 
Streitigkeiten fchlicytet. Der Fanatismus des Fatholifchen Clerus bereis 
tete ihnen in Piemont neue Verfolgungen. Schon 1440 wollten die 
Dominikaner jie mit Feuer und Schwert befehren, noch fchlimmer er 


‚ging ed ihnen, als fie mit den Iteformirten in Firchliche Gemeinſchaft 


traten; denn nun trafen fie die nächſten Ausbrüche der päpftlichen Wuth 
über die Kortfchritte der Reformation. Die in Saluzzo Angefiedelten 
wurden 1633 gänzlich vertilgt, und bie in den übrigen Thälern woh— 
nenden mit der treulojeften Hinterlift von Pfaffen, Mönchen und Sol- 
daten angegriffen und mit viehifcher Oraufamfeit und Brutalität gemif- 
bandelt und ermordet. Der Reſt ihrer Mannſchaft ſehte fih zur Wehr 
und nächſt ihrer eigenen Tapferkeit verfchaffte ihnen die Verwendung der 
proteftantifchen Maͤchte endlich eine neue, obſchon befchränftere Beſtäti— 
gung ihrer Freiheiten durch den am 18. Auguft 1655 zu Bignerol ges 
ſchloſſenen Vergleich. Neue Gewaltthätigkeiten veranlapten 1664 neuen 
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Kampf und Bergleih. Die 1685 durch franzöfifchen Einfluß betriebene 
Verfolgung nöthigte Taufende zur Auswanderung in proteftantifche Lanz 
der. Sie verbanden fid) in London mit den franzöfijchen Neformirten, 
in den Niederlanden mit den MWallonen, in Berlin mit der franzöſiſchen 
Bemeinde, die zum Theil aus waldenfijhen Flüchtlingen entftand; bei 
2000 gingen ın die Schweiz. Won diefen brachen einzelne Haufen mit 
gewwaffneter Sand 1689 wieder in Piemont ein und behaupteten ſich mit 
den Zurücgebliebenen unter vielen Bedrückungen, denen endlich auf preu= 
hßiſche Fürfprache, Durch neue Zuficherungen des Turiner Hofes 1725 
Graͤnzen gejegt wurden. Noch jet genießen fie in ihren alten Thälern 
von Lucerne, Peruſa und St. Martin im weftlichen Piemont Religions— 
freiheit und bürgerliche Rechte und zählen dajelbft gegen 18,000 ©eelen: 
Einige Hunderte jener Flüchtlinge jiedelten fih nach langen, durd) den 
Keligiongeifer der tübingifchen Theologen fehr erſchwerten, Unterhandlun- 
gen 1699 im MWürtembergifchen an, wo ihre Nachfommen jegt in zehn 
Gemeinen 1600 Köpfe Stark find. Den Reformirten ftehen die Walden— 
fer durch ihren einfachen Eultus und durch ihre Kirchenverfaffung am 
nächſten. 

Waldgedinge, eine Verſammlung der Forſtbeamten, wo die Holz 
berfäufe gefchloffen und vollzogen werden. 

Waldgeſchrei, der Ruf der Jäger zu Anfang und zu Ende ber 
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aldaötter, ſ. Faunen und Satyrs. 

Waldhammer, Waldeiſen nennt man den eiſernen Hammer, mit 
welchem die zum Fällen beſtimmten Bäume bezeichnet werden. 

Waldheer, ſ. Wüthendes Heer. 

Waldherr, ſ. v. als Forſtauffeher. 

Waldhonig, der wilde, von Waldbienen gebaute Honig. 

Waldhorn — italieniſch corno di Caccio, franz. cor de Chasse 
jpr. Schaf) — ein bekanntes Blasinftrument, gemeiniglih von Meſ— 
fing, in mehreren krummen Windungen, oben mit einem Mundſtück ver: 
fehen und von einem Umfange von 5 Octaven. Durch Aufſetzſtücke und 
Krummbogen hat man dies Inftrument fehr vervollfommnet; und be= 
fonder8 ausgezeichnet find die fogenanntn Interventionshörner, 
wo jedes Mal vermittelft eines in dem Hoͤrne felbft angebrachten Me— 
chanismus Dinnen weniger Zeit die Tonart mit großer Leichtigkeit vers 
wechſelt werden kann. 

Waldhufe, eine Hufe Waldboden oder Holzland; in Rückſicht der 
Länge unterſchieden von der Ackerhufe. 

Waldine, ſ. Waldmann. 

Waldmann (Jägerſpr.), gewöhnlicher Name des Leithundes; iſt er 
weiblichen Geſchlechts, ſo heißt er Waldine. 

Waldmännchen heißen, nach dem Aberglauben, gewiſſe Mittelweſen, 
die Die Wälder bewohnen und mit den Bergmännchen genau verſchwi⸗ 
ftert find. 
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Waldmenſch, f. Orang Utang. 

MWaldnymphen, ſ. Dryaben. 

Waldrauch, das feinfte Tannenharz, welches man in den Haufen- der 
großen Ameiſen findet. 

MWaldteufel, theils der Name des Satyrs, theils gewifjer großer 
Affen, fowie Waldmenfh — Orang-Utang., 

MWaldzeihen (Borften), ein Zeichen, womit die zum Verkaufen ans 
geiwiejenen Stämme bezeichnet werben. E 

Wales, ift ein bejonderer Theil des eigentlichen Englands unter den 
Titel eines Fürſtenthums, grenzt gegen Weſten und Norden an das ir- 
ländiſche Meer, und bat auf 314 Duadratmeilen 607,380 Einwohner. 
Es wird in Süd: und Nord-Wales getheilt; jeded enthält 6 Lanpfchaf- 
ten (shires). Das Land ift meiftend bergig, daher nicht fehr fruchtbar, 
und mehr zur Viehzucht ald zum Aderbau geeignet, doch bringt: e8 den 
für.die Einwohner nöthigen ©etraidebedarf hervor. Die Eimvohner find 
im Oanzen genommen, arın; eine ihrer vorzüglichſten Befchäftigungen 
ift Fiſcherei, doch wird aud) in einigen Städten ein nicht unbebeutenver , 
“ Handel getrieben. Mineralien, befonderd Kupfer, Steinfohlen und Torf, 
find ‚die vorzüglichften Ausfuhrartifel. Die Hauptftabt des Fürſtenthums 
ift Pembrode. Zu Nord: Wales gehört die blos durch einen ſchmalen 
Kanal von dem feften Lande getrennte Infel Anglefey. Die Einwohner 
des Fürſtenthums Wales find Abkömmlinge der alten Britten, die, von 
den Ängelſachſen (450) aus ihren eigentlichen Wohnſitzen vertrieben, und 
in Diefe fleine Provinz, die vorher Cambrien hieß, eingefchränft wurden, 
aber doch nie ganz vertilgt werden fonnten, eben fo wenig als ihre alte 
cimbriſche ober celtifhe Sprache, die fie noch immer, obgleich fehr ver: 
ändert reden. Die mittlere und niedere Volksklaſſe in Wales unterfcheis 
det fich daher au in ihren Sitten und überhaupt im Aeußern von den 
Nationalengländern, die von ihnen keineswegs geliebt werden. Wales 
behauptete lange Zeit feine Freiheit “gegen die Engländer, ob ed ihnen 
gleich einen jährlichen Tribut zahlen mußte. Als aber der [echte Fürſt 
Lewelyn (Leslin) im Kriege gegen König Eduard I. (1282) umgekom— 
men war, unterivarf fidy diefer das Land, und gab es feinem Sohne 
und Nachfolger Eduard II. zu Zehn. Heinridy VIII. vereinigte e8 ganz 
mit England. Geit Eduards Zeiten führt der ältefte Sohn des Königs 
von England den Titel eines Prinzen von Wales, wozu er aber erjt 
durch, einen offenen Brief des Königs ernannt wird, wenn er einige 
Jahre alt geworden ift; denn bei feiner Geburt erhält er den Titel eines 
Herzogs von Cornwall. In Wales find durchaus engliſche Geſetze und 
©erichtöverfaffung eingeführt. Jährlich zweimal werden vier Advocaten 
aus England nad Wales geſchickt, welche richterliche Gewalt haben, * 
und mıt den Sheriff jeder Landſchaft ihre Gerichte (Assizes) in den 
Hauptftädten halten. Bon dem ganzen Fürſtenthume werten vierund« 
zivanzig Deputirte zu dem Parlament abgefendet. — Prinz-Wales-Inſel 
heißt eine Eleine, aber fehr fruchtbare Infel am Eingange der Strafe 
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von Malacca in Oſtindien. Die Engländer haben da eine Colonie an⸗ 
gelegt, welche einen bedeutenden Handel mit Goldſtaub, Zimmt, Pfef⸗ 
fer ıc. treibt. Die Bevölkerung der Inſel wird auf 18,000 Seelen an- 
gegeben. Die Hauptftadt der Infel ift George Toon. — Auch in Au— 
ftralin hat man emer der neu entdeckten Inſeln den Namen Brinze 
Wales⸗Inſel gegeben. 

Walkererde, Walkerthon, ein zarter, weicher, fett anzufühlender 
Mergel, der ſich im Waffer auflöft und darin Schaum, wie Seife mad. 
Man bedient ſich diefer Erde, um Wolle, Tücher, Zeuge u. f. w. vom 
Schmutze zu reinigen. 

Walkyren waren nach der nordiſchen Mythologie die Schickſals— 
göftinnen der Kümpfenden, welche der Kriegsgott Odin in die Schlach— 
ten fendet, um die, welche im Kampfe fallen follen, auszuwählen und 
den Sieg nach Willkür zu Ienfen. Ihr Name wird verjchiedentlich ab» 
geleitet (don Watur, Die Niederlage, ‚der Fall, und Kyria, wählen, 
erkieſen). Die Edda nennt vierzehn Walkyren. Sie gehören zu den 
Nfinnen, dienen in Walhalla den Einheriern und reichen ihnen Bier und 
Trinfgeräth. Saxo Grammatifus erzählt von ihnen, daß fie dem Dänen 
könig Hother erſchienen und ihm geoffenbart hätten, wie fie unfichtbar 
das Glück der Schlachten leiteten, ihren Freunden Hülfe und Beiftand 
feiften und ihren Feinden Unglüf bringen; daß fie den König Hother 
ein ſtich- und hiebfeftes Kleid geſchenkt umd ihm entdeckt haben, auf 
welche Meife er feinen Feind, König Balder befiegen Fönne. 

Mal ift im Allgemeinen der Erdaufivurf, welcher jeden zu befeftigen- 
den Platz umgiebt, um ibn der Einficht des Feindes zu entziehen und 
ver defjen Projectilen zu ſchützen, während die darauf erbaute Bruftivehr 
die BVertheidiger defjelben det. Hierüach hat zwar jedes einzelne Werf 
der permanenten Befeftigung einen Mall, da defjen Eigenſchaften fich 
aber immer in den allgemeinen Beftinimungen vorfinden und nur vers 
ſchieden mobificirt werden, jo berühren wir hier blos den Hauptivall, 
der den innern Theil der Feftung umfchlieft. Diefer muß 1. hoch genug 
fein, um ſowohl die fchon angegebenen Zivede zu erfüllen, als aud) das 
vorliegende Terrain zu überhöhen; 2. genugfame Stärfe beſitzen, um den 
Wirkungen des feindlichen Geſchützes widerftehen zu können, und 3. hin- 
längliche Breite haben, damit hinter der Bruftwehr theild Raum für die 
Vertheidiger und das Geſchütz, theils aud ein Weg zu ‚der Veränderung 
und der Aufftellung des letzteren übrig bleibt. Im Malle liegen die Ca: 
fematten, d. i. Gewölbe, die zur Verpflegung der Garnifon und Aufbe- 
Wahrung der Borräthe oder zur Vertheidigung beftimmt find, im leßtes . 
ren Halle Defenfiv-Cafernatten genannt, und_zur Verhinderung jedes Eta- 
bfifjements im bedeckten Wege oder auf der Gontrefcarpe unter die Facen 
der Bollwerke gelegt werden. Der Umriß des Walles hängt von ber 
Zänge der Linien ab, die ten zu befeftigenden Raum einfchliegen, und 
bildet wegen der nöthigen gegenfeitigen Beftreichung aus: und eingehende 
Winkel; die Seitenvertheidigung, Die in Altern Zeiten durch Thürme 
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bewirkt ward, wird jetzt durch die Baſtionen erlangt (f. d. Art.). Der 
Theil des Walles, der zwei ſolche Werke verbindet, heißt die Courtine 
(Mittelwall), die von den Fleeten der Bollwerke beſtrichen wird, und 
deren Länge daher von der Lage und Höhe jener abhängt; die Facen 
der Bollwerke bilden mit der Courtine den Umriß der Feſtung; beide 
werden durch die Flanken mit einander verbunden. 

Wall bedeutet in der Schifffahrtskunde ſo viel als Küſte. Auf dem 
Walle ſitzt ein Schiff, ſagt man, wenn ein Schiff nicht die hohe See 
gewinnen kann. 

Wallach, ein verſchnittener Hengſt. Die Urt, die Pferde fo zu ca— 
ftriven, fchreibt man aus der Wallachei her; daher der Name. Einen 
Hengft wallachen — einen Hengft verfchneiden. 

Wallachei, Die Wallachei liegt zwifchen der Donau, der Moldau 
und Siebenbürgen, ein großes fruchtbares Land von 1107 D.:M., das 
Korn, Tabak, Lein, Pferde, Schafe und Salz im Neberflufje hat, und 
zu den reichiten und gejegnetften Ländern des Erdbodens gehören könnte, 
wenn eine induſtriöſere Nation e8 bewohnte und eine befjere Verfaſſung 
vorhanden wäre. Zweige der Karpathen durchziehen in mannigfaltigen 
Kichtungen das Land, und bilden fruchtbare Thäler, von unzähligen 
Bächen bewäfjert; auch fehlt e8 nicht an Lachenden Ebenen. Auf den 
Bergen erheben ſich anfehnliche Laub: und Nadelivaldungen. Der fette 
Boden erzeugt Getraide, im Ueberflufje, ungeachtet die Cultur nur mäßig 
ift. Das Obft, der Tabak ift vortrefflih, und der Wein giebt dem une 
garifchen nichts nad). In den grasreichen Ebenen und auf den Fräuter- 
reichen Höhen weiden zahllofe Heerden, und veranlafien emen beträchtlis 
hen Handel mit Vieh aller Art. Eben fo wenig fehlt es an Wildpret 
und an Fiſchen, als Haufen, Störe, Karpfen, Hechte, Forellen. Auch 
die Schäge des Mineralreichs find wahrfcheinlid, bedeutend, aber nie - 
mand forfcht ihnen nad. Die Einwohner, höchſtens 500,000 Köpfe, _ 
find der größern Mafje nad) entweder Wallahen oder Zigeuner; jene, 
die urjprünglichen Bewohner, ein Gemiſch der verfchiedenarfigften Natio- 
nen: Dazier, Bulgaren, Slaven, Oothen und Römer, die ſich jelbft Rö— 
mer nennen und ein römiſches Patois reden, machen einen verborbenen 
Bolkshaufen aus, der ſich durch eine angeborene Mildheit, großen Hang 
zur Zrägheit, Wolluft, Unenpfindlichkeit auszeichnet; dieſe, Die in großer 
Zahl vorhanden find, fehen fih hier wie in allen ändern, wo fie eine 
gewandert find, gleich. Die Religion beider ift die griechiſche. Die Bere 
faſſung ift völlig defpotifh. Der Fürſt oder Hospodar wird von ber 
Pforte ernannt, die ihm jahrlidy durch einen Firman beftätigt und nad 
Outdünken abfegen fann; er wird immer aus einer der großen griechifchen 
. Bamilien, die in Gonftantinopel wohnen, genommen, und zahlt an die. 
Pforte einen beftimmten jährlichen Tribut von 300,000 Löwenthalern, 
außer den jährlichen Gefchenfen, vie er für Beftätigung feines Firmans 
geben muß. Dafür fteht es ihm dann frei, das Land fo methodiſch aus— 
juplündern als möglich, und meiftens ift aud) nur darauf fein ganzes 
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Augenmerk gerichtet. Die Hauptftadt der Wallachei, welche ın die un: 
tere, obere und weftliche eingetheilt wird, heißt Buchareft. 

Wallenſtein (Albrecht, Graf von), Herzog von Friedland, Generalij- 
fimus der öfterreichifchen Armee im dreigigjährigen Kriege, geb. 1583 zu 
Prag, beftimmte fih, ſchon in frühelter Kindheit Hartnädig und unbän— 
Dig, zur militäriichen Laufbahn, nachdem er die evangeliſche Neligion 
mit der Fatholifchen vertauscht hatte. Auf einer Reiſe durch Deutfchland, 
England, Frankreich und Italien erwarb er fi) Welt: und Menſchen⸗ 
fenntniffe, und fludirte in Padua Mathematik, Politik und Aftrologie. 
Sodann heirathete er eine ſehr reiche und bejahrte Wittwe, die ibn als 
Erbe eines großen Vermögens hinterließ. Diefe Erbfchaft jegte ihn in: 
den Stand, eine glänzende Rolle zu jpielen. In einem Kriege bes Erz⸗ 
berzogs Ferdinand von Steiermark, nachherigen Kaifer Ferdinand IL, 
warb er auf eigene Koſten 200 Reiter und führte fie temfelben zu. 
Hierdurch erwarb er ſich die Ounft des Erzherzogs, wurde von ihm zum 
Dberften ernannt, und. beirathete die Tochter des Grafen Harrach, eines 
Günftlings Ferdinands. Bei dem Ausbruche der Unruhen in Böhnten 
(1619) ergriff er die üfterreichifche Partei und führte den Oeneral 
Buequoi 1000 Küraſſiere zu, die er von feinem eigenen Gelde anges 

worben hatte. Er geichnete ſich vielfach, in dieſem Felbzuge aus, wurde— 
zum Oeneralmajor ernannt, und der Kaifer machte ihn zum Herzoge 
von Friedland. Als der Krieg von Neuem ausbrach, erbot ſich Wallen- 
ftein, dem Kaiſer eine Armee von 30,000 Mann zu ftellen, unter der 
Bedingung, daß er fie felbft commandire. Der Kaifer, der ſich in großer 
Gelvverlegenheit befand, nahm dies’ Anerbieten an. Wallenftein führte 
nun fein Truppencorps nad) Bayern, dann durch Schwaben nad) Fran— 
fen und in den oberrheinifchen Kreis. Ueberall mußten "feine Truppen 
von den Einwohnern unterhalten werden. 1627 vertrieb er die Dänen 
aus Schlefien, eroberte fodann Mecklenburg, Schleswig, Holftein und 
Sütland. Zwei Monate belagerte er Stralfund vergebend. Die wei— 
‚tern Fortſchritte Mallenfteind wurden durch den mit dem Könige von 
Dänemark gefchlofjenen Frieden gehemmt. Die ungeheuren Erprefjungen 
in den von Mallenftein befeßten Ländern, fein fchranfenlofer Uebermuth 
‚ und die tweitausfehenden Entwürfe des Kaiſers beivogen die deutjchen 
Fürften und Stände, auf den Reichstage zu Regensburg energijc, bie 
Abſetzung Mallenfteind zu verlangen. Nicht aus Theilnahme an ben 
Leiden ‚der Völker, fondern aus egoiſtiſchen Abfichten, weil er ſich 
die Fürften. wegen der Wahl feines Sohnes zum römifchen Kö— 
nige geneigt zu machen wünfchte, gab der Kaiſer nad. Wallen: 
ftein, der Oeſterreich gerettet batte, wurde entlaffen. Anfcheinend gleiche 
gültig hierüber zog er fich nad) Prag zurüd, wo er mit ungeheurem 
Aufivande von feinen Keichthümern und von den Erpreffungen, die er 
in Deutfchland gemacht hatte, lebte. Das fchnelle Kriegsglück Guſtav 
Adolphs in Deutfchland machte indeß feinem Privatleben bald ein Ende. 
Mit Tilly's Tode konnte man dem tapfern Könige feinen fähigen Ge— 
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neral mehr entgegenſtellen, und der Kaiſer wurde zu dem demüthigenden 
Schritte. genöthigt, Wallenſtein das Commando der Armee wieder ans 
zutragen. Unter Bedingungen, die das Anſehn des Kaiſers ſehr herab: 
ſetzten und ihm eine unumſchränkte Gewalt zuſicherten, nahm IWallen- 
ftein das Commando an. Er vertrieb zuerft die. Sachen und Böhmen. 
Dann wandte er ſich nach Franken, wo Guſtav Adolf ſich in einem ber 
feltigten Lager verfchanzt hatte. Es kam bort zu feinem Gefecht; Wal: 
lenftein verſchanzte fich eben daſelbſt und beide Theile beobachteten fich 
eine Zeitlang, bis der König Wallenfteind Lager zu erftürnen verfüchte, 
was ihm indeß mißlang. Der König zog ſodann plößlic nad) Sad): 
fen, um den Churfürften von dem Bündniſſe mit Defterreich abzırziehen, 
Wallenſtein folgte Hm, und es fam zu ber berühmten Schlacht bei 
Zügen (16. Nov.), in der Guſtav fiel, die Schweden aber das Schlacht- 
feld behaupteten. Erſt im Sahre 1633 zog Wallenftein wieder in's 
Red. Dieſe auffallende Unthätigfeit erregte den Verdacht in dem Kaiſer, 
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reichs und wolle fid, mit Hülfe der Broteftanten zum Könige von Böh— 
men machen. Der Verdacht erhielt durch das meitere'Benehmen Wal- 
Ienfteinsg neue Nahrung. Mallenftein entließ den Grafen Matthias 
Thurn, den Anftifter des erften Aufitandes in Böhmen, reich beſchenkt 
aus der Gefangenſchaft; feine. Märſche und Operationen hatten nichts 
Entjcheidendes. Ueberall, wo der General den Schweden begegnete, zog 
er fi) zurück, und nahm alddann feine MWinterquartiere in Böhmen. 
Dieſe Maßregel, die ganz wider den Willen des Kaiſers war, der jeine 
Erbländer möglihft fohonen wollte, vermehrte den Verdacht gegen Wal- 
Ienfteind Treue; feine Feinde am Taiferlichen Hofe, beſonders die ſpa— 
niſche Partei, fchilderten ihn als einen Verräther. Man legte dem Kai: 
fer den Plan einer von Mallenftein gemachten Verſchwörung vor, deren 
Zwei fein follte, ſich durch Hilfe der ihm ergebenen Truppen zum un» 
abhängigen Herrn von Böhmen zu machen, und ſich in dieſem Befit 
durch den Beiftand der Schweden und einiger proteftantijchen beutjchen 
Fürften zu behaupten. Ms num Warllenftein zu Bilfen am 11. San. 
1634 einem verfammelten Kriegsrathe alle feine Befchwerden gegen ben 


Kaifer vorgelegt und die Generale zum Theil für feine Abfidyt gewonnen 


hatte, erkannte man in Wien, wo ‚von Octavbio Piccolomini Alles anz 
gezeigt worden war, das Dringende der Gefahr. Ferdinand I. erließ 
daher (den 18. Febr. 1634) ein Mandat, in welchem er Wallenſtein 
tes Commando’8 der Armee entjegte, und ihn ald Verräter und Fee 
bellen nebft Itlo und Terzky ächtete. Es wurden zugleich Oenerale, auf 
deren Treue man ſich verlafjen konnte, beordert, um ſich Wallenfteind 
todt oder [ebendig zu bemächtigen. Wallenftein begab ſich daher nad 


Eger, um, wie man diefen Schritt erklärte, der Gränze und den ſchwe— 


diſchen Truppen näher zu fein. Es ſchien freilich ihm nichts übrig zu 
bleiben, als fidy eines feſten Platzes, wie Eger, zu verfichern, und fi 
mit den Feinden zu vereinigen. Wäre dieſe Vereinigung wirklich ge: 
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ſchehen, ſo würden die Folgen davon für den Kaiſer nicht zu berechnen 


geweſen ſein. Wallenſteins Ermordung machte allen ſeinen, wirklichen 


oder vermutheten, Planen ein plötzliches Ende, und Deutſchland ward 
dadurch wahrſcheinlich von einer "großen Cataſtrophe gerettet. Einige 
Offiziere der Garniſon zu Eger, der Oberſte Leßlie, ein-katholiſcher Ir— 
länder, dem Wallenſtein Alles vertraut hatte, der Feſtunggcommandant 
Buttler, und Oberftlieutenant Gordon, beide proteftantifche Scyottländer, 
verſchworen fid,, da jeder Werzug Gefahr zu bringen ſchien, zu Wallen- 
fteind Untergang. Am 25. Februar 1634 wurden bei einem in biejer 
Abficht von den Verſchwornen veranftalteten Gaftmahle die vertrauteften 
Freunde Mallenfteins, Illo, Wilh. Kinsky, Terzky und deſſen Adjutant, 
der Nittmeiſter Neumann, von Buttlers Dragonern, unter Anführung 
des Majors Geraldin, plötzlich überfallen und getödtet. Darauf über: 
trugen fie dem Irländer Deveroux und ſechs Hellebardierern die Voll: 
ftrefung des Blutbefehls an MWallenftein, der, in feinem Schlafzimmer 
überfallen, ſchweigend mit auögebreiteten Armen der Hellebarde tödtlichen 


Stoß in die feſte Bruft empfing und ohne einen Laut todt niederfank. 


Er war nod nicht 52 Jahre alt. Kein Arın erhob fid), um feinen 
Tod zu rächen. Cr wurde ohne Gepränge in der von ihm geftifteten 
Carthaufe zu Gitſchin beigejegt. 

Wallfahrt, eig. eine Seife in die Ferne, bejonders zu Fuße; dann 
aber bauptfächlich eine Neife, die aus Andacht nad einem heiligen Orte 
unfernemmen wird. Ihr Urfprung rührt aus. den Zeiten der Kreuzzüge 
ber, obgleich unftreitig bei den Türken die Wallfahrten nad) Muhameds 
Orabe weit früher gewöhnlich iwaren. Dem berühmtefte Wallfahrtsort 
der Chrifteh im Mittelalter war Jeruſalem. 

Wallfifch, eines der größten Thiere auf der Erde, das fid) vonan- . 
dern Kifcharten ſehr unterfcheidet. Sie haben warmes Blut, fchöpfen 
mittelf einer Lunge Athen, Haben ftatt ver Floßfedern Gliederknochen, 
auch Augenlider und Augenbrauen, eine glatte ſchwarze Haut und weißen 
Bauch. Sie begatten ſich auf thierifche Art, füttern ihre Jungen mit 
Milch u. f.,w. Ihre Länge hr 60-—70 Fuß (früher hat man 
deren auf 200 Fuß lang und 70—80 breit gefunden), ihr Gewicht ges 
wöhnlich auf 100,000 Pfund. Der ungeheure Kopf macht den britten 
Theil Des ganzen Körpers aus, die Höhle des Nachens kann ein Boot 
nit 5 Dann fallen. Der Wallfifchfang, zu dem bejondere Schiffe nad) 
Orönland, dem Vaterlande der Wallfiſche, ausgerüftet werden, geſchieht 
mittelft ver Harpune (f. d. Art.), welde, nachdem man fid, ihm auf 
einigen Schaluppen bis auf etwa 30 Schuh genähert hat, ihm in ben 
Nacken und Leib geworfen wird, um ihn damit zu "tödten.“ Iſt der 
Mallfifch getroffen, jo hebt er fich, nachdem er fih auf den Grund ges 
fenft, wieder in die Höhe, und wird Dann, wenn er endlid an Wer: 
blutung geftorben ift, auf's Schiff gezogen und ihm der Speck und die 
Baarten ausgehauen. Uebrigens ift ein folder Wallfiſchfang eine fehr 
un Unternehmung. Die Ausrüftung eines einzigen Schiffes iſt 
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auf 40,000 Gulden anzufchlagen. Jährlich gehen fat 200 Schiffe auf. 
den Wallfiſchfang aus. j 

Wallgang heißt der innere Theil eines Malles, wo die Stüde zur 
Bertheidigung der Feſtung aufgepflangt werben. 

Wallhalla, Walhalla ift, nady der nordiſchen Mythologie, der 
Mohnort für die im Kampfe gegen den Feind gefallenen Helden, aber 
nur für Diefe, und nicht für Männer, Die eines natürlichen Todes jter- 
ben. Der Ort wird von den Dichtern als fehr lieblich, mit Gold präch— 
tig auögeziert, geſchildert. Die Helden, bie ihn beivohnen, werden von 
Odin (f. d. Art.) mit Fleiſch und Milch bewirthet), und von den Wall: 
Toren bedient. Die Beſchäftigung diefer Helden ift im Hofe von Walls 
halla mit einander zu fümpfen und ſich gegenfeitig zu töbten. - Sie iver- 
den dann wieder [ebendig und trinken des Mittags in Waflhalla mit 
einander... Auch ihre Streitroffe, die fie auf der Erde in den Scylachten 
geritten haben, find Bier bei ihnen. Die Dlänner, welche nicht in der 
Schlacht, fondern an Alter und Krankheit fterben, kommen nidyt nad, 
Wallhalla, fondern in traurige Gegenden, wo Hel (Hela), eine feindfes 
lige ®öttin herrſcht. 

Wallis (Wallifer Land, franzöfifc Te vallais, von dem lateinischen 
valles, wegen der vielen Thüler, die darin find), einer der- 22 Cantone 
der helvetiſchen Eidgenofjenfchaft, gränzt an die Cantone Waadt, Bern, 
Uri und Teſſin, und an die fardinifchen Staaten und hat auf 96 Dua- 
dratmeilen 63,600 Einwohner. Diejes Land, das ehemals ftärfer bes 
völfert war, wird in Ober: und Unterwallis getheilt, befteht aus ſechs⸗ 
zehn Keinen Thälern und einen großen Hauptthafe, das ſich von Mor: 
gen gegen Abend durch das Land erftredt, und in der Mitte, vom An- 
fange bis zu Ende, von der Rhone durchſtrömt wird. Die füblichen 
Seitenthäler find beträchtlicher ald die nördlichen. Dieje Thäler werden 
durch Die zivei höchften Gebirgsfetten der Schweiz gebildet, welce- von 
den Felsfpigen Dent de Didi und Dent de Morcle gegen Süden und 
Norden aus einander und am Ende von Wallis am Gotthardt wieder 
zufammenfaufen. Die ſüdliche Reihe, welche Wallid von Italien trennt, 
hat höhere Gipfel, 5. DB. den 14,040 Fuß hohen Roſa, das Weiß- und. 
Matterhorn, e8 erhebt ſich in feiner Nähe der aber nicht hierher gehörige 
Montblanc und über den Bernhardtsberg und Simplon führen zwei 
Stark befahrene Straßen nad) Italien. In der nördlichen Neihe, welche 
Mallid von Bern trennt, liegen die berühmteften ©ipfel des bernifchen 
Dberlandes, als das 13,234 Fuß hohe Finfteraarhorn, die 12,872 Fuß 
hohe Jungfrau, das 12,560 Fuß hohe Schredhorn, der 9104 F. hobe 
©rimfel und Gemmi mit fehr gangbaren Päſſen und am Gotthard die 
13,171 Fuß hohe Furca. Clima und Produkte find daher fehr ver 
jchieden. Die Berge find faft ſtets mit Schnee und Eis bededt, und es 
berrfcht da die größte Kälte. Die Thäler find Dagegen warm und frucht- 
bar, haben gute Viehzucht, und bringen Getraide, edle Obftforten und 
Weine von borzüglicher Güte hervor; doch ift die Viehzucht die Haupt- 
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beſchäftigung der Einwohner. Auch nähren ſie ſich von der ſtarken 
Durchfuhr, beſonders über den Simplon. Es giebt hier gute minerali— 
ſche Bäder; umd im Innern des Gebirges Minen von Eijen, Kupfer, 
Blei, Silber, Gold und treffliche Steinfohlen, auf welche aber nicht ges 
baut wird; hingegen benugt man ben ſehr ſchönen Marmor, den iwei- 
hen, an der Luft ftets härter werdenden Topfitein, den Oyps ꝛc. Die 
Einwohner find alle der Fatholifchen Religion zugethan, und fprechen, 
nach Verſchiedenheit der Abſtammung entweder veutfch (die Oberwallifer), . 
oder franzöfifch (die Interwallifer), doch in höchſt verborbenen Mund— 
arten. Allen wirft mar Unreinlichleit und Trägheit vor. Eine unter 
ihnen ſehr gewöhnliche Krankheit find die Kröpfe, deren Entftehung man 
der jchlechten Beſchaffenheit des Waſſers zufchreibt. Die urfprünglichen 
Einwohner wurden von den Römern unter Muguftug bejivungen. Im 
Sahre 1032 kam das ganze Land an das deutiche Reich. Kaifer Eon- 
rad II. überließ Unterivallig an Savoyen, Oberwallis madjte fi in 
der Folge don dem deutſchen Neiche unabhängig, eroberte 1475 Unter: 
wallis, und trat mit dem Canton Bern in einen Bund, der im Jahre 
1529 mit der ganzen Eidgenofjenfchaft auf ewig gefchloffen wurde. Das 
wallifer Land wurde nun zu den jogenannten zugewandten Orten (con- 
foederati, Allies) der Schweiz gerechnet, und hatte eine theils arifto: 
kratiſche, theils demokratiſche Verfafjung. Als im Jahre 1802 neue Uns 
ruhen in der Schweiz ausbrachen, fonderte ſich Wallis, unter franzöfie 
ſchem Einflufje, ganz von der Eidgenoſſenſchaft ab, bildete eine für ſich 
beftehende Nepublit, und nahm eine demokratiſche Berfafjung an. Frank— 
reidy übte eine gewifje Schupherrfchaft über Wallis aus. Auf Napo— 
leons Befehl wurde von Sabre 1801 an die berühmte Straße über den 
Simplon, 7% deutfche Meilen lang, angelegt. Sie wurde vollendet im 
Sahre 1806. Am 12. November 1806 wurde Wallis von ihm dem 
franzöſiſchen Staate, als departement de Simplon einverleibt. Duck 
die Oeneral-Ucte des Miener Congrefjes von 1815 wurde das Mallifer 
Land als ein neuer Canton wiederum mit der Eidgenoſſenſchaft vereinigt. 
Im Sahre 1848 trat er der neuen Bundesverfaſſuͤng bei, 

Wallleinen (Schiffb.), find die Taue und Stride, welche zwiſchen 
den hinauflaufenden Tauen der Wände in die Quere durchgezogen 
werden. 

Wallnuß, ſo viel als wälſche Nuß. 

Wallonen heißen alle Völker in den Niederlanden, deren Mutter: 
fprache Alt-Franzöſiſch iſt. Sie machen ein eigenes Völkchen aus, das 
ſich durch Sprache, Sitten, Denkweiſe von den Bewohnern der angren= 
zenden Länder ſehr unterfcheidet. — Die wallonifhe Sprache ift eine 
verdorbene, franzöfifhe Mundart, mit allerlei holländifchen, ſpaniſchen 
-und italienifchen Worten vermifcht. . " 

Wallrath, sperma ceti, ein weißer, fetter, glängender, fchuppiger 
Stoff, der im Kopfe des Pottfiſches und ähnlicher Wallfiſche als em 
milchweißes Del gefunden wird, was fih an der Luft Zu einem halb 
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duchfichtigen Talg verhärtet. Wenn durch eine bejondere Behandlun 

alle Unreinigfeiten gefchieden worden find, wird der gercinigte Wallrath 
in Stüden gefehnitten und an der Luft völlig getrocknet. Der gute 
Wallrath ift glängend weiß, fett und füßlih von Geſchmack; der gelb- 
liche und thranige taugt nichts. Man verjendet ihn gewöhnlich in Glä— 
fern, um zu verhüten, daß er nicht vanzig werde. Cr wird alg Medicin 
innerlich und äußerlich, auch zur Schminke gebraucht. In Nordamerika 
werden Lichter daraus verfertigt, mit Denen ein nicht unbedeutende Han- 
bel getrieben wird. — Man hat auc, eine weiße Materie, die man auf 
dem Meere ſchwimmend gefunden ‚zu haben behauptet, und fir den ver: 
fhütteten Saamen der Wallfiihe (daher der Lateinische Name sperma 
ceti) gehalten hat," Wallrath genannt. 

MWallroß (Rosmarus), ein Thier von 18 Fuß Länge und öfter 410 
Pfund ſchwer, das fowohl an dem Meere, als an den Küften (Noro- 
pol) Lebt, eine faft wiehernde Stimme hat und lange, unteriwärts gebos 
gene Hundszähne, womit es ſich in das Eid einhaut. Die Hinter: und 
Vorderfüße, wie Floſſen geftaltet, vienen zum Schwimmen. 

Wallwind, der Rtückſtoß des Windes vom Lande; überhaupt jeder 
Mind, der vom Ufer in die See bläſt. 

Walmen (Baufunft) heißen die ſchiefen Dashgiebel; daher das Wal: 
Dach, welches von allen 4 Seiten jihräg zuläuft und fchiefe Dachgiebel 
(Walmen) hat. 2 

MWalmoden, Ludwig, Oraf von, zulegt kaiſerlich öftreichifcher Oeneral- 
lieutenant und Oberbefehlshaber der Laiferlichen Truppen im Königreiche 
Neapel, ift geboren zu Wien am 9. Februar 1769, wo fein Water, 
Dans Ludwig Graf von Walmoden, ald königlich großbritannifcher Ge: 
fandter angeftellt war. Er trat früh in das hannöverfche Leibgarderegi— 
ment, ım Jahre 1790 aber in Föniglich preußifche Militairdienfte. Er 
verließ fie, al3 Preußen in Folge des basler Friedens die Waffen gegen 
Frankreich niederlegte, trat in öftreich. Dienfte und machte hier vom Sahre 
1796 alle Feldzüge mit, worin er ſich ald trefflidyen Parteigänger aus: 
zeichnete. Er wurde ebenfalld in biplomatifchen Aufträgen gebraucht, 
und unterhandelte und fihloß den Subfidienvertrag zwiſchen England 
und Deftreid, als diefes ım Jahre 1809 von neuem gegen: Frankreich 
die Waffen ergriff. Aus London zurückgekehrt, wohnte er der Schlacht 
bei Wagram (den 5ten und 6. Juli) bei, und erkämpfte ſich an dieſen 
merhvürdigen Tagen den Therefienorden. Nad dem Wiener Frieden 
ward er, nachden er ſich bereits bis zur Stelle eined Yeldmarfchall: 
bieutenants aufgeſchwungen hatte, Diviſionär in Böhmen, wo er meift 
in. Brag, fern von politifchen Berübrungen, lebte. Im Febr. 1813 trat 
Malmoden mit gleihem Charakter in ruſſiſche Dienfte, wo er zum Chef 
der deutfchen Legion beftimmt war, Die jedoch nicht organijirt wurde. 
Er zeichnete ſith in diefen Feldzuge gegen Napoleon und jeine VBerbün: 
deten fowohl im eignen Obercommando als unter dem Kronprinzen von 
Schweden aus. „Sein Sieg an der Görde, bie Vernichtung der frangö- 


Walpole. > Walpurga. 541. 


ſiſchen Divifion Pecheux, die Enge und kühne Behauptung von’ Meffen- 
burg gegen Davouft3 Ueberinacht, der Feldzug in Schleswig, Holſtein 
und Sitland machen ihm viel Ehre. Nach) dem zweiten parifer Frieden 
verlieg Walmoden die rujfiichen Kriegsdienfte und Tehrte nad) Deftreid; 
zurück. Im Unfange des Mai 1817 erhielt er an die Stelle des Gra— 
fen Nugent, der in neapolitanifche Dienfte trat, Die Stelle des Ober— 
befehlshabers der im Königreid, Neapel zurücgebliebenen öftreichifchen 
Zruppen. Ein fcharfer durhdringender Verftand, ein befonnener Ueber 
blick alles deſſen, was zur Ausführung eines Unternehmens erforderlich 
ift, ruhige Entjchloffenheit und Feſtigkeit des Charakters find, verbunden 
nie einem edlen Gemüt) und großen ‚Sinne, die Hauptzüge feines 
Weſens. 
Walpole, Robert, Graf von, Herzog von Newecaſtle, einer der be— 
. rühmteften englifchen Minifter des vorigen Jahrhunderts, geboren 1674, 
geftorben 1745. . In feinem 26. Jahre wurde er ins Parlament ge: 
wählt, wo er ſich bald durch Thätigkeit und Beredfamkeit vortheilhaft 
auszeichnete. Er, gehörte zu der Partei der Whigs und blieb während 
feines ganzen Lebens in allen politiſchen Verhältniſſen feinen Grundſätzen 
getreu. Als Georg I. den Thron Beftieg, und die Whigs wieder die 
‚Oberhand erhielten, gelangte Walpole zu großem Anſehen. Er wurde 
Kanzler der Schaßfammer, was jo viel hieß, als erfter Miinifter und 
behauptete ſich zwanzig Sahre in diefem Poſten. Er war ein großer 
Minifter, das Wohl feines Naterlandes lag ihm am Herzen, befonbers 
fuchte er den Handel deſſelben emporzubringen und fuchte aus eben Die: 
ſem Grunde den Krieg zu vermeiden. Als aber Spanien 1739 den zu 
Pardo gefchloffenen Tractat nicht erfüllte, fah er fid) genöthigt, der all- 
gemeinen Stimme der Nation nachzugeben und den Krieg zu erklären. 
Als er nun einmal den Entſchluß zun Kriege gefaßt hatte, ergriff ev die 
fräftigften Maßregeln. Indeſſen machte jeine Nachgiebigkeit, die er gegen 
die öffentliche Meinung gezeigt hatte, feine Gegner um fo muthiger; fie 
trugen im Parlamente auf gänzliche Entfernung des Miniſters an, und 
ex fonnte nicht mehr auf Stimmenmehrheit im Unterhaufe reinen. Er 
legte feine Stelle nieder. Er wurde vom Könige zum Pair von Groß— 
Britannien, unter dem Namen eines Grafen von Oxford und Herzogs 
von Neiweaftle erhoben, und erhielt eine jährliche Penfion von 4000 
Pfund Sterlinge. Seine Nachfolger im Miniſterium befolgten dieſelben 
Maßregeln, die fie vorher beftritten hatten, aber es fehlte ihnen Wal- 
poleſs Beift. Cine Unterfuchung, welche die Gegner des entlafjenen Mi- 
nifter8 über feine Adminiſtration, beſonders über Die von ıhm in ben [eß- 
tern zehn Jahren für den geheimen Dienft ausgegebenen acht Millionen 
Pfund Sterling, verlangten, blieb ohne Erfolg; und Walpole's Andens 
fen ift in England nody immer in Ehren. ‘ 
MWalpırga, Walburga, die Heilige, Walpurgis, war in England 
geboren, eine Schweſter des heiligen Wilibald, des erſten Biſchofs zu 
Eichſtädt, und Schweftertochter des heiligen Bonifaz, des befannten Apo— 
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ſtels der Deutſchen. Sie ging, wie ihr Oheim und Bruder, nad 
Deutſchland, in der Abficht, Die chriftlidye Keligion audzubreiten, und 
wurde, ungefähr in der Hälfte des Sten Jahrh., Hebtiffin des neuerrichte- 
ten Klofters zu Heidenheim im Fränkiſchen. Sie muß ein gelehrtes 
Frauenzimmer geweſen ſein, denn nıan hielt fie für die Verfaſſerin einer 
Lateinifchen Befchreibung der Reifen des heil. Wilibald. Nach ihren 
Tode (get. 776 oder 778) wurde fie ihrer großen Verdienfte wegen 
unter Die Heiligen verfeßt, ald Munderthäterin verehrt, und es wurden 
ihr zu Ehren an verfchiedenen Orten Gapellen erbaut. Ein Del, das 
unter ihrem Namen im Fatholifchen Deutfchland bekannt ift, wird für 
fehr wirfjam gegen Krankheiten’ der Hausthiere angejehen. Der Zufall, 


daß in den deutjchen Kalendern der Name der Walpurgis bald allein, 


bald mit den Namen der Apoftel Philipp und Jacob zugleich auf den 
1. Mai gefegt worden, hat zu der Benennung der durch Die vorgegebene 
Herenfahrt berüchtigt gewordenen Nacht vor dem 1: Mai Beranlaffung 
gegeben, obgleich die heil. Walpurga felbit, fo viel bekannt, mut den 
Heren nichts zu Schaffen hatte: Der 1. Mai ift für die Landleute eine 
wichtige Epoche; mit ihm fängt fich das öfonomifche Jahr an, viele 
Pachtkontrakte treten mit dieſem Termin in Wirfjamfeit, die Feldarbeiten 
iverden von diefer Zeit an betrieben. Kein Wunder aljo, daß der Uber: 
glaube unferer Vorfahren, der jeden Unfall, vorzüglich in der Land: 
wirthſchaft, für eine Tücke des Teufeld und feiner Gehülfinnen, der Hexen, 
anjah, fidy einbildete, daß zu Diefer Zeit Die Hexen ſich aufs Neue fertig 
madten, um Unheil anzurichten, und ſich deswegen an einem gewiſſen 
Orte verjanmelten, die Befehle ihres Dberhauptes zu empfangen. Dlan 
fuchte Dies jo viel al8 möglich, zu hindern; daher Fam in verfchiedenen 
Begenden die Gewohnheit auf, in der Walpurgisnacht mit brennenden 
Strohwiſchen, Die auf lange Stangen geftet wurden, herumzulaufen, 
oder auf die benachbarten Berge — denn nicht bloß auf dem Brocken 
oder Blocksberge, ſondern aud) auf andern Bergen argwohnte man Hexen— 
zuſammenkünfte — fich zu begeben, und wiederholt zu ſchießen, wahr: 
ſcheinlich um die Hexen zu verſcheuchen. 

Walther von der Vogelweide, einer der befannteften altdeutſchen 
Liederdichter und Minneſänger, aus adeliger Familie im 12ten und 
13ten Jahrh. Am Hofe Herzog Friedrichs von Defterreich längere Zeit 
verweilend, verließ er nad) dem Tode diefeg Fürften den Miener Hof 
(1198) und begab ſich in der Folge als fahrender Sänger auf die 
Wanderfihaft. Am Hofe des Königs von Frankreich fand er eine vor: 
treffliche Nufnahme. In dem berühmten poetifchen Wettjtreite, Den ber 
Zandgraf Hermann von Thüringen auf der Wartburg veranftaftete, trat 
er mit als Kämpfer auf. Friedrich IT. ertheilte ihm, da er ſich als 
warmen BVertheidiger der faijerlichen Macht gegen die Anmaßungen bed 
Papftes und der eiftlichfeit zeigte, ein Reichslehen. Walther lebte dann 
wieder an dem Hofe zu Wien. Später machte er einen Kreuzzug mit 
und ftarb endlich zu Würzburg (in den Sahren zivifchen 1230—1240). 
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Sein Ruf als Meifter im Geſange ift allgemein. Er wird auch als 
einer der Zivölfe genannt, die die edle Singefunft erfunden haben follen.. 
In feinen fehr mannigfaltigen Gedichten zeigte er fich fehr freimüthig 
gegen den Uebermuth der Geiltlicyfeit und des Papſtes. 

Wand (Bgb.) ift das dem Bergmann entgegenftehende Geftein oder 
Erbe, befonder8 wenn es einen fenfrechten Abhang hat. Wände nennt 
man auch alle abgeftufte und geivonnene, oder loder gewordene Stüden 
Er; und Stein. Daher die Redensart: „Die Wand hat den Bergmann 
gefangen” — wenn ein großes Stück Stein auf ihn geftürzt ift, was 
. Ihn _gewöhnlid, tödtet. 

MWandelgüter find Feldgüter, die mehreren Unterthanen in der Art 
verliehen find, daß fie in der Benußung derſelben auf die eine oder an- 
dere Art abwechſeln. 

MWandelftern, f. Planet. 

MWandelthurm, ein beweglicher hölzerner Thurm auf Rädern, den 
die Alten bei Belagerungen an die Mauern fchoben, um von oben herab 
auf die Belagerten zu jchießen. 

Wanken des Mondes. Fortgeſetzte Beobachtung lehrt, daß der 
Mond der Erde immer eine und diefelbe Seite zukehrt. Zugleich bemerkt 
man aber, daß ſich Diefe der Erde zugeivendete Halbfugel periodiſch etwas 
verrücke, indem die den Rändern nahe ftehenden Flecke bald verſchwinden, 
bald wieder erfcheinen, die dem Mittelpunfte näher gelegenen .aber gegen 
die Ränder zu rüden fcheinen, Alles jedoch ohne Veränderung ihrer re 
fpectiven Lage. Diefer Vorgang nun wird dag Wanken des Mondes 
genännt. Die einfache Urſache davon ift der Umftand, daß die während 
eines Umlaufs um die Erde erfolgende Umwälzung des Mondes um 
feine Axe mit gleichförmiger, der Umlauf um die,Erde aber mit une 
gleichförmiger Oejchtwindigfeit gefihieht. Hat alfo der Dtond_ feinen. 
Viertels-Umlauf vollendet, fo hat er indeß nicht auch gerade eine Viertel— 
Arendrehung gemacht. Außer diefem Wanken, wodurch offenbar die 
Länge der Mondflefe verändert wird, und welches deshalb das Wanken 
in der Länge heißt, beobachtet man auch ein Wanfen in der Breite. 
Die Rotationgaxe des Mondes fteht nämlich auf der Ebene feiner Bahn 
nicht ſenkrecht. So wie daher, aus demfelben Orunde, die Erde der 
"Sonne bald den Nord» und bald den Südpol zuwendet, fo muß hin— 

wiederum der Mond der Erde bald feinen einen und bald feinen ans 
dern Bol zufehren, und aljo zugleich ein abwechfelndes Erheben . und 
Senfen der Flecken gegen Die Ebene der Bahn, und fomit zugleich Ver— 
änderungen in der Lage gegen die Ebene der Ekliptik, d. h. in ber 
Breite, bewirken. 

Want (Schifffahrt) nennt man das ganze Syſtem der ſtehenden oder 
fenkredyt ausgejpannten Taue an einer Seite des Schiffes. 5 
Wappen find Zeichen ven Ländern, Städten, Corporationen, Fa— 
milien und zinzelnen Perſonen, die mit gewifjen, aus ber Natur oder” 
dem Gebiete der Kunft hergenommenen, ober aud) nad Willfür erfonnes, 
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nen Bildern, und mit Farben und Metallen vorgeſtellt werden, und die 
dazu dienen, Familien, einzelne Perſonen ꝛc. von einander zu unter: 
ſcheiden, vorzüglich aber eine Würde oder den Befik eines Landes, we— 
nigſtens eines Rechtes zu bemfelben, anzuzeigen. Zu dem Wappen ge 
hört der Schild, der von verfchiedener Form ift, rund, oval, herzförmig, 
vierefig. Die Fläche des Schildes heißt das Feld, deſſen Grund mit 
einer Farbe, auch mit Gold oder Silber bedeckt ift, auf welchem das 
unterfcheidende Wappenzeichen angebracht wird. Es find fieber Farben 
Dafür angenommen, beren jede, wenn man fid) der wirflicden Karben 
nicht bedient, durch Punkte oder Stridye angedeutet wird. Go wird 
Bold durch feine Punkte, Silber durch weißen Grund, roth durch fenk 
zechte Striche, blau durch horizontale, grün und purpur durch fchräge, 
ſchwarz durch gegitterte Striche angedeutet. Oetheilte Schilde nennt 
man jolche, deren Flächen mit verſchiedenen Karben belegt find. Die 
MWappenfchilde kamen erft im Anfange des 13ten Sahıh. auf. — Zur 
Verzierung der Wappen gehören Die Kronen oder Fürftenhüte bei könig— 
lichen und fürftlichen Häufern, und die Helme bei dem Übel. Die Helme 
find entweder gefchloffen (Stechhelme) oder offen, mit oder ofne Viſir, 
mit Roſten oder Bügeln. Zur Verzierung der Wappenfchilder gehört 
noch der Mappenmantel oder Baldachin (franz. Pavillon), die Schild: 
halter und die Drdenszeichen. 
Wappenkönig (Wappenherold; franz. Roy d’armes), ein Beamter, ' 
der die Wappenkunde verftehen muß, um die Stichtigfeit der Mappen zu 
prüfen, oder auch neue Wappen nad; den Regeln der Heraldik zu ent 
werfen. Die Wappenfönige wurden ehemals befonders bei den Zur- 
nieren gebraudyt, deren Einrichtung fie nad) den üblichen Gefeßen oder 
Gewohnheiten anordneten. Vorzüglid hatten fie dabei das Geſchäft, die 
Mappen der Ritter, die ſich zum Qurnier einfanden, zu unterfuchen. 
Die Wappenherolde an den alten Höfen trugen bei feierlichen Oelegen- 
beiten eine befondere Kleidung, auf weldyer dag Wappen ihres Fürſten 
geſtickt war (Mappenröde). : : 
Wappenkunde oder Heraldik ift die Kenniniß von den Wappen. 
Seit wann die Wappen eingeführt find, , darüber ift man in Zweifel. 
Zeichen _ und Bılder auf Schilden- famen freilich in ben Alteften Zeiten 
vor. Schon im vierten Buch Mofis wird den Kindern Sfrael befohlen, 
ein Ieder folle unter feinem Panier und Zeichen, nady ihrer Väter Haufe, 
ſich lagern. Fenophon erzählt, daß die mediſchen Könige goldene Adler 
auf ihren Schildern führten. Suetonius berichtet, daß Domition einen 
goldenen Bart zum Wappen gehabt habe. Bei den Germanen wurden 
in ben Schlachten gewiſſe Zeichen vorgetragen, dennoch iſt die eigentliche 
Mappenfunde nicht älter, als die Turniere. Das Wort Heraldik ſtammt 
daher, weil bei den Turnieren jsbesmal, wenn ein Nitter mit gejchloffe- 
nem Viſir in die Schranken ritt, der Herold die Hieroglyphe feines 
Schildes oder das Wappen deuten und auslegen mußte. Als nun gegen 
Ende des 11ten Jahrh. die ftreitluftige Jugend Europa's in heiligem 
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‚ Eifer auszog, um das gelobte Land zu erobern, da wurde der Gebraud) 
der Wappen noch allgemeiner und nothivendiger. Um die einzelnen 
Nationen, Heereshaufen, Notten und Geſchlechter zu unferfcheiden, wähl- 
ten die Fürften und Heerführer dergleichen Symbole Die Heraldik ift 
deshalb mit der Oenealogie und Oefchichte innig verbunden und aus bie- 
ei Orunde nicht zu den verächtlihen und lächerlichen Wiffenfchaften zu 
zählen. a 

MWara ift in der alten nordiſchen Mythologie die Göttin der Hochzeit 
und ber Ehen, welche die Eidſchwüre hört und die treulofen Lıeben- 
den ftraft. 

MWerdein, Waradein ift derjenige verpflichtete Beamte, welcher den 

Gehalt der Metalle und Mineralien unterfuchen muß, bei Münzen ber 
Münzwardein, "bei Bergiverken der Bergiwarden. Münzen prüfen und 
“ihren Werth; beftiminen, nennt man deshalb wardiren. 
— Warendorf, eine preußijche Stadt in dem weftphälifchen Regierungs— 
bezirke Mlünfter an ver Ems, mit 570 Häufern und an 4000 Einw., 
befannt durch ihre ftarfe Leinweberei und Leinenhandel; aber nicht alles 
Leinen, das unter dem Namen Warendorfer Leinwand von bier aus in 
den Handel kommt, jährlich mehr als 16,000 Stüc oder 916,000 Ellen, 
wird in der Stadt gefertigt, jondern ift ein Fabrikat der umliegenden 
Gegend, wo ed meiftens von den Zandleuten im Winter, wann die Hände 
von der Landarbeit ruhen, gefertigt wird. Berühmt find auch Die hie 
figen fogenannten Baumfeidenfabrilen und die Bleichen. 


Warmbrunn, auch Warmbad genannt, ein Babeort im fehlefifchen 
Bebirge, eine Stunde von Hirfihberg. Der Flecken felbft enthält etwas 
über 300 Häuſer, ift faft durchgängig gut gebaut, und nährt ſich von 
dem Berkehr durch’ Bad, dem Ackerbau, Meberei, Handwerken, vor— 
züglid) Olae: und Steinfchleifen, wozu noch der ſtete Aufenthalt der 
Grafen. Schafgotſch, als Herren des Ortes, Tommt. Seinen Urjprung 
verdankt es den warmen Quellen, und diefe follen ſchon im Anfange des 
12ten Jahrb. entdeckt worden fein; wenigſtens ift dies 1275 unter Herzog 
Boleslaus Crispus gefihehen. Eins von den Bädern überließ Graf 
Gotthardt von Schafgotfch, der 1403- allhier eine Propſtei ftiftete, der— 
felben, weshalb es das Propſteibad genannt wird. Außer jenem ift noch 
‚ein anderes Bad, das gräfliche oder Schafgotfchiiche, vorhanden. Beide 
find gut überbaut und hoch gewölbt.. Die Quelle, welche aus dem Fel⸗ 
fen kommt, fammelt ihre Wafjer in einem Beden, in welchem fich die 
Kranken, ohne Unterfchied des Standes und Geſchlechts, in anftündiger 
Kleidung baden; Mittags und Abends wird das Bad verſchloſſen. Zum 
Aus- und Ankleiden find mehrere Zimmer um den Babefaal her ange: 
bracht. Seit 1771 badet man nicht nur, fondern man trinkt auch. Die 
Morgenftunden bis 6 Uhr find jegt zum Trinken beſtimmt. Im gräf— 
lihen Babe wird auch das Waffer zum Wannenbade gewärmt. Das 
Waſſer gehört zu den alfalifhen Schwefelwaſſern. Nützlich ift das Bad 
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Bei Gicht, Aheumatismus, Verftopfungen im Unterleibe, Hautausfchläge, 
Urinbeſchwerden, Bleicolik u. ſ. w. 

Warſchau, polniſch Warszawa, jetzt die Haupiſtadt des ruſſiſchen 
Königreichs Polen und der Woiwodſchaft Maſovien, in einer angenehmen 
Lage, ein großer Ort, der aus der in die Alt- und Neuſtadt getheilten 
eigentlichen Stadt und aus mehreren Vorſtädten, wohin auch das auf 
dem rechten Ufer der Weichſel belegene Praga gehört, beſteht; unter 
dieſen Vorſtädten zeichnen ſich beſonders Cracau und die neue Welt durch 
Regelmäßigkeit und ſchöne Gebäude aus. Die Stadt hat mit den Vor— 
ſtädten einen Umfang von drei Meilen, worin aber auch viele Gärten 
und Felder mit eingeſchloſſen ſind, 300 Straßen, 4500 Häuſer (mit 
Praga) und 75,000 Einw., tworunter-10,000 Juden. Dan findet ſehr 
viele prachtvolle Gebäude, worunter das Fönigliche Schloß, der fächfiiche 
Ralaft, Die Münze, das Zeughaus und 115 Baläfte polnüfcher Diagnaten 
ſich auszeichnen, eine Menge Klöfter und prachtvolle Kirchen aller tolerir- 
“ten Steligionen, ſechs Hofpitäler, aber auch neben dem größten Olanze 
die bitterfte Armuth. Doch vereinigt Warſchau Alles, was Polen Großes 
und Schönes hat: hier ift der Verfanunlungsort des Reichstags, der 
Sitz des Vicekönigs und der höchften Gentralbehörden des Königreichs, 
bier ift feit 1816 eme Univerfität errichtet, bier beftehen Akademien der 
Wiſſenſchaften, des Aderbaues, der Phyſik, und eine Menge Unterrichts= 
anftalten und Kunftfchulen, bier concentrirt fich ein Theil der polnischen 
Induftrie und der ganze polnifche Binnenhandel, durch die fdiffbare 
Weichſel, dur 5 Banken und durch die zivei Mefjen begünftigt. Zu 
den Merkwürdigkeiten gehören Die vor dem Gracauifchen Thore befindliche 
metallene und vergoldete Statue des Königs Sigismund auf einer mar: 
mornen, 25 Fuß hoben Säule, und die große Zaluskiſche Bibliothek. 
Die Befagung befteht aus 19,000 Mann. Die Stadt ift nicht eigente 
lich feſt, doch mit Linien umgeben: eine Schiffbrüde verbindet fie mit 
Praga, einer Norftadt, die 885 Häufer und 3082 Einw. zählt, und in 
Den pofnifchern Unabhängigfeitsfriegen von 1794 und 1830 befannt ge: 
worden ift. ; 

Wartburg, ein altes, ehemals feftes Bergſchloß, in einer fehönen 
Begend, eine halbe Stunde von Eiſenach, dem Großherzog von Sadjfen- 
Meimar und Eifenad gehörig. Es ward im Anfang des 12ten Jahrh. 
erbaut. Als die Refidenz der thüringifchen Landgrafen, war ed berühmt 
wegen der glänzenden Turn: und Nitterfpiele, "welche daſelbſt durch bie 
Wettgeſänge der erften deutfchen Minneſänger gefeiert wurden; vorzüglich - 
am Hofe des Landgrafen Hermann I. im Anfange des 13ten Jahrh. 
(S. Thon's Beichr. d. Wartburg) bis um die Mitte des 13ten Jahrh. 
zur Zeit Heinrich8 des Erlauchten. Bekanntlich ließ Churfürft Friedrich 
der Weife von Sachſen den auf dem Reichstage in Worms geächteten 
Dr, Luther auf Biefe Veſte in Sicherheit bringen, wo er als Nitter 
Jörge verborgen, von 4. Mai 1521 big zum 6. März 1522, an der 
Ueberſetzung der Bibel arbeitete. . Noch zeigt man das Zimmer, welches 
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er bewohnt hat. Jetzt dient die Wartburg zu einem Staatsgefängniß. 
Die Berge rings um die Wartburg haben einen Umfang von 8 bis 
10 Stunden. Unter ihnen erhebt fih, der Wartburg gegenüber, und 
von dieſer etwa drei Viertelftunden entfernt, an der nordweſtlichen Seite 
des von einem fleinen MWaldftrome gebildeten Thales, in welchen Eiſe— 
nad) liegt, der Wartenberg, ' ' 

Warte, ein erbabener Drt, von weldyen man eine freie Ausficht Hat, , 
um fid, umgufeben und zu beobachten, was in der Gegend vorgeht; in 
den Ritter- und Pehdezeiten nannte man, fo die Wachtthürme, von 
welchen man die Gegend überjehen, und die Annäherung eined Feindes, 
oder auch Keifender, die man plündern wollte, entdeden Tonnte. Auf 
einem ſolchen Thurme — der auch Schauthurm, Hochwacht genannt 
wurde — Wache zu halten, war das eigentliche Geſchäft des Burg— 
warts, ber davon ſeinen Namen hatte. Sept iſt dieſes Wort nur noch 
in der Benennung Öternivarte (Observatorium) gebräuchlich. 

MWartende (engl. Waiters) hießen im ATten Jahrh. eine Sefte in 
England, welche die wahre Kirche erwarteten (ba, nad) ihrer Mei— 
nung, Teine wahre apoſtoliſche Gemeinde mehr anzutreffen fei); fie wur: 
den einer andern Gefte, den Suchenden (Seekers), entgegengefeßt, 
welche die wahre Kirche immer noch fuchten. 

Wartenburg (Treffen bei), am 3. Oftober 1813. In der Mitte 
des Monats September entjchloß ſich Blücher, dem Kriege eine entſchei— 
dende Wendung zu geben, brach aus den Lager bei Bauken auf und 
ging bei Martendurg über tie Elbe, am deren anderem Ufer der frans 
zöſiſche Oeneral Bertrand ftand, um dieſen Uebergangspunkt zu Decken. 
Das Corps bes Generals Hork, der von dieſem rühmlichen Tage den 
Namen Graf Dorf von Wartenburg führte, begann den Angriff auf 
Die faſt unüberwindlich feheinende Stellung des Feindes am Morgen 
des Iten. Zuerſt fürchte eine Brigade in der Front von Martenburg 
Terrain zu geiwinnen, eine andere unter dem Prinzen Carl von Mecklen— 
burg ftrebte Bloddin zu nehmen und fo den Feind rechts zu umgehen. 
Mährend jene vorwärts MWartenburg ein blutiges, aber unentſchiedenes 
Gefecht beftand, eroberte dieſe nicht, ohne Verluſt Bloddin, ſchwenkte 
rechts und drang' nach Globig. Jetzt rückten die drei Übrigen Brigaden 
des Corps — die des Ben. Maj. v. Horn an Der Spiße — gerade 
auf die feindliche Stehung an, der Zugang nad) Wartenburg war nur 
auf einem ſchmalen Damme möglich, die Truppen liefen ſich zum Feuern 
verleiten und verloren dabei unverhältnigmäßig, ohne daß ber Zweck des 
Gefechts erreicht werden follte. Da feßte fi der Gen. Maj. v. Horn 
an die Spike des zweiten Bataillons vom Leib:Infanterie-Htegiment, und 
führte es mit dem Ausrufe: ein Hundsfott, wer noch einen Schuß thut! 
vorwärts, und in einem Unlaufe ward das Dorf mit dem Bajonnet ge 
nommen; bie Umgebung defjelben durch Abtheilungen links und rechts 
machte den Gieg volljtändig; der abziehende Feind ftieg auf die, während 
deß immer weiter in "feiner rechten Flanke und Rücken angerüdte Brigade, 
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des Prinzen Carl, und gerieth dadurch vollends in Unordnung. Nach— 

mittags um 2 Uhr: hatte die preußifche Tapferfeit den Sieg entjdjieden. 

Das Corps des Oeneraflieut. v. York, ungefähr 24,000 Dann ftark, 

hatte 70 Offiziere, 2000 M. tobt und verwundet, der Feind (20,000 M. 

ftarf mit 60 Kanonen) verlor einige Taufend Todte und Verivundete, 

1000 G©efangene, 13 Kanonen, 80 Mitnitionsivagen. ' 4 

. Wartmeilter, war in alten Zeiten eine Würde am faijerlichen Hofe 

und zwar etwa das, was heut zu Tage an großen Höfen ber Geremonien: . 
meifter ift. R 

Wartſchild (Wappenkunft) ift derjenige Schild, welcher ledig ift, 
und nur eine Tinctur, ohne Abtheilung und Figur hat. 

Wartthurm, f. v. w. Warte, f. d. At. _ 

Warze, im Allgemeinen ein unregelmäßiger Auswuchs auf der Ober: 
fläche eines organischen und thieriichen Körpers. Bei dem Menſchen 
insbefondere ift es ein folcher Auswuchs auf der Haut, welcher die Größe 
eined Hirfenforns bist zu der einer Erbſe und nod) mehr erreicht. Man 
hält fie gewöhnlid, blos für eine Verdickung des Oberhäutdyend (der 
Epidermis); Died ift fie aber nicht, denn fie fommt mit ihrer Wurzel 
aus ter eigentlichen Haut (cutis) hervor, ift zwar anfangs noch mit der. 
Epidermis bedeckt, durchbricht aber dieſe bald, indem fie weiter heran: 
wächſt. Sie ift für-das "Produkt einer Ausartung des Bildungätriebes 
ter Haut zu halten, und manche Menfchen haben eine beſonders ftarfe 
Anlage dazu, bei denen fie häufig, vorzüglidy an den Händen, zum Vor— 
Schein fonımen. Sie werden nicht anders geheilt, als durch Zerſtörung 
ihrer Wurzeln, durch Anwendung von Brennen oder Aezzmitteln. 5 

Waſa, eine mittelmäßige See- und Handelsftadt in Finnland mit 
einem guten Hafen und Schiffswerfte, hat gegen 25000 Einw. Seit 
1809 iſt fie mit dem übrigen Finnland an Rußland abgetreten worden. " 
Karl IX. Iegte fie 4606 an. — Waſa ift ver Name eines alten Sit: 
terfiges in der ſchwediſchen Provinz Upland, drei Meilen von Stodholm, 
das Stammfchlog des Bejchlechts, aus dem König Buftav'I. Wafa ges 
boren war. . " . 

Waſa, Ouftav, ſ. Guſtav I. 

Waſa-Orden, auch das grüne Band genannt, geſtiftet in Schweden 
1772 von Ouſtav III. wird an Adeliche und Bürgerliche ertheilt, welche 
durch nügliche Erfindungen, Berbefjerungen des Aderbaues oder überhaupt 
Beförderung des Guten fich ausgezeichnet haben. Das Ordenszeichen ift 
eine goldene Garbe an dergleichen Kette. ; 

MWafchbär, ein Heiner amerifanifcher Bär. Er hat den Namen da— 
ber, weil er das, was er verzehrt, erjt zu wajchen pflegt. 

Wafcherz (Hüttenw.) ift gepochtes Erz, was gewafchen worden ift 
oder noch gewaſchen werden fol. . 

Waſchgeſchworner (Hüttenw.) ein vereideter Beamter, der über das 
Waſchen der Erze die Aufficht hat. 

Waſchgold heißt das gediegene Gold, was in verſchiedenen Erd- und 
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Sandarten, vorzüglich aber in und an Flüſſen gefunden und durch Wa— 
fehen- oder Schlämmen von fremden Theilen gereinigt wird; Flußgold. 

Waſchheerd heit beim Hüttenbau eine bretterne fchiefliegende Fläche, 
worauf die Erze Durch die Darüber fanft Berunterlaufenden Waſſer und 
Durch beſtändiges Aufrühren von fremder Beimiſchung gereinigt werben. 

Waſchwerk ift die Anftalt, wo die Erze gewaſchen werben. 

MWafen ijt der Dunft von warmen oder gährenden Körpern. 

MWafenmeifter ift die etwas anftindigere Benennung des Abdeckers 
oder auch des Scarfrichters. 

Waſer, Joh. Heinrich, ehemals NM farrer zu Kreuz, einem Dorfe im 
ſchweizeriſchen Canton Zürich. Er widmete ſich dem geiftlichen Stande 
und hatte viele Anlagen, beſchäftigte fid) aber aus Neigung mit Mathe— 
matt und Phyſik. Der Stelle ald Prediger zu Kreuz wurde er wieder 
entjegt, weil er bei Unterfuchung der Almoſenrechnungen von ten Voig— 
ten bei dem Rathe zu Zürich, obwohl ohne hinreichende Beweile, ver⸗ 
Hagt wurde. Dieje Beftrafung erregte in ihm einen unauslöfchlichen 
Haß gegen Die Regierung des Cantons. Mafer lebte hierauf, ohne An— 
ftellung, zu Zürich von Dem Vermögen jeiner Frau, und als dieſes auf: 
gezehrt war, vom Ertrage literarifcher Arbeiten. Er hatte einen großen 
Hang zur Politik, und nahm an den Begebenheiten feines DBaterlandes 
einen vielleicht zu leidenſchaftlichen Antheil, wodurd er einen Theil ſei— 
ner Mitbürger wider fih aufbrachte. Als ein fühiger Kopf wurde er 
aber aud) von einigen bedeutenden Dlännern in Staatögejhäften gebraucht. 
Es ſchien jedoch, ald wenn er, aus Hay gegen bie Negierung, mehr 
wider, ald für das Intereſſe feines Vaterlandes arbeitete, und dieſes in 
eine allgemeine Verwirrung ftürzen wollte. Man beſchuldigte ihn dieſer 
Adfichten, beſonders bei der Gelegenheit, ala zwiſchen Frankreich und der 

' Schweiz die Allianz erneuert twurde, und dann, als er, bei einem über 
dem Züricher See zwifchen den Gantonen Zürich und Schweiz entftan- 
denen Prozeſſe, in öffentlichen Schriften die Partei des letztern gegen 
feinen vaterländifchen Canton nahm. Ein Vorfall, der fi damals ‚in 
Zürich ereignete, Daß nad) der Abendinahfsfeier mehrere Perfonen er: 
Erankten, welches man einer Vergiftung Des dazu gebrauchten Weines 
zufchrieb, wurde ihm ebenfalld Schuld gegeben; dieſe Beſchuldigung 
fonnte aber nie eviviefen werden. Ein ſehr wichtigeg Document, das 
ihm der Stadtfchreiber zu Zürich aus. dem Stadtarchive zu einem ges 
wifjen Behufe' anvertraut hatte, ſuchte er zur unterfihlagen, Deswegen 
und weil er in auswärtigen Zeitjchriften geheime Nachrichten über bie 
Verfaſſung der Schweiz bekannt gemacht hatte, wurde er gefänglich ein= 
gezogen. Er ſuchte fih zwar durch eine gefährliche Flucht zu retten; 
aber der Verſuch mißlang. Nach langem Prozeß räumte er endlic bie 
Entivendung wichtiger Bücher: und Handfchriften von der Stadtbibliothek, 
und militairifcher Plane und Zeichnungen ein. Gr wurde daher der 
Landesverraͤtherei ſchuldig erklärt und durch eine nur geringe Stimmen= 
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mehrbeit zum Tode verurtheilt, den er aud) am 27. Mai 1780 auf dem 
Schaffot mit Faſſung erlitt. e 
Wasgan, ein Maldgebirge im norböftlihen Frankreich. Es madt 
eine Fortjekung des Jura aus, von dem ed ſich auf der Gränze des 
Eantons Bern trennt, dann in mehreren Ketten zwijchen dem Elſaß und 
2othringen hinaufläuft und auf den Gränzen Deutfihlands und der Nie- 
derlande in mehreren niedrigen Vorbergen, wozu Die Arbennen und ber 
Hundsrücken gehören, auslauft. Seine höchſte Spike, ber Bölch oder 
‚Ballon, ift nur 4320 Buß hoch, dennoch ift eg febr rau) und Zalt. , 
Huf demſelben nehmen mehrere große Flüffe ihren Ursprung. Auch giebt 
ed einem Departement des nordöftlichen Frankreichs den Namen. 4 
Washington, George, Nordamerikas erfter Bürger, Feldherr und 
oberfter Beamter, ber größte Mann feiner Zeit, wurde am 25. Februar 
. 1733 in Birginien geboren, wo fein Vater ein reicher Pflanzer war. 
Er erhielt den erften Unterrit im väterlichen Haufe und auf der Schule 
zu MWilliamsburg, machte bei fehr glücklichen Anlagen gute Fortjchritte 
und ftudirte befonders Mathematik. Als im Sahre 1752 zwiſchen den 
Engländern und Franzoſen in Norbamerifa wegen der Befeltigungen, 
"Die die letern am Ohio anlegten, Feindfeligfeiten entftanden, wurde der, 
junge Washington als Unterhändler an den franzöfiichen Befehlshaber 
geſchickt, und vertheidigte fi, als Major eines Heinen Haufens virginis 
ſcher Miliz mit großer Tapferkeit und Klugheit gegen eine weit überle- 
gene Macht des Feindes. In den weitern Kriegen zwiſchen den Eng: 
länbern und Sranzofen zeichnete er ſich als geſchickter Parteigänger aus, 
legte aber 1759 das Commando nieder und widmete ſich auf feinen 
Pflanzungen ganz den bürgerlichen Gefchäfter und den Wifjenfchaften. 
Im Sabre 1773 brachen die zwiſchen den Golonieen und England fchon 
Lange ſchwebenden Mißhelligfeiten in offenen Unruhen aus. Washington 
beivaffnete, zum Theil auf eigene Koften, Die Miliz von Birginien, übte 
fie in den Waffen, und ftellte fih am ihre Spike. Nach der erften 
Schlacht bei Lexington (19. Aprit 1775) beſchloß am 10. Mai der zu 
Philadelphia verfammelte Kongreß der Staaten die Errichtung. eines ſte— 
benden Heered. Washington wurde einmüthig zum oberjten Befehläha- 
ber derfelben ernannt. Nicht leicht bat ein General unter mißlichern 
Umftänden das Commando einer Armee angetreten. Es gelang ihm je= 
doch alle Schwierigkeiten zu befämpfen und mehr durch Vorſicht, durch 
die er ſich während des ganzen Laufes des Krieges wirklich groß bewie— 
fen bat, als durch gewagte Unternehmungen die ihn entgegen geftellten 
feindlichen Truppen zu befämpfen. 1776 nöthigte Washington den eng- 
lifchen General Howe, Bofton zu verlaffen. Die folgenden Kriegsbege- 
benheiten fielen uͤnglücklich für Die Anterifaner aus, und nur Mashing- 
tons meifterhafter Nüczug von Long-Island und feine Vorficht, einem 
Haupttreffen auszuweichen, verhinderten größere Unglüdsfälle. Durch 
einige,gelungene Unternehmungen, ben Ueberfall eines heififchen Corps 
bei Zrenton und eines englifchen bei Princetown, gab Washington den 
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NAmerifanern neuen Muth und machte fie den Engländern furdbar. Die 
ausgedehnte Vollmacht, welche Waſhington nun von dem Congreß er- 
hielt, feßte ihn in den Stand, mehr wirken zu fünnen. -Die Oefangen: 
nehmung eines englifchen Corps unter Bourgoyne (d. 17. Detbr. 1777) 
bei Saratoga, und der Beiftand Frankreichs gaben der Sache Umerifad 
ein großes Uebergewicht. Endlich entjchied den Kampf die Gefangen: 
nehmung eines englijchen Corpd von 7000 Mann unter Lord Eorn: 
wallis bei Yorktown (d. 19. Oct. 1781); ein Sieg, der Waſhingtons 
Feldherrntalent verewigt hat. Bon diejer Zeit an gab England bie 
Hoffnung auf, die Amerikaner zu befiegen, und knüpfte Unterhandlungen 
an, weldye den Pariſer Frieden (3. September 1783) zur Folge hatten. 
Die Unabhängigkeit der Nordamerikaner wurde von England anerkannt, 
Waſhington legte num die Befehlähaberftelle nieder, und ging, von dem 
Dank und der Achtung feiner Mitbürger begleitet, auf feinen Landſitz 


Mount-Vernon in Virginien zurüd. Hier verlebte er einige Jahre in 


ruhiger Zurücgezogenheit. Als aber die bedenkliche Lage der vereinigten 


- Staaten eine allgemeine Regierungsgewalt notbivendig madjte, wurde im 


September 1787 ein Convent zu Philadelphia verfanmelt und Wafhing- 
ton einmüthig zum Präfiventen deſſelben berufen. Die VBerfammlung 
entivarf die noch jebt beftehende, zivecdhnäßige Gonftitution der vereinigten 
Staaten. In Gemäßheit biefer Eonftitution wurde 1789 ein neuer Con⸗ 
greß zufammenberufen, und Waſhington zum Präfiventen defjelben auf 
die feitgefegten vier Sabre, und nad) Verfluß derfelben zum zweiten 
Male wieder gewählt. Er verwaltete den Staat mit Weisheit, Tugend 
und Würde. Ihm zur Seite ſtand der geiftvolle, berebte, aufgeflärte 
Hamilton, Waſhingtons Freund und einer ber größten Staatsmänner 
Nordamerikas. Es iſt Thatjache, jagt Brifted, daß die vereinigten Staa— 
ten in der achtjährigen Periode der Verwaltung Wafhingtons, aus der 
tiefften National-Zerrüttung, aus Mangel und Bedrängniß, ſich auf eine 
hohe Stufe der Macht, des Anſehens, des innern Wohlftandes und des 
Ruhms erhoben. Der öffentliche, vorher gänzlich vernichtete, Credit lebte 
toieder auf; das Vertrauen kehrte in die faft aufgelöften Privatverbinduns 
gen zurück; der gelähmte Handel wurde frei, und umfpannte Die alte 
und bie neue Welt; die Nationalſchuld, welche ſchon durchgeftrichen zu 
fein fchien, erhielt eine fichere Bürgſchaft, und jeder Gläubiger volle Si— 
cherheit; das Staatseinkommen wuchs mit dem Mohlftande und dem 
Fleiße des Volkes, ohne auf beiden zu laften; der Rechtsgang fand die 
freie und fichere Bahn des Geſetzes; der Charakter des Volks entfaltete 
fi zu einem edlen Bürgerthume, und Europa fah mit Erftaunen Diefe 
ivundervolle Schöpfung, das Werk der von Wafhington gegründeten und 
in das Leben eingeführten Verfaſſung. Sobald fein Amt als Bräfident 
beendigt war (1797), zog er fich wieder auf fein Landgut zurüf, Er 
ſtarb am 14. Dez. 1799 in einem Alter von 67 Jahren. In feinem 
Zeftamente gab er alfen feinen Sklaven die Kreiheit und legirte beträcht⸗ 
liche Fonds zur Unlegung einer hohen Schule zu Columbia und einer 
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Freiſchule fir arme Kinder. Waſhington hatte eine edle Geſtalt, das 
Herz eines Weiſen, den Oeiſt eines Staatsmannes und den Muth eines 
freien Bürgers, und er verband mit der ausdauerndſten Kraft bei ringd 
umher fidy anhäufenden furdtbaren Schivierigfeiten unerfchütterliche Treue 
gegen das Vaterland, felbft bei empfindlichen Kränkungen. Die Bundes: 
ſiadt führt von ihm den Namen. . * 

MWafhington, die berühmte Haupt: und YBundesftadt der nordameri— 
kaniſchen Republik, Liegt auf einer von zwei Urmen des Potowmack ge: 
bildeten Zandzunge des Diftricts Columbia; 26 Meilen weit von deſſen 
Diündung. Bei der Anlage der Stadt, "tie man nach dem großen 
Gründer der amerikanischen Freiheit benannte, befolgte man cinen regel: 
mäßigen Plan, und Mafhington dürfte eine der ſchönſten Städte ber 
Erde werden. Die Umgebungen find vortrefflid; die Querſtraßen ſämmt— 
fich 90 bis 100, die Hauptftraßen 160 Fuß breit, alle fchnurgerade ges 
zogen, die üffentlichen Pläße groß und majeſtätiſch, die Häufer nad 
einem Ebenmaße von neueftem Geſchmacke, Die öffentlicyen Gebäude, das 
Capitol, der Palaſt des Prüfidenten find prachtvoll. 8 befindet ſich 
bier der Sitz des Oouvernements, des General-Congreſſes, des diploma— 
tischen Corps; auch hat die Stadt öffentliche Schulen, Druckereien, viel 
Handel und einen geräumigen Hafen. Im Jahre 1814 traf die junge 
Stadt das Unglüd, von den Engländern eingenommen zu werden, ei 
alles Staatseigenthum wegnahmen, die öffentlichen Gebäude, das Capi- 
tol, das Arjenal, die Werfte, und fogar die Brücken zerftörten, und über: 
Baupt eine wahrhaft vandalifche Zerftörung anrichteten. 

Waſſanah ıft eine, erft feit 1816 durd) einen arabijchen Kaufmann 
Sidi Hamet aufgefundene große Stadt, die im Innern von Afrika un: 
gefähr 60 bis 70 Meilen füdöftlih von Tombuctoo (eigentlich Timbuc— 
100 genannt) Liegt. Ihr Umfang beträgt beinahe zivei deutſche Meilen. 
Auf der Südſeite von Waſſanah, welches zwifchen zwei hohen Bergen 
bingebaut ift, fließt der große Strom Zadi, den die Einwohner Zalibib 
nennen, borüber. Die Stadtmauern find ftärfer und höher als die zu 
Tombuctoo, und beftehen aus großen auf einander gelegten Steinen “ohne 
alle Bindungsmittel, wozu etwa fonjt Thon oder Mörtel dienen. Die 
Form diefer Stadt ift vieredfig und fie hat auf jeder Seite ein großes 
Thor. Der ganze Kaum innerhalb der Mauer iſt mit niedern Hütten, 
ebenfalls von Steinen ohne Mörtel, bebaut. Das Dad) diefer Hütten 
ift aus Nohrftäben gefertigt, über weldye breite Palm- oder andere ähn— 
liche Baumblätter gelegt werben. Zwiſchen diefen niedern Hütten befin- 
den ſich enge Durchgänge. Das Tönigliche große und hohe Wohnhaus 
bat ebenfallg eine viereckige Beftalt wie die Stadt felbft, ift aber aus 
Steinen, die mit einer Falfühnlichen, jedoch nicht fo harten weißen Maſſe 
zufammengefügt find, erbaut. Die Stadt zählt ungeführ doppelt fo viel 
Einwohner ald Tombuctoo, wenigſtens befteht ihre Anzahl aus mehr ala 
. 300,000 Seelen. Die Vornehmen von Wafjanah tragen Hemden von 
- weißem oder blauem Zeuge, weite, kurze Beinkleider und zum Theil noch 
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einen [langen Kaftan, mit einem vielfarbigen Gürtel. Die unverheirathes 
ten Perſonen weiblichen Geſchlechts, welche fait alle jehr wohlbeleibt 
find, Heiden fi in ‚weiße und blaue mit Oürteln von allen Farben um 
ben Leib befeitigte Gewänder, und ſchmücken ſich die Naden, Ohren, 
Naſen, Arme und Haare mıt einer Menge Fleiner goldener Verzierungen, 
Knöpfe und Muſchelſchaalen. Der König führt den Titel Oleboo, das 
heißt, guter Sultan. Er fleidet ſich in ein weißes Hemde und trägt 
fange vrangefarbige Beinkleider, wie ein europäifcher .Matrofe, nebit 
einem rothen Kaftan mit Nerıneln von blauem Tuche, der durch einen 
aus vielfarbigen ſeidenen Tüchern verfertigten Gürtel befeftigt wird. Er 
trägt auch, Arm- und Fußbänder voh feiner bunter Seide und das Haar 
in kleinen Zocken. Dev Oürtel reicht ihn von der Bruft bis zu den 
Hüften und ift mit den fchönfarbigen Enden um feine Urme und Füße 
geföhlungen. Auf den -Haupte trägt er einen ſehr "hoben, fein gefärbten, 
mit Federn gezierten Nohrhut, Sandalen an den Füßen mit goldenen 
Ketten angebunden, eine große goldene Kette um Die Schultern hängend, 
auf der Bruft einen Büſchel biendender Steine und Muſcheln, und an 
der Seite einen goldnen Dolch in einer ſolchen Scheide. Er reitet auf 
einem Ilfementeſ(ſchwarzen Elephanten), ein Ihier, weldyes drei Mal 
höher als das größte Kameel if. Der Charakter diefer ſchwarzen Ein 
wohner von Waſſanah ift gaftfrei, gutmüthig und ebrlich, wenigſtens 
ohne Hang zur Dieberei. Ihre Lebensmittel beftehen aus Gerſte, Reis, 
Milch und Fleiſch. Gottesdienſtliche Gebräuche ſcheinen ihnen gänzlich 
unbekannt zu ſein. 

Waſſer ift Die bekannte, in ungeheurer Menge über den Erdboden 
‚verbreitete tropfbare Flüſſigkeit, welche durchſichtig, unentzündlich, ohne 
Geſchmack, Geruch und Farbe iſt. Ganz rein iſt nur das deſtillirte 
Waſſer; ſonſt iſt das Waſſer mit allerleı thieriſchen, vegetabiliſchen und 
mineralischen Subſtanzen vermiſcht. Daß das Waſſer kein Element, wie 
man früher glaubte, ſondern ein zuſammengeſezter Körper iſt, bewies 
zuerft Lavoiſier. Das Waſſer beiteht nur aus zwei Grundſtoffen, und 
zwar aus Suuerftofgas und Waſſerſtoffgas. Die Tropfbarkeit des 
Waſſers findet nur bei der gewöhnlichen Temperatur ver Atmoſphäre 
ftatt; erreicht die freie Wärme den Siedepunkt, fo geht es in den Luft 
förmigen Zuftand, nämlich in Dämpfe über; finkt fie Dis zum Gefrier— 
punkt, fo gebt es in den feſten Zuftand, d. h. in Eis über. Das Wafjer 
ift auch elaftifsch, wiewohl in ſehr geringem Dlafftabe. Das Gewicht 
des reinen Waſſers ift immer dafjelbe und wird deshalb als Maßſtab 
bei Beſtimmung des ſpecifiſchen Gewichts anderer Körper angenonmen. 
Die Temperatur wird deshalb = 1 gefeht. Den Oefegen ter Schwere 
iſt das Waffer eben fowohl wie jeder andere Körper unterworfen, nur 
mit dem Unterſchiede, daß es, auch nicht in feinen Eleinften heilen, ber 
mindeften Reibung unterworfen ift, Die Eigenfchaft, andere Körper auf: 
zulöfen, hat das Waſſer in hohem rate. Im gemeinen Spräch— 
rn unterſcheidet man hartes und weiches San je nachdem 
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das Maffer mehr ober iveniger mit mineralifchen Subftanzen ge- 
miſcht ift. = 
Waſſer heißt bei den Juwelieren der reine, dem Wafjer ähnliche 
Olanz bei Perlen und Diamanten; dann bei gewiffen Zeugen „(Tafient, 
Mohr u. ſ. iv.) Die glänzenden Streifen, welche ihnen durch gelindes 
Mnfeuchten, Preſſen gegeben worden. Daher auch Wäffern, den Jeur 
.gen jenen der Wafjerfläche ähnlichen Glanz geben. 

Waſſeradern heißen die Iymphatijchen Gefäße, ſ. d. Art.) 

MWofferbiei, Molybdänmetall, ein ftahlgraues, ziemlich feltenes, 
weiches Mletall, welches eine erft in neueren Zeiten entvedte eigenthüm- 
lihe Säure, die Molibdänfäure, enthält. In früheren Zeiten wurde e8 
mit dem Graphit, oder Reißblei verwechſelt, welches legtere ihm in Hin— 
ſicht der Farbe und des Glanzes ꝛc. gleicht, obwohl es zu den brenn—⸗ 
baren Foſſilien gehört und aus einer innigen Verbindung von Kohlen— 
ſtoff, Sauerſtoff und Eiſen beſteht. 

Waſſerbruch (Seef.), eine Untiefe im Meere, wo ſich die Wellen 
brechen und ſchäumen — auch Brandung genannt. 

MWaflereryftall, ſ. v. w. Bergerpftall. 

Waſſerfall (franz. Cascade, von den ital. Worte cascare, fallen), 
der Ort, wo das Waſſer von einer Höhe in die Tiefe fällt. Es giebt 
natürliche und Fünftlihe Wafferfülle. Unter den erften find die berühm— 
teften in Europa: der Rheinfall bei Schafhaufen; in der gothijchen Elbe 
oder Elfe und im Motallaflufle, von 16 Fuß Höhe, in Schweden; in 
Nordamerika der große Wafjerfall im LZorenzofluffe bei dem Fort Nia-- 
gara in Canada, und der große Mafjerfall des Connecticuts. Bei Nia- 
gara ftürgt der Strom in einer Breite von 1200 Fuß von einer Höhe 
von 144 Fuß mit einem folchen Geräufche berab, daß man ihn einige 
Meilen weit hört. Ein fünftlicher Mafjerfall wird gebildet, wenn ſich 
das Mafjer von ‚einer bedeutenden Höhe über emen Berg, in welchem 
Terraſſen oder ſtufenweiſe Abjüge gehauen worden, ausgießt. Die fchön- 
ften diefer Art find zu Marly unweit Berfailles, bei dem Luſtſchloſſe 
200 ın Geldern und zu Caſſel. ' j 

Waſſerfarben heißen diejenigen Farben, die nicht mit Del, fondern 
mit Oummiwaſſer oder Leim gemifcht find, oder die mit Waſſer auf- 
getragen werben. 

MWaffergalle. Wenn von einem Regenbogen nur ein Stück ſichtbar 
ijt fo nennt man Died eine Mafjergalle. 

MWafferhammer, eine bis 12 Zoll lange, oben in eine ftarfe. Halb- 
Tugel auslaufende, gläferne Röhre, weldye von Luft gefeert und dagegen 
zum Theil mit Wafjer erfüllt ift, welches, da es feinen Widerſtand von 
Seiten der erftern erfährt, beim Umfehren der Nöhre mit einem heftigen 
Sthlage in die Kugel ftürzt. 

MWafferhofe, ein furhtbares Meteor auf dem Meere, welches, jedoch 
- mit abweichenden Nebenumftänden, darin befteht, daß fid, eine Waſſer— 
faule aus einer Wolfe mit großem Geräuſch nad, Der Meeresfläche herab— 
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ſenkt,, wobei ſich dad ihr entgegenſtehende Meereswaſſer gleichfalls zu 
einem Kegel erhebt, deſſen Axe mit ber des obern einerlei Richtung bat 
und ſich mit demſelben verbindet, ober faſt umgekehrt ein Wafſerkegel 
aus dem Meere gegen eine Wolke aufſteigt und ſich mit dieſer verbindet. 
Nach der Vereinigung rückt die Säule, die Bisher ſtillſtand, fort und” 
zerplagt nad) einiger Zeit, wobei die ganze Wafjermafje unter fürchter- 
lichem Kradyen in's Meer ftürzt und das Meer ın foldye Bewegung feht, 
dag die Schiffe, welche ſich unter ihr oder in ihrem Bereich befinden, 
felten zu vetten find. Thevenot fah beim Entitehen einer Majjerhofe 
das Meereswaſſer zuerft gleichjam kochen und fi ungefähr einen Fuß 
hoch über die Fläche erheben, wo es weißlich ausfah und gleichſam 
einen dien ſchwarzen Hauch über ſich hatte. Dabei hörte man ein 
dumpfes Geräuſch; bald fchien eine dunkle, etwas mehr als fingerdide 
Röhre, gleihfam wie vom Rauch, nad) den Wolfen iñ die Höhe zu. 
fteigen, welche bald verſchwand, indeß andere an ihre Stelle traten. 
Zugleich fenkten fih aud aus den Wolfen trompetenähnliche Röhren 
herab, deren größerer Umfang oben an den Wolfen. hing. Diefe Röhren 
waren weiß und durchſichtig, Anfangs leer, füllten fi aber bald mit 
Waſſer, fobald fie die von unten aufgeftiegenen Säulen berührten. Bis— 
weilen werden dergleichen Wafjerhofen vom Dieere, mo fie entftanden 
find, über das naheliegende Land getrieben, wo fie dann nad) Mrt der 
Wirbelwinde große Verivüftungen anrichten. Ueber die Natur und Ent: 
ftehungsart diefer merkwürdigen Erſcheinungen giebt es mehrere Hypo— 
thejen, von denen jedoch feine vollkommen genügt. 

Waſſerkopf (Hydrocephalus), bejonders diejenige Art der innern Kopf: 
oder vielmehr Hirnwaſſerſucht, welche das Kind von Geburt an hat, und, 
die Entwicelung der geiftigen Fähigkeiten defjelben verhindert. : 

Waſſerhund nennt man im Bergbau eine Kleine .Bumpe, die‘ das 
Waſſer auf die Kunſträder hebt. \ . 

Wafferjagd, eine Jagd, die in Gegenden angeltellt wird, wo das 
Wild durd ein Mafjer getrieben werden muß; bei ven Jägern auch fo 
viel als Wafjergeflügel, im Gegenſatz von Feldjagd. 

MWafferiungfern, j. Libellen, 

MWoflerkies, ein leberfarbener Kies, der wenig Schiwefel, noch we— 
niger Arſenik, aber viel Eijen enthalt; Daher meiftens vom Magnet anz 
gezogen wird, _ SEEN 

Waſſerpflug, ein Werkzeug beim Kanalbau und Wafjerbau, womit 
der Orund eines Kanals, der vertieft werden foll, aufgelodert wird. 

MWaflerplag nennt man in der Scifffahrtsfunde den Ort an ber 
Küfte, wo der Schiffer gutes Trinkwaſſer findet. 

Waſſerprobe war end ter berühmteften Drdalien oder Gotfes- 
uttheile bei den alten Deutſchen (j. d. Urt). Dlan theilte fie ein: 
1. ın die Probe des Falten Maffers, wo man Die verdächtige Perſon, 
gewöhnfid, mit gebundenen Händen und mit einem Strick um den Leib, 
aufs Waſſer fegte, und, ſobald fie auf der Dberfläche ſchwammen, für 
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ſchuldig hielt; — aus derſelben entſtand das Hexenbad; 2. die Probe 
des heißen Waſſers oder wallenden Keſſels, wo die Angeſchuldigten die 
Hand in einen Keſſel voll ſiedenden Waſſers bis an ven Ellbogen 
ftefen mußten, welche dann von den Prieftern verbunden, verfiegelt und 
nad) drei Tagen wieder befehen wurde. Zeigte ſich Feine Verletzung, fo 
wurde der Angeklagte Losgefprochen. Die Probe des heißen Waſſers 


wurde beſonders ber Dieben und Falſchmünzern angewendet, und erhielt 


ſich bis in's 15te Jahrh. 

Waſſerſäule, j. v. w. Waſſerhoſe; dann der ſtarke Strahl in der 
Waſſerkunſt. 

Waſſerſchacht, ein’ Schacht, durch welchen das Orubenwaffer ge— 
hoben wird — Kunſtſchacht. 

Waſſerſcheu iſt eine eigene Krankheit, Die man deshalb mit dieſem 
Namen benennt, weil der Kranke nicht im Stande ift, eine Flüſſigkeit 
in den Mund zu nehmen und hinunterzuſchlucken, was übrigens in meh: 
. xreren Nervenkrankheiten ftattfindet, Da es in einer Frampfhaften Zuſam— 
menziehung der. Schlundniusfeln feinen Orund hat. Die Mafjerfiheu 
entfteht in dem Menſchen durd die Mlittheilung des MWutbgiftes von 
einem wuthkranken Thiere, am gewöhnlicyften von einem Hunde oder 
einer Katze, entweder durch den Big eines ſolchen Thiered, oder durch 
eine andere Ginbringung des giftigen Speicheld in eine Wunde. Die 
Krankheit ſelbſt bricht oft gleich nach gefchehener Verwundung, bald 
ſpäter aud. So find 5. B. Yälle vorgefommen, wo die Krankheit ſich 
erſt. I Monate nad) gejchehener Verwundung zeigte. Die Krankheit tritt 
unter folgenden Erfiheinungen auf: die Wunde, in der das Gift ein: 
gebrungen ift, entzündet ſich. Zugleich‘ ftellt ſich Niedergefchlagenheit, 
trüber Blick, befondere Angft, Fröſteln, Krämpfe ein, der Puls wird 
meiſtens ſchnell, ver Athem ängſtlich, ſchnell, es erfolgt Glel, Erbrechen, 
Schmerz; in der Magengegend' und Zuſammenziehnng des Schlundes. 
Letzteres Symptom vermehrt ſich endlich jo fehr, daß der Kranke nicht 
mehr im Stande ift, Waſſer oder irgend eine andere Flüſſigkeit zu ſich 
zu nehmen, ja ſchon der bloße Anblick derfelben, oder fogar einer andern 
Sadje, welche eine glänzende Oberfläche hat, kann, wenn die Krankheit 
ihre Höbe erreicht hat. den Anfail von heftigen Gonvulfionen und zus 
ſammenſchnürenden Krämpfen des Haljed erweden. Harte Speifen Fann 
er jedoch) noch verſchlucken. Dabei verändert ſich die Stimme des Kran: 
fen, er jprüht haftig und in einem heiſern Tone, fo daß feine Sprade 
mit dem Bellen eined Hundes zuweilen eine Mehnlichkeit hat. Aus dem 
“ Munde fondert ſich eine Menge Speichel ab, und es zeigt ſich in den 
periodiſchen Wuthanfällen des Kranken eine befontere Neigung zu beißen, 
und nady Allem, was er erlangen kann, zu fohnappen. Der Speichel 
eine3 folchen Kranken, wenn er in die Bißwunde fommt, Fann wieder 
anſtecken und biejelbe Krankheit hervorbringen. Endlich erfchöpfen fich 
die Naturkräfte in dem entjeglichen Kampfe, und der Tod erfolgt ges 
wöhnlih am fechäten oder fiebenten Tage, zuweilen auch noch eher, 
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mandmal ruhig und aus Schwäche, zuweilen noch unter Cönvulfionen. 
Ueber das Weſen der Krankheit felbjt haben von jeher verfchiedene Mei- 
nungen geherrſcht. Die Furcht dor derfelben hat in Altern Zeiten bei: 
nabe alle nähere Unterfuchung und genauere Behandlung berbindert. 
Den neueren Anfichten und Berfuchen zufolge iſt höchſt wahrſcheinlich 
das Weſen diefer Krankheit in einer Durchgreifenden ſpecifiſchen Entzün— 
kung, welche den ganzen Organismus, vorzüglid, aber das Nerven: 
geflecht der Dberbauchgegend und den Stimmnerven ergreift, "gegründet. 
Diefe Entzündung muß Deshalb eine fpecififche fein, weil fie von einem 
fpecififchen animalifchen ®ifte, dem eingebrachten Wuthgifte, verurſacht 
wird, und fie ergreift Die animaliſch-organiſche Sphäre der Reproduction 
fo gewaltfam, daß fie dieſe zu Der Producton eines gleichen Giftes 
zwingt, und daher jelbft die Ihätigfeit der Nevvenfphäre, als ter Be: 

berrjcherin der Reproduction, auf das Heftigfte verrückt. Hieraus find 

alle bei der Krankheit vorfommenden Erfeheinungen, die Fieberbeiwegung, 

Die periodifchen Anfälle von Angſt und Muth, die Convulfionen, Die 

Krämpfe im Halfe, die Veränderung. der Sprache, endlich die Erzeugung 

des im Speichel befindlichen Wutbgiftes, abzuleiten. Daß durch dieſe 

Krankheit die Erhaltung des Körpers in der Duelle angegriffen, die 

Mafje verändert wird, ift ſchon daraus erfichtlidy, weil das Blut Diefer 

Kranfen; wenn es aus der Vene gelaflen wird, ganz verändert ift, und 

ftatt die gewöhnlich dunfelrothe Farbe zu haben, eine gelblid, graue 

Narbe hat, und aufgelöft, zerſetzt, ganz wäſſerig, dünn und flüffig er 

fcheint. Die Heilung diefer fürchterlichen Krankheit iſt zwar ſchon mit 

mancherlei Mitteln verfucht worden, aflein e8 hat noch keins fid) unter 

alten Umftänden bewährt gezeigt. Ein wichtiger Oegenjtand ver Eur 

iſt zuvörderft die Nerhütung des Ausbruchs der Krankheit. Ohne der 

mancherfei Mittel, welche der Aberglaube oder die Gewinnſucht empfiehlt, 

einev Erwähnung zu würdigen, erinnern wir bloß an Die Belladonna, 
von Münch empfohlen, welche auch als eins der kräftigſten Nervenmittel 

immer verdient, daß ferner auf fie Nückficht genommen werde, obgleich 

ihr bis jetzt nur jelten entjchiedene Hülfe zugejchrieben werden kann. 

Auch andere Nervenmittel find von Xerzten empfohlen worden. Eine 

andere Methode iſt in neuerer Zeit wieder in Aufnahme gefommen und 

hat auffallende Beifpiele glücklicher Heilung zur Folge gehabt, nämlich 

Blutentziehung bis zur Ohnmacht, Falte Umſchläge und Bäder. Neben 

den Mderläffen wird dann noch Queckſilber und Opium als Nerven: 

mittel in Anwendung gebracht. Auch dev Galvanismus ift in einzelnen 

Fällen von ſehr glücklicher Wirkung geweſen. Man jete den Kranken 

der Einwirkung einer Säure von 50 Lagen aus. Ge war nad einigen 

galvaniſchen Erſchütterungen jo ermattet, daß er fich nicht mehr aufredht 

erhalten Fonnte. Man legte ibn aljo auf die Erde und jeßte die Anz 
wendung des Galvanigmus jo lange fort, bis ein Schtweiß über ben 

ganzen Körper ausbracd. Die Operation wurde nach einigen Tagen 

wiederholt und war in ihren Wirkungen vollſtändig. % 
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Waſſerſchraube (Archimediſche) oder Waſſerſchnecke, eine nad) ihren 
Erfinder benannte hydrauliſche Maſchine. Ste dient zur Erhebung des 
Maffers, und ift zu Diefem Zwecke fehr finnreich eingerichtet. Um eine 
gegen den Horizont jdjiefliegende Spindel windet ſich, nad) Art eines 


Schraubenganged, eine Nöhre, welche oben und unten eine Deffnung. 


bat. Die untere tritt in's Waſſer, wird Davon erfüllt, und daſſelbe, 
beim Undrehen der Spindel, altmälig durch alle Schraubengänge ger 
führt, bis e8 oben ausläuftl. — An der Theorie diefer Maſchine haben 
fich die berühmteften Geometer ohne befriedigenden Erfolg verfucht. Ihre 
praftifche Anwendung ift äußerſt mannigfaltig. 

Waſſerſpiegel, die Oberfläche des Waſſers im Stande der Nuhe. 

Waſſerſtoffgas, f. Bas. 

Waſſerſtollen (Bgb.), ein Stollen, um dag Wafjer aus den Oruben- 
gebäuden abzuführen. 

Waſſerſtraßen. Nichts befördert den Verkehr mehr unter den Men— 
fhen, als die Waſſerſtraßen. Den vielen Mafferftraßen, Die Oriechen- 
land wegen jeiner Infellage hatte, verdankt es einen großen Theif feiner 
frühen Cultur. Daffelbe gilt von Europa, das unter allen Ländern die 
meiſten Küften und die höchſte Cultur hat. Lag es gefihlofjen wie Afrika, 
jo wurde es diefer Cultur nie theilhaftig. Die natürlichen Waſſerſtraßen 
bat man noch durch Fünftliche. zu vermehren gefucht. Diefed find die 
‚Canäle, deren Holland fo viele hat, und auf deren Bau Frankreich und 
England fo große Summen verwendet. In nördlichen Ländern haben 
die Canäle das Unangenehme, daf fie einen Theil des Jahres nicht fahr: 
bar find, wo ſie das Eis bedeckt. In Diefen Ländern ift dann aber 
Schlittenbahn, und dieſe verbindet dann Die Menfchen. Die wohlfeilſte 
Waſſerſtraße ift aber Das Weltineer, auf den ein Schiff bei günftigem 

inde in einem Tage durch drei Breitengrade fegelt und alſo 45 Mei: 
Ien zurücklegt. Auch find Teine Frachten in ver Melt jo woblfeil, als 
Die Seefrachten. - 

Waſſerſtuhl nennt man eine Mafıhine, vom Profeffer ‚Bader zu 
Müänchen erfunden, vermittelft teren man ſich felbft, nach Art ber 
Schwimmvögel, und zwar, ohne die Hände zu bewegen, auf’vem Waſſer 
fahren Fan. 

Waſſerſucht nennt man demjenigen Franfhaften Zuftand des menſch— 
lichen oder thierifchen Körpers, der in einer regelwibrigen Aufhäufung 
wäſſeriger oder lymphatiſcher Ylüffigkeit beſteht. Diefe Anhäufung ven 
Mafjer kann jowohl in einzelnen Höhlen des Körpers, als auch unter 
der Oberfläche der Haut ftaitfinden. Es giebt deshalb mehrere Arten 
von MWafjerfuht. Wir nennen hier nur die Hirnwaſſerſucht, auch ins 
nerer Waſſerkopf genannt; welche vorhanden üt, wenn fi die lympha— 
tijche Flüffigfeit innerhalb der Höhle des Schädels, zwiſchen den Schäbel- 
fuochen und der Hirnhaut, oder zwiſchen dieſer und dem Gehirn, oder 
in den innern Höhlen des Gehirns befindet; ferner die Bruſtwaſſerſucht, 
wenn fih die Wafferanhäufung zwifchen Dem Bruftfell und den Zungen 
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in der Bruſthöhle befindet; ſodann die Bauchwaſſerſucht. Bei derſelben 
ſammelt ſich die Flüſſigkeit in der Bauchhöhle. Die Hautwaſſerſucht be— 
ſteht in einer Anſammlung des Waſſers in dem Zellgewebe der Haut 
und unter derſelben. Die Entſtehung der Waſſerſucht erklaͤrt man fol⸗ 
gendermaßen: die meiſten innern Höhlen des Körpers ſind mit einer dün— 
nen und feſten Haut bekleidet, welche mit einer unzählbaren Art der fein— 
ſten Aederchen (Haargefäße) verſehen iſt. Dieſe hauchen beſtändig einen 
waſſerigen Dunft aus. So öffnen ſich auch in das Zellgewebe der Haut 
und unter denſelben unzählige ſolche aushauchende Adern. Im geſunden 
Zuſtande wird dieſe ausgehauchte dunſt- und luftförmige Flüſſigkeit von 
den einſaugenden Aederchen wieder aufgenommen und in die Blutmaſſe 
zurückgeführt. Sn dem krankhaften Zuftande, welcher Die Waſſerſucht be— 
gründet, wird von den Haargefäßen ſtatt des Dunſtes eine tropfbare 
Flüſſigkeit abgeſetzt, welche ſich anſammelt und die Höhle allmälig an— 
füllt und immer mehr ausdehnt. Der krankhafte Zuſtand, welcher bie 
Verrichtung der aushaudyenden Gefäße fo verändert, kann Entzündung 
oder Lähmung derſelben oder zu wäſſerige Beihaffenheit des Blutes fein. 
Der unmäßige Genuß hitziger Getränke giebt Deshalb häufig Veranlaf- 
fung zur Mafjerfucht, theils, weil die Beichaffendeit des Blutes dadurch 
verſchlechtert und von dünnflüffigerer Gonfiltenz gemacht wird, theils weil 
durch Die öftere Meberreizung eine Erſchöpfung der Lebenskraft der aus— 
hauchenden Haargefüße bewirkt wird. Dft ift audy veichlicher Blutverluft 
Urjache, ebenfo plögliche und anhaltende Erkältung, indem eine Schwä— 
Hung des Aderſyſtems davon die Folge if. Manche Krankheiten hin— 
terlajjen auch eine Neigung zu Wafferanhäufungen, 5. B. das Wechſel— 
. fieber, Scharlachfieber, die Hirnentzündung der Kinder, zu andern wieder 
geſellt fi Die Wafferfucht, als letes Symptom des Todes. Das am 
fchneflften hülfreiche Mittel gegen die Wafjerfucht ift ohne Zweifel Das 
Abzapfen des MWaffers mittelit einer Deffnung in der Geſchwulſt. Leis . 
der ift diefe Hülfe aber meiftend palliativ; denn die abgelafjene Flüffig- 
feit wird in einer kürzern Zeitriumung erſetzt. Inbefjen ift es als Zin- 
derungämittel keineswegs zu veriverfen und fann das Leben der Kranken 
auf lange Zeit friften, 

MWoaffertracht ift die Tiefe, in welder ein Schiff im Waſſer geht. 

Waſſertreter heißt ein folder Meifter in der Schwimmkunſt, der ſich 
bloß durch Bewegung der Füße aufrecht erhält. 

Waſſeruhr war bei ven Alten eine Maſchine, wo fie vermittelit Des 
Waſſers die Tagesftunden eintheilten. Die Einrichtung war folgende: 
Eine hohle, wohl verlöthete Walze oder Büchfe war inwendig mit Fä— 
chern verfehen, welche am Umfreife ein Loch haben. Es fällt nun ein 
Tropfen Wafjer nach dem andern in das zunächft darunter ‚befindliche 
Sad, wodurch die Trommel immer fihwerer wird. Durch ihr eigenes 
Bericht finkt fie allmälig an ziwei um die eijerne Achſe oder Büchje ge- 
twidelten Schnüren oter Saiten herunter. Dieje Achſe nun zeigt an beis 
den Enden die Stunden und an ihr wird die ganze MWaffertronmel in. 
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die Höhe gewickelt, wenn man die Uhr aufzieht, um den Raum, den ſie 
“in 12 Stunden durchlaufen iſt, in 12 gleiche Theile zu theilen. 
Waſſerwage ift. ein Inftrument, durch welches man bie unfichtbare 
Horizontallinie von einem Orte zu einem andern abfehen ober verlängern 
fann, um zu erfahren, iwie viel Diefer tiefer als jener liege. Dahin ge— 
hört Die Schrot: oder Seßwaage, an der ein Bleiloth fo angebradt ift, 
daß ed auf einen gewiſſen bezeichneten Punkt einfpielt, wenn e8 gegeu Die 
Grundfläche des Inſtruments Lothrecht gerichtet if. In dieſer Lage ift 
alsdanı Die Grundfläche Horizontal und jede in ihr gezogene Linie eine 
Horizontallinie. Picard verfah fie zuerft mit Dioptern, die man nachher 
gegen das Fernrohr mit dem Fadenkreuze vertauſchte. Die eigentlich fo: 
genannte Waſſerwage befteht aus einer an beiden Enden, die im rechten 
Winkel umgebogen find, offenen Metallröhre. In jedes Ende ift eine 
Olasröhre eingefügt; beide ftehen mittelft der Metallröhre mit einander, 
in Verbindung. Nun gießt man fo_viel gefürbtes Waſſer hinein, daß 
ſzlbiges in beide Olasröhreu tritt. Steht das Waſſer ruhig, jo müſſen 
ſich Die Oberflächen befjelben in beiden Glasröhren in einerlei Horizon: 
talebene befinden. Außerdem hat man-nod) viele andere Waffertvagen, 
deren Beschreibung bier zu weitläuftig fein würde, Bi 
Waſſerweihe heißt ein hohes Feſt, Das die griehifhe Kirche am 
6. Sanuar over Theophaniadtage zum Andenken an die Taufe Jeſu im 
Sordan zu feiern pflegt. Vorher wird ein Loch in das Eis des nächſten 
Fluſſes gehauen und mit grünen Ziveigen Nadelholz geſchmückt; Hütten 
mit Heiligenbildern, unter denen Sohanned der Täufer hervorragt, um: 
geben ed. Nach Beendigung des Kirchendienftes zieht Lie Geiſtlichkeit 
mit Kerzen, Räucherpfannen und Agenden nebft der Gemeine unter Ges 
fang bis an das aus dieſem Loche hervorqueflende Waſſer, Dad nun 
Jordan heißt und vom erften Priefter durch breimaliges Bekreuzen und 
Eintauchen eines Kreuzes geweiht wird. Diefer taucht Dann eine Quafte 
in dad geheiligte Waſſer und beftreicht oder befprengt damit in Sireuzes: 
forn die Umftehenden. Gebete und Gefänge, die den Olauben an wun— 
dervolle Wirkungen dieſes Waſſers ausfpredyen, begleiten die Ceremonie, 
nad) deren Beendigung, wer nur kann, ich Flaſchen und Schüſſeln da: 
mit füllt, um es ald Arznei wider geiftige und leibliche Schäden zu 
brauchen. Auch Kinder werden zur Stärfung in dies Loch getaucht. In 
Rußland, gehört die Waſſerweihe zu den höchften und glänzendſten Fe— 
ften; die kaiſerliche Familie mit ihren Hofftaat nimmt in der Reſidenz 
andächtig Theil daran und das paradirende Militär begleitet die Weihe 
mit Sulven. : 
Waſſerziehen. Man jagt, die Sonne ziehe Waffen, wenn die Son: 
nenftrahlen nur durch Wolkenritzen dringen, und fo nur gewiſſe Luft 
ftriche erleuchten, indeß die angrenzenden Dunkel bleiben, weshalb Die er: 
fteren als helle Striemen auf dunfelm runde erfiheinen. Da tie Er- 
leuchtung derſelben fi) nur auf die in benfelben ſchwimmenden Dünfte 
beziehen kann, welche der Luft ihre fonftige Durchfichtigfeit rauben, fo 
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— man Grund, auf dieſe Erſcheinung Regen Zu erwarten; daher ber 
Name. 

Waterloo, ein belgiſches Dorf, 2 Meilen von Brüſſel, berühmt durch 
‚die denfwürdige Schlacht am 18. Suni 1815, welde von Mellington 
und Blücher gegen Napoleon gewonnen wurde. Die ganze franzöfifche 
Armee wurde zeriprengt und für die Folge des Krieges unbrauchbar. 
Ihr Verluſt an Todte und Verwundete betrug 35—40000 Mann. Die 
Franzoſen nennen die Schlaht nad) dem Hauptzivede ihres Angriffes 
Mont St. Sean, Die Preußen nad) dem Drehpunfte des Kampfes Die 
Schlacht von Belle Alliance. 

Waterloo, Anton, geb. 1618 zu Utrecht, ein berühmter Landfchafts- 
maler. Er ftarb in jeher dürftigen Umftänden im St. Sacobshofpital 
in Utrecht. Er bat 153 Landſchaften radirt. Oute Abdrüde von jeinen 
Arbeiten find jelten. ; ö 

MWatten nennt man die ſeichten Stellen in der Nordſee, längs der 
Küfte von Nordholland, Gröningen, Friesland und Niederfachfen, Bis zu 
der Mündung der Elbe. Es finden fih da häufige Sandbänfe in ver 
Nähe des feften Landes, und man kann nur mit einer gewifjen Art Fahr: 
zeuge, Smaden, die vorn und hinten breit find, und nicht mehr als 
fechs Buß tief im Maffer gehen, dieſe Küften befchiffen. lan nennt 
daher ſolche Fahrzeuge Mattenfahrer. In Kriegszeiten wird Diefe Art 
Schifffahrt fehr benußt, weil man dabei, wegen ber jeichten Waſſer, vor 
allen Angriffen der Kriegsfahrzeuge gefichert ift. 

Wavre, em feines in Belgien an dem Flüßchen Dile gelegenes 
Städtchen, zählt ungefähr 3000 Eimvohner und ift durch das am 18ten 
Juni 1815 zwijchen den Branzofen und Preußen vorgefalleng Treffen be— 
fannt geworten. . 

Weber, Karl Dtaria von, geb, zu Gutın 1786. Sein Vater, Ma— 
jor von Weber, war auf, die Ausbildung feines Sohnes, der fin Male: 
rei und Mufif fehr große Neigung hatte, jehr bedacht, und bradte ihn 
auf einige Zeit zu Michael Haydn nad) Salzburg. Der junge Meber, 

“der ſchon im 12. Sabre Proben feines Talents für Muſik durch meh— 
rere Gompofitionen ablegte, Fam 1798 nad; München, wo er bei Valeſi 
und Kalcher Unterricht erhielt und bald nachher "eine Oper, eine Diefje 
u. |. w. componirte. Sein Bater, der bei mancherlei Speculationen 
feinen Aufenthaltsort öfters wechfelte, fuchte den Damals von Sennfelver 
erfundenen Stemdruck noch ind Weitere zu treiben, hatte aber in feinen 
Speculationen fein Glück. Bald machte unfer Weber mit jenem Ba: 
ter eine Reife über Leipzig, Hamburg und Holftein, ſtudirte jehr fleißig 
die theoretiſchen Werke über Muſik und ging fodann aflein nach Wien. ' 
Hier lernte er Sofeph Haydn und den Abt Nogler fennen. Nach Bres- 
lau al3 Muſikdirektor berufen, machte ev fih bier um Chor und Orche— 
fter_febr verdient; ev ward dann vom Herzog Eugen von Mürtemberg 
nach Carlsruhe gezogen und Fam dann nad) Gtuttgart, wo er, aufer 
mehreren Duvertüren und Symphonien, auch die Oper Syloana, ſowie 
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die Cantate: „der erſte Ton“ componirte und dann abermals (1810) 
eine neue Kunſtreiſe antrat. 1813 wurde er Muſikdirektor bei der Oper 
in Prag, legte dann dieſe Stelle nieder, hielt ſich in Berlin auf, wo er 
den Ruf zur Bildung einer-beuffchen Oper in Dresden erhielt, dem er 
mit großer Thätigfeit Oenüge leiftete. Durdy mehrere Compofitionen hatte 
er jich bereits einen Namen gemacht; jein Ruf ftieg aber befonders durdy 
die Compofition der Kindſchen Dper: der Freiſchuͤtz, die, zuerft 1821 in 
Berlin aufgeführt, allenthalben mit großem Beifall aufgenommen wurde. 
Dann fchrieb Weber die Eurhanthe. Nun wurde ihm der Auftrag, für 
das Coventgardentheater in Zondon den Dberon zu componiren. Et 
mußte-fic hierzu mit der englischen Sprache näher befannt machen. 
Dies und feine übrigen Berufsgejchäjte fingen an, feine von Jugend auf 
ſchon geſchwächte Oeſundheit zu untergraben; dennod, ftrengte ev fi) mit 
unermüblichen Eifer an, den Dberon zu vollenden. Er brachte ihn zur 
Aufführung und dirigirte ihn 20 Mal ſelbſt. Dann ftarb er plößlich 
am 5. Suni. So verfdied, fern von den Semen, im Auslande der 
treffliche Meiſter unerwartet auf dem Gipfel feines Ruhmes und der ſei— 
ner KRunftthätigfeit. Nicht bloß als origineller Tonfeker, ausübender Ton: 
fünftler, fondern auch als Theoretifer und überhanpt als gebildeter, geift- 
. reicher Mann hat er ſich Das bleibendfte Denkmal gefekt. Auch als 
Schriftiteller hat ex fi) von interefjanter Seite gezeigt. Eins feiner für- 
zern Bedichte fteht hier al Probe: „Un ben berühmten Variationen: 
Schmied G—k: Sein Thema auf der Melt verfchonte Dein Genie; Dad 
fimpelfte alten — Dich jelbft — varürſt Du nie.” 

MWechabiten, |. Whaabys. 

Wechſel. In der engern Bedeutung, von welcher bier die Nede ift, 
verfteht man unter Wechſel, Mechfelbrief, eine fchriftliche, das Wort 
Wechſel ausprüdlich enthaltende Anweiſung, woburd der Ausfteller, or. 
wer in feine Verbindlichkeit getreten ıft, bei Vermeidung perfünlichen Ar: 
reft3 eine beftimmte Summe zu gewiſſer Zeit (Werfallzeit genannt) zu 
zahlen verfpricht. Hieraus folgt, Daß dem Mechjel immer ein Gontract 
zum Grunde liegt, der durch den Wechſel ſchriftlich gemacht wird, und 
deſer Gontract hat die größte Beftimmtheit, jo daß eine Schrift, die das 
Woͤrt Wechſel oder nach Wechſelrecht nicht enthält, nie für einen Wech- 
fel angejehen und nad) den ftrengen Wirkungen defjelben beurtheilt wird. 
Die Wechfel werden eingetheilt in 1. eigene Wechſel, d. h. Diejenigen, 
in welchen der Ausfteller die Zahlung. ſelbſt zu Leiften verſpricht. Dieſe 
beißen auch, uneigentliche, trodene Wechjel. Hier fommen nur zwei Ber: 
fonen in Betracht, nämlich der Ausfteller und der Empfänger; 2. trafs 
firte Mechjel, Tratten, d. 5. Diejenigen Wechſel, in welchen der Aus: 
ftefler die Zahlung durch eine freinde Perfon leiften zu laſſen verjpricht. 
Bei diefen Wechſeln werden vier Rerfonen, welche dabei vorfommen, ob» 
gleich nicht immer vier verfchiedene Subjecte find, unterfchieden. 1. Der 
Zrafjant, der den Mechfel ausftellt oder verkauft und das empfangene 
Geld an einen andern Orte wieder auszahlen laßt. 2. Der Remittent, 
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d. iſt der, welcher den Wechſel kauft, das Oeld zahlt, um das Geld an 
einem andern Orte wieder ausgezahlt zu erhalten. 3. Der Präfentant, 
d. i. der, welcher Die Schuld zu heben angewiefen ift, und deſſen exfteg 
Geſchäft darin befteht, den empfangenen Wechfel dem, ber ihn bezahlen 
„fol, zur Heceptation zu präfentiren. Die Bräfentation ift eine an den 
Acceptanten oder Trafjaten gerichtete Brage, ob ew den Mechfel honori: 
ren will. Die Zeit diefer Präſentation hängt nicht von dem Willen des 
Inhabers ab, fondern ift an gewiſſe Vorfchriften gebunden, welche fich 
nad) den Worten richten, die m dem MWechfel ftehen. 4. Der Traſſat, 
d. i. der, auf welchem der Mechfel geftellt ift; ba derſelbe durch die Un— 
terfchrift feines Namens ſich zur Zahlung bereit erflärt, fo heißt ev auch 
Acceptant. Die Neceptation iſt eine unter den Wechſelbrief gefegte Er— 
klärung, wodurch fid) der Trafjat zur Zahlung nad) Mechjelrecyt ver: 
bindlich macht. Hierzu bedarf ed blos des Wortes „acceptirt“ mit dem 
Namen des Traſſaten. Mündlich und außer dem Wechſel kann die Ac— 
ceptation nur dann erfolgen, wenn, e8 beſondere Wechfelordnungen erlaus 
ben, 3. B. mit Zeugen. Sie muß aber erfolgen fogleih, wenn der 
Wechſel präſentirt ift. Der Remittent wird durch den, von feinem Na— 
men im Mechjel befindlichen Zufag: an bie Ordre, berechtigt, fein Ntecht 
auch an Andere abzutreten. Dies thut er durch Die Indoſſation (ſ. d. 
Art), weiche in der Bemerkung auf der Rückſeife des Mechfels: Für 
mid) an die Ordre des 2c. heſteht. Auf folde Weiſe kann der Mechjel 
von Hand zu Hand abgetreten werden, welches giriren genannt wird (f. 
©iro); aber jeder Indojjant übernimmt dabei auch die Verpflichtung bes 
Traffanten, für ven baaren Werth des Wechſels zu ſtehen kommt. Wenn 
der Trafjat nicht acceptirt oder nicht zahlt, jo muß der Inhaber des 
Wechſels defjen Weigerung dawider gerichtlih ober von einem Notar 
beglaubigen laſſen; welche Weigerung jo wie die Darüber abgefaßte Ur: 
kunde ſelbſt Wechjelproteft genannt wird; hierauf berechnet er in dem 
Rückwechſel die Wechſelſumme nebft allem Schaden und fordert den Ber 
tag vom Indoſſanten over Trafjanten ein; aber er ift auch ſchuldig, 
Jedem, der den profeftirten Wechſel ihm bezahlen will, dieſen zu über: 
laſſen. — Wenn Jemand Wechſel vor der Verfallzeit kauft, fo heißt 


diefer Kauf Disconto; billig Werden dann für der Zeit, welche der Wech: 


fel nody zu laufen bat, Zinfen abgezogen, in der Regel jedoch ſehr bil: 
lige Zinfen, weil ber Käufer im Wechſel ſelbſt Sicherheit für die Zah: 
fung und zugleich das Mittel hat, ſich in jedem Augenblicke bezahlt zu 
machen; wie aber auf der einen Seite die Sicherheit oder Ilnficyerheit 
derer, welche für den MWechfel Stehen, fo kann auch auf der andern die 
Vielfältigkeit des Anſuchens um Disconto diefen Abzug mehr oder min- 
der fteigen machen. Valuta heißt alles dasjenige, was ber Ausſteller 
des Mechfel3 für die Ausftellung erhält oder für erhalten. annimmt. 
Nicht Leicht hat irgend eine Erfindung wohlthätiger auf den Na- 
tionalreichthum gewirkt und auf den Verkehr der Völker, als die Medjfel- 
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verhältnifje zwiſchen ten einzelnen Ländern der Erde ſich vervielfältigt 
hatten, mußten es die ‚Kaufleute. bald weit bequemer finden, ihre gegen: 
feitigen Schulden auszuwechſeln, als vermittelſt der Metallmünze zu bes 


“richtigen. Dieſe Bequemlichkeit gab den Wechſelbriefen ihren Urſprung;— 


ſchon Tyrus, Carthago, Athen, ‚Korinth, Syrakus, Alexändrien ſcheinen 
ſie gekamt zu haben. Man ſoll die erſten beſtimmten Spuren des 
Wechſelgeſchäfts ſeit Ende des 12ten Jahrh. in einigen Provinzen von 
Frankreich, beſonders auf der ſogenannten Champagner Meſſe, finden. 
Die Ausbildung des Geſchäfts gehört jedoch, wie auch die italieniſchen 
Ausdrücke beſagen, Italien an. 

Wechſelrecht iſt der Inbegriff der die Wechſel betreffenden Rechte. 
Das Wechſelrecht iſt, ſo wie andere Theile des Rechts, ein geſchriebenes 
und ein nicht- geſchriebenes. Jenes gründet ſich auf ausdrückliche 
Berordnimgen der gejeßgebenden Macht, welche Mechfelorönungen 
genannt werden. Diefer Wechſelordnungen giebt es ſehr viele, die 
nicht jelten von einander abweidyen. Faſt für jedes Land und für jede 
‘bedeutende Handelsſtadt iſt eine befondere Mechfelordnung vorhanden. 
Das nicht gefchriebene Wechſelrecht hingegen gründet ſich auf gewifie, 
vechtsbeftändiger Weije eingeführte Gewohnheiten, die man aus den Pa— 
rere's — der Kaufleute kennen lernt. Von dieſen letztern find 
jedoch die an einigen Orten unter den Kaufleuten eingeführten Usances 
(von dem ital. Worte usanza, Gebrauch, Gewohnheit), wenn fie nicht 
die Eigenſchaft einer gefegmäßigen Gewohnheit Haben, unterfchieden. Der 
Wechſelprozeß ift —— in verſchiedenen Ländern oft verſchieden. So 
fan z. B. bei erhobener Wechſelklage gegen den ſäumigen Wechſel— 
ſchuldner nicht überall mit Arretirung ſeiner Perſon verfahren, ſondern 
es muß erſt aus ſeinem Vermögen die Befriedigung des Gläubigers ge— 
ſucht werden. — Wechſelrecht nennt man auch dasjenige Recht, welches 
Wechſelbriefe vor andern Schuldverſchreibungen voraus haben. Die 
Strenge des Wechſelrechts beſteht darin, daß wenn der Schuldner nicht 
zahlt, ſogleich die Perſon deſſelben angegriffen werden kann, ohne auf. 
ſeine Güter Rückſicht zu nehmen. Seit dem 6. San. 1849 iſt eine all 
gemeine Wechſelordnung faſt für ganz Deutſchland eingeführt worden. 

Weckherlin, Georg Rudolph, ein ganz vorzüglicher und der älteſte 
Dichter des 17ten Jahrh, geb. 1580 zu Stuttgart. Lange Zeit war 
er Secretair beim Kurfürſten Friedrich V. von der Pfalz, und ftarb 
1680 zu London, wo er bei Der deutſchen Canzlei angeftellt war.. Mit 
feurigem Muthe, feften Glauben und fühner Freiheit des Geiſtes beſang 
er die Helden Bernhard von Sachſen, Mansfeld, vorzüglich aber Quftav 
Adolf. Er wird Opitz in manchen Etüden vorgezogen. Eſchenburg 
machte erft ihn und feine Verdienfte wieder befannt. - 

Weda ift der Name des Kriegsgottes der alten Frieſen. Sie bil- 
deten ihn ab, angethan mit einem kurzen römiſchen Kriegsrock, mit Flü— 
geln auf dem Stücken, einem Helme und Federbuſche und einen Schilde 
vor der Bruft. - 
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Wedgewood, Wedgwood, eine nad) ihrem Erfinder, dieſes Namens 
Benannte Oattung von engliſchem Steingut (ſ. Steingut), die ſich durch 
Hätte, Feſtigkeit, Feinheit und Schönheit auszeichnet. Joſiah Wedge- 
wood, urpringlich ein armer Töpfer aus der Orafichaft Strafford, 
geb.. 1731, erfand in bem legten Drittel des vorigen Jahrhunderts zuerſt 
ein, blaßgelbes Steingut von großer Dauerhaftigfeit und trefflichem Olanze. 
Darauf folgten nad) und, nad) noch nachſtehende Sorten: das ſchwefel⸗ 
gelbe. Steingut; das weiße Wedgewoodporzellan; Bafalt; Terra cotta, 
ivelche Dem Granit und Porphyr nachahmt, und das Bisquitporzellan. 
Die grobe Fabrikanlage Wedgewoods ift unweit Netvcaftle und macht 
Ann Sa Flecken aus, welcher Etruria heißt. Wedgewood ſelbſt 
ſtarb 1795. ei * 

N Wegelagerung heißt in den Rechten die Handlung, da man auf 
öffentlichen Straßen im Hinterhalte auf Semand lauert, in ber Abficht, 
ihn zu berauben. Dieje Handlung wird ald eine Art des Landfrieden- 
bruchs angefehen,, und ift daher in den Befegen hart verpönt. Geſchieht 
dies Auflauern nicht aus Raubfucht, fondern aus Rache und um ben - 
andern zu bejchädigen, fo wird ed das Vorwarten genannt, und, nad 
Befchaffenheit der Umftände geringer .ald das Wegelagern beſtraft. — 
Als der Stamm der Garolinger nicht mehr über Deutſchland herrfchte, 
und die deutſchen Stände ihre Regenten ſelbſt wählten, da wurden gegen 
das Ende des 9. Jahrhunderts die Befehdungen häufiger, das Anjehen 
der Gefege und der richterlichen Gewalt Fam immer. mehr in Verfall 
und die öffentliche Sicherheit wurde dadurd) beſonders gefährdet, daß dir 
Ritter, die in ihren Burgen vom Gtegreife, d. h. vom Raube lebtene 
ſich den Neifenden, befonders den Kaufleuten, welche auf die Märkte, 
zogen, in den Weg lagerten. (im Hinterhalte auflauerten) und fie bes 
raubten. Der ewige Landfriede (f. d. Art.) machte Diefem Unwefen nad) 
und nad) ein Ende. y 

- Wegzehrung (lat. viaticum), bei den Katholifen das Abendmahl, 
das- einem Sterbenden gereicht wird (ſ. Viaticum). 

‚Wehr (altveutfch), das, womit man ſich wehrt — die Waffe; daher 
Mehr und Waffen, allerlei Gewehr. Das Wehr, ein Damm dur 
ein Waſſer, um daſſelbe in einer gewiffen Höhe zu halten, oder ihn 
einen höhern Ball: zu geben; ſo das Mühlwehr, zur Erhöhung Des 
Mühlmafierd, das Kunftwehr, zum Behuf einer MWafferleitung oder 
Mafferkunft. Im Bergbau ift Mehr ein Feldmaaß von 2 Lehen oder 
14 Klaftern. . 

- Wehrgeld (Sühn: oder Dianngeld) ift eine Geldſtrafe, die derjenige, 
Ber einen Andern, zwar ohne Vorſatz, jedoch nicht ohne allen Vorwurf 
einiger Nachläffigkeit, getödtet hat, an die Anverwwandten des Getödteten, 
gleichſam als einen Erſatz des Schadens, den fie durch biefen Tod er- 
Titten, zahlen muß. Nad den fächfifchen Rechten beträgt es für eine. 
getöbtete Mannsperfon 20 Thlr., für eine Frauensperfon 10 Thlr., wenn 
es un nur Kinder find. Die Benennung Rn wahrſcheinlich 
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von dem alten Worte Wehre, Werth, her; Wehrgeld iſt demnach der 
Preis, nach welchem einer in der bürgerlichen Geſellſchaft geſchätzt ward, 
und welchen der Mörder deſſelben an die Verwandten des Getödteten 
bezahlen mußte. Bei unfern Vorfahren, den alten Deutſchen, war nad) 
Tacilus Bericht ſchon eine Art von Wehrgeld eingeführt. Da das Geld 
bei ihnen noch felten oder ganz ungewöhnlich war, fo wurde der Todt- 
Schlag mit einer beftimmten Anzahl Rinder und Schafe gebüßt, welche 
an die Verwandten des Ernordeten ‘gegeben werden mußten. — In Pos 
Ien hatte der Adel ehemals Das Vorrecht, einen Todtfchlag mit Geld ab» 
zufaufen. Aber dieſes Vorrecht wurde auf dem Reichstage 1767 aufs 
ehoben. a 
: WBeiberfchen ift ein ſolches Zehen, das nur ın der weiblichen Linie 
eines Mannes forterbt — Kunkellehen. . 

MWeichbild heißt 1. das zu einer Stadt gehörige Gebiet, bisweilen 
auch die Stadt felbft mit ihrem Gebiete, gewoͤhnlich aber die Stadtflur 
auferhalb-der Aingmauern, weil man’in Altern Zeiten in Deutſchland 
die Grenzen eines Stadtgebietes durd) geweihte Bilder, oder Grucifige zu 
begeichnen pflegte. Dan hat diefe Benennung auch‘ von dent lateinischen 
Worte vicus, wodurd man bisweilen in Deutfchland eine Stadt be— 
zeichnete, und dem Bilde oder Siegel der Stadt, herleiten wollen. 2. Das 
Stadtrecht, der Inbegriff der Stadtrechte oder Geſetze, die YJurisbiction 
der Stadt. Alles, was innerhalb eines Stadtgebietes oder Weichbildes 
Streitiges oder Gewaltthätiges borfiel, follte nach den Rechten und Ge— 
ſetzen jeder Stadt entſchieden werden. — 

Weichfriede, im Mittelalter eine Art Landfriede innerhalb der Gren⸗ 
zen eines Stadtgebietes. — 

Weichfel (polniſch Visla, latein. Vistula), ein großer, hundert Mäi⸗ 
Ien langer, fihon bei Krakau ſchiffbarer Strom, der im Fürftenthuine . 
Zefdyen, am füdlichen Abhange der Garpathen, entjpringt, in feinem Laufe 
gen Dften den Freiſtaat Krakau und Galizien umfliegt, dann gegen 

ordiveften das Königreich Polen durchftrömt, aus demſelben bei Kofche: 
vs in die preußiſche Provinz Weftpreußen tritt, und von da bis zu ſei⸗ 
ner Mündung dem preußiſchen Staate angehört. Unterhalb Thorn bei 
Montau theilt ſie ſich in zwei anſehnliche Arme. Von dieſen fließt der 
öſtliche, der Nogat, der durch den Kraffuhlcanal mit dem Elbingflufje 
verbunden ift, 4 Meile hinter Elbing ins friſche Haff. Der' weſtliche 
aber, die Weichſel, fließt bei der Stadt Dirſchau vorbei und theilt ſich 
bei Fürſtenwerder, zwei Meilen vor Danzig, wieder in zwei Arme, wo? 
von der linke nordwärts von Danzig bei Weichſelmünde in die Oſtſee 
füllt, der rechte aber endlich getheilt ins frifche Haff fliegt. Die, Weiche 
ſel liefert viele und gute Fiſche; der größte Vortheil aber, den fie Polen 
getvähtt, ift die bequeme Ausfuhr der Landesprodufte, an Getraide/ 
Holz ic., die auf einer großen Anzahl von Schiffen und Flößen jährlis 
nad) Danzig gebradyt und von da weiter ausgeführt werden; Durdy 
den Bromberger Canal fteht fie mit der Oder in Verbindung. Tpie 
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Weichſel nimmt viele Flüſſe, aud) — ſchiffbare auf, als den Duna- 
jez, die Wyslefa, den San u. f. ı 

MWeichfelzopf ift eine in Bolen, der Heinen Tartarei und Ungarn 
epidemiſche —R beſtehend in einer unauflösbaren Verfilzung der 
Haare, welche von verdorbenen unreinen Säften herrührt und mit Schere 
zen und anderen Zufällen verbunden ift. 

MWeidmann, der gelernte Jäger (von dem alten Worte Weide, die 
Jagd). Die Weidmanfdaft, die Sägerei. 

\ ehe Weidmannsſpruch, der bei den Jägern gewöhn-— 
lihe Gru ; 

MWeife, ein Werkzeug, mit welchem ſchwere Verbrecher, um deren 
Entjpringen zu berhindern, gejcyloffen werden, und weldes Arme und 
Beine immer in gleicher Entfernung hält. 

MWeigelianer war dev Name einer Sefte ſchwärmeriſcher Myſtiker 
de3 17. Sahrhunderts, die ſich vorzüglich in Oberſachſen ausbreiteten. 
Der Stifter der Secte war Valentin Weigel, Pfarrer zu Tſchopau im 
ſächſiſchen Erzgebirge, geb. 1553 zu Großenhain in Sachſen, geſtorben 
1580. Weigel war, ſo viel man von ihm weiß, ein frommer unbe— 
ſcholtener Mann und beliebter Prediger. Er hatte die Schriften des 
Theophraſtus Paracelſus geleſen, und glaubte darin viel geheimnißvolle 
Weisheit gefunden zu haben, die er in ſeine Erbauungsbücher übertrug. 
Seine Schriften wurden erſt lange nach feinem Tote (1511—1621) 
von dem Cantor Weichert zu Tſchoppau, zu Halle und Magdeburg ber: 
auggegeben, und erregten unter den Theologen viel Aufjehen, vielleicht 
mehr, als der Cegenftand verdiente. Berfchiedene feiner Schriften wur: 
den auf [andeöherrlichen Befehl 1624 zu Chemnig öffentlich verbrannt. 
aber fie waren bereits in verjchiedenen Provinzen verbreitet, und hatten 
ihm «eine Dienge Anhänger exivorben, die unter ver ſchiedenen Namen auf: 
traten, und zu Langen, biäweilen ärgerlichen Streitigfeiten Anlaß gaben. 
Zu feinen Anhängern gehörte auch Jacob Böhme, aber mit Unrecht 
wurde Johann Arndt unter diefelben gerechnet. Fe: 

Meigl, ein berühmter Dperntonfeger. Er iſt 1765 zu Wien gebo- 
ren und machte feine erſten Studien unter Albredytäbergerd und unter 
Salieri’s Leitung, befuchte Dann Italien und fchrieb Dafelbft meh— 
rere Opern, welche mit aufßerordentlihem Beifall aufgenommen 
wurden. Hierauf ging er nah Wien zurück, wo er aud) ben 
größten Theil feines Lebens geblieben und als k. k. Kapellmeifter und 
Mufifvirektor bei der kaiſerlichen Oper angeftellt war. Hier hat er aud) 
den größten Theil feiner Opern gefchrieben, welche auf inländifchen und 
ausländifchen Bühnen verbreitet worden find. Sein mufifalifcher Cha- 
tafter eignet ſich mehr für das Heitere, Einfchmeichelnde, ala für das 
Große und Glänzende, und feine in fpäterer Zeit gejchriebene Oper Ha- 
drian hat dies beiwiefen. 

Weihbifchof heißt bei den Kathofifen derjenige, der zwar Die biichöf: 
liche Würde bekommen hat, aber Tein Bisthum u en blos bie 
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geiſtlichen Hand lungen eines Biſchofs vertreten kann. Ein ſolcher Bi- 
ſchof erhält den Titel von einem Bisthum, das nicht mehr vorhanden 
ift, oder nicht unter den päpftlichen Stuhl gehört, (zum. Beifpiel von 
‚Heliopoliß). 

MWeihfaften find in der römiſch-katholiſchen Kirche ſolche Faſten, Die 
ganz vorzüglich beobachtet werten müſſen, oder jofche, Die auf die Qua— 
tember fallen. \ 

Weihnachten oder das Feft der Geburt Chrifti wurde in den erften 
Jahrhunderten ber chriſtlichen Kirche nicht gefeiert, da die hriftliche Sitte 
- überhaupt lieber den Tag des Toded merkwürdiger Perſonen, "als den 
Tag ihrer Geburt auszeichnet. Daher war bie Feier der Gedächtniß— 
tage des Märtyrers Stephanus und der zu Bethlehem ermordeten un: 
ſchuldigen Kinder ſchon im ange, als, wahrfheinlich im Gegenſatze ge— 
gen die von ver Geburt Chrifti unwürdig Lehrenden Manichäer, ein Kir 
chenfeft zum Andenken dieſer Begebenheit im vierten Jahrhundert auf: 
faın, und im fünften Jahrhundert für immer auf den 25. Dezember 
gelegt wurde, obichon über den Tag, an welchem Chriftus geboren wor— 
den, zuverläffige Nachrichten fehlten. Aus Dem Evangelium Luca wußte 
man, daß diefe Geburt zur Nachtzeit gejchehen ſei, und veranſtaltete da— 
ber Oottesdienfte in der hierdurch geweihten Nacht vom 24ften zum 2öften 
Dezember, woher der Name Meihnachten entftand. Man fnüpfte die 
Gedenktage des Mlärtyrerd Stephanus und des Evangeliften Johannes 
an Weihnachten ımd machte ed fo zu einem dreitägigen hohen Feſte. 
Es bildet in den heiligen Zeiten des Kirchenjahres einen befonderen Ab— 
{chnitt, den Meihnachtöchelus, zu dem die Tage vom erften Adventſonn— 
tage bis zum Feſte der Erfcheinung Chrifti (6. Januar) gehören. Die 
Sitte, Died Feſt durch gegenfeitige Freudengeſchenke auszuzeichnen, ift 
allerdings heidniſchen Urſprungs und von den Gebräuchen, welche bei 
den. um dieſe Zeit des Jahres gefeierten Safurnalien und Tagen des 
Sonnenfeftes üblich, waren, abzuleiten, aber durch ſchöne chriftliche Deu— 
tung längft geheiligt. In der Feier des Meihnachtsfeftes ftimmen alle 
Hriftliche Kirchen überein, nur wurde fie in einigen proteftantifchen Län⸗ 
dern gleid, den andern hohen Feften auf zwei Tage eingefchränft. 

MWeihfeffel, ein den katholiſchen Kirchen gleidy am Eingang hangen- 
Der oder eingemauerter Keffel, worin fih das Meihmwafjer befindet. 

Weihrauch, ein wohlriechendes Harz, welches von verjchiedenen aus— 
ländiſchen Arten des Wachholders herfommt, und beſonders zu Räuche— 
rungen beim katholiſchen Gottesdienſte angewendet, wird. 

Weihwaſſer wird das in den am Eingange und an ſchicklichen Or— 
ten im Schiff Fatholifcher Kirchen befeftigten Weihkeſſeln oder Becken ent- 
haltene geweihte Waſſer genannt, mit dem die Eintretenden ſich zu bes 
fprengen pflegen. Neligiöfe Reinigungen vor dem Anfange gottesdienft- ” 
licher Sandlungen waren und. find bei Juden und Heiden gebräuchlich, 
denn zum Gebet erfordert die fromme Meinung und Sitte reine Hände. 
Als Nachbild des chernen Meeres am jübifchen Tempel wurde ſeit dem 
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vierten" Jahrhundert, auch am Eingange jeder’ hriftfichen Kirche‘ ein Maf- 
ferbefen angebracht, worin die zur Andacht Eintretenden fih die Hände 
wuſchen, doch erft feit dem fechften Jahrhundert pflegte man das Waſſer 
dazu bejonderd zu weihen und Weihwaſſer zu nennen und dem Gebrauche 
defjelben heiligenne, ja wundervolle Kräfte -beizumefjen ein Glaube, von 
dein ſich die nody jeßt zu Nom übliche Befprengung ber Hausthiere mit 
Weihwaſſer an einem beſtimmten Feſttage Kerichreibt. Die griechifche 
Kirche bat den, don den Proteftanten nicht beibehultenen Gebrauch Des 
Weihwäaſſers mit der Tatholifchen gemein. 

MWeilarbeit (Bgw.) ift die Arbeit, welche Die Bergleute aufer ihren 
verdungenen Scichten nod) machen. ' 

Weiler nennt man auf dem Lande mehrere bei eimanderfiegende Woh— 
nungen, die aber nod) fein Dorf ausmachen. 

Weimar, ein deutfches Großherzogthuin in Oberfachjen, welches jet 
aus den Provinzen Weimar, wozu auch der Neuftädter Kreis gehürt, 
und Eifenach befteht und auf 67 Q.-M. 201,000 Einwohner in Drei 
unddreißig Städten, 19 Marktflecken und 679 Dörfern und Meilen 
zählt, und etwa 1X Million Sulden Einkünfte abwirft. — Der Boden 
ift mehr bergig als eben und in manchen Gegenden auch fteinig, Doch 
im Ganzen fruchtbar. Ein Theil des thüringer Waldes und des Rhön— 
gebirges durchziehen Dies Oroßherzogthum. Die Produkte beftehen ‚in ben 
gewöhnlichen Hausthieren, Wildptet aller Art, Fiſchen, Getraide, Gartens 
gewächſen, Obſt, Flachs, Hanf, Nübfaamen, etwas Wein an ben Ufern 
det Saale, vortrefflich bewirthichafteten Waldungen, Eilber, Kupfer, 
Eifen, Kobalt, Braunfohlen, Quader-, Sant: und Schieferfteinen, Mar: 
mor, Mlabafter, Gyps, Kalk, Salz und einigen Mineralwaffern. Die 
Induſtrie beſchränkt ſich vorzüglich auf Mollene und Strumpffabrifen, 
Leinwand und guten färbereien. Seit 1816 iſt eine landftändifche Ver— 
faſſung eingeführt. Die Landftände beftehen aus Deputirten der Ritter— 
gutsbefiger, der Bürger und Bauern. — Das regierende. großherzogliche 
Haus ſtammt von der Grneftinifchen Linie des ſächſiſchen Haufes ab, 
und bildet die ältere Linie der Herzoge von Sachſen. Es hat Die große 
berzogliche Würde feit 1815 angenommen. i \ 

Weimar, die Hauptfiadt des Großherzogthums, an der Ilm gelegen, 
ein offener, nicht ſchön gebaufer Ort, mit ungefähr 9000 Einw., Die 
Nefidenz des großherzoglichen Hauſes und der Sig der Centralbehörden 
des Landes. Der großherzogliche Palaſt hat eine ſchöne Lage und ift, 
umgeben von einem vortrefilih angelegten Park. Weimar hat ein gu⸗ 
tes Oymnafium, ein Hoftheater, welches immer zu den beften Deutfihe 
lands gehörte, eine ‚Bibliothek, die über 100,000 Bände zählt und ein 
freies großherzogliches. Kunjtinftitut; twishtiger aber, wie durch dies alles,- 
ift Die Gtabt dadurch, daß einft die vier gefeiertften deutſchen Schrift: 
ftellee und Dichter, Schiller, Göthe, Herder und Wieland in ihren 
Diauern lebten. Die Einwohner leben meiftens von hen Ausflüſſen des 
Hofes, der Behörben und der Beamten.’ Eine‘ Viertelftunde von- ber- 
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Stabt liegt Das regierende Luſtſchloß Belvedere, mit einem großen ſchö— 
nen Park umgeben, und etwas näher das Dorf Tiefurth mit feinen An: 
lagen. 2 

Wein, der Name von zwölf rankenden Oewächfen, deren holzige 
Stengel an benachbarten Begenftänden ſich emporranfen. Es gehört dies- 
Pflanzengeſchlecht in Die erſte Ordnung der fünften Klaſſe. Wir be: 
ſchränken uns hier nur auf den gemeinen Meinftod, welcher allenthalben 
ber und wächſt. Gr wird gewöhnlid, der edle Meinftod genannt. Die 
Frucht ift durch die Cultur nad und nad) in eine große Menge ‚von 
Spielarten verändert worden, Die theils aus Saamen erzeugt, theils 
durch Elima, Boten und Behandlung verurfacht worden find. Das 
eigentliche Vaterland und die urfprünglidye Gorte des Weins weiß man 
nicht mehr mit Gewißheit anzugeben, doch fcheint das gemäßigte Afien 
die Heimath zu fein. Bon dort kam nad) und nach der Weinftod nad 
Griechenland, Italien, Frankreich und dem übrigen Europa? Seine Cul— 
tur verliert fih) in das höchſte Alterthum. Gegenwärtig iſt er in allen 
Melttheilen verbreitet. Er gedeiht am beften in den gemäßigten Län— 
dern, innerhalb des 32ften und 5Often Breitengrades. Südeuropa mit 
Einfluß von Süddeutſchland liefert eine Dienge Föftlicher Weine; fo 
auch die Canaren und das Cap. — Sn den eigentlichen europäifchen 
Weinländern, als Griechenland, Ungarn, Stalien, einigen Theifen ber 
Schweiz, Frankreich, Spanien, Portugal, und in Deutfchland im Deft: 
reihijchen, in Franken, Schwaben, am Oberrhein, befihäftigt der Wein: 
bau im Großen twenigitens eben fo viele Dienfchen als der Ackerbau. 
Die Sommerfeite der Anhöhen und Berge ſchickt ſich vortrefflih zur Cul— 
tur dieſes Gewächſes. Außer Boden und Clima hängt ungemein viel 
von ber Pflege tes Meinftode und der Bchandlung des Mloftes ab. 
Man findet darin in den verjchiedenen Weinländern manche Abweichung. 
Man unterfcheidet den Mein in gar viele Arten und Sorten, deren Ber: 
fdyiedenheit von der Verfchiedenheit des Geleges und der Trauben; der 
Farbe Der Beeren, dem Geruch und Geſchmack des Safted, der Zube— 
reitung und Behandlung, des Alters der Stöde, der Beſchaffenheit des 
Bodens u. f. w. herrührt. Dicke Weine find ſolche, welche wenig 
Pflegma, aber deito mehr Weingeift, erdige und falzige Theile bei fid) 
führen; feine Weine haben viel Pflegma, wenig Schwefel, etwas von 
flüchtigen Iheifen und eine gewiſſe fiebliche Schärfe. Nach der Farbe 
ift, Dev Wein entweder weiß over roth. Nach dem Geſchmacke find einige 
füß und lieblich, andere füuerlidy, ‚ftreng, herb, noch andere zwiſchen füß 
und herb und dieſe häft man für die vorzüglichften. In Anjehung Des 
Geruchs (der Birne) ſchätzt man einen angenehmen, ben Erdbeeren ähn— 
lichen Geruch. Nah ven Alter find die Weine entmeber jung oder alt 
und abgelegen, oder mittlere. Doc; ift der Sprachgebrauch dabei ver 
fchieden. In Frankreichs inländiihem „Handel hält man den Wein für 
neu, der erſt einige Monate alt ift, und ven für alt, der über ein Jahr 
abgelegen hat. Franzöſiſche Weine, die über zwei Sabre alt find, ver: 
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lieren fhon wieder. Doch. machen einige Sorten Bordeaug, Orlean- 
nois, Burgunder und Rouſſillonweine davon eine Ausnahme. Die deuf- 
fchen Weine werden beſſer, gefünder und vollfommner, je älter fie_tver- 
den. Endlich unterfcheidet und benennt man auch die Weine nach den 
Ländern, Provinzen, Difteiften, Städten oder Gebirgen, wo fie gebaut 
iverden. Eine Aufzählung der verfchiedenen Meinforten und eine nähere 
Beſchreibung derſelben würde hier zu. weit führen. ° 

MWeingeift (lat. spiritus vini) ift der flüchtige, ftarkfchmedende und 
riechende Theil, den man durch Deftillation aus dem Weine oder andern 
dur; die Weingährung gegangenen Subitanzen erhält. Diefer Liquor 
vermifcht fi in jedem Verhällniſſe mit Waſſer. Im gemeinen Leben 
nennt man ihn Branntwein (f. d. Art.) 
Weinkauf, theils der Wein, der zum Zeichen und zur Beftätigung 
eines abgefchlofienen Kaufes von beiden Theilen gefrunfen wird, theils 
auch figuilich die Beftätigung eines Kaufs oder Vertrages. m 

Weinprobe wird das Mittel genannt, wodurch man verfälfchte Weine 
leicht” entvedfen Tann, indem, wenn nur ein paar Tropfen in den zu 
unferfuchenden Wein gegofjen werden, fofort ein dunkler Niederſchlag er- 
folgt. Die Hahnemannfhe Weinprobe ilt bekannt. 

Weinsberg, eine würtembergifche Stadt im Neckarkreiſe mit 1548 Ein⸗ 
tohnern, befannt wegen der Sage, die Bürger in feiner Ballade: Die 
Weiber von Weinsberg, fo fchön bejungen hat, Zwar führt Die alte 
Burg, die jetzt auf einem Berge in ihren Trümmern liegt, noch jebt den 
Namen der MWeibertreue, indeß ift die ganze Sache wohl nicht viel mehr, 
als ein Mährchen, jedenfalls aber ein ſehr hübſch erfundenes Mährchen. 

MWeinftein ift die aus jungen Weinen ſich ausfcheidende fefte, rothe 
oder graue Maſſe, welche fih an den Wänden der Fäſſer anfegt, und 
aus zufammenhängenden Kryſtallen befteht. Durch wiederholted Auf: 
löfen in fiedendem Waſſer, Durchſeihen und Abdunften wirb er von den 
färbenden und anderen nicht wejentlihen Stoffen gereinigt, und giebt 
Iryftallifict den gereinigten Weinftein, oder die Weinſteinkryſtalle. Die 
feinern Kryſtalle, die ſich bei der Abdünftung an der Oberfläche anfegen, 
werden unter andern in mediciniſcher Hinficht unter dem Namen WBein- 
ſteinrahm, Cremor. tartari, gebraucht. Der gereinigte Weinftein befteht 
aus einer ihm eigenthümlichen Meinfteinfäure ımd aus Kali, und wird, 
mit verfchiedenen andern mineralifhen Stoffen verbunden, worüber Die 
Chemie nähere Auskunft giebt. 

MWeifen, die fieben, nennt man gewiffe, Durch vorzügliche Talente, 
Klugheit und Erfahrung ausgezeichnete Männer, Die zur Zeit der erften 
griechifchen Culturerhöhung lebten. Ihre Namen find: Golon, Bias, 
Thales, Periander, Kleobolos, Chilos, Pittakos. 

Weiſel, Weiſer, iſt beim Bienenſtocke Die Mutterbiene oder Königin, 
die bei den Schwärmen vorausfliegt, und der alle die übrigen näch— 
Ups ver — da anhängen, wo ſie ſich hinſetzt. 

eishaupt (Adam), wurde zu Ingolftadt 1748 geboren, ſtudirte 
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dafelbft und erhielt, nachtem ev 1768 Döctor'ser Rechte gewörden war, 
die Stelle eines juriſtiſchen Repetenten. Im'Iahre 1772 wurde ihm! 
eine außerordentliche Profeſſur der Rechte gegeben," und 1775 erhielt er: 
Die ordentliche Profeffur des Natur- und canoniſchen Rechts; zugleich‘ 
beehrte ihn der Kurfürft von Bayern mit dem Titel eines bayerijchen’ 
Hofraths. Da er der erſte Ntechtögelehrte war, der die Lehrerftelle des 
canonifchen Rechts erhielt, welche vorher von: Ordensgeiſtlichen bekleidet 
wurde; ſo war ed natürlich, daß die Geiftlidyen ihn anfeindeten, zumal 
da Weishaupt, ein Zögling der Sefuiten, nad) ihrer Aufhebung der bit“ 
terfte Feind verfelben getvorden var. — Er trat als ein aufgeflärter 
Mann mit mehreren guten Köpfen in Verbindung und” fuchte fie für: 
feinen fogenannten Cosmopolitismus empfänglich zu machen; Dabei ging! 
er aber jo offen und fo fhuldlos zu Merfe, daß man ihm deshalb 
Öffentlich nichts anhaben Fonnte; deſto mehr beeiferte ſich die Hierarchie, ' 
und namentlid, ihre Trabanten, die Zefuiten, ihn im Geheimen ald einen- 
Aufklärer zu ſchikaniren. Als Kechtsgelehrter erlangte er vielen’ Ruͤhm, 
feine Borlefungen wurden von Studenten aus allen Fakultäten befucht. 
Er ergriff begierig dieſe Gelegenheit, feine neue Lehre feinen Zuhörern! 
befannt zu machen, und jo ward fein Hörfaal- die Pflanzfchule des Cos⸗ 
mopolitismug, wofür er feldft einen Diden, den er den Slluminaten- 
orden nannte, ftiftete. lm fo mehr wurde, er von den Jeſuiten ver— 
folgt. Als ein Opfer möndifcher Verfinfterung "und jefuitifcher Intri— 
guen fah er ſich beivogen, feine Zehrerftelle- im Februar 1785 niederzur 
legen und nach Goth zu gehen, wo er feit 1786 als Privatmann [ebte 
und ſich durd die Herausgabe mehrerer vorzüglicher philofophiichen 
Schriften auszeichnete. Ueber die Wichtigfeit des von ihm geftifteten 
Huminatenorden und defien Einfluß auf die franzöfiiche Revolution 
ſ. Sttuminatenorben. i LE £ 
Weiße, geb. 1726 zu Annaberg, geft. zu Leipzig 11804, einer der. 
mwürbigften, wirkſamſten und um bie Erziehung verdienteften Oelehrten 
des 18ten Jahrh. Als Dichter bereicherte er den deutſchen Parnaß mit: 
fehr Lieblichen Liedern, als auch das deutfche Theater mit interefjahten 
Beiträgen, und ward, in Bereinigung mit Hiller, der Schöpfer der 'deuts' 
{chen Operette. Geine Jagd, Erhtefranz, Jubelhochzeit gehören zu’ ben 
beſten Zheaterftücen der damaligen Zeit. Allein das’ größte DVerdienft 
erivarb er fih durch feine Sugendfchriften, Deren "Nüplichkeit ihm den 
Vorzug vor fo vielen, ihn an. Oelehrfamfeit- und Geiſt' weit übertreffen- 
den Schriftftellern giebt. Sein A-B-C-Buch, fein Kinderfreund-(38'Bde.), 
fo wie der Briefwechſel des Kinderfreundes, find‘ die Zierde jeder guten“ 
Kinderbibliothek. en a e 
Weisthum — Wysdom, Weiffungen — hießen bei” unfern, Vor— 
fahren niedergeichriebene Kundfchaften, die die Beftimmungen ber bürger- 
lichen‘ Geſellſchaft, Cinigüngen und Verabredungen! ganzer Gemeinden, 
enthalten; ferner die entjcheidenden Ausſprüche ünd Urtheile- ber Schöffen; 
welche bei ihrer Erfahrung und „ErkenntnifeHohest-Anfehn 'genöffen“ 
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Weiß heißt der Zufag, den dns Gold' als Silber erhält!” 
- Weißer Donnerftag heißt bei den Katholiken der grüne Donnerſtag, 
weil‘ an’ diefem Tage' die Kirchen "mit weißen Ornate verziert erden,‘ 
RP Di aud) eben deswegen ber Sonntag Invocavit der weiße Sonn= 
ag eißt. Pu — 3 . >, = . r Rn r 

MWeißenthurn, Sohanna von, Schaufpielerin am Faiferlichen Theater 
in Wien; eine der beften deutſchen dramatifchen Schriftftellerinnen., Eine 
Wette: weckte den "ihr jchlummernden Geift der Schriftftellerin:  Nady 
einem Plan, den man ihr vorlegte, Tchrieb' fie in 8 Tagen das Scyau:' 
ſpiel: Die Drufen. Zwei Freunde, welche die Wette mit eingegangen. 
waren und fi, verpflichtet hatten, in Derjelben Zeit gleichfalls ein Schau— 
fpiel zu vollenden, hatten es kaum zur Hälfte gebradyt. Sie fand Ge— 
Ihmad ‘an diefer Beichäftigung, verfuchte zur Uebung einige Ueber— 
fegungen, erfand endlich felbft Plane und wird jegt mit ten beliebteften 
dramatifchen Scriftftellen in eine Reihe geftellt. Ihre Schaufpiele, 
deren Zahl fi bis jest auf 32 beläuft, werden auf allen deutichen 
Bühnen gern gefehen. i 
Welfen oder’ Guelphen war der Name einer berühmten Oynaſtie, 
die, im 1lten Jahrh. aus Stalien nad Deutichland verpflanzt. eine. 
Zeitlang über verſchiedene der ſchönften Deutjchen Provinzen herrſchte, 
und ın den beiden Linien des Haufes Braunfchiveig, der föniglichen und‘ 
berzoglihen, noch fortblüht. Mit dem Namen Meffen bezeichnete man 
‚aber auch im Vlittelalter eine mächtige Bartei, die fi in Deutfchland, 

dann “aber vorzüglich in Stalien, den Unternehmungen der Kaifer und 
. den: Anhängern 'derjelben, den @ibellinen, wiberfegte. — Die Familie der 
Melfen befaß, in zwei Linien getheilt, im 11ten Jahrh. anfehnliche Güter‘ 
ini füdfichen Oeutfchland, Wir führen von ihnen in ber Kürge nur 
folgende, bekannte Namen an: Herzog Welf in Bayern (7 1101), Hein- 
ridy der Schwarze, Heinrid) der Orofmüthige, Schwiegerſohn Kaiſers 
Lothar, der ihn auch mit beim Herzogtbum Sachſen belehnte, endlich‘ 
Heinrich der Loͤwe, an deſſen Kämpfe mit 'dem Kaifer Friedrich wir er: 
inner. Er war nur Herzog von Sachſen und Braunſchweig; die bayerz 
chen“ Erblehne erhielt jein Oheim Well. ALS zwijchen dieſem und bes 
Kaiſers Konrad’ Bruder, Friedrich,‘ (1140) der Krieg ausbrach, wurden 
in-der Schlacht bei Weinsberg die Namen Melf und Waiblingen bie 
Loſung, wodurch ſich beide Barteien von einander unterfchieden. — MWaib- 
Iıngen, im, jeßigen Königreiche MWiürtemberg, "war ein Erbgut der Fa— 
milte Hobenftaufen. ‘Die Staliener ändekten nachher, um fid) die Aus— 
ide zu erleichtern, den Namen Waiblinger in Gibellinen. — Der 

Ns, den Anfangs nur Die beiden Familien mit einander geführt hats’ 
ten, "verbreisee fi) in der Folge weiter, blieb nicht mehr Familienſache, 
jönderh wurd "ber, Brennftoff zu den‘ hartnädigften Kämpfen gegen ein: 
ander erbitterter.-pohticher Parteıen. Die Räpfte, welde bie Oberherr- 
ſchaft über die Kaiſer zu erringen fuchlenn, und die feit dein Anfange des 
am San, nad) Freiheit und -Gelbftftändigfeit emporftrebenden Städte’ 
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Italiens bildeten die Partei der Melfen (Guelphen); alle bie, welche es 
mit der Partei des Kaifers hielten, hießen Gibellinen. Diefer Parteigeift 
entziveite” nicht nur bie Provinzen und Städte Italiens, fondern auch, 
einzelne Familien. Faſt. 300 Jahre. hindurch wurde der Kampf. ‚der; 
Parteien mit der größten Heftigkeit und Erbitterung forfgefegt, und Das, 
unglüdliche Italien litt Dabei außerordentlich. 

Welke, außer der gewöhnlichen Bedeutung, ein um feine Age beweg-; 
licher Cylinder, infofern er ein Rad, oder andere Theile einer Mlafchine 
in Bewegung jeßt;. daher beim Mühlenbau die Welle, der Wellbaum,, 
der runde, ftarfe Baum, oder Achſe, worauf in einer Mühle außerhalb: 
das Waſſerrad,, in der Mühle das Kammrad ftekt, und durch welde, 
eigentlid, ber ganze Mechanismus einer Mühle in Bewegung geſeßt wird.: 
Dann beift auch noch Welle eine Sandbanf, Die aus dem Grunde über, 
das niedrige Waſſer hervorragt. : 

MWellerwand, eine Mauer oder Wand, welche von Lehm, der mit 
Stroh gut durchgearbeitet ift, aufgeführt wird. 

Wellington (Arthur Wellesley, Herzog von), der 'erfte Feldherr ber 
Britten in der neuern Zeit, und: groß durch glorreiche Siege in Indien 
und Europa, der gefeierte Held von Waterloo, — war den 1, Mai» 
1769 zu Dungancaftle in Ireland geboren, in Eton erzogen, Darauf in 
der Kriegsſchule zu Angers in Frankreich, unterrichtet, und trat am Schluß 
des Jahres 1787 als Fähndrich feine militärifche Laufbahn an. In 
der Folge wohnte er ala Obriftlieutenant 1794 dem Feldzuge in den 
Niederlanden bei und commandirte eine Brigade bei dem Ruͤckzuge bes 
Herzogs von York. Im Jahre 1797 ging er mit feinem Negimente 
nad) Indien, wo fein Bruder, der Marquis Wellesley, Oeneralgouverneur 
war. Hier gab er glänzende Beweiſe von feinen militäriſchen Talenten 
in dem Kampfe gegen Tippo Seib, Ten Beherrjcher von Myſore. Er 
trug weſentlich bei zur Erſtürmung von Seringapatnam, den 4. Mai. 
1799, und leitete als, Oouverneur dieſes Plage die neue Einrichtung, 
Des aufgelöften Staats. Darauf befämpfte er fiegreih als Generals- 
major die Maratten, vettete die Reſidenz des Peiſhwah, ſchlug. den 
Scindiah, ten Rajah von Berar,. und den Holfar bei Aſſhe, und zwang 
fie zu einem harten Frieden. Calcutta errichtete "ein Denkmal jenes Sie— 
ge8, jchenkte dem Feltheren einen Degen von 1000 Pfd. St. an Werth, 
und. Die Offiziere verehrten ihm eine Vaſe von Gold. Sir Arthur Fehrte 
erft 1805 nadı Europa zurüd, mit dem Auf, daß er durch Einficht und, 
Tapferkeit eben fo fehr als durch Ueberblid, Kälte und Feftigfeit zu den. 


großen Erfolgen, Die jeines Bruders Verwaltung auszeichneten, Bi 
7 


wirkt habe. Im folgenden Jahre wählte ihn Die Stadt Newport 

der Inſel Wight zu ihrem Deputirten im Unterhaufe. Im ste 1807. 
ging Sir Arthur mit dem Statthalter von Irland, mm Herzog von 
Richmond, nad) Dublin, wo er ala Secretair ober. eriter Minifter eine 
befjere Polizei einführte; doch ſchon im Auguft d- 2. trat er wieder ein 


in bie Laufbahn feines Friegerifchen Ruhms. Cr führte ein brittiſches 
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Heer nad) der pyrenäiſchen Halbınfel. Er entriß dies Land den Fran- 
ofen, nachdem er fünf Jahre lang die Kräfte der Portugiefen und Spa— 
nier entwickelt, unendliche Schwierigfeiten in den politiſchen Verhältniſſen 
befiegt und die erfahrenften Feldherren Napoleons in mehreren Schlach— 
ten gejchlagen hatte, von-ben Tage bei Binceiro an (21. Aug. 1808) 
bis zu der legten entſcheidenden Schlacht bei Bittoria (21. Juni 1813),, 
Unter jeinen Thaten als Feldherr in diefem Feldzuge find befonders er: 
wähnenswerth: der kühne Uebergang über den Duero, die Schlacht bei 
Talavera, die ftandhafte Verthertigung Portugals gegen Maffena in ber 
Schlacht bei Buftaco, und die Vertheidigung Lifjabons in den Linien 
von Torres Nedras, die Erſtürmung von Ciduad Itodrigo und der Steg 
bei Salamanca. Nach dem erften Pariſer Frieden beftätigte-ihn König 
Ferdinand VIT. in den ſchon von den Corte 1812 erhaltenen Würden 
und Orden, als Herzog von Ciduad Rodrigo, Grand von Spanien 
erfter Klaſſe, Herzog von Vittoria und Rıtter des goldnen Vließes. Von 
Madrid begab fih Wellington nad) London, wo ihn das Volk mit 
Jubel empfing. Der Prinz Pegent ertheilte ihm tie Würde eined Her: 
3098 von Wellington, und das Parlament bewilligte ihm außer den 
früheren Geſchenken von 200,000 Pfund noch 300,000 Pfund zum An— 
fauf von Landgütern. Als Napoleon 1815 in Belgien eindrang, über: 
nahm er den Oberbefehl über die brittifchen, hannöverſchen und hollän: 
difchen Truppen. Am 15. Juni, als Napoleon die Preußen angriff, 
befand ſich Wellington in Brüfjel. Sofort brady er am, 16ten nad) 
Duatre Brad auf, wo,bereitd die Schladt ihren Anfang genommen 
hatte. Tapfer widerftanden hier die Britten, Holländer, Hannoveraner 
und Braunfchtveiger' den wiederholten Angriffen Ney's und Kellermann's, 
doc Fonnte Wellington den Preußen unter Blücher, welche an demfelben 
Tage bei Ligny mit Napoleons Hauptmacht Fampften, nicht zu Hüffe 
fommen. Blücher Hatte dies erwartet, und in Vertrauen auf Welling- 
tons Verſprechen, fi mit ihm den 16ten in ber Ebene von Fleurus zu 
bereinigen, die Sıchladht angenommen. Gr mußte fi zurückziehen. Nun 
warf fih Napoleon auf Wellingtons Heer. Diefes behauptete ſich mit 
ruhmvoller Anftrengung den 18. Juni auf den Höhen von Waterloo 
gegen die Uebermacht des Feindes, bis Blücher heraneilte und den Gieg 
entjchied (ſ. d. Art. Waterloo). Napoleons Heer ward vernichtet, und 
unaufhaltfam drangen Blücher und Wellington gegen Paris vor, wo 
fie den 5. Juli mit Sapitulation eingezogen. Hierauf führte Wellington 
den 8. Juli Ludwig XVII. in feine Hauptftadt wieder ein. Nun nahm 
er Theil an den Unterhandlungen. Doch für die Zurücerftattung bed 
Kunftraubes, welche zuerft Preußen, dann auch Defterreic,, in Anfehung 
ihres Eigenthums verlangt und durchgeſetzt hatten, verwandte er ſich erſt 
ſpät und bloß für den römifchen Stuhl, der deshalb Canova nach Paris 
geichiet und Wellingtons Beiftand fich erbeten hatte. Im April 1816. 
übernahm er den Oberbefehl über die Occupationsarmee, welche Frank— 
reiche Nuhe fichern follt. Dadurch erhielt er einen bedeutenden Einfluß 
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auf die Leitung der allgemeinen Ungelegenheiten Frankreichs, wobei er, 
ftet3 die gemäßigten Orundfäge ber Conftitutionellen gegen die Ultras‘ 
royaliften unterftügte: Der. Herzog von Wellington hat unter allen jetzt! 
lebenden Feldherrn die, glängendften Belohnungen erbalten, wenn man’ 
Bernadotte, König von Schweden, ausnimmt. Der Brinzregent ernannte, 
ihn zum Fürſten von Waterloo. Die übrigen Dlonarchen Europas’ 
überhäuffen ihn mit Titeln, Würden und Gefchenfen. Nach den Feld— 
zügen nahm Wellington feinen Sitz im Oberhauſe wieder ein. Er zeich- 
nete ſich Dort Durch die confervativen Tendenzen aus, Die ev verfocht und 
für Die er jedesmal ftimmte. So opponirte er gegen vie Reformbill und 
gegen die Emancipation der iriſchen Katholiken. 1828 wurde er nad) 
Cannings "Tode und Goderichs Entlaffung an die Spitze eıned Cabinets 
geftellt, das aus lauter Tories gebildet wurde und defjen Hauptftärfe 
Reel war. " In den Berbandlungen wegen der Reformbill, welche von 
1831 an begannen, zeigte ſich Wellington als deren entfchiedener Geg— 
ner, und als am 14. April 1832 die 2. Leſung derſelben entfchieden 
wurde, legte er eine „fürmliche Verwahrung gegen Diefelbe” ein. Die 
dritte Leſung konnte nicht durchgefegt werben und Wellington erhielt nun 
den Auftrag, ein neues Minifterium zu bilden. Das Unterhaus aber, 
und mit ihm die allgemeine Volksſtimme fprach fich fo entfchieden aus, 
Daß das Greyſche Nlinifterium im Amte blieb. Die Neformbill wurde 
fortgefeßt und am-7. Suni 1832 von Wilhelm IV. fanctionirt. 1834 
wurde Wellington Kanzler der Univerfität Oxford und erhielt abermals 
den Auftrag, ein neues Miniſterium zu bilden. Das neue Minifterium, 
aus entjchiedenen Toried und Gegnern des Parlaments gebildet, mußte 
aber ſchon am 8. April 1835 wieder abtreten. 1841 trat Mellington 
wieder in das neu gebildete Miniſterium Peel ala Commandirender der 
Landmacht ein und bekleidete diefe Stelle bis zum Juni 1846, wo er 
fie niederlegte. Wellington ftarb im Sabre 1853 plötzlich auf feinem 
Landgute bei Porthsmouth. J 

Wels iſt der größte Süßwaſſerfiſch, auf 3 Centner an Gewicht, mit 
einem ſchuppenloſen, ſchleimigen Körper, einem Bauche, von kaum zivei_ 
Menfchen zu umfpannen und einem unförmlic großen Kopfe. Er lebt 
en nit indem er in Löchern ben vorüberziehenden Fiſchen auf 
auert. 

Welſer, eine alte, ehemals ſehr berühmte, nun ausgeſtorbene Batriz, 
cierfamilie zu Augsburg, von welcher mehrere Miiglieder ſich in hohen 
geiftlicyen Stellen als Gelehrte, als Krieger und ala Kaufleute ausge: 
zeichnet haben. Sie gehören, wie Die Yugger, in die Claſſe der merk 
würdigen alten deutſchen Yamilien. Die Oenealogiften: wollten, Durd) 
eine entfernte Nehnlichfeit des Namens getäufcht, den Urfprung der Paz’ 
milie Welſer von Belifar, dem bekannten Feldherrn des Kaiſers Quftiz! 
nian, herleiten, aber den hiftorifchen Beweis davon find fie ſchuldig ge: 
blieben. Unter dem Kaifer Dtto I. findet fich ein Julius Welſer, der“ 
wegen feiner im Kriege gegen Ungarn geleifteten Dienfte (959) vom Kais 
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fer zum Ritter geſchlagen wurde. Sein Sohn Octavian ließ ſich in 
Augsburg nieder, und von ihm ſtammte Das dafige Vatriciergeſchlecht 
ab. Seine Nachkommen befleideten immer angefehene Stellen im Itathe 
diefer Stadt. — Bartholomäus Melfer. war geheimer Nat) Carla V. 
und lebte in ſolchem Wohlſtand, daß er, nebft den Fuggern, dem Kai— 
fer zwölf Tonnen Goldes vorfchiefen fonnte. Des Bartholomäus Wel— 
fers Nichte, Tochter feines Bruders Franz, war die berühmte Philippine 
Meljerin. Sie hatte von ihrer klugen Mutter eine vortrefflihe Erzie— 
bung erhalten, und war von auberordentlicher Schönheit. Ferdinand, 
Sohn des nachmaligen Saifers Ferdinand L, fah fie (1547) bei Oele- 
genheit eines Reichſstages zu Augsburg, und verliebte ſich in fie. Stand« 
haft twiberfeßte fie ficy aflen Anträgen des feurigen erft 19jährigen Erz. 
herzogs, und weigerte fi), irgend eine andere Verbindung, als durch die 
Ehe, mut ihm einzugehen. Dieſe wurde denn auch (1550) ganz ins Ge— 
heim, ohne Vorwiſſen des Vaters und des Oheims, Carla V., geſchloſ⸗ 
fen. Der Vater wurde, jobald er die Nachricht davon erfüht, äußerſt 
erzürnt, und ter Sohn durfte lange Zeit nicyt vor ihm erjcheinen. Auch 
im Yusfande machte dieſe Mißheirath großes Auffehen. Das fiebende 
* Baar genoß indeß das größte häusliche Glück, und Philippine bezauberfe 
durch ihren Verftand und ihre, Derzensgüte alle, die fie - näher Eennen 
lernten. Erſt nach einem Zeitraume von acht Sahren ließ ſich der Va— 
ter endlich verſöhnen. Rhilippine ſelbſt überreichte ihm, verkleidet, eine 
Bittfchrift, und ihr Benehmen dabei, fo wie ihre Schöubeit, entiwaffne- 
ten den erzürnten Ferdinapd. Er verzieh dem Sohne und erklärte deffen 
Kinder für legitim, doch wurden fie nur Markgrafen von Burgau, nicht 
Grjherzöge von Deftreich genannt. Diefe glückliche Che dauerte dreißig 
Sabre. Rhilippine ftarb zu Inſpruck 1580. - Der. Erzherzog ebrte das 
Andenken feiner Gemahlin unter andern durch eine Münze mit ihrem 
Biloniffe und ter Umſchrift: Divae Philippinae. Bon ihren beiden 
Söhnen wurde der Ältefte, Andreas, Gardinal, der ziveite, Carl, zeich— 
nete-fih in Spanien und Ungarn im Kriege aus, und ftarb 1618, ohne 
Erben zu hinterlaſſen. Im Schlofje zu Schönbrunn wird noch das Bor: 
trait der ſchönen Philippine gezeigt. — In der Folge wurden Zweige 
der Familie Meljer nad) Ulm, Regensburg und Nürnberg verpflanst; 
an allen tiefen Drten zeichneten fie ſich durch Mohlthätigfeitsanftal- 
ten aus. 5 . 

Melt ift überhaupt der Inbegriff alles Erſchaffenen oder die abſolute 
Totalität des Inbegriffs exiſtirender Dinge, der Inbegriff: aller‘ Erſchei— 
nungen. Der Inbegrifi aller Förperlichen Dinge heißt Die materielle Welt, 
die Körperivelt. In Diefer Bedeutung nimmt der Phyſiker das Mort 
und theilt Die Welt in Himmel und Erbe. In den Worten Welttheil, 
Meltkreis, Weltgeſchichte, Weltumſegler, alte und neue Melt u. |. w. 
bedeutet Melt jo viel wie unfere Erde oder das fie beivohnende Men: 
ſchengeſchlecht, in welchen Bebeutungen das Wort Welt im gemeinen 
Zeben häufig gebraucht wird. j i 
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Weltall it der Inbegriff alles Erjchaffenen in feiner felbftftändigen 
Vollendung. 

Weltauůge, ein halb durchſichtiger Edelſtein, der zu den Onhrxen ge: 
hört, mit denen er verfchiedene Eigenfchaften gemein hat; doch wollen 
ihn einige Viineralogen, 5. B. Wallerius, unter die Opale redjnen. Er 
hat ſechs bis ſieben Ringe ober Eirfel. Man hat diefe Ringe ala Pla- 
neten, den mittelften aber als bie. Sonne gedeutet, und dem Steine be9- 
wegen wahrſcheinlich jenen, fonft nicht leicht zu erflärenden Namen ge 
geben. Er wird auch ber veränderlide Stein genannt, weil er außer 
den Wafjer undurchfichtig ift, in das Waſſer gelegt aber durchfichtig 
wird — daher er auch mit einem zufammengefegten griechiſchen Worte 
Hydrophan heißt — und feine Farbe ändert. Er findet ſich nicht fehr 
—5* und wird nach Beſchaffenheit der Umſtände bisweilen theuer be— 
zahlt. 

Weltare nennt man eine gerade Linie, die man ſich zwiſchen den bei— 
den äußerften ftillftehenden Punkten oder Polen, dem Nord: und Südpol 
durch Das ganze Weltgebäude denkt, und um welche Diefes fich zu be: 
wegen fiheint. In fo fern man ſich ‚nun diefe Linie auch mitten durch 
die Erde von einen Erdpol zum andern durchgehend denkt, wird fie Die 
Erdaxe genannt. 

Weltgegenden. Der Seemann theilt den Horizont in 32 gleiche 
Bogen. Die Theilungspunfte befommen alsdann den gemeinfchaftlichen 
Namen der Weltgegenden, von denen jede wieder einen bejondern Namen 
führt. Die um 90 Grab von einander entfernten vier fogenannten Gar: 
dinalpunfte, Norden und Süden, Oſten und Weften, find hinreichend 
befannt. Durch Halbirung dieſer Quadranten erhält man jodann die 
vier erften Nebengegenden, deren -Namen: Nordweft, Südweſt, Nerboft, 
Südoft, durch Berbindung der Namen der Gardinalpunfte, von ber 
Mittagslinie abredynend, gebildet werden. ine zweite und britte Hal⸗ 
birung giebt dann die zweiten und dritten Neben-Gegenden, deren Namen 
wir übergehen, da ſie nur für den Seemann Intereſſe haben. 

Weltgeiſtliche, Weltprieſter (ſonſt auch Leutprieſter, Laienprieſter) 
werden diejenigen Kleriker in dev katholiſchen Kirche genannt, welche kei— 
nem geiſtlichen Orden angehören, ſondern an Kirchen als Pfarrer und 
Gapellane, oder in Domcapiteln als Domherren, Capitularen, Vicare 
u. ſ. w. angeſtellt ſind. In der lateiniſchen Kirchenſprache heißen ſie 
Clerici saeculares, Dagegen die Ordensgeiſtlichen Clerici regulares, 
weil fie eine Ordensregel beobachten. 

Welthandel nennt man den Handel in feinen großatigften Begie— 
bungen, infofern er die fernften Gegenden und Welttheile mit einander 
in Derbindung ſetzt und die ganze Erdoberfläche nach allen Richtungen 
durchkreuzt. Dem Welthandel ift der Handel jedes Landes in ſich ent- 
gegengefeßt, ber fih nur mit dem innern Berfehr befchäftigt. Bei dem 
Welthandel herefcht der Seehandel vor, doch fommt auch der Karava⸗— 


x J 


Weltmagnetismus. AN  eitmeer. 579 


nenhandel und der größere Landhandel auf Kanälen und Flüffen und 
wichtigen Landſtraßen in Betradht. 

Weltnaguetismus, ‘der Erdmagnetismus als eine das ganze Uni— 
verfum durchdringende Kraft. 

Weltorduung nennt man die die ganze Welt zufammenhaltende 
göttliche, orbnende Kraft, mag man nun dad Gravitationsgefeß, einen 
Meltmagnetismus oder fonft etwas ald das Weltprincip betrachten. 

Meltmeer (Ocean). 3 giebt eigentlidy nur ein Weltmeer, ein gro- 
fes überall zuſammenhängendes Ganzes, das faft drei Viertheile, unferer 
Erdoberfläche bedeckt und alles fefte Land von einem Pole zum andern 
einjcjließt. Alle Gewäfler, die man mit dem Namen Bteer belegt, find 
Theile dejjelben, doch theilt man ihn, feiner weiten Ausdehnung megen, 
in fünf große Partien. 1. Der nördliche Eis- und Polarocean, deſſen 
Mitte der Nordpol bildet und der die nördlichen Küften von Europa, 
Afien und Amerika zur phyſiſchen Orenze hat; es hängt zwiſchen Nor: 
tvegen, und Orönland mit dem atfantifchen, und durch die Behringsftraße 
mit dem Auftralocean zufammen. Es iſt nur in fehr günftigen Som: 
mern zu befcjiffen, indem das Eis gewöhnlich erft im September zer⸗ 
ſchmilzt. Die Winde auf demfelben find veranderlih die Oftiwinde je- 
doch die herrfchenden. Die vornehmften befannten Infelgruppen befjel- 
ben find Spikdergen und Nova Zembla. 2. das weftlihe oder ameri« 
kaͤniſche MWeltmeer, öftlihh von den Weftfüften Europas und Afrikas, 
iveftlich von den Oſtkuͤſten Amerikaz, nördlih von dem nördlichen und 
fuͤdlich von dem füblichen Eismeere' begrenzt.‘ Unterhalb der Südfpike 
Afrikas ftößt es mit dem indiſchen und durch Mangelhaens Dieerenge 
und die Fahrt uni Cap Horn mit dem Auftvalocean zufammen. Es hat 
in’ der, heißen Zone Oſtwinde, und Außer derfelben veränberliche Winde, 
wird durch den Aequator in zwei Theile 'getheilt, namlich in das atlan- 
tifche MWeltmeer, den nördlichen Theil von dem nörblichen Eidmeere bis 
zum Aequator, öſtlich von Guropa und Nordafrifa und weſtlich von 
Nordamerifa begrenzt; und in das Atbiopifche Meer, den füblichen Theil, 
von dem Mequator bis zum ſüdlichen Eismeere, öſtlich von Südafrika 
und weſtlich von Südamerika begrenzt. 3. Der indiſche Ocean, im 
Norden an die Küſten Aſiens, im Oſten an das Auſtralland, im Süden 
an den ſüdlichen Polarocean und in Weſten an Afrika grenzend. Auf 
dieſein bereichen nicht nur in verfchiedenen Gegenden defjelben, ſondern 
auch zu verſchiedenen Zeiten ganz verfihiedene Winde, worunter Die res 
gelmäßig abwechfelnden Monſons die befannteften find. Sowohl dieſe 
Minde, ala die Beſchaffenheit des Meeres felbft, welches mit Infeln, 
Klippen und Felfen wie befäet if, machen die Fahrt “auf demfelben 
äußerſt ſchwierig und ;gefährlih. -4., Der Auftralocean, gewöhnlich das 
große Weltmeer oder ‘die Südſee genannt. Es wogt zwiſchen der Weft- 
üfte von Amerika und begrenzt die Nordküſte von Aſien und.ber Oft 
Tüfte des Auſtrallandes, hängt ini Norden dur) die Beringftrage mit 
dern’ nördlichen Eisocean zufammen, und ift im "Süden gegen’ven ſüd⸗ 
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lichen Ei8ocean offen. - Außer, einigen afiatifchen. und. amerifanifchen Infel 
gruppen enthält e8 die ſämmtlichen Inſeln Auſtraliens.“ Dan’ theilt .e8 
in · die Nordfee bis zum, Wendekreife des Krebjes, die Dlittelfee ‚oder das 
ſtille Meer, zwifchen den’ beiden Wendekreiſen, und in'die-eigentlihe Süd- 
fee, vom Wendefreife des Steinbods bis zum ſüdligen Eigmeere. 5. Der 
füdliche Eid: "oder Polar-Ocean um den fünlichen ‚Gispol. her bis zu 
60 Grad füdlicher Breite. Er ift der einzige, in dem man .bı8 jetzt, Feine 
Spür von Land entdeckt hat. Der enzige-Coof "hat ſich hinein getwagt, 
‚aber wegen des Treibeifeg, der Eisfelder, Stürme, "Nebel und Kälte daſ⸗ 
ſelbe beinahe unfahrbar gefunden. — 
Weltumſegler. Die Reihe der kühnen Männer, welche. auf Co: 
lumbus Bahn, von dem Compaß und ihrem Muthe geleitet, das Welt: 
meer von Dften, nach Weſten durchſchifften, und in biefer Richtung wie— 
der in ihr‘ Vaterland zurückkehrten, eröffnete der Portugieſe Magellan 
(1519 — 1521). Seinem Beifpiel find Spanier (Fuca, Quixos u! A. 
bis auf Malaspina), Franzoſen (Bougainville, La Peyroufe), Holländer 
(Hertoge, Roggewein), Engländer, -Ruffen und zulegt auch Norramerifa: 
ner gefolgt. Die meiften und, wichhigften Weltumfegelungen unternahmen 
bie Engländer. Wir nennen von ihnen nur Hugo Willoughby (1533), 
der bis Neu Zemlja vordrang; Franz Drafe, Dampier und Bord 
Royers, der am weiteſten bis zum Südpole vordrang, ‚nämlich bis 62%, 
53°, und den Irländer Ulegander Selkirk (Robinſon Eruſoe) zurückführte. 
Dreißig Jahre nad) Royers umfchifite der berühmte Lord Anſon (1741 
bis .1744) die ganze Erde. Mit Cook beginnt feit 1770 die neuefte 
Epoche der Weltumfegler. ' , 5 

MWendefreis (Tropieus).. Wendekreiſe heißen die beiden vom Aequa—⸗ 
tor nord⸗ und ſüdwärts um 231° abftehenden Parallelfreife, deren nörd— 
licher der Wendekreis des Krebſes, der jüdliche aber der Wendekreis des 
a heißt, und welche die Orangen des jährlichen Sonnenlaufs 
ilden. 

Wendeltreppe iſt im eigentlichen Sinne eine um eine Säule ſich 
wendende Treppe; doch wird auch, wegen der Ahnlichen Figur, eine eine 
ſchalige Conchylie damit bezeichnet. Es giebt mehrere Arten derfelben, 
bon. denen die vorzüglichfte die echte Wendeltreppe ift, mit von einander 
abftehenden, frei um eine Spindel laufenden MWindungen. Sie findet 
fih auf der Küfte Koromandel in Oſtindien, ift gegen zwei Zoll lang, 
und wurde zuweilen mit 1000 Thalern und mehr bezahlt. u 
Menden hieß Anfangs ein einzelner Zweig der großen flavifcyen 
Völkerſchaft (f. d. Urt. Slaven), der, wie die übrigen flavifhen Stämme, 
gegen die Mitte des 6ten Jahrh.' in Deutfchland .eindrang, und ſich auf 
ber öftlichen Seite der Elbe, befonders in der Mark Brandenburg, nieder 
ließ. In der Bolge nannten die Deutfchen mehrere dieſer ſlaviſchen 
Stämme (Sorben, Obotriten, Milziener, Dalminzer), mit dem ‚allges 
meinen Namen Wenden.‘ Diefe Benennung hat ſich noch). in dem Fürftens 
thume Wenden im ‚Medlendurgijchen — mo bie Obotriten ein Seid; 
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errichteten, aus "welchen das heutige Großherzogthum Mecklenburg ent 
ftanden iſt — jo wie in Steyermark und Kärnthen erhalten. Vorzüge 
lich aber ift er den Sorben in ven beiden Laufigen geblieben. Bieſe 
Sorbenivenden, ein nidyt ganz rohes Wolf, breiteten ſich in der zweiten 
Häffte des Gten Jahrh. vom Meißner Lande an bis zur Saale aus, 
eultivirten Das Land und legten Dörfer und Städte an, Deren ‚viele durch 
ihre Namen den wendifchen Urfprung beurfunden. Sie waren ein Fries 
gerijches Volk und führten vom Anfange des Ten Jahrh. an Kriege 
gegen Die Kranken, Denen fie zinsbar wurden, Dann, öfters in Nerbins 
dung mit den Böhmen und ſpäter mit den Hunnen, gegen die Deutfchen, 
bis fie (934) bei Merfeburg von Heinrich I. völlig gefchlagen wurden. 
Die Deutjihen Könige legten nun Feftungen an und errichteten Die Dark: 
graffchaften Meißen und Lauſitz, um die Wenden im Gehorſam zu er 
halten. Auch wurden die Stifte zu Meißen, Merjeburg, Zeig ünd 
Dragdeburg zum Theil in der Abficht angelegt, Die chriftlide Religion 
unter den Wenden auszubreiten. * Die Wenden wurden aus ihren Städ— 
ten, die num deutſche Bewohner erhielten, auf tie Dörfer verdrängt; Die 
Kriegsgefangenen wurden an Stifte, Klöfter und Adelige als Leibeigene 
verjchenft; alle Mittel wurden angewendet, bie Menden zur Annahme 
der chriftlichen Religion zu zwingen, und fie nad und nad) «mit ben 
Deutfchen in ein Volk zu verfehmelzen. Die Einführung der chriftlichen . 
Iteligion unter ihnen wurde allmälig bewirkt, obwöhl die Spuren des 
heidniſchen Gögendienfte8 und des Mbergfaubens, an Dem Diefes Volk 
bisher’gehangen hatte, noch fange unter ihm bemerkbar blieben. Aber 
bie beabfichtigte Vereinigung mit ben Deutjchen konnte nicht überall und 
gänzlich erreicht werden. Noch jet haben die Nachkommen der Sorben- 
wenden ın ter Ober: und Niederlaufig — die Wenden ter letztern Pro- 
din; nennen ſich ſelbſt Szerbie — Die Kleidung, Sprache und Sitten 
ihrer Vorfahren, obgleich) mit einiger Verfchietenbeit der Sprache und, 
Kleidung in beiden Provinzen, beibehalten. Selbſt im heutigen Meißen 
finden ſich "unter den Landleuten noch Oebräuche, Die von Den ehemaligen 
wendifchen Bewohnern dieſer Gegenden übrig geblieben find, — Die 

heutigen Wenden in ver Zaufig bewohnten den Landftrih von Löbau 
bis an die Mark Brandenburg. Sie find ein arbeitfames, treues Volk, 
aber durch den Drud, unter dem fie jeit ihrer Unterjochung zum Theil 
gehalten wurden, mißtrauiſch und zurückhaltend gemacht, und werden 
daher oft mit Unrecht für heimtückiſch gehalten. Viele Fehler haben fie 
mit andern Landbeivohnern gemein. Es ift ein Fräftiger Menſchenſchlag; 
ihre Weiber werden in den benachbarten Provinzen vorzugsweife zu 
Ammen gebraucht; aus ihren Sünglingen werden gute Solvaten gebildet. 
Es fehlt ihnen keineswegs an Oeiftesfühigfeiten, und der Unterricht, den 
fie in den Schulen erhalten, bleibt nicht ohne Nutzen für fie. Shre 
Sprache, die mit andern Töchtern der ſlaviſchen Sprache, ber böhmifihen, 
polnischen und ruffiichen, fo viel Aehnlichkeit hat, daß fie ſich mit dieſen 
— gegenſeitig verſtändigen können, iſt melodiſch und kräftig. Ver— 
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ſuche, die man gemacht hat, erhabene Gedichte (Klopftocks Meſſias) in 
die wendiſche Sprache zu überſetzen, Haben bewieſen, Daß dieſe einer 
höhern Ausbildung nicht unfähig ift. ’ 

Werder heißt eigentlich eine Infel in einem Fluſſe; Dann aber aud) 
eine Gegend, bie aus einem niedrigem Sumpfe und Moraſte urbar und 
beiwohnbar gemacht worden ift. In dieſer letzten Bedeutung find be— 
fonder8 Die in Weftpreußen gelegenen großen Werber, ber Danziger, 
Marienburger und Elbinger, befannt. 

Werft, Schiffäwerft, der Platz in einer Seeſtadt oder einem Hafen, 
wo Schiffe gebaut oder audgebeffert und, wenn, fie fertig find, vom 
Stapel, d. h. von der Örunblage, Worauf der Kiel oder Boden des 
Schiffs während des Baues liegt, in das Mafjer gelafjen werden. Zur 
Erbauung großer Kriegsſchiffe vom erften Range, Die nicht fo leicht vom 
Stapel in das Waſſer gelafien werben können, werden in Dazu geeigne= 
ten Häfen Doden angelegt. 

Werft (Adrian von der W.), geb. 1659 auf einem Dorfe bei Rotter- 
dam. Beine Lehrer waren van der Neer und Piccolet; fein Oönner 
der Kurfürft von der Pfalz, "von dem er eine Benfion von 6000 FI. 
bezog. Er ftarb 1722. Seine Gemälde, welche alle fleißig, glatt und 
geledt, obſchon farb- und leblos ausgeführt, meift in Heinem Format 
find, wurden ſchon-bei feinen Lebzeiten theuer bezahlt (5. B. ein kleines 
Urtheil des Paris 5000 Fl.). Faſt jede Gallerie befift Gemälde von 
ihm, Die Münchener allein 33. 

MWermuth, eine auf Schutthaufen, in der Nähe von Ruinen und 
Gebäuden, an fonnigen Berghängen wachſende Pflanze, mit 4—6 Fuß 
hohem, äſtigem Stengel und einfachen oberften Blättern. Blätter und 
Stengel find von ſtarkem, gewürzhaftem Geruch und fehr bitterm Oe— 
ſchmack. Das vor der Blüthe gefammelte Wermuthkraut, und die blühen- 
den Spißen defjelben werden außerlich als Ingrebiens zertheilender Kraus 
ter und innerlidy im wwäfjerigen oder weinigen Aufguß, al8 magenftärfene 
des, wurmtreibendes Dlittel angewendet, auch zur Bereitung des Extracts, 
Deld und eines bittern Liqueurs. 


Wernigerode, eine an und auf dem Harze, zwiſchen Halberftadt, 
Brubenhagen und Wolfenbüttel belegene Orafihaft von 5 Q.M. und 
mit 16,000 Einw., Beſitz des Grafen von Stolberg:Wernigerode. 1807 
fam Mernigerode an Meftfalen und ward Standesherrichaft. 1813 
kam es wieder an Preußen. Die Einkünfte betragen 200,000 Thlr. 
Die Hauptftadt, Die Reſidenz des Orafen, an der Holzemme am Harz 
gelegen, befteht aus der Alt: und Neuftadt und aus der Vorſtadt Nöfchen: 
rode, und hat 5000 Einw. N . 

Werra, ein auf dem Bleßberge im Herzogthum Sachjen » Meiningen 
aus 2 Quellen beftehender Fluß, von denen die eine die trodene, ‚die 
andere die nafje Werra heißt. , Sie vereinigen fi bei Schmarzenbrunn, 
geht durch die Gebiete von Meiningen, Eiſenach und Kuͤrheſſen. Bei 
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hannöveriſch Minden eint fie fich mit der Fulda, und heißt nun Mefer. 
Ihr Lauf Dauert 27 Meilen. Bon Wanfried an wird fie jchiffbar. 

MWerragebirge nennt man den Bebirgszug an der Werra in Kur- 
heſſen, eine Fortſetzung des Nhöngebirges, begleitet die Werra, ſtößt dann 
an den Thüringerwald und an die Weſer- und Fuldagebirge. Die 
höchſte Spike, der Meißner, ift 2184 %. hoch. i 
Werſt (eigentlich, Werſta), ein ruſſiſches Meilenmaag. 10414 Werfte 
maden einen Grad des Mequatord aus, mithin gehen beinahe fieben 
Merfie auf eine geographijche oder gemeine deutfche Meile, und zwanzig 
Werſte betragen jo viel als drei deutſche Meilen. 

Weſché, Wilhelm Ludiwig, erlernte in Magdeburg den Buchhandel, 
beſaß dann eine eigene Budhandlung in Frankfurt a. M.; er hatte in= 
deß Fein Olück und gab die Geſchäfte als Buchhändler auf. Won ber 
Zeit an lebte er als Literat in Paris. Er befchäftigte ſich beſonders 
mit dem Ueberfegen franzöfiicher Schriften ing Deutſche, unter andern 
der Schriften von Alex. Dümas, George Sand, N. de Beauboir und 
Eugen Sue. FE 

Weſel, eine preußische Stadt und ftarfe Feftung im jülich-cleve-ber— 
gijchen Regierungsbezirke Cleve am Einflufje der gleichfalls jet bis Lipp- 
ftadt aufwärts ſchiffbar gemachten Lippe in ven Nhein, über welden 
Strom eine fliegende Brücke führt, Die jenfeits durd) einen Brückenkopf 
und das Fort Blücher vertheidigt wird. Sie hat eine ftarfe Gitadelle 
(aud) ift jet Die bädericher Inſel zwilchen der Stadt und dem Brüden- ' 
fopfe befeftigt), ein Oymnafium, ein Seminar, ein Schaufpielhaus, vier 
Pfarrkirchen, 1500 Häufer und (mit der Bejakung) 11,700 Einwohner, 
die einige nicht fehr bedeutende Fabriken, viele Branntiveinbrennereien, 
einigen Handel und Schifffahrt unterhalten. 

Weſt, der Wind, der aus Abend fommt (Zephyr); daher auch die 
Himmelsgegend, wo die Sonne untergeht — Abent. . 
MWefterhemde (von Vestis od. von Weiß) heißt das gewöhnlich mit 
Kreuzen durchnähte weiße Hemdchen, in dem Die Kinder zur Taufe ges 
tragen werden, und Daher auch die Kindertaufe felbft in einigen obere 

deutjchen Gegenden Mefter. 

Wefterwald ift ein Oebirge in dem preußifchen Regierungsbezirke 
Coblenz und dem Herzogthum Raffau, welches fi) von der Stadt Mion- 
tabaug an, zwiſchen den weiter hin befindlichen Duellen der DIN, Sieg 
und Zahn bi8 an die vormals zum Großherzogtum Heffen gehörige 
Grafſchaft Witgenftein erftredt, und mit dem Siebengebirge, dem Roth: 
haargebirge und dem fogenannten fauerländifchen Gebirge in Berbindung, 
ſteht. Das Urgebirge vefjelben beiteht aus Bafalt und Lava, und das. 
Flöggebirge aus Kalkftein, Grauwack und Thonfchiefer. Die höchſte Ge— 
gend des Weſterwaldes ift bei Neuburg und Salzkirch im Dillenburgi= 
chen, wo fid) der Salzburger Kopf 2600 Fuß über die Meeresfläche 
erhebt. Einer der höchſten Felſen ift der Barftein, von welchem man 
eine weite Ausficht bis in die Wetterau und den Sage berg hat. Dan. 
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zieht auf den Weſterwalde viel Flachs, treibt ſtarke Viehzucht und ver: 
fiebt bie nahen Gegenden mit Flachs, Heu und Butter. ‚Außerdem lie- 
fert dies Gebirge Gifen, Kupfer, treffliche Baufteine, quien Walker- und 
Pfeifenthon, und beſonders eine unglaublidye Dienge von Braun: und 
Holzfoblen, deren Menge jo groß ift, daß bier in der Erde Bann an 
Baum zu liegen jiheint. _ ; . 

MWeftindien, |. Indien. 

Weſtmiuſter-Abtei. So heißt die berühmte Kirche zu London, 
welche, eines Der größten vorhandenen Meeifterjtücke gothiſcher Baufunft, 
zum Begräßniß der Könige und einer Menge berühmter Männer aus 
allen Stünten dient. Sie wird an äußerer Pracht und Größe won der 
Paulskirche weit übertroffen, hat aber in Rückſicht der innern Merkwür— 
Digfeiten und ver herrlichſten Denkmäler (3. B. von Heinrich VII. und 
Heinrich VIIL, Newton, Shafejpeare, Händel u. ſ. w.) bei weiten den 
Vorzug. = i 

Weſtphalen wurde im Mittelalter alles Qand genannt, das ſich zwi— 
ſchen Wejer, Rhein und Ems erjtredt, Dagegen Das Land ziwifchen Elbe 
und Weſer den Namen Oftphalen führte. Letzterer Name ging im Laufe 
ter Zeit unter; erfterer erhielt ſich und ging in ber Folge theild auf den 
weitpbäliichen Kreis, theils auf das Sauerland oder das Herzogthum 
Engern über. Die jegige Provinz Meftphalen wurde im Jahre 1815 
gefchaffen und-beſteht aus den Provinzen, die Preußen in dem ehemali— 
gen weftphälifchen Kreije befist, mit Ausnahme der Hergogthümer Gleve 
und Berg und den Abteien Eſſen und Werden. Gie gränzt an die Nie: 
derlande, Bannover, Braunſchweig, beide Lippe, Kurheſſen, Walded, 
Grofberzogthun Hefien, Nafjau, Niederrhein und Sülicd) » Eleve » Berg. 
Der öftlidhe und ſüdliche Theil iſt gebirgig, durch welden ſich der Teu- 
toburger Wald, das Weſergebirge mit der weftphälifchen Bforte und die 
ſauerländiſchen Gebirge ziehen, auch ſchließt diefe Provinz Fruchtbare-Ebe- 
nen, 5. B. das GSintfeld, die Soefter und Marburger Börde ein. Se: 
doch in tem nördlichen und nordweſtlichen Theile finden fich viele be: 
trächtliche Haideftreden. Das Elima iſt gemäßigt, rauh in ‚den Ge— 
birgägegenden des Sauerlanded. Die Weler, Ems, Lippe und Ruhr 
find die wichtigften Flüſſe, alle ſchiffbar. Die Produkte bejtehen in den 
gewöhnlichen Hausthieren, Getraide, auch Buchweizen, vielem Flachs, 
Kartoffeln, Waldungen, vielem Eiſen, Kupfer, Galmei, Blei, Steinkoh— 
len, Salz, Mineralwaſſer ꝛc. Der Ackerbau verſchafft nicht den hinrei— 
chenden Bedarf. Die Induſtrie iſt in vielen Gegenden ſehr wichtig, und 
beſchäftigt ſich vorzüglich mit der Veredelung, des Flachſes, indem man 
ſowohl jehr feine Leinwand, als beſonders gröbere, Löwentlinnen ge— 
nannt, verfertigt, ferner mit Betreibung ſehr vieler Eiſen- und Stahl⸗ 
hämmer, und Fabricirung mannigfaltiger Eiſen- und Stahlwaaren. Auch 
gehen aus den nördlichen Gegenden viele Einwohner nad) den Nieder- 
landen. zum Torfſtechen und zur Unterſtützung bei der Ernte. Die ganze 
Probinz enthält 376 Quadratmeilen und mit dem Militair 1,074,000, 


Er 
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Einwohner, theils Katholiken, theils Proteſtanten, befonders Lutheraner. 
Sie zerfällt in Drei Regierungsbezrke Münſter, Minden und Arensberg 
mit den gleichnamigen Hauptftädten. — 

Weſtphäliſcher Frieden, ſ. dreißigjahriger Krieg. 

Weſtphäliſche Gerichte, |. Wehmgerichte. 

Weſtpreußen hieß vor 1772 Polniſch-Preußen, weil es mit Inbe— 
griff von Ermeland zu denjenigen Theilen Preußens gehörte, die die 
Krone Polen 1525, als fie den Ordensmeiſter Albrecht von Branden— 
burg das Herzogthum Preußen zu Zehn gab, ſich vorbehalten batte. 
Danzig, Thorn und Elbing waren darin die bebeutendften Städte. 
1772 nahm endlich König Friedrich IL Polniſch-Preußen, doch mit Aus— 
nahme von Danzigiynd Ihom, in Befig, fehlug Ermeland zu Oſtpreu— 
gen, vereinigte aber damit den ganzen Netzdiſtrict und gab dem Lande 
‚im ®egenfage von Oftpreußen ten Namen Weſtpreußen. _ 1793 Famen 
auch die Städte Danzig und Thorn in preußifchen Belik. Aber 1807 
un Frieden zu Tifit Jah fich dieſe Krone gezwungen, einen Theil des 
Landes an Frankreich abzutreten, welches felbigen tbeild zum Herzog: 
thum Warſchau fchlug, theilg aus dem Ocbigge ter Stadt Dunzig eine 
Art Freiftant bildete, den e8 durch eine ſtarkd Befakung deckte. Erſt 
1815 gab der Wiener Congreß Diefe Landestheile an Preußen zurüc, 
welches hierauf Die ſüdlichen Bezirfe an der Nege zu der Provinz Poſen 
ſchlug, aus dem eigentlichen Weftpreufen aber unter jeinem vorigen Na— 
men eine bejondere Provinz bildete, welche an die Dftfee, Oſtpreußen, 
Polen, Poſen, Brandenburg und Pommern grenzt und 466 Quadrate 
meilen und mit den Militair 582,000 Einwohner enthält. Der Boden 
ift theil8 eine fandige wenig fruchtbare Höhe, theils befteht ev aus fehr 
ergiebigen Niederungen, welche vor Zeiten ter Weichſel abgeivonnen 
worden find, und mo der Aderbau die Bemühungen des Landmanns 
ſehr reichlich belohnt. An Gebirgen fehlt es dieſer Provinz gänzlıc ; 
fie ift vielmehr flach, blos von Anhöhen durchſchnitten, und ſenkt ſich 
nad) ber Oſtſee. Der Hauptfluß ift Die MWeichjel; außerdem find die 
Drewenz, die Sorge, Elbing und Motlau die beträchtlichiten. Eine Menge 
von Landſren befinden ſich hier. Die Produkte find: Getraide, Hülfen- 
früchte und Flachs in folder Dienge, daß ein großer Theil davon aus: 
geführt werben kann, auch zieht man vieles Obſt, und die anfehnlichen 
Waldungen liefern viel Baus und Brennholz zur Unsfuhr. Die Pervez, 
Htindviehe, die Schweine: und Bienenzucht wird in Diefer Provinz ftark 
«getrieben, beſonders hat man in der Meichjelniederung große und ſchöne 
Pferde, fo wie auch treffliches Rindvieh, welches reichliche Milch giebt. 
Die Oſtſee, das friſche Haff und die vielen Landſeen verſchaffen den 
Bewohnern einen großen Fiſchreichthum, beſonders werden viele Lachſe 
und Neunaugen ausgeführt. Das Mineralreich iſt ſehr arm, und be 
ſchränkt ſich bloß auf etwas Stumpferz, Töpferthon, Kalk, Bernſtein 
und viel Torf, Fabriken und Manufacturen find von feiner großen Be: 
Deutung, am wichtigften in Den größern Städten, beſonders Danzig. 

’ 
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Sie liefern Wollenzeuge, Leinwand, Spitzen, Leder, Papier, Glas, 
ſchwarze Seife, auch find mehrere Eiſen- und Stahlhämmer vorhanden. 
Der Handel ift bedeutend in den Städten Danzig und Elbing, und er: 
flere Stadt ift eine Der wichtigften Handelsſtädte Des preußifchen Staa— 
teg und überhaupt an der Dftfee. 

MWetftein, der Name einer in der Geſchichte der Buchdruderei und 
des Buchhandels berühmt gewordenen Familie. Cine Dienge der fchäß: 
barften Ausgaben alter Glaffifer in allen Formaten, Die ſich durch Ge: 
halt, Gorreetheit und Aufere Schönheit auszeichnen, {ging aus dem Ver— 
lage tiefer Familie hervor. 

‚Wetter nennt man den verfchiedenen Zuſtand der Athmoſphäre rück— 
fichtlih ihrer Wärme, Trodenheit und Feuchtigkeit. Es wird vom herr: 
ſchenden Minde beſtimmt. Weſtwind begünftigt in? Deutfchland Moifen: 
Bildung und Landregen, Sidwind bringt Wärme mıt Gewitter, Oftwind 
macht trodenes helles Wetter, Nordwind Regen. Jeder Diefer Minde 
wirft, durch feinen verfchiedenen Luftdruck ausgezeichnet, auf das Baro— 
meter, welches Deshalb Wetterglas benannt wird, 

Wetter heißen in der Betgwerksſprache Luft und Dünfte in ber 
Orube, ohne welche fein Licht brennen nody auch Die Bergleute dauern 
können. Sie werden durch Stollen ımd Schächte in Die Orube gebracht 
und find theils frische, wenn fie fich wechjeln können und ftarfen Zug 
baben, theils faule, wenn fie wegen Mangel an Wechſel, dic, dumpfig 
und matt find. Oft fine Die letztern von ſchädlichen Dünften angeſteckt, 
fan heißen fie böſe Wetter, Schwaben. 

Wetterableiter, |. Bligableiter. 

Wetteran ijt der Name eined ebenen, zum Theil von Bergen be 
grenzten, ſehr fruchtbaren Landſtrichs, Der größtentbeild in den jetzigen 
Großherzogthume Hefien (Heſſen-Darmſtadt) Lieat), won Dem Heinen Alufie 
Metter, Der bei Laubach entjpringt, und bei Aſſenheim in die Nidda fällt, 
den Namen bat, und ſich in feiner größten Länge elf Stunden weit von 
Höchſt am Main bis Nidda, und in jeiner größten Breite von Ober: 
roßbach bis Büdingen acht Stunden weit erſtreckt. Gie enthält fünfzehn 
Duadratineilen, und erntet jährlich 523,000 Achtel Getraide, das Haupt: 
produft derſelben, wovon fie einen großen Theil an tie benachbarten 
Gegenden ablaffen kann. Much wird ein ftarfer Obſtbau getrieben. 

Wetterbläfer "heit beim Bergbau eine Maſchine, um Wetter (frifche 

Luft) in Die Gruben zu führen. 

Wetterglas, |. Thermometer und Barometer. 

Wetterharfe, |. Aeolsharfe. 

Wetterleuchten. Mit dieſem Ausdrucke wird die bekannte feurige 
Lufterſcheinung bezeichnet, welche man vorzüglich in ber wärmern Jah— 
reszeit des Abends oder bei Nacht, nicht blos am bewölkten, ſondern 
auch öfters bei ganz klarem Himmel plößlich als einen hellen, aber bald 
wieder verſchwindenden Schein erblickt. Gewöhnlich pflegt man von die— 
ſem Phänomen zu ſagen, Das Wetter fühle ſich. Es hat mit dem Saint 
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Elmsfeuer oder den Wetterlichtern einerlei Urſprung, d. h. es brechen 
“au& einer mit Glectricität überladenen Luft oder aus ſolchen Wolfen Die 
electriſchen Funfen hervor. Da aber an dergleichen Stellen oder in fo 
befchaffenen Wolken die electriſche Materie höchſt wahrſcheinlich nicht in 
fo großer und dichter Dienge vorhanden iſt, wie zu einem Bliß_ erfor 
dert wird, fo wird das MWeterleuchten auch niemals bon einem Donner 
begleitet. Das Berührtwerden eines mit Electricität überladenen Luft— 
theils oder einer jolhen Wolkenmaſſe von den im Luftfreife befindlichen 
unelectrifchen Dünften oder auffteigenden Gasarten bringt höchft wahr: 
fcheinlih diefes Phänomen hervor, ungefähr auf Diefelbe Urt, ivie wenn 
man im Binftern mit der Hand oder fenjt mit einem Gtüddyen Holz 
über eine Dienge zerſchlagener feiner Zuckerſtückchen in einem Kaſten her: 
führt over fie durch Umrühren an einander reibt. Dabei bricht überall 
an den berührten Zuerftüctchen ein hellleuchtender Schein hervor. Zu 
Diefeom Wetterleuchten in der Nähe und am beitern Himmel muß aud) 
noch jener Wiederſchein oder Das Leuchten ber Blitze von entfernten Ge: 
twittern am tiefen Horizonte gerechnet werden. Jeder Naturbeobachter 
wird Died befonders bei jolchen Gewittern bemerken, welche gegen Abend " 
entftehen. Nachdem die jtarfen Blige und Donner vorüber, Die Metter- 
wolken aber ſchon in einer beträchtlichen Entfernung vielleicht von fünf 
bis ſechs und mehr Meilen weit weggezogen find, fieht man oft noch 
fortwährend an dem Wolkenrande jener entfernten Dunftmaffen bald 
Xleinere, bald größere in verfchiebenen Breiten und Züngen ſich ausdeh— 
nende Lichtjcheine hervorzittern — und aufftrahlen, auf die aber Fein 
Knall oder Donner gehört wird. Bei fonjt fhillen Nächten werden auf: 
merkjame Beobachter dennoch einen jehr entfernten Donner murmeln hö— 
ren, der dann gewöhnlich drei bis vier Meilen entfernt if. Das Wet: 
terleuchten läßt ſich in einer Entfernung von mehr als 20 Meilen weit 
wahrnehmen. ; - 
MWetterlichter, auch St. Elms-Feuer nennt ınan eine gewifje merke 


würdige Erſcheinung an hohen in der Luft ragenden Körpern, vorzüg— 


tih an Thurmſpitzen und Maftbäunien, an denen man bei Gewitterluft 
zumeilen rauſchende Flammen wahrnimmt, welche, ohne jedoch Schaden 
zu tun, eine Zeitlang fortdauern. Die neuern Lehrer in der Phyſik 
nehmen dieſe MWetterlichter, den Phänomen des electrifchen Lichtes gemäß, 
als Zeichen Der in Spiken und Ecken eindringenden Electricität an. 
MWetterfcheide nennt man die Orte auf der Erte, mo die Gewitter 
entweder zertheilt oder aufgehalten werden. Die Urſache davon liegt 
wohl in die Ausdünftung dev Berge, der Wälder oder der Wafferflächen, 
Die im Umkreiſe eines ſolchen Orts befindlich find. : 
MWettrennen. Diefes der engliichen Nation eigentbümfiche Spiel 
und Volksfeſt ift faft in allen englifchen Orafichaften üblich, gewöhnlich 
einmal (im Herbft oder Frühjahre) im Sahre; Doc, finden auch außer 
ordentliche Nennen ftatt. Alle Bervohner, Neiche und Arme, nehmen an 
dieſem Feſte Theil. Zu New-Market werden jährlich außer den Flei- 
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neren nod) große Wettrennen gehalten, wobei alle Kenner und Liebhaber, 
nebft einer Menge Glücksſpieler ſich einfinden. Für jeded Pferd, Das 
mitläuft, wird ein gewifies Geld erlsgt, je nad) der Michtigfeit Des Wett: 
kampfs, einige Ouineen Bid taufend Stück. Der Betrag aller Einlagen 
ift Der Oewinnft des Siegerd. Die Unordnung der Fefle und die Ent: 
fcheidungen gehören vor gewifje Privatbehörden (gewöhnlich Vereine ‚von 
den Eigenthümern der Pferde), Die von Der Regierung ganz unabhängig 
find; doch giebt fegtere (jeit Den Zeiten der Königin Eliſabeth und 
Sacob8 I) nody. goldene und filberne Schalen ala außerorbentliche 
Preiſe bei den großen Föniglichen Wettrennen, deren jährlich fechzig in 
anz England gehalten werden. Außerdem giebt es jährlidy an vier 
hundert Rrivatwettrennen. Doch rechnen Die Eigenthümer Dabei mehr | 
auf die großen Berfaufspreife an Liebhaber, Die fich überbieten, und auf 
da8 Springgeld (jevetmal Drei bis dreißig Ouineen und Darüber), ald 
auf jene Gewinnſte; Denn oft wird ber fchönfte Nenner überiwunten, bes 
hält aber dennoch feinen entjchietenen Werth. Darum find vie Wett: 
rennen 'Tein bloßes Glücksſpiel, ſondern äußerſt wichtig zur Aufmunterung 
der Pferdezucht, die nur dadurch einen jo hohen Grad von Verebelung 
erhalten bat. Doch behaupten Kenner, e8 habe Die gute Race abge: 
nommen, weil man, um weitausgreifende Nenner zu erziehen, mehr auf 
große, als auf wohlgebaute Stuten von reinem Stamme gejehen hat. 
Indeß geht nichts über die Sorgfalt, mit der man tie Mettläufer wartet; 
auf jere Neränderung der Witterung wird dabei Nüdficht genommen. 
In ihren Stälten find fehr oft Defen, das Futter wird ihnen zugeivogen, 
und wenn tie Zeit des Rennens herannaht, werden fie purgirt, klyſtirt 
u. ſ. w. Sie find daher oft fo weichlich, Daß jedes rauhe Lüftchen fie 
frank macht. Das Mettrennen jelbft, ein Feſt, Das von allen Ständen 
mit Leidenſchaft geliebt wird, findet auf einem abgemefjenen Plage ftatt, 
wo ter quadrat- oder zivkelfürmige Weg durch weiß angeflriene Säulen, 
welche Die Renner allezeit zur vechten Hand behalten müfen, bezeichnet 
iſt. Die Meite, welches jedes Itennpferd laufen muß, beträgt vier eng— 
liſche Meilen. Da ein Pferd gerade fo viel Laft tragen muß, als Das 
andere, jo wird ein gewiſſes Gewicht für Die Jockeys, welche Die Pferde 
zeiten, vorgejchrieben. Sit ein Sodey leichter, jo belaſtet man ihn mit 
jo viel Gewicht, als ihm fehlt. Sind die Jockey's nebft den Sätteln 
und Zäumen oder Trenſen ihrer Pferde von: den geſchworenen Richtern 
gewogen, jo reiten fie, auf ein Zeichen mit dem Waldhorn, an die Bahn, 
wo fie jich vor einem aufgefpannten Eeile in eine gerade Linie ftellen, 
Das Seit fällt, ſobald geblajen wird, und das Nteiten beginnt. Ge— 
wöhnlid wird obige Entfernung in acht bis neun Minuten zurüdgelegt. 
Man hat Beijpiele, daß ein Pferd dreimal in einem Nachmittage gelaufen 
ift, umd jedesmal gewonnen, alſo über britthalb deutſche Meilen in 27 
Minuten zurüdgelegt bat. Zwiſchen jeden Stennen ift eine Pauſe von 
einer Stunde und länger. Sobald die Reiter am Ziele anlangen, werben 
fie wieder gewogen, ob' ſie nicht etwa unterwegs einen Theil dev Ge— 
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wichte weggeworfen haben. Stallknechte nehmen die Pferde in Empfang, 
wiſchen fie forgfältig ab, reiben ihnen die Füße, beſonders die Gelenke, 
mit Strohwiſchen, und zulegt gießen fie ihnen ſpaniſchen Wein, einigen 
aud) Franzbranntivein ein. ‚Hierauf werden fie zugededt, und bis zu 
einem andern Nennen herumgefühtt,. 

MWepftein. Viele Steinarten von feinem Kern find zum Wehen und 
Schleifen von Mefjern unt andern Schneidewerkzeugen tauglich, beſonders 
aber eine Schiefergattung von grünficher oder gefblicher Farbe und halb- 
harter Subftanz. Diefen Wegſchiefer Liefert in vorzüglicher "Güte bie 
2evante; man findet ihn aber auch in Deutſchland. 

Wezlar, ehemals eine freie Reichsſtadt des oberrheinifchen Kreiſes, 
welche unter dem Schutze Des Landgrafen von Hefjen-Darmjtabt ftund, 
‚der hier auch eine Beſatzung hielt, feit 1814 zur preußiſchen Provinz 
Niederrhein, Regierungsbezirk Coblenz, gehörig, liegt in einer romantifchen, 
bergigen Gegend, an ber Zahn, über welche hier eine fteinerne Brücke 


“ Führt, und welche hier auch die Dill und Wetzbach aufnimmt. Sie ift 


alimodiſch gebaut und hat größtenteils abhängige Straßen, wegen ihrer 
Zage am Äbhange eines Berges. Sie zählt 6 Kirchen, 750 Häufer 
und 4200 Einwohner. Das merfwürdigfte Gebäude ift Die anfehnliche 
Domkirche. An Fabriken fehlt es gänzlich und die Einwohner, bie jonft 
ihren meiften Unterhalt von dem hier befindlichen Reichskammergerichte 
zogen, leben von den gewöhnlichen ftädtifchen Gewerben, vom Feld-, 
Garten: und Obftbau und einer nicht unbedeutenden Krämerei mit allen 
Arten von Waaren. Sm Sahre 1693 wurde das jeit 1806 völlig auf 
gelöfte Reichskammergericht hierher verlegt. Die Suftentation ber ent: 
lafjenen Perfonen vdiefeg Tribunals, Deren Anzahl gegen 1000 war, 
veranlaßte mancherlei Unterhandlungen und Schriften. 

Whaabys, |. Wahabys. 

Whigs, ſ. Torys. 

Whisky, ein engliſcher, ſehr hoch gebauter Wagen; Tann iſt es 
auch der Name eines ſehr ſtarken, ſchottlaͤndiſchen Getränkes. 

Whiſt oder Whisk, ein gegenwärtig allgemein in Deutſchland be— 
liebtes, aus England herübergekommenes Karkenſpiel, gemeiniglich unter 
vier Perjonen, mit franzöfiichen Karten. Es hat feinen Namen daher, 
weil e8 große Aufmerkſamkeit und deshalb Stille erfordert. 

Whitbread (Samuel), Esq. ein ausgezeichnetes Oppefitiongmitglied 
im britifchen Parlament, war der einzige Sohn des berühmten Bier: 
brauers und Rarlamentsglieres Samuel Whitbread, eined Mannes von 
feltenen Gigenfchaften, der ven wohlhabenden Lantleuten abjtammte, 
und durch Unternefmungsgeift,- Fleiß und Ortnung das Vermögen feiner 
Familie gründete. Er errichtete mit einem Auſwande von einer halben 
Million Pfund Sterl. das größte Brauhaus in London (und Europa) 
in Chiswell Street, zu deſſen Betrieb immer eine Summe von 80 bis 
100,000 Pf. Baar in Kafle war. Eben jo groß war jein Liegenved 
Beſitzthum; Dabei unterftügte ter tvadere Mann jebe gemeinnüßige Anz 
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ſtalt auf die großmüthigſte Weiſe; er belohnte freigebig die Treue ſeiner 
Gehülfen, und hinterließ den Ruf eines durchaus rechtſchaffenen Mannes 


und guten Bürgers. Sein Sohn, Samuel Whitbread, geb. 1758, \ 


wurde in Eton erzogen, wo der nachmalige Graf Grey zu feinen erflen 
Jugendfreunden gehörte. Hierauf ftubirte er in Oxford und Cambridge. 
Dann ſchickt ihm jein Vater auf Reifen, wo der geachtete Geſchichtſchreiber 


Coxe fein Führer und Freund war. . Sie fahen zufammen Frankreich, _ 


Deutſchland und die Schweiz. Nach feiner Rückkunft heirathete er Miß 
Elifabeth Orey, die Tochter des nachher zum Grafen erhobenen Oenerals 
Sir Charled Grey, und jeine Schweiter Miß Mary wurde die Gemahlin 
feines Schwagers, des Geefapitäns Sir George Grey. Im Jahre 1790 
wählte ihn die Stadt Bedfort in's Parlament; aud) wurde er für jedes 
folgenve Parlament aufs neue gewählt. Hier trat er fofort im Geiſte 
einer männlid) freien Oppofition auf die Seite von Fox, indem er „dem 
blinden Bertrauen auf die Unfehlbarkeit der Miniſter“ entgegenarbeiten und 
überalt wachſam jein wollte: „ne quid detrimenti capiat respublica.* 
Deshalb rieth er zur friedlichen Musgleihung mit Spanien wegen des 
Nutkafuntes, und mit Rußland wegen Oczakow. Dit großer Bered- 
ne unterftüßte er Den Antrag wegen ber Abfchaffung des Sklaven: 
andels. 

White-Boys (weiße Jungen), hieß eine Rotte Unruhſtifter in Irland, 
die in den fiebziger Jahren Des vorigen Sahrhundert3 ihr Unweſen trieben, 
über ihre Kleidung weiße Hemden, wie in einigen Gegenden Deutjchlands 
die Fuhrleute, trugen, wovon fie den Namen White-Boys erhielten und 
befonder& des Nachts umherfteeiften. Sie überfielen reiche Gutsbeſitzer, 
Zollbediente, obrigfeitliche PBerfonen, von denen fie etwa beftraft worden 
waren, und überhaupt alle Diejenigen, von Denen einer oder der andere 
unter ihnen beleidigt worden war? Sie begingen die größten Aus: 
ſchweifungen und Die Sache fihien von bebenflichen Folgen zu fein. 
Das Parlament erließ eine eigene Acte (Mhite-Boysacte) wider fie, und 
e3 wurden überall Volontaircorps zur Sicherheit des Landes errichtet, 
deſſen ungeachtet dauerte es länger als zehn Sahre, bis fie zur Ruhe 
gebracht werden konnten. Aehnliche Aufrührerrotten zeigten ſich ſpäter 
unter den Namen der Right-Boys und Break of dag Boys. Ihren 
Unternehmungen konnte nur durch Die bewaffnete Macht Einhalt gethan 
werden. — Die Irländer hatten allerdings Urſache, mißvergnügt über 
die Unterdrückung zu fein, in welcher England fie ven jeher gehalten 
hatte. Die britiſche Parlamentsacte vom Jahre 1720, nad) Welcher 
den Irländern jedes Geſetz aufgedrungen und fie von britifchen Gerichs— 
höfen gerichtet werden konnten, vermehrte ihre Abhängigkeit von England 
und machte dieſelbe noch drückender. Indeſſen wurde doch den Klagen 
der Irländer zum Theil dadurch abgeholfen, daß ihnen (1779) bie freie 
Ausfuhr ihrer Moflenmanufacturen bewilligt und (1782) das irländifche 
Parlament in eben die Nechte gefeßt wurde, welche das britifche Par: 
lament für England und Schottland hat. Aber die große Menge ber 


[0 


Whitefield. MWicleff. 591 


unbefchäftigten und ermerblofen Menſchen, und der Drud, welcher auf 
den zahlreichen Fatholifchen Einwohnern Irlands ſchwer lajtete, erzeugten 
An wieder neue Unruhen, die_bald mehr, bald weniger gefährlich 
ſchienen. 

Whitefield (Oeorge), geb. zu Glouceſter 1714, zeigte frühzeitig bei 
jugendlichen Ausjchweifungen große Talente. Naceitanter Schüler, 
Kellner im Gaſthofe feines Vaters und Student in Oxford geriet) er 
bier in tie Qemeinfhaft ber Methodiſten und wurde durch feine außer: 
ordentliche Predigergabe das eifrigfte und einflußreichſte Werkzeug dieſer 
Secte. Tauſende drängten ſich in den Kirchen und, als dieſe ihm ver: 
fchloffen waren, im freien Felde um ihn zujammen. Gr pretigte auf 
den Zummelplägen des Londoner Pöbels, auf Tiſche oder Mauern ge: 
fteflt, mit einer Wirkung, Die der Bezauberung glid Auf Bleakheath 
bei London hatte er einft ar funfzigfaufend Zuhörer, umd das Singen 
° wurde zwei engliſche Meilen weit gehört. Gr ergriff die Herzen, eben 
nit, weil feine Vorträge beſonders kunſt- und gedankenreich geweſen 
wären — er hielt fie alle aus dem Stegreife — jondern wegen ver 
Kraft und Fülle feiner Bilder und der wirklich furchtbaren Gewalt feiner 
Stimme In Nordamerifa erwarb er bei fieben Miffionsreifen neue 
Anhänger, und felbft auf den Schiffen, Die ihn hinüber und herüber 
trugen, wurde die Mannfchaft durch feinen Feuereifer befehrt. Beſon— 
deres Verdienſt erwarb er fich durch die Sorge fir Errichtung neuer 
Schulanſtalten und Maifenhänjer in Schottland und England. Er ftarb 
1770. - Die fieben Bände feiner Schriften enthalten feine Zebensgejchichte 
und Predigten. ’ 

MWicleff, Johann, ein gelebrter engliſcher Theolog, einer von Luthers 
Vorgängern, geb. 1324, zu Wicleffe in’der Grafihaft York. Nachdem 
er zu Oxford vie Doktorwürde erlangt hatte, trat er wieder Die Miß— 
brauche und Anmaßungen der Geiftlichen als Schriftfteller auf (1356), 
und inden er nachher Die Rechte Der Univerfität gegen die Bettelmönche 
bertheidigte, [ud er um jo mehr den Haß der Mönche auf fi, welche 
bei dein Papfte feine Abiegung — er befleidete bereits jeit 1365 die 
Stelle eines Vorſtehers beim Collegium zu Canterbury — bewirkten. 
Allein nun trat Wicleff gegen Den. Papft ſelbſt auf, indem er die Rechte 
des Königs gegen den Bapjt in Anſehung des Peterspfennigs, Der zu 
vergebenden geiftlühen Pfründen u. ſ. w. vertheidigte. 1374 fandte ihn 
der König Eduard TIL als Mlitgefandter an den Papſt. Se mehr die 
Mönche ihn zu ftürzen ſuchten und ihn verfolgten, deſto größer wurde 
fein Haß gegen Die päpftliche Curie. Sie ſandten nun 18 feiner Artikel 
als ketzeriſch an ven Papſt ein. Der Erzbifchof ven Canterbury zog ihn 
in einer zufammenbernfenen Verfammlung ter Geiftlichen zur DBerant- - 
wortung. Gr wurde unterftäßt und vertheiigt vom Hofe, und man 
mußte ihn freijpredyen. Allein Eduards Nachfolger, der ſchwache Richard IT., 
ließ es dennoch gejchehen, daß in einer abermaligen Verſammlung Wicleffä 
Lehrjüge als fegerifcdh angeklagt wurden. Da jedoch Wicleff felbjt, auf 
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Anrathen ſeiner Freunde, ſich vor der Verſammlung nicht geſtellt hatte, 
überdies Urban VI und Clemens VI. einander ſeit 1383 den päpft-⸗ 
lichen Stuhl ftreitig machten, "und deshalb zwiſchen ihren beiderfeitigen 
Anhängern Streitigkeiten twaren, jo zog fit) Wicleffs Prozeß in die 
Länge, und er ftarb vor Beendigung defjelben, zwar verfekert, aber 
ruhig zu Lutherworth' am 2. Dez. 1384, oder, wie Undere jagen, erft 
am 31. Dez. 1387, ohne daß man an ihm vollftändige Rache genome 
men hatte. Dies bewog den Papſt Martin V. nod im Sahre 1428, 
eine nichtige und kleinliche Rache an befjen Leichnam auszuüben, indem 
er denfelben auagraben und verbrennen lieg. Nichtsdeſtoweniger lebte 
Micleff in feinen Schriften und Schülern fort, Die den böhmifchen Re— 
formator Huß weten und nad und nad) Das große Werk der Refor— 
mation vorbereiteten. i 

Midar heißt in Der nordiſchen Mythologie der Gott der Stärke und 
des Stillſchweigens, faſt ganz der griechiſche Herkules. 

Wied, die Grafſchaft, Liegt gm Niederrheine und der Zahn, und ge: 
hört dem fürftlichen Haufe Wied, das chen im-11fen Jahrh. blühte. 
Im 13ten Jahrh. Fam Diefe Grafſchaft durch Heirat) an das Haus 
Sjenburg, und von Diefen 1664 an das Haus Nunfel. Dietrich von 
Runkel, vermählt mit Anaftafin, Gräfin von Sfenburg, ift der Stifter 
Diefes Dritten Haufes, das Wied befist. Nach dem Tote Friedrich des 
eltern (1698) theilte ſich das Haus durch deſſen Söhne in zivei Linien, 
die nody blühen. 1. Wied-Runkel, erhoben in den Fürſtenſtand 1791, 
bejist die obere Grafſchaft Wied an der Lahn (8% D.:M. mit 
20,000 Einw.). Der Fürſt Carl Ludwig (geb.”1763) refidirt zu Dier- 
dorff (Stadt im preußischen Itegierungsbezirke Coblenz. Kreis Neuwied), 
„Er hat über 60,000 Ihafer Einkünfte. Sein Bruder Friedrich ift kaiſer— 
lich öfterreichiicher Feldmarſchall-Lieutenant. 2. Wied-Neuwied, Die jün— 
gere Linie, erhoben in den Fürſtenſtand 1784, befißt Die untere Oraf- 
ſchaft Wied (3 D.:M., 12,000 Emw.). Der Fürſt Auguft Carl (geb. 
1779) vefibirt zu Neuwied, einer ſchön gebauten Stadt am Rhein (j. d. 
Art.), und hat 45,000 Thlr. Einfünfte. Beide Linien, die ſich zur res 
formirten Sirche- befennen, verloren ihre Unmittelbarfeit durdy den Rhein-— 
- Bund (12. Suli 1806). Shre Beſitzungen liegen unter preußifcher Hoheit, 
mit Ausnahme des Anıtes Runkel, das unter naſſauiſcher Hoheit Steht. 
Ein Bruder Des regierenden Fürſten von Neuwied ift Maximilian, Prinz 
von Wied-Neuwied, berühmt durch, feine naturhiſtoriſch wichtige Reiſe 
nach Brafilin in ten Sahren 1815 bis 1817, welche in zwei Bänden 
4. mit Karten und Kupfern (von Den beften Künftlern) 1819 zu Krank: 
furt a. M. erfchienen ift. Der Prinz hat das Land längs ter Oſtküſte 
von Brafilin (13 bis 230 ©. B.) unter den größten Beſchwerden und 
vielen Aufopferungen genau unterfuht. Seine Beſchreibung liefert aud) 
ſchätzbare Beiträge zur Völkerkunde. 

Wiedertäufer (griech. Anabaptiſten), eine chriſtliche Neligionsfefte, 
welche bald nach Luther, unter Münzers und Carlſtadts Änleitung, 
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.eine neue reine Kirche berzuftellen ſuchte. Die NAufzunehmenten wurden 
von ihnen wieder getauft; Dafer ter Name. Die Sefte fand in der 
Folge einen Miederherfteller an Menno Simonis (eig. einem katholiſchen 
Prieſter, geb. 1505, geſt. 1561, der aber 1536 zu den Wiedertäufern 
überging und bie nad) Beilegung ver Münſterſchen Unruhen gerftreuten 
Haufen in Gemeinden fanmelte), deſſen Anhänger Mennoniten hießen. 
She erſter Aufenthalt war Holland, dann auch Deutſchland, England, 
die Schweiz. Das Meitere ſ. d. Art. Sohann don Leyden Und Menno— 
niten. ine andere Sekte iſt die in London, welche Die Dienfihen, erſt 
erwachjen, taufen, und folglich richtiger Baptiften heißen follten. 
Mieland, Chriſtoph Martin, ter Sohn eines Geiftlihen, geb. zu 
Dber: Holzheim, unmeıt Biberad). Grit in die Zehranftalt ‚zu Klofter 
Bergen gefendet, fam er im 17ten Jahre in feine Vaterſtadt zurüd. 
Hier begann ſchon die für ihn auf feine ganze Lebenszeit jo höchſt an— 
ziehende Belanntſchaft mit Sophie Gutermann, nachherige La Node 
(ſ. d. Mt), Die er mit aller Schwärmerei fiebte, Die aber nidyt die 
Eine werben konnte, obgleich die Anhänglichkett an fie ihn durch jem 
ganzes Leben begleitete. In demjelben Jahre noch ging er nad). Tür 
Dingen, um die Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren, beſchäftigte ſich aber mehr 
mit ben Studium der Philoſophie und Der Literatur, jo wie mit der 
Dichtkunſt. Nach Beendigung feiner Studien ging er nad) Bonn als 
Hauslehrer, ſodann zu Bodmer nad Sir, und ‚überließ fih nun 
bier ganz der Ausbildung feines Talents. Im Iahre 1760 Tehrte er 
in ferne Baterftadt zurück, wo er die Stelle eines Kanzlei- Direktors er- 
hielt. 1769 berief ihn der Kurfürft von Mainz, Emmerich Joſeph, der 
Mieland durch feinen Miniſter Station hatte fennen lernen, als Pro— 
fefior der Bhilofophie nach Erfurt. Hier ward er der Herzogin Regentin 
von Weimar, Anna Amalia, näher bekannt, bie ihn 1772 zum Lehrer 
ihrer beiten Söhne berief, und jo unjerm philoſophiſchen Dichter für 
inmer, auch ma Vollendung ſeines Erziehungsgeſchäfts, vie ſchöne Muße 
verſchaffte, die die Schöpferin einer Keihe Der. berrlichiten Meiſterwerke 
in Broja und Berfen ward. In feinen jpäteren Jahren (ſeit 1797) 
lebte er „nicht mehr in Weimar, jendern auf feinem Landgute zu Oß⸗ 
mannſtädt, welches er jedoch in Der legten Zeit (1803) wieder verkaufte, 
nachdem er 1801 jeine ihm ſo theure Febengeführtin, mit der er 
33 Jahre gelebt, verloren hate. Er folgte ihr 1813 in feinem 8Often 
Sahre nad). Seine fterblichen Ueberreſte ruhen in einem ae mit 
Denen jeiner Gattin und einer Gnfelin jeiner Jugendfreundin 2 2a Rode, 
Sophie Brentano aus Frankfurt a M:, zu Oßmaunſtädt, feiner 
Mahl gemäß, und ein einfaches Denkmal ziert die geweihte Stätte mit. 
.der von dem Dichter ſelbſt verfertigten Inſchrift: 
Lieb’ und Freundſchaft umſchlang die verwandten Seelen im Leben, 
Und ihr Sterbliches deckt biefer gemeinfame Skin”. - 
Ohne eine Schilderung Der mannigfaltigen großen Talente dieſes a 
ordentlichen Geiftes, deſſen blühende Rhantafie, BNREDILEIM Wißz, 


"594 Wieliczka. Wien. 

tief eindringenden philofophifchen Geift, feine und richtige Empfindung 
Jeder in feinen Schriften bewundert, zu geben, will id) bloß an die vor: 
züglichſten Exrzeugnifje Diefed merkwürdigen deutſchen Dichters erinnern: 
Agathon, der neue Amadis, der goldene Spiegel, Muſarion, die Gra— 
zin, Nachlaß des Diogenes von Sinope, Geſchichte der Abderiten, 
Oberon „u, ſ. w., dann unter ben meifterhaften Ueberſetzungen: Horazens 
Briefe nebſt Commentar, Horazens Satyren, Luciand ſämmtliche IBerfe, 
Ciceros Briefe; endlich die Herausgabe des deutſchen Merkurs und des 
attiichen Muſeum. ; » 

Wieliczka, eine Stadt im Königreiche Oalizien, im bechnier. Kreife, 
berühmt wegen- ihrer unerfchöpfligen, und in ihrer Art einzigen Stein- 
jalzgruben, Diefe Salzwerke erſtrecken ſich über 600 Lachteın von Oft 
nad Weft, über 200 Lachtern von Süd nad) Nord, und 80 Lachtern 
oder 800 Fuß in die Tiefe. In Der Breite kennt man wohl die Gränze 
des Salziverfes, aber nicht, wie weit e8 in Die Tiefe geht, und es ift 
daher als unerſchöpflich anzuſehen. Die Stadt Wieliczka felbft ift ganz 
untergraßen, und die Oruben gehen auf jeder Seite weit über fie hinaus. 
Schon feit der Mitte des 13ten Jahrh. hat man hier Salz gebrochen. 
Der Eingänge zu den Gruben find ſechs auf freiem Felde und zwei bon 
der Stadt aus; die fegtern beiden zur Einfahrt ter Arbeiter und zur 
Herausförderung des Salzes. Man läßt fi) 600 Fuß tief hinunter, 
oder fteigt eine eigens eingerichtete Treppe von 1000 Stufen hinab und 
kommt dann in Die eigentlichen Salzgruben, welche eine mehrere Hundert 
Klaftern weite, hobe, mit Salzſäulen gewölbte Ebene bilden. Man 
fieht bier unter Anderem eine von einem Bergmanne aus Galzjtein er: 
richtete Capelle, worin aber nicht Meſſe gelefen wird, wie e8 in den ges 
Wwöhnlichen Bejchreibungen heißt,: welche überhaupt Wieliczfa zu wunder— 
bar fchildern, und dad Salzwerk zu einer unterirdifchen Stadt machen. 
Die jährliche Ausbeute beträgt 700,000 Gentner und gewährt einen Rein— 
ertrag don 2 Millionen Gulden. 

Wien beitebt aus der eigentlichen Stadt und 34 Vorftädten. Die 
eigentliche Stadt, die 1% Stadt im Umfang hat, enthält 1400 Käufer, 
und ift mit Bafteien, Gräben und einem Walle befeftigt. In den Por: 
ftädten, Deren Umfreis man, mit Inbegriff des Praters, auf 31% deutſche 
Meile redynet, giebt es über 5700 Häufer, und ihre Unzahl nimmt noch 
immer zu. Zwei derjelben, die Leopoldſtadt und die Jägerzeil, liegen 
jenfeitö des Armed der Donau, auf deffen redytem Ufer die Stadt und 
die übrigen Vorſtädte erbaut find, und Hängen mit biefen durch drei 
Brüden zufammen, von weldyen die Franzensbrücke bie ſchönſte ift. Die 
Vorftädte find mit einer zehn Fuß hoch gemauerten Linie und Oraben 
umgeben, aus ivelcher elf äußere Thore führen. Im Jahr 1815 beirug 
die Geſammtzahl der Einwohner, mit Ausfchluß der Fremden und des 
Militärs, 238,177 in 56,749 Familien. Die eigentliche Stadt ift nichts 
weniger als regelmäßig, ihre acht größeren und zehn Hleineren Plätze find 
Hein, die 110 Gaſſen enge und frumm, und werden von 3209 Laternen 
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erleuchtet, Die maffiven Häufer. find hoch, zum Theil mit fünf und meh: 
reren Stockwerken. Die vornehmften Plätze find der Hof, der größte 
und vegelmäfigfte, der hohe Markt, der Oraben, der Joſephsplatz, auf 
welchem die von Zauner verfertigte bronzene Reiterftatue des Kaiſers Jo— 
ſeph. I. fteht, die Franz II. feinem großen Oheim 1806 errichtete. Die 
Stadt ift in vier Viertel und acht Kirchſpiele eingetheilt. Unter den 
acht Pfarrkirchen ift die St. Stephanskirche, welche Die erzbifchöfliche 
Metropolitanficche ıft, die merkwürdigſte. Es ift ein majeftätijches. Ge— 
bäude, von fihöner gothiſchen Architektur, das über alle Gebäude der 
Stadt hervorragt. Der Anfang ihrer Erbauung fällt in die Jahre 
1144—47. Unter den Gemälden der Kirche befinden fidy einige Mei— 
fterwerfe. Zu den Merkwürdigkeiten derfelben gehören verjchiedene Mo— 
numente von Perfonen aus ber vegierenden Yamilie, das Monument des 
Prinzen Eugen und andere; ferner eın großer Schatz von foftbaren hei— 
ligen Gefäßen und Reliquien. Der berühmte Stephansthurm fteht an 
‚der fühlichen Seite der Kirche. Es ift ein mit gothifcher Arbeit verzier- 
- ter Thurm, deſſen Bau 1433 vollendet wurde. Er ift 434g Fuß hoch. 
Bis zur engern Spitze defjelben führen 700 fteinerne und hölzerne. Stu: 
fen, von da bis zur oberjten Spige muß man auf Leitern fteigen. In 
einen befondern, un die kaiſerliche Burg angebauten präcdytigen Gebäude 
it die Faiferliche Hofbibliothet, die Maximilian I. zu fammeln anfing, 
und die unter die vorzüglichften gehört. Sie enthält über 300,000 
Bände und eine zahlreiche. Sammlung von Danuferipten und Werfen 
aus den erſten Zeiten der Buchdruckerkunſt. Der bekannte Dichter De— 
nie, der erfter Guftos dieſer Bibliothek war, hat eine Beſchreibung der- 
felben herausgegeben. Die Bibliothek ift an gewiſſen Tagen zum öffent: 
lichen Gebrauch geöffnet. Die Vorftädte, welche breitere Straßen und 
eine freiere Zage haben, enthalten viele Sommerpaläfte nnd Gärten der 
Großen, aber auch noch viele und große. ganz unbebaute Pläte, felbft 
Aderland und Wiefen, die jedoch immer mehr verjchtwinden, Wenige 
find gepflaftert, fündern die Straßen blos mit Kies überfahren. Sie 
bilden. zuſammen 20 Pfarreien. Unter den‘ verjchiedenen höhern Bil- 
„dungsanftalten, welche unter der kaiſerlich königlich Studienhofcommiſſion 
ftehen, bat Die 1365 geftiftete und 1756 durch den berühmten Faijerli- 
hen Leibarzt von Swieten neu organifirte Univerfität den erften Nang. 
Sie befteht aus den gewöhnlichen vier Kacultäten, hat einen ſehr be— 
trächflichen Fond und. überdies gegen 50 von Privatleuten . errichtete 
Stiftungen, aus welchen mehr als 200 Studirende unterftüßt werden. 
Die Zahl der Studirenden beträgt” ungefähr 1000. Die Stadt hat un: 
gefähr 300,000 Einw. j . 

Wight, eine englifche zu Hampjhire gehörende Infel im Canal, der 
England von Frankreich trennt, in einer jehr geringen Entfernung von: 
der englifchen Küfte. "Die Inſel bat neun Quadratmeilen Flächeninhalt 
und 27,000 Einwohner. Sie ift auf allen Seiten durch Felſen, Klip=. 
pen und angelegte Feſtungswerke gegen feindliche Angriffe gefichert. Der. 
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Fluß Medham oder Medika theilt fie. Die Inſel iſt wegen der geſun— 
den, milden Luft und wegen der großen Fruchtbarkeit an Getraide be— 
rühmt; fie iſt die Kornkammer für die weſtlichen Grafſchaften Englands, 
und die engliſchen Kriegsflotten, welche ſich in der Bay zwiſchen Spif— 
head und Wight verſammeln, erhalten aus dieſer Inſel gewöhnlich ihren 
Bedarf an Mehl und Zwieback. 

.Wildacker, ein Stück Feld, das in einem Thiergarten, mit Oetraide 
und Feldfrüchten, austrüdlich für das Wild beftellt wird. — 

Wildbad, eine kleine, offene, ſeit einem verheerenden Brande im Jahre 
1742 ganz neu und regelmäßig erbaute Stadt mit 1500 Einwohnern 
in der Landvogtei Schwarzwald des Königsreichs MWürtemberg. Die 
Stadt Liegt an dem kleinen Fluſſe Enz in einem tiefen Thale, dag mit 
Bergen umgeben ift, auf welchen dichte Tannenwälder ftehen. Sie ift 
wegen ihres warmen Babes, dem vorzüglichften ımter den verfchiedenen 
wiürtembergifchen Bädern, berühmt. Es iſt da ein königliches Schloß 
und in der Nühe ein Berg, auf welchem ver wilde See ift, deſſen 
Waſſer niemals zu: noch abnimmt, auch feinen fichtbaren Zus oder Ab: 
fluß Dat. 

Wildbahn, in der Jägerei fo viel als Jagdbezirk, Jagdgehege, ein 
mit richtigen, Oränzen umfchlofjenes, durch aufgerichtete Stangen oder 
Säulen bezeichnetes Forftreviev, wo das Wild gehegt und. deſſen Bahn 
oder Mechjel geduldet wird. Die Wildbahn erftrecft ſich nicht nur auf 
den Wald, ſondern aucd auf Die umliegenden Wiefen und Felder, wo 
das Mild feine Nahrung. Wechſel und Stege unverwehrt haben muß, 
Der Begriff der Wildbahn ift Darin vom Revier unterfchieten, daß durch 
das erftere ſtets ein Dijtriet verftanden wird, wo em Wildſtand ift, das 
heißt, wo Wild gehegt wird. Wegen ver Wildbahn find in verfchiede: 
nen Ländern bejondere Geſetze gegeben, daß z. B. um fie zu fchonen, 
Niemand, der nicht dazu befugt üt, darin fehießen fell, daß große Hunde 
nidyt anders als geffeppelt und angebunden durch fie geführt werden 
follen u. dgl. — Bein Fuhrweſen beißt Wildbahn fo viel als der uns 
gebahnte Meg neben dem ordentlichen Fahrwege. Ein Pferd auf Die 
Wildbahn jpannen heißt Daher, wenn neben den beiden Pferden, Die an 
der Deichſel oder vor derjelben gehen, noch ein drittes angefpannt wird, 
das neben der ordentlichen Bahn auf der Seite laufen muß. 

Wildbann ift die Befugniß, Andere von der Jagd auszuſchließen — 
ein den k. Forſten befonders zuftehendes Vorrecht. 5. . 
5 lounge ect war eine ganz befonkere, den. Kurfürſten von der 
Pfalz, als ehemaligen Pfalzgrafen der Kaifer, von .Diefen verliehene Ge— 
rechtigfeit, Wildfänge, das beit Perſonen beiderfei Geſchlechts, die fich 
in ber Unterpfalz und in eigen angränzenden, unter andere Herren ge: 
börenden, Diſtricten häuslich niederfießen und entiweder von. unehelicher 
Geburt. waren, oder binnen Jahr und Tag von.feinem Oberherrn reclaz 
mirt wurden, zu eignen Leuten:zu machen. ie winden dadurch nicht 
leibeigen, fondern mußten ſich nur zu Frohn⸗ oder Kriegsdienſten brau— 
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hen Laffen, und gewiſſe Steuern entrichten, konnten ſich aber aud) von 
diefen Zwange losfaufen. Im Sahre 1667 wurde das Wildfangsrecht, 

als es zu Klagen anderer Stände und zu ernfthaften Streitigkeiten An— 
laß gab, durch Die Ausſprüche einer zu Heilbronn niedergeſetzten Kom-5 
miffion ſehr beſchränkt. In neuern Zeiten ift e8 ganz weggefallen, und 
nur noch als eine befondere Antiquität merkwürdig. 

- Wildfolge nennt man das Recht desjenigen der ein Wild ange: 
ſchoſſen hat, es fogar in eine fremde Wildbahn verfolgen zu dürfen. 

Wild:-Geftein (Bgb.), taubes Geftein, auch ſolches, Das feiner Härte 
wegen nicht zu gewinnen iſt. 

- Wilhelm der Eroberer, Herzog der Normandie, König von Eng- 
fand, einer der merkwirdigften Regenten des 11. Jahrhunderts. Ein 
aufer der Ehe erzeugtev Sohn Roberts IL, Herzog der Normandie, 
wurde er von Diefem zum Nachfolger beſtimmt, und beftieg den herzog- 
lichen Thron, da Robert im gelobten Lande ftarb. Als nun König 
Eduard, der Befenner von England, den Wunſch geäußert hatte, daß 
Milhelm einft fein Thronfolger werden möchte, jo fammelte dieſer, nad 
Eduards Tode (1060) eine ftarfe Armee, und landete, von Frankreich 
unterftüßt, 1066 in England. Nachdem ey einen Theil feiner eigenen 
Flotte verbrannt Hatte, rückte er den Harald, der, nad) Eduards „Tode, 
die Krone ſich aufgefegt, obſchon er eidlich gelobt hatte, fie fir Wilhelm 
nur in Belik zu nehmen, entgegen. Die Waffen mußten allein entjcheis 
den, und es kam-zu der furchtbaren Schladyt bei Haftings am 14. Dit. 
1066, die ſich nad) den blutigſten Kampfe mit einer fürdterlichen Nies 
derlage der Engländer und dem Tode Haralds endigte, den ein Pfeil 
ing Auge traf. Zwei feiner Brüder fanken an feiner Seite. Die Eng: 
ander demüthigten fi überall vor ihm. Zum Weibnachtsfefte ward 
er. bereit3 in London gekrönt. Die ftrengjten Maßregeln auf ber einen, 
Gerechtigkeit auf der andern Seite ficherten ihm ven Thron, und es finz 
den fi) wenige Spuren, daß man Miene gemacht hätte, feine Herrſchaft 
zu unfergraben. Da vie Normandie ein Lehn von Frankreich war, und 

-ein Vaſall Feine Eroberungen ſich zueignen konnte, als infofern fie niit 
feinem Zehen eins wurden; fo entjpann ſich daraus ein unangenehmes 
Berhältnig zwifchen England und Frankreich, in Folge defjen das letztere 
fortwährend behauptete, England fei ihm [ebenaptlichtig, und Darüber be: 
reits mit Wilhelm in einen Krieg gerieth, Der nachher Sahrhunderte lang 

* faft unter jedem Stegenten twieberholt wurde. Die große Nationalfeind> 
ſchaft zwiſchen Englärbern und Franzoſen fehreibt fid aus jenen Tagen 
ber, wo Wilhelm als Eroberer Englantd Boden betrat. Wilhelms 
Einfluß auf England ift zum Theil noch jeßt nicht ganz verlojchen. Der 
Tower ift von ihm angelegt worden, um London ftet? in Zaum zu hal 
ten; die Ueberreſte der franzöſiſchen Sprache in der- Anrede an den Kö- 
nig und in öffentlichen Vorträgen fchreibert ſich von ihm ber, der die 

franzöſiſche Sprache zur Hofſprache machte. Wilhelm ſtarb übrigens 

IDEIDISERDARREB LIEGEN. Frankreich, 71 Jahr alt, im Jahre 1087, 
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und hatte er viel Abenteuer im Leben beftanden, jo waren die nad) dem 
Tode nicht geringer. Denn alle Großen und Vaſallen eilten vom Leid) 
nam fort, alle Diener raubten im Palafte, was fie fonnten, der Leidy- 
nam lag mehrere Stunden verlaffen nadend da, und als ſich endlich der 
Erzbischof von Rouen defjelben annahm, und ihn nad) Caen transpor: 
tiven ließ, trieb eine plößlicy in ter Stadt entftehende Feueröbrunft alles 
aus einander, und faum brachten ihn einige Mönche zur Gruft. Hier 
proteftirte ein Unglüclicher, auf deſſen Grund und Boden Wilhelm die 
Kirche hatte bauen lafen, wa er follte begraben werben, gegen Died Be- 
gräbniß, und man mußte erft diefen Schreier befeitigen. In der Gruft 
follte den Leichnam ein großer fteinerner Sarg aufnehmen. Er war je: 
Doch zu eng, und als man ben Körper gewaltjam hineinpreßte, ſpran— 
gen Die Eingewerde des Dicken und fetten Körpers Durd die Bauchdecken, 
und ihr Geſtank vertrieb alles. Nocy nach 450 Sahren wurden bei einer 
Plünderung der Stadt Caen feine Gebeine aus der Gruft geriffen, weil 
man darin große Schätze zu finden wähnte. 

Wilhelm I von Drvanien, |. Oranien. 

Wilhelmsbad, ein berühmter Bade- und Vergnügungsort in der 
churheſſiſchen Srafihaft Hanau, eine halbe Stunde von der Sadt Ha- 
nau entfernt. Die erfte Duelle dieſes Babes wurde 1709 zufällig ent 
deckt, und jeitbent unter den Namen des guten Brunnens häufig befiicht. 
Der Ehurfürft von Heffen ließ bier, im Sabre 1779 prächtige, ſchön und 
bequem eingerichtete Gebäude aufführen, einen engliſchen Park anfegen, 
und veranftaltete mehrere andere Annehmlichkeiten für die Badegäſte. 
Bon ihm erhielt Daher ber Ort den Namen Wilhelmsbad. 

MWilhelmshöhe, ein Hurfürftlic Heffifchen, eine Stunde von Caſſel 
entferntes Luſtſchloß, mit prächtigen Anlagen, einer ſchönen Ausficht in 
das Yuldathal, und einer Dienge Schenswindigkeiten. Die Hauptſehens— 
würdigfeiten dieſes Luftertes find folgende; 1. der Carlöberg mit feinen 
Cascaden. Dieſe Anlage wırde 1701 unter Leitung des italienifchen 
Baumeiſters Ouernieri begonnen. Es iſt dort eine Grotte des Neptun 
von 30 Fuß im Durchmeſſer und 20 Buß hoch, mit einem Bajfin von 
220 Fuß im Durchmefjer. Das Maffer ftürzt über die Grotte hin in 
das Bajfin. Gleich darüber fängt die Cascade felbft an; fie ift dreifach, 
900 rheiniiche Fuß lang und 40 Juß breit. Zu beiden Seiten führen 
bequeme Treppen, deren jete 842 Stufen hat, big an das Rieſenſchloß, 
wegen feiner achtedigen Yorm Detoyon genannt. Daſſelbe beſteht aus 
drei über einanbergetbürmten Bogengewölben und hat 284 Fuß im Durdy- 
mefjer. Am Fuße diefes Gebäudes liegt das Riejenbaffin, welches 150 
Fuß im Durchmeſſer Hat. Auf der Plateform Des Rieſenſchloſſes ragt 
aus großen Quaderſteinen beftehend, Pie Byramite hervor. Sie iſt vier- 
eig und bat eine Höhe von 96 Fuß. Zu ihrem Bau brauchte man 
ein ganzes Jahr. Oben auf der Pyramide fteht auf einem elf F. hohen 
Piedeſtal die coloffale Statue des farnefifchen Hercules. Sie ift aus 
Kupfer getrieben und 31 Fuß hoch. Man kann auf Leitern bis in die 
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Tupferne Keule fteigen, in der 12 Perſonen Platz haben. 2. Das chur— 
fürſtliche Schloß; daſſelbe ıft in altrömifchen Styl erbaut und befteht 
aus einem Hauptgebäude und 2 durch -bededte Galerien mit demſelben 
zuſammenhäugenden Flügeln. Das Hauptgebäude ift 266 Fuß lang, 
66 Fuß tief und einige 8O Fuß hoch. Sechs freiftehende Säulen ioni— 
jeher Ordnung, welde 47 Fuß in der Höhe und 5% Fuß im Durch? 
- mefjer enthalten, tragen den Bronton, in deffen Mitte eine runde 48 F. 
hohe Kuppel hervorragt. Jeder der beiden Seitenflügel ift 175 Fuß 
lang, 72 Buß breit und 65 Fuß hoch; auf beiden Geiten find ſechs 
Säulen ionifher Ordnung angebracht. 3. Die große Fontaine, eine 
MWafjerfäule, welche mehr „von der Natur als Kunft ‚begünftigt aus 
einem ÖSteinhügel emporjteigt und bei gewöhnlichen Mafferablaß die 
Höhe von 140, ber voliem Oebrauche des Wäſſervorraths aber 190 F. 
erreicht, bevor fie in einen Staubregen veriwandelt auf den Spiegel des 
Baſſins herabſinkt; im Durchmeſſer enthält diejelbe neun Zoll. 4. Der 
große MWafjerfall oder Aquäduct, die in altrömifchen Styl aufgeführte 
Ruine einer über 14 weitgefprengten Bogen angelegten Waſſerleitung. 
Der MWafferzuftuß, deſſen für jede Stunde 2800 Ohne nöthig find, wird 
aus, einem Dahinter befindlichen Behälter in die breiten Kandeln geführt, 
frmt mit Schnelle und Heftigfeit durch diefelben hindurch und ftürzt 
fi) zufeßt von einer Höhe don 104 Fuß, 18 Fuß breit und 1%. im 
Durchmeſſer auf eine malerifch georbnete Felfengruppe herab. 5. Die 
Teufelsbrüde, ein von einem Felſen herabfommender Wafjerfturz von faft 
gleicher Höhe, aber größerer Breite als der Aquäduct, worüber eine 
Brüde angebracht ift, von der man den Waſſerfall anjchauen Kann. , 
6. Der jogenannte Steinhöfer'ſche MWafferfall, ein äußerſt romantifcher 
Maldtvafjerfturz, weldyen ein Aufjeher der hiefigen Wafierleitungen Stein: 
böfer, in einem Maldgebirge angelegt hat. Zwiſchen wild durch einanz 
der gewachfenen Bäumen und ©efträuchen ftürzt ſich hier das Waſſer 
über mächtige Steinklumpen und Felsſtücke, welche, von der Natur felbft 
hier auf einander gethürmt zu fein fcheinen, in den Abgrund hinab. 
7. Die Löwenburg, Die fünftliche Ruine einer alten Nitterburg, aus der 
ren gothifchen Fenſtern man eine ter entzückendſten Ausficyten ins weite 
Thal genießt! Die Gemächer der Burg, unter welchen der Ritterjaal, 
die Capelle und Die Nüflkanımer befonders merkwürdig, find im Geſchmack 
der Nitterzeit angelegt und ausmeubfirt. 
MWilhelmöftein, eine Feftung im fteinhuder Meere (j. d. Art.) im 
Fürftentyum Lippe-Schauendurg. Graf Wilhelm zu- Lippe » Bückeburg, 
portugiefiicher und braunſchweigiſcher Generalfeldmarfihall, einer der un— 
terrichtetften. Generale jeiner Zeit, legte fie in den Sahren 1761—1765 
auf einem durch Kunft gebildeten Boden an. Er wollte dadurch feine 
Unterfuchungen und neuen Erfindungen in der Kriegskunſt zum Nutzen 
der dajelbft von ihm errichteten Militairakademie anſchaulich machen. 
Es ift bei Erbauung der Feftung auf alles Rücficht genommen worden; 
in Kriegszeiten kann fie zu einem fichern SAImleete Den, weil der 
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Angriff ſehr ſchwierig, ja faſt unmöglich iſt. Als im Jahre 1787 der 
Landgraf. von Heſſen Caſſel Die ganze Oraffhaft tumultariſch, in Beſitz 
nahm, kounte ver Kommandant von Wilhelmsſtein auf feine Art zur 
1lebergabe gebracht werden. „Die Feftung braucht nicht mehr als 400 
Dann zur Befakung. Gegenwärtig dient fie zugleich zur Aufbewahrung 


von Gefangenen. j — 
Willkühr, dis ungebundene Wahl, — aus Mille und Kuhr, Wahl, 
zuſammengeſetzt. — Im beſondern Sinne verſteht man darunter Stadte 


geſetze und Statuten, in ſo fern ſie durch freie Wahl und Stimmung 
Der Bürger gemacht worden find, und in dieſer Bedeutung wird Mill: 
fühbr dem allgemeinen Landrechte entgegengefeßt. Das Sprüchwort: 
Willkühr bricht Landrecht, beißt jo viel als: Die Stadtrechte ha: 
ben den Vorzug dor dem Landrechte. 

Wilna (Wilno), eine große Stadt, ehemals Hauptjtadt des Groß— 
herzogthums Litthauen, jetzt Hauptort Des ruſſiſchen Gouvernements 
Wilna, am ſchiffbaren Fluſſe Wilia (Wilna). Sie liegt in einem Ihale 
zwiſchen Bergen, hat, ohne Die weitltuftigen Borjtädte, eine Meile im 
Umfange,- 3000 Häuſer, 25,000 Einwohner, darunter 12,000 Juden, 
anfebnlihe Raläfte und andere Gebäude, 30 Kirchen und Klöſter des 
katholiſchen Ritus, zu weichen auch die Domkirche gehört, und 7 Kir: 
chen, anterer Religionsverwandten, unter denen ſich auch ein mohanmes 
daniſches Bethaus befindet: Es, Gaben ſich hier viel Deutſche nieder: 
gelafjen. Der hiefige Handel, der theils mit ausländiſchen Wauren, 
theils mit Nerjendung inländiſcher Produkte nad) Königsberg, Memel 
und Kiga getrieben wird, ıft ziemlich, bedeutend; Fabriken und Manufak— 
turen giebt e3 jedoch nicht. Die im Jahre 1803 von ber ruflifchen Re— 
gierung beftätigte und neu organifirte Univerfität hat vier Rarultäten, . 
der ſchönen Wiſſenſchaften und Künfte, der phyfifalifchen und mathema— 
tischen Wiljenfchaften, der Medicin, der Moral und Politik, unter wel— 
hen’ legten auch Theologie und Jurisprudenz mitbegriffen find. - 

Wimpel find lange, ſchmale Stücken Zeug (Fahnen), welche, vorn 
eingefchnitten und in zwei lange Spipen ſich jenfend, bei feierlichen Ge— 
legenheiten oder zum Signal und Befehlgeben aufgehißt werden. i 

Winkelmann, Sohann Joachim:  Diefer um Kritif und Geſchichte 
der Kunſt, fowie um das Studium der Antife unfterblich verdiente Ge— 
Iehrte war den ten Dez. 1717 zu Stendal in ter Altmark als der 
Sohn eined armen Schumachers. geboren. Auch Die ‚äußerte Dürftigs 
keit Eonnte feine früh erwachte Neigung zum Studiren nicht unterdrücken. 
Er, befuchte die Schule feines Geburtsortes, deren würdiger Nector ihn 
bald lieb gewann und zu fich ins Haus nahm; und als dieſer alte Leh— 
xer blind geworden, war Winkelmann fein Führer und Borlefer und 
genoß dafür feiner belebrenden Unterhaltung. Zu Dftern 1738 :bejog 
er die Univerfität Halle; er lebte während feines zweijährigen Aufent— 
baltes dafelbjt von, einem kleinen Stipendium und Interftügungen., , Dg 
ibn Has Studium der alten Literatur ‚amd, der, Schönen Wiſſenſchaften 
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mehr anzog, als bie Theologie, fo vernachläffigte er Die Collegien, be— 
juchte aber deſto fleißiger Die Bibliotheken und beſchäftigte ſich mit den 
Alten. Nach einem mißlungenen Berfuh, Paris und Nom zu beſuchen, 
var er ein Jahr (1741) Hofmeiſter bei dem Rittmeiſter von Grollmann 
zu Ofterburg, ‚befuchte fodanı Sena, wo er Staltenij und Engliſch 
lernte, und. ging 1742 als Hauslehrer zu dem Oberamtmann Lamprecht 
in Heimersleben bei Halberftadt. Gier bejchäftigte er ſich vornehmlich 
mit Sefhichtsftudien. Im Sabre 1743 erhielt Mindelmann das Con— 
rectorat an der Schule zu Seehaufen in der Altmark. So niederdrüdend 
auch feine Zage fowohl als feine Amtsbeſchäftigung hier war, jo ertrug 
er fie body fünf Sahre, während welcher ev mit unermüdlichem Eifer 
feine Studien fortjegte. Im Jahre 1748 wandte er ſich an den Dlinie 
fter Srafen von Binau nad Nöthenig bei Dresden, und bot ſich ihm 
zum Bibliothefav an. Der Graf hatte bereits einen Bibliothekar, er— 
klärte fich aber bereit, ihn als Bibliothekſecretair mit 80 Thalern Gehalt 
anzuftellen. Winckelmann nahm froh das Erbieten an. Er verlebte 
einige Jahre ruhig und zufrieden, theils mit eignen Studien, theils mit 
Arbeiten für den Grafen beſchäftigt. Die Nühe Oresdens mit feinen 
reichen Kunſtſchätzen ind Die Bekanntſchaft mit einigen Künftlern erweck— 
tes in ihm Die Liebe zur Kunft, deren proftifcher Ausübung er fich gern 


Koch gewidmet hätte, wenn er nicht beveit3 zu alt dazu geweſen wäre, 
Er richtete nun alle feine Wünſche auf Stalien, das Vaterland und. den 


Mohnfig Der Künſte. Das Anerbieten des päpſtlichen Nuntius, ihm in 
Rom eine Bibliothefarftelle U verſchaffen, war zu lockend, als daß ew> 
die Damit verbundene Bedingung einer Religionsänderung hätte ablehnen 
joffen. Er trat förmlich zur römijchen Kircye über. Endlich waren alle 
Sinderniffe befeitigt, und Windelmann reifte im Herbjt 1755 mit einer 
Tönigfichen Penfion von 200 Thaler auf 2 Jahre nach Rem ab. Hier 
fand er bald Freunde und Beſchützer. Dex Hofmaler Dietrich Hatte ihn 
an Itafael Mengs empfohlen, mit dem er jihnell in ein vertrautes Vers 
hältniß trat. Die gelebrten und kunſtliebenden Cardinäle Paſſionei und 
Albani kannten ihn durch Archinto, der inzwifchen Cardinal und Staats- 
ſecretar geworden war, und interefjirten fich für ihn, und des Papſtes 
Leibarzt Laurenti wirkte ihm fogar eine Audienz bei Benedict XIV. aus, 
der ihn leutfelig aufnahm und ſeines Schutzes derſicherte. Im Frühjahr 
1758 befuchte er Neapel, wo er die Bekanntſchaft der ausgezeichnetiten 
Männer machte und durch. fie den Zutritt zu den Alterthümern von Por: 
tici, Herculanum und Pompeji erkingte. Im September 1758 reifte 
Winkelmann auf Die wiederhofte Einladung des Grafen Muzel-Stoſch, 
der durch Erbſchaft von feinem Dheim im Beſitz einer der ſchönſten and. 
reichſten Gemmenſammlungen war, nad) Florenz, wo er neun Monate 
beriveilte, um jene Sammlung zu ordnen und zu verzeichnen. Um diefe 
Zeit bot der Gardinal Albani ihm Dienfte ala Bibliothefar und 
Aufjeher über feine Alterthümer- an, mit freier Wohnung und 120 Scudi 
Sahrgehalt; mancherlei Nückjichten beivogen Winckelmann dies Anerbieten 


J 


co Winkelmann. 
(im Julius 1759) anzunehmen. Gr hatte feine Gefchichte der Kunft 


zwar. angefangen, fand aber bei feinem ſchnellen Fortjchreiten den erften 
Entwinf bald zu bürftig und beſchloß, ibn völlig . umzuarbeiten. Im 


Sommer 1760 endigte er die Anmerkungen über Die Baukunſt der Al-⸗ 


ten, Die zwei Jahre jpäter in Deutjchland erfihienen. Im Anfange des 
Zahres 1764 erfchien endlich zu Dresden feine Geſchichte der Kunft. In 
demfelben Frühjahr machte er eine dritte Neife nad, Neapel, deren Re— 
fultate er in einer. befondern Schrift: Nachrichten von den neneften her: 
eulanifihen Entdeckungen herausgab. Im Jahre 1767 Ließ er Anner: 
tungen dazu erfcheinen, arbeitete aber immer mit großem Yleige an einer 
zweiten Musgabe dieſes Werkes. Cr machte fodann eine- vierte Reiſe 
nad) Neapel und beftieg den Veſuv während eines eben ftatthabenten 
Ausbruches. Im Rahre 1768 trat cr eine Neife nad) Deutfchland an. 
Schon der Anblick der tyroler Gebirge verfenfte Windfelmann in eme 
tiefe Schiwermuth, die in Augsburg und München immer mehr zunahn. 


In Regensburg endlich äußerte er den feſten Enſſchluß, allein nach Itas 


lien zurücfehren zu wollen. les, was fein Reiſegefährte von ihm er 
Tangen fonnte, war, Daß er bis nach Wien mitging, um jodann feine 
Rückreiſe anzutreten. Hier kam er den 12. War an und fand bei dem 
Fürſten Kaunig und andern Orofen die ehrenvollfte Aufnahme. Aber 
von dem gefaßten Entſchluß der Rückkehr Fonnte ihn nichts abhalten 


Er.reifte zu Anfang des Junius nach Trieft ab. Unterweges gefellte a 


fi) ein Staliener, Namens Francesco Arcangeli, zu ihm. Dieſer, ein 
abgefeimter Böfewicht, Der erft vor Furzem in Mien zum Tode verur— 
theilt, aber begnadigt und des Landes veriviefen ivorden, bemächtigte fid) 
durch erheuchelte Kunftlicbe bald des Vertrauens Des _arglofen Windel 
mann, der ihm feine goldenen Medaillen und andere Kojtbarfeiten unbe: 
denflich zeigte. In Trieſt übernahm Mrcangeli die Beforgung ber Reife: 
angelegenbeiten, während Winckelmann im Baftbofe blieb. Am 8. Suni 
zwiſchen I und 2 Uhr ſaß er fihreidend am Tiſche, als der Italiener in 
fein Zimmer trat, um ihm feine plögliche Abreife anzuzeigen und Ab— 
fhied zu nehmen. Er bat ihm zuvor noch einmal die goldenen Mer 
daillen zu zeigen; aber während Mindelmann, ver dem Koffer Fnieend, 
fie hervorlangen wollte, warf jener ihn eine Schlinge um den Hals 
und verfegte dem Unglücklichen, der ſich vergebens wehrte, fünf töbtliche 
Stiche in den Unterleib, worauf er, obne ehvas nelgunehmen, entfprang. 
Winkelmann verſchied wenige Stunden Darauf, nachdem er fein Teſta— 
ment gemacht und den Gardinal Abani zum Unwerſalerben eingejegt 
hatte. See Handfchrift zur zweiten Ausgabe der Geſchichte der Kunft, 
die er bei ſich führte, fam in den Befiß der Faiferlichen Akademie der 
bildenden Künfte in-Mien, welche 1776 eine Ausgabe danad) beforgen 
ließ, die jetody den Grivartungen der Kenner nicht entſprach; ſeine übris 
gen Papiere kamen in Die Bibliothef des Haufe Albani; 1799 führten 
fie die Franzoſen nad) Paris, von wo fie jedoch wahrſcheinlich zurückge— 
kehrt ſind. Winckelmanns Geiſt iſt in ſeinen Schriften ausgeprägt, die 
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eben fo ſchätzbar durch gehaltvollen Inhalt als körnigen einfachen Aus— 
druck find. Ihr unvergaͤngliches Verdienft befteht darin, daß fie zuerft 
« Die ewigen Prinzipien der Kunft aufftellen und die Merfe derſelben nad, 
ihrem wahren, durch jene Prinzipien bedingten Weſen und ihrem Zus 
fammenbang unter einander darſtellen. Nächſtdem enthalten fie einen 
Schatz von hiſtoriſchen Aufklärungen, gegen den die einzelnen Zırthümer 
unbedeutend erfiheinen. - 

Wind, befanntermafen Die Bewegung ber Luft im Quftkreife. Die 
Minde in der. Seefahrt erhalten nad) der MWeltgegend, von welcher fie 
fonımen, die Namen: Nord-, Süd-, Oft, Weſtwinde, als die vier Haupt: 
winde; den übrigen, die nicht aus einer Hauptgegend wehen, wird ber 
Name der zugehörigen Nebengegend beigelegt, jo daß der Richtung nad 
32 Minde unterjchieden werden. ©. Windrojfe Un den Wind 
ſteuern nennt man in der Schifffahrt, Das Vordertheil des Schiffes 
gegen den Wind wenden; bei dem, Wind liegen, die Segel des 
Schiffes fo ftellen, daß fie feinen Wind fafien. Bei dem Winde ſe— 
geln, den Wind von der Seite haben. Unter dem Winde fein, 
zwifchen fich und dem Orte, wo der Wind herkommt, ein Schiff haben. 
Unter Wind verfallen, den Vortheil des Windes verlieren. ” J 

Windbüchſe, das bekannte Schießgewehr, aus deſſen Lauf die Kugel 
durch die Gewalt comprimirter Luft, welche bei Oeffnung eines Ventils 
nr getrieben wird, und welches von verfchiedener Einrichtung 
ein kann. f 

MWindmonat, der November, 

Windroſe, Schifferoje, ift eine nad) den Windjtrichen eingetheilte 
Scheibe, in Beftalt eines Sterns, von 32 gleichlaufenden Spigen, welche 
durch ihre Richtungen die Lage der Meltgegenden anzeigen. 

Windsbrant nennt man einen heftigen, finchterlihen Sturm. (Alt: 
deutſches Mort.) —— 

MWindfor, ein bekanntes königliches Schloß, auf einer Anhöhe, bei 
dem Städtchen Windfor, an dem ſüdlichen Ufer der Themfe, in der eng- 
liſchen Shire oder Grafſchaft Berl. Eine fteinerne Brücke führt über 
die Themſe zu dem am andern Ufer liegenden Dorfe Eaton, berühmt 
wegen feiner fateinifchen Schule für 4: bis 500 Eleven. Die Stadt 
Windſor ift Hein und bietet Feine Merhvirdigfeiten dar. Blog das 
Schloß zieht die Heifenden dahin. Milhelm ver Eroberer erbaute daſ— 
felbe kurze Zeit nachher, als er fid) zum Herrn von England gemadjt 
hatte. Später enwählte Eduard J. es zu feinem Lieblingsaufenthalte, 
und Eduard III. welcher hier geboren wurde, baute es nach einem neuen 
Plane prächtiger. Auch Carl IL. wendete viel auf die Berfchönerung 
von Windjor, und ſeit feiner Zeit blieb es der Lieblingsaufenthalt ver 
Könige von England, und ihre. gewöhnliche Sommerwohnung. Das 
Schloß, von .einem ehrwürdigen, alterthümfichen Unfehen, hat zwei Höfe, 
welche durch den fogenannten runden Thurm, die Wohnung des Com: 
mandanten, von einander gelvennt werden. Der, fchönfte Punkt ‚von 
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Mindfor-Eaftle ift die große, in ihrer Art einzige Terraſſe. Sie erſtreckt 
ſich längs der öftlihen und eines Theile der nördlichen Geite des 
Schloſſes, ift 1870 Ruß lang und von verhältnifmäßiger Breite. Die 
Ausſicht auf die Themſe, welche ſich durch eine ber reichſten Landſchaften 
hinſchlängelt, auf die mannigfaltigen Landhäuſer, Dörfer und Flecken, 
die ihre Ufer beleben, auf den parkähnlichen Wald von Windſor und 
die in der Nähe liegenden Gärten, ift über alle Befchreibung ſchön und 
zeizend. Nicht im eigentlichen Sclofje von Windſor wohnt die könig— 
liche Familie, fondern in einem modernen Gebäude, welches der füdlichen 
Terraffe gegenüber liegt. 

Wingolf iſt in der nordifchen Diythologie ein Palaſt in Asgard (der 
Söttervohnung), in welchen Die Difen, d. i. die Göttinnen, wohnen. 

Winter, Peter von, geb. zu Mannheim 1755, geft. 19825. An— 
fangs ſich mehr den MWifjenfchaften und Sprachen widmend, überließ er 
ich in Der Folge ganz Der Tonfunft, und wurde, als vorzüglicher Vio— 
linift, beim Hoforchefter angeftellt. Er ſtudirte nun beſonders bei Nogfer, 
und ward dann, als er fihon fehr beliebte und gejihäste Compofitionen 
geliefert hatte, noch mehr in Stalien, beſonders durch Salieri, ausge: 
bildet. Er erreichte nun bald unter den erften Tonfünftlern einen aus— 
gezeichneten Rang. Als einer der fruchtbarften Compoſiteyrs hat er ſich 
beim größern Publikum beſonders durch feine Opern berühmt gemachtı 
T fratelli rivali für Venedig, Tamerlan für Baris, Calypſo, für. 
"London gefchrieben, Tann Maria v. Diontalban, Helena und Paris, bie 
Pyramiden, das Labyrinth, Dgus, Mahomet, Colinel, bejonderd aber 
Das unterbrochene Opferfeft, fein Meiſterwerk, ftellen Winter unter die 
vorzüglichften und beliedteften Dpern:Gompofiteurs, vie durch das An— 
genehme, Ausdrucksvolle, durch heitere und muntere Zaune, Dann aber 
aud) wieder durd) das Eile, Große und Erhabene ihre Werke hervor: 
zubeben verftehen. In jeder andern Gattung hat Winter gleichfalls viel 
geleiftet, und unter den Cantaten zeichnet ſich hauptſächlich Timotheus 
oder Die Macht der Tonfunft aus. Auch bat Winter das Verdienſt, 
trefflihe Schitlerinnen gebildet zu haben, unter denen wir nur bie bes 
rühmte Mebger, verehelichte Wespermann, die ihn zum Theil auf feinen 
Reifen begleitete, nennen wollen. 

Winter, die rauheſte und Tältefte Sahreszeit, welche ım aftronomifchen 
Sinne mit dem kürzeſten Tage (22. Dez.) anfängt und mit der-Früh— 
lingsnachtgleiche (um den 21. März) endet. In ter fürlihen Halb: 
kugel füllt er in die Zeit unfere® Sommerd. In. der nördlichen Halb» 
Zugel währt der Winter nur etwas über 89, auf ber fühlichen hingegen 

„ Uber 93 Tage, weil der nördliche Winter in die Sonnennähe, Der füd- 
liche aber in die Sonnenferne fültt, wo die Erde langjamer gebt und 
alſo um fo viel Tage länger verweilt. — Im gewöhnlichen Sprach— 
gebrauch verftehen wir unter Winter die rauhe und kalte Jahreszeit 
überhaupt. ; 

Winterfeldt (Hand Carl von), königl. preuf. Oenerallieutenant, 


- 


Winterpunkt. 605 


Ritter Des, ſchwarzen Adlerordend und des Ordens pour le mörite, 
ward den 4, April 1707 zu Vanſelow in Norpommern geboren, und 
begann die miltärifche Laufbahn im 16. Jahre bei dem Küraſſier— 
regimente von Winterfeldt, von welchem er bald zur Garde du Corps 
verfegt ward. Sriedrich dev Große, der ihm fchon als Kronprinz fein 
Vertrauen gefchenft hatte, erhob ihn, der Damals noch Lieutenant war, 
bald. nad) feiner Thronbefteigung zum Major und Flügelabjutanten, und 
jendete ihn wenige Monate Darauf (1740) mit dem wichtigen Auftrage 
nad Petersburg, das dortige Cabinet dafür zu gewinnen, daß es ſich 
nicht in den erften ſchleſiſchen Krieg miſche, Den er befchlofjen Hatte. 
Der Zweck ward vollfommen erreicht, und Minterfeldt, zur Armee zurück— 
geeilt, trat an Die Spitze eines Grenadierbataillons, mit welchem er fid) 
bei der Ueberrumpelung Glogau's (8. März 1741), befonders aber in 
der Schlacht bei Mollwitz (10 April) auszeihnete, in welcher er ver 
wundet, bald darauf zum Obriftlientenant und nad) wenigen Tagen zum 
Dbrift "und Generaladjutanten befördert ward. Er feitete darauf noch 
Das glänzende Gefecht bei Nothſchloß (22. Juni). Im zweiten ſchle— 
fifchen Kriege (1744) machte er ſich zuerft wieder bei dem Rückzuge aus 
Böhmen bemerkbar, wo er abermals eine Munde empfing. Im folgen: . 
den, Jahre lieferte er den ungariſchen leichten Truppen bei Schlawentiz 
(ri. April) ein glänzendes Gefecht, und jchlug bald datauf den Generaf 
Nadaſti ber Landshut, wofür ihn der König, der ihn zu dieſen Unter— 
nehmungen ganz beſonders ausgewählt hatte, zum Generalmajor er: 
nannte. Er nahm darauf vorzüglichen Antheil an Siege bei Hohen: 
friedberg. Nach dem Frieden ſtieg er täglich mehr im Wertranen des 
Könige, fo daß er zu ven wichtigften Oefchäften verwandt wurde. Als 
die aus dem Dresdener Gabinet erhaltenen Papiere feinen Zweifel über 
die Abficht ter Gegner zufießen, war er es vorzüglich, Der in den König 
drang, durch einen raſchen Angriff Den Intriguen feiner Feinde zuvor— 
zufemmen, und feine Anſicht behielt Die Oberhand. In ber Scylacht bei 
Prag befehligte Winterfeldt eine Divifion des linfen. Flügeld und ward 
am Halſe verwundet. Später wurde er der Armee des Prinzen Auguſt 
Wilhelm zugetheilt, und dann beim Corps Des Herzogs von Bevern ans 
geftellt, welches Friedrich nach feinem eigenen Geſtändniß eigentlich ihm 
“anvertraute. Der Herzog lagerte darauf an ver Landskrone bei Görlitz, 
Minterfelet jenfeit der Neiße. Im öfterreihifchen Lager war der Mi— 
niſter Kaunitz angekommen, 'und die Oenerale bejchloffen, um dieſem ein 
Compliment zu machen, den Angriff auf Minterfeldt3 Stellung. Am 
7. September Morgens begann ver Angriff, Winterfeldt, dev den Herzog 
vergebens um Unterftüßung bat, eilte dem bedrohten Punkte zu Hülfe. 
Er erhielt eine Schußwunde in Die Bruft, an welder ev ben folgenden 
Morgen farb. Friedrich betrachtete feinen Tod als einen Dex größten 
Berlufte. Auf dem Wilhelmsplage in Berlin ift ihm ein marmormes 
Denkmal gefeht. 
Wiunterpunkt (Aſtronomie) heißt der. Bunft in der Ekliptik, in welchem 


“ 


606 Winterthur. Wiſchnuh. 


die Sonne im Mittage von dem Zenith am weiteſten entfernt iſt; der 
Winter nimmt da feinen Anfang. 

Winterthur, eine Heine, wohlgebaute, induftridfe Stadt im Schweizer: 
canten Zürich mit 420 Häufern- und 3300 Einwohnern, an der Euladh, 
in einem lieblichen Thale, vier Stunden von Zürich. E83 giebt hier qute 
Kattun-, Mouſſelin- und Zitfabrifen; aud wird Bitriol, Maun und 
Glauberſalz bereitet und häufig verfendet. Neberhaupt zeichnete ſich dieſe 
Stadt immerfort durch vorzügliche Künftter aus. Die Stadt hat gine 
Bibliothel, ein Münze und Naturalienfabinet. Ihre Umgegend zieren 
geſchmackvolle Landhäufer, üppige MWiefen und Weinberge‘, deren Gr: 
zeugniß zum Beſten des Cantons gehört. In der Umgegend wächft ein 
guter Wein, mit welchen ein beträchtlicher Handel getrieben wird. 

. Wippenmühle, eine bejondere Urt holländiſcher Windmühlen. Die 
ganze Mühle ift nur jo hoch, daß eben Die Flügel über den Boden weg: 
ſchlagen; übrigens ift Das Untergebäude fehr breit und trägt ein pyra— 
midaliſches Dach. i h 
Wirbel des Descartes, Cartefianifche Wirbel, nennt man die Lehre 
des Descartes (Cartesius), nad) welcher fich beſtändig eine feine flüfjige 
Maͤterie mit ungemein großer Schnelligkeit in Wirbel um die Erde 
herumbewegen und dadurch Die übigen Körper, weil fie fich nicht eben 
fo geſchwind mit bewegen Fönnen, nad) dem Mittelpunkt Der Erte zu 
fortreißen, alſo die Urſache ter fogenannten Schwerkraft fein joll. R 

Wirtemberg, ſ. Würtemberg. 

Wisbaden, eine dem Öroßherjoge von Naſſau gehörige Statt, bie 
wegen ihrer Bäder berühmt ift. Cie liegt auf emer Fleinen Ebene, nad) 
Süden und Often von Wiefen und fruchtbaren Oetreidefluren, nad) Nor— 

- den von fanft fich erhebenden Stebengelündern umgeben, durch hohe Wald: 
gebirge vor rauhen Winden gefhügt. Um die Stadt her ziehen ſich 
große Gemüſe- und Dbitgärten, und auf allen Seiten ſieht man freunde 
liche Meierhöfe oder anmuthige Dörfchen. Die Stadt hat ungefähr 
gegen 500 recht gut gebaute Häufer, bejonder8 in der Nähe der Bäder. 
Sie iſt lebhaft, mit breiten, reinfihen Straßen und gutem Pflafter ver: 
fehen. Mitten in ber Stadt befindet ſich eine mit Heden und Allen 
umgebene. Etplanade, bie zu Spasziergängen dient, auf welden man 
ohne Zwang erfcheinen kann. Unter den Straßen erinnert nod) die 
Saalgaffe an die alte Pfalz der Carolinger, welche hier ſtand und der 
Saal hieß. Wisbaden zählt 14 warme und 2 falte Mlineralqueflen. 
Das Maffer enthält: Kohlenſaure Kalferde und Bittererve, ſchwefel— 
faures Natrum und ſchwefelſaure Kalferde, Thonerde und etwas mit 
fohlenfaurem Natrum aufgelöftes Eiſen. Die heißeſte Quelle hat 151° 
Fahrenheit. Man benußt das Waſſer weit mehr zum Baden, als zum 
Trinken. Wirkſam ift e8 bei Verfchleimung im Magen und Darm: 
fanafe, bei Gelbſucht, Galleübeln, Gicht, Podagra, Lähmungen. Der 
Bapehäufer find 23. s ' 

Wiſchnuh, eine von den drei vornehmften Öottheiten der: Hindus. 
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Diefe glaubten in frühern Zeiten nur an einen Gott (Brama), Der die 
drei Eigenjihaften, zu erfchaffen, zu erhalten und zu gerftören, in fi 
vereinige. In Der Folge wurden Diefe drei Eigenſchaften perfonifisirt, 
und fo entitanden drei bejondere Bottheiten: Ormuzd, der Schöpfer aller 
Dinge, Wiſchnuh, der Erhalte, und Ahrimann, der Zerſtörer. Wiſchnuh 
ift alfo eine wohlthätige Gottheit. - 
Wismar, eine Stadt im Großherzogthum Medlenburg : Schwerin, 
ift Oſtſee- und Diftrift Wismar, ift mit Mauern und Gräben umgeben 
und liegt an einem Mleerbufen der Ditfee, der einen geräumigen und 
fihern Hafen bildet. Sie hat 1300 Häufer- und 7600 Einw., welche 
ſich hauptjüchliy mit Dem Handel zur See und mit dem Schiffbau be- 
ſchäftigen. Die Stadt ft alt und gehörte chemal3 zu den Hanfeftädten. 
Im Anfange des 17ten Jahrh. wurde fie zum Hergogthume Schwerin 
geichlagen, und im weſtphäliſchen Srieden an Die Schweden, Die fie vors 
ber eingenommen hatten, abgetreten. Seitdem iſt Die Stadt mehrere 
Male belagert und eingenommen worden. Im Jahre 1803 erfaufte der’ 
Herzog don Dleclenburg: Schwerin die Statt Wismar mit ihrem Ge— 
biete, nebft den Aemtern Poel, auf der Inſel gleiches Namens, und 
Neukloſter von Schweden für Die Summe von 1,200,000 Thlr. Banco, 
Wismuth, ein ſehr ſprödes Halbmetall, das auf feinem Bruche ein 
würfliches, aus Heinen Blätterchen beftehendes Gewebe zeigt. Es wird 
theils gediegen, doch meiſtens nur verſteckt oder vererzt (mineralijitt) ge 
funden. Man findet es in Sachſen bei Schneeberg, in Schleſien, Nor: 
wegen und Schweden. Der Wismuth wird im euer leicht flüſſig, und 
vereinigt fi, Den Zink ausgenommen, mit allen. Metallen und Halb: 
metallen. Durch vergleichen Vermiſchungen fünnen verfichiedene Com: 
pofitionen und zu verſchiedenem Gebrauch gemacht werden. Mit Zinn, 
Dei und etwas Oueckſilber vermiſcht, erhält man eine Opiegelfolie. 
Die Handwerker, die in Zinn arbeiten, brauchen den Wismuth, um das 
Zinn leichter flüſſig zu machen; mit Blei vermiſcht, wird er zum Löthen 
gebraucht. Die Schriftgieger vermifchen ihn mit Spiehglas, um Buch: 
jtaben zu giefen. Mit Taugenfalz oder Weingeift aufgelöft, giebt der 
Wismuch einen feinen, weißen, kalkartigen Niederfihlag. der unter dem 
Namen ſpaniſches Weiß oder Schminkweiß befannt, und für die Haut 
ſehr ſchädlich ift. 

Wispel, ein Getreidemaaß, welches 2 Malter oder 24 Scheffel halt. 

Wittekind, ein berühmter Fürſt der alten Sachſen und einer ihrer 
vorzüglichſten Anführer im Kriege gegen Carl den Großen, deſſen Be— 
gebenheiten jedoch nur zum Theil bekannt find. Die Sachſen, ein zahl⸗ 
reiches und_tapferes Volk, bewohnten unter dem Namen der Oſtphalen, 
Mejtphalen und Engern, zu welchen letztern Wittefind gehörte, das nörd— 
liche Deutfchland zwifchen dem Rhein, der Elbe und Nordfee, oder Das 
‚heutige Weſtphalen und Niederfachfen. Sie beumruhigten durch häufige 
Einfälle ihre Nachbaren, befonders Die fränkiſchen Gränzen. Carl der 
Große beſchloß daher, fie unter feine Herrfchaft zu bringen. Zugleich 
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wurde die Religion als ein Bewegungsgrund dazu gebraucht. Der Krieg 
gegen fie begann im Jahre 727. und dauerte bis 803, alſo dreißig Jahre 
hindurch), mit Inbegriff verfchiedener MWaffenftillftandsverträge, Die Carl 
mit den Sachfen machte, wenn neue Kriege ihn anderswohin riefen. 
Auch erlitten die Sachfen bei aller Tapferkeit häufige und bedeutende 
Niederlagen, weil die Kranken durch befjere Kriegskunft und Kriegszucht, 
durch zweckmäßigere Maffen und den guten Oebraud) derſelben, ein 
großes Uebergewwicht über fie hatten. Nach jeder Niederlage verlangten 
die Sachſen Frieden und verfprachen Gehorſam. Uber fobald Carl ſich 
mit feiner Kriegsmacht wieder entfernt hatte, griffen fie aufs Neue zu 
den Waffen. So fing auch MWittefind 782 einen neuen Krieg an. Ein 
von Carl ihm entgegengefihietes Heer wurde faft gänzlich aufgerieben. 
Earl kam nun felbjt- mit einem mächtigen Heere, und ala ihm MWittefind, 
der fih nach Däpemark geflüchtet Hatte, auf fein Verlangen nicht aus— 
geliefert wurde, rächte ev ſich dafür durch eine bis zur Grauſamkeit ge— 
"triebene Strenger indem er an einem Tage 4500 gefangenen Sachſen Die 
Köpfe abfchlagen lieh. Durch dieſes Verfahren wurden die Sachſen zur 
Verzweiflung und zu einem neuen Aufftande gereizt. Uber fie wurden 
(783) in zwei blutigen Treffen bei Detmold und am Haſefluß jo ges 
Schlagen, daß fie faſt feinen Miderftand mehr feijten Fonnten. "Carl ver- 
fuchte nun auch gelinde Mittel und bewog durch große Verſprechungeh 
die beiden Heerführer der Sachſen, Wittefind und Albin, fih ihm zus 
unterwerfen und das Chriſtenthum anzunehmen (785). Wittekind erhielt 
feine Befigungen wieder; wie Einige behaupten wollen, machte ibn Carl 
zum ‚Herzog von Sachſen. Durch Biſchöfe und Prieſter, Die Carl den 
Sachſen ſchickte, und durd acht Bisthümer, die er in Meftphalen und 
Niederſachſen ftiftete, fuchte er Dre Sitten dev Nation zu mildern und 
fie im Gehorſam zu erhalten. Dennoch empörten ih vie Sachſen zu 
wiederholten Malen, aber immer zu ihrem Nachtheil. Erſt in. Jahre 
803 endigte der Friede zu Selz, der den Sachfen verſchiedene Vorrechte 
gewährte, aber die Annahme der chriſtlichen Religion zu einer der Haupt: 
bedingungen machte, dieſe blutigen, mit der äußerſten Erbitterung geführt: 
ten Kämpfe. 

Wittenberg, die Bekannte Hauptſtadt des ehemaligen Churfürften 
thums Sadjfen, liegt am rechten Ufer der Elbe, und ift durch dag Wir: 
Zen Luthers und Melanchthong welthiftoriich geworden. Die dortige 
Univerfität wurde 1502 durch Friedrich den Weiſen geftitet. Die Erd— 
wälle, welche Wittenberg umgeben und vor den fihmalfaldifchen Kriege 
gebaut find, find zwei Mal die Urfache ver Zerftörung der Stadt ge: 
morden. Einmal wurde die Stadt von Carl V. nad) der Schlacht bei 
Mühlberg eingenommen, jodann im fiebenjührigen Kriege, wo das Schloß 
und 114 Häufer ein taub der Flammen wurden. Die fhiverfte Trüb— 
ſal ftand indeß in dem franzöfiichen Kriege der Stadt bevor. Napoleon 
beſtimmte fie zur Dedung des’ ElGüberganges. Er ließ Deshalb tie Bor 
ſtädte abbrennen, die alten Werke wieder aufräumen und neue Werke 
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anlegen. Mm 16. April ließ nun der ruſſiſche General Wittgenſtein die 
abgebrannten Norftädte mit den Bajonett nehmen und Die Stadt aus 
27 Geſchützen beſchießen. Nach tem Wiederausbruch der Feindjeligfeiten 
nad) Beendigung des Maffenftillftandes begann das preußiſche Armee— 
corps Die neue Belagerung des Platzes. Die Stadt wurde wiederum 
aus 18 Geſchützen aufs heftigfte beſchoſſen. Am 12: und 13. Sannar 
1814 wurde die Stadt, nad) der heldenmüthigſten Orgenwehr des fran- 
zöfischen Generals la Poype im Sturm genommen. Der größte Theil 
der — lag in Trümmern, die Vorſtädte waren der Erde gleich 
emacht. — 
Witthum (lat. Dotalittum, franz. Douaire), überhaupt das, was 
ein Ehemann feiner Frau auf den Fäll, daß fie Wittwe werden ſollte, 
zu ihrem Unterhalte ausſetzt. Beſonders wird es von Wittwen höhern 
Standes gebraucht, und bedeutet Das, was eine ſolche MWittive,” entweder 
vermöge der Cheitiftung, over nach ten Rechten zu erhalten bat, um 
ftandesmäßig leben zu können. Es wird biiwerlen aud) Leibgedinge, 
Leibgut, Leidzucht, genannt; wiewohl das Leibgedinge im engein Sinne 
nur einen Theil des Witthums ausmacht. Witthum nennt man nicht 
blos das zum Unterhalte ausgefegte Kapital, fondern auch, beſonders bei 
Wittwen höhern Standes, das Grundjtüf (Schloß, Rittergut 2c.), auf 
welchem die Wittwe ihren Sitz, und von defjen Ertrage fie ihren, Un— 
terhalt_ haben ſoll. Es wird zuweilen in ber Dispofition Des Erblafjers 
feftgefegt, daf die Wittwe einen Iheil ihres Witthums verlieren ſoll, 
wenn fie ihren Wittwenftuhl verrückt, d. h. ſich anderweit verheirathet. 
-— Das nun veraltete Wort Witthum für ein einer Kirche oder frommen 
Stiftungen vermachtes Brundftüd wird von den Sprachforſchern von 
Widmen hergeleitet. — 
Wladimir (Wlodimir), ein Name, der für Rußland großes Inter: 
eſſe hat. Wladimir wurde (981), nad) dem Tode feiner beiden Brüder, 
Herr des ganzen damaligen ruffijchen Staates, und vergrößerte denſel— 
ben durch Die Befiegung verjchiedener benachbarter Völker, Bei Oele- 
genbeit feiner Vernählung mit der griechiſch-kaiſerlichen Prinzeſſin Unna 
Romanowna ließ er ſich (988) taufen, und nahm; mit jenem ganzen 
Volke die hriftliche Religion an. Die erften, Neligionslehrer der Ruſſen 
Tamen aus Gonftantinopel und von ihnen wurde der noch jegt in Ruß— 
land übliche Ritus der griechiſchen Kirche eingeführt, Wladimir wird 
als ‚der erſte chriftliche Ntegent und, weil er viel Klöfter und Schulen 
ftiftete, in der ruſſiſchen Geſchichte ver Heilige, endlich, weil er den Grund 
zu der nachmaligen Größe des Reichs legte, auch der Große « genannt. 
Zu, feinem Andenken stiftete die Kaiſerm Catharina IL. am 22. Septem⸗ 
ber 1782 den St. Wladimirorden. Gr ftarb 1015. Seine Nachkom— 
men. theilten zu ihrem eigenen Verderben dad Neid unter fih. 5 
Woche. Die Eintheilung der Zeit in; Ttägige Perioden (Wochen) 
bat ihren Urfprung „im, graueften Alterthum und. im Orient, und wird 
daher, wohl nicht, mit Unrecht, von der Moſagiſchen Schöpfungsgeſchichte 
[| 
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hergeleitet. Dagegen rührt die Benennung der Modyentage: Sonntag, 
Montag, Dienftag (dies Martis), Mittwoch, (dies Mercurii), Donner: 
-ftag, (dies Jovis), Freitag (dies Veneris), Sonnabend (dies Saturni), 
von einem aſtrologiſchen Uberglauben ber. Die Ptotemäifche Weltord- 
nung: zählte nämlich fieben Planeten ın der Drbnung: Saturn, Jupi— 
ter, Mars, Sonne, Venus, Diertur, Mond; und der Aberglaube ließ " 
diefe Planeten hinter einander weg, jeden immer eine Stunde, regieren. 
Fängt man alfo irgend einmal eine erfte Tagesftunte mit dem Saturn 
an, jo füllt auf die 24fte, wie man leicht fieht, der Mars, und auf Die 
52fte oder erfte de3 andern Tages Die Sonne (Sonntag); fo fortgehend, 
auf Die erfte des demnächftigen Tages der Mond u. ſ. w. 

"MWodan ift gleichbedeutend mit Odin, eine ber mächtigften Gottheiten 
des Nordens. Die alten Sachſen und Thüringer verehrten namentlid, 
den Wodan als ihren Kriegsgott, und jene ſchwuren in dem Kampfe 
mit Carl dem Großen ein feierlihes Gelübde, demſelben alle feindliche 
Gefangene zu opfern. Er wurde wie ein Krieger vorgeftellt, in der Rech. 
ten ein Scivert, in der Linken einen kleinen Schild, auf dem Haupte ” 
eine Krone. Er hat nur ein Auge (ald Sonnengett — ta3 einzige 
Meltauge); auf jeder Schulter fist ein Nabe, Die er am Tage ausfen- 
det, um zu erfahren, was fie auf Erben hören und fehen. Er heißt des 
halb auch der Rabengott. 

Wohlfahrtsausſchuß, Comité de salut publie, war zur Zeit ber. 
frangöfifchen Stevolution der aus neun Dlitgliedern bes Nationalconvents 
beftehende Ausfchuß, der in der ſturmvollſten Zeit der Republik (1793) 
mit unumſchränkter Vollmacht verfehen wurde. Robespierre war die 
Seele deſſelben. Nach, defjen Tode verlor er 'feine Gewalt und wurde 
endlich dur, die britte Conftitution aufgehoben. 

Woiwoda, ein ſlavoniſches Wort, das fo viel als Heerführer im 
Kriege (dux beili) bedeutet, und aus ten beiden flavifchen Worten Woi, 
Truppen, und Wodit, anführen, zufammengefegt if. Die Fürſten ber 
Malachyei und Moldau biefen ehemals Woiwoden, ehe fie von den grie- 
chiſchen Kaifern, mit denen fie in einiger Verbindung waren (1439), ben 
Titel Defpoten erhielten, an deſſen Statt fie nachher den Titel Hospo— 
dar, fo viel ald Herr, annahmen. — Woiwoden hiefen auch im ehe— 
maligen Königreihe Polen Die Statthalter in ten Landſchaften (Woi⸗ 
wodſchaften), in welche das Reich eingetheift war. Sie verwalteten die 
Regierungsgefhäfte, Juſtiz und‘ Bolizei, und machten Die erfte Glaffe der 
weltlichen Steihsftände aus. Wenn in Slriegözeiten ein Yufgebot des 
Adels ftattfand, jo.führte jeder Moimobe den Adel feiner Woiwodſchaft 
in das Feld. : 

Wolf (außer der befannten Bedeutung eines Raubthieres) bat vieler- 
lei Bedeutung, z. B. ein Malzvarrofen;, bei ber Xrtillerie das übrig 
bleibende Metall, wenn Gefhüß gegoffen wird; bei den Bädern eine big— 
weilen aus dem Badofen, oft mit einem Knalle hervorbrechende Slamnie ; 
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bei Wafferbauten ber an Stricken hängende bewegliche Stammblock, wo-⸗ 


mit die Pfähle eingetrieben“ werden. . 

Wolf, Sohann Chriftian Freiherr von, geb. 1678 zu Breslau. Er 
genoß eine gute Erziehung, ging 1699 auf die Univerfität zu Iena, dann 
1703 nach Leipzig und erhielt, durch mehrere Schriften ſchon befannt 
geworden, een Huf nach Biegen und Halle zugleich. Cr zog Halle 
vor. Hier erwarb er fi durch feine fyftematijche Lehrmethode, fo wie 
durdy mehrere mathematiiche Schriften, großen Ruhm. Die Deutlichfeit 
und Beftimmtheit der Begriffe und Lehrſätze in feinen mathenratifchen 
Rorträgen war eiwas bis dahin ganz Ungewöhnfiches. Daher kam es, 
daß, ald Wolf feine Philoſophie nad) dieſer Methode bearbeitet heraus: 
gab, fie allgemeinen Beifatl fand, ſich ſchnell durch Deutfchland. verbreis 
tete, und man anfing, Diefe Methode aud auf andere Wiffenjchaften, 
nicht jelten mit Nlebertreibung und Bedanterie, überzutragen. Wolf wurde 
jedoch von feinen Gollegen zu Halle, beſonders von den Theologen, die 
zum Theil den damals überhand nehmenden Pietismus begünftigten, und 
deren Orundfägen feine philofophifche Denfart zuwider war, heftig ange— 
griffen, für einen Steligionsverächter und Irrlehrer erflärt, und bei der 
Regierung förmlich angeklagt. Durch eine Kabinetsordre des Königs 
Friedrich Wilhelm I vom 15. November 1723 wurde Wolf feiner 
Stelle entfegt, und unter Androhung harter Strafe (des Stranges) ihm 
anbefohlen, Halle in 24 Stunden und in zwei Tagen Die preußifchen 
Staaten zu verlafien. Wolf entfernte ſich jogleih, fand in Caſſel eine 


günftige Aufnahme und bei der Univerfität zu Dlarburg 'eine ehrenvolle - 


Anftellung. Der Streit über Wolfs philofophiiches Syjtem wurde nun 
allgemeiner, und faft ganz Deutjchland nahm Partei für oder wider ihn. 
Sndefjen erhielt Wolf aus dem Auslande viele Ehrenbezeigungen und 
vortheilhafte Anträge, welche legtere er aber, fo wie den Vorjchlag, nad) 
Halle zurädzufehren, ablehnte, obgleich der Prozeh wider feine Philoſo— 
phie durch eine in Berlin eigens dazu niebergejeßte Commiffion zu feiner 
völligen Genugthuung entjchieden worden war. Erft 1740, ald Fried⸗ 
rich IL, der ihn ſehr ſchätzte, den Thron beftiegen hatte, ging ev ala 
Oeheimerath, Vicekanzler der Univerfität, und Profeffor des Natur: und 
Völkerrechts nad) Halle zurüd. ‚Drei Jahre nachher wurde er an Qud- 
wigs Stelle Kanzler der Univerfität, und 1745 erhob ihn der Churfürſt 
von "Bayern während des Reichsvicariats in den Freiherrnſtand. Wolf 
fah feine Philoſophie durch ganz Deutfchland und einen großen Theil 
‚bon Europa verbreitet, aber er überlebte feinen Ruhm als afademifcher 
Lehrer; die Zahl feiner Zuhörer verminderte ſich in den legten Zeiten 
bedeutend. Er ftarb 1754 im 7öften Jahre feines Alterd. Wolf hat 
unläugbar großes Berdienft um die Philofophie. - Er hat fie zwar nicht 
mit großen und glänzenden Erfindungen, wohl aber mit mehreren neuen 
Wahrheiten vom ziveiten Range bereichert. Mit feinem Scharffinn und 
feiner unermüdeten Thätigfeit umfaßte er alle Theile der Philofophie, nur 
bat er einige bderfelben, 3. B. das" Nature und Völkerrecht und die Sit- 
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tenlehre, mit faft zu großer MWeitläuftigleit bearbeitet. Er führte Die 
ftrenge mathematijche Methode in die Philoſophie ein, und verbreitete da: 
durch, über fie Ordnung, Licht und Gründlichkeit. Er machte ſich vor- 
züglich Leibnigens Hypotheſen und Orundjäge zu eigen, bildete fie weiter 
aus und bejtännte fie näher. Durch die Menge feiner zum Theil deutſch 
gefihriebenen Schriften und durch Die große Zahl feiner Zuhörer hatte 
er einen ſehr ausgebreiteten und bei dem damals ſich regenden Pietis— 
mus und Myſticismus zugleich ſehr wohlthätigen: Einfluß auf fein Zeit: 
alter. Auch um die Deutjche Sprache hatte er weſentliche Verdienſte. 
Wolf, Friedrich Auguft, ein als tief gelehrter und genialer Kritiker 
berühmter Philolog. Er wurde 1757 geboren, begann, jene Laufbahn 
als akademiſcher Lehrer in Odttingen, ward Dann Profefjor ber lateini— 
ſchen und griechiſchen Spracde in Halle, erhielt 1813 ven Geheimeraths 
Titel und begab fih, nachdem Halle weitphäaliich geworben, nad) Ber: 
lin, wo er bei der'neu, errichteten Univerfität angeſtellt wurde. Als aka: 
demiſcher Lehrer hat ſich Wolf hoch verdient gemacht und viele treffliche 
Schüler gezogen. Seinen Ruhm verdankt er vornehmlich feinen gelehr— 
ten Schriften, und. den von ihm bejergten ſchätzbaren Ausgaben alter 
Elaffiter. Er ftarb 1819 in Berlin. ' 
Wolf (Herr- und Frau), Pius Alexander Wolf wurde, fo viel ung 
befannt geworden, im Kreije einer gebildeten Familie zu Augsburg ge 
boren, nicht zum. Schaufpieler erzogen, jendern für den Stand des Oe— 
lehrten bejtimmt. , Daher hatte er fid) auch diejenigen Kenntniffe früß \ 
zu erwerben gefucht, welche ihm auf Diefer Laufbahn förderlich fein konnten, 
und Die,es ihm auch in jeiner fpäter ergriffenen gar jehr wurden. Mit 
lebhafter Phantafie, tiefem Gefühl, ſinnendem Ernfte, feiner Beobachtungs-⸗ 
‚gabe und einem ſcharfen Blick des Geiftes ausgerüftet, ‚Dabei unterjtügt 
von einer mehr fein gebifveten als ftarfen und kräftigen Oeſtalt und 
einem, alle Nuancen des Gefühls und des Gedankens leicht und‘ unge: 
zwungen begeichnenden Organe, ſchien er zum barftellenden Künftler 
gleihjam von der Natur berufen. Gr folgte dieſem Nufe, und wir finden 
ihn feıt 1804 als Miitglied der Schauſpielergeſellſchaft zuUu Weimar, zu 
ber Zeit, wo fid, das dortige Theater zu der Kunfthöhe zu erheben bes 
gennen, auf der eg ein Muſter für die deutfchen Bühnen ward, welche 
den höbern ' Beift :defjelben ſich anzueignen geneigt oder fühig waren. 
Wolf fühlte ſich in diefem jchönen Kreiſe bald einheimiſch, und ftrebte, 
indem er. fid) beſonders der Tragödie zuwandte und in Das Fach jugend: 
licher Helden oder erniter, tiefer und erhabener Charaktere trat, nad) 
iſchöner und belebter Geſtaltung - des idealen Menſchen. Sein Hamlet, 
fen Bofa, fein Max Piccolommi, fein Oreſt, und jpäterhin fein Tafjo 
wurden als mufterhafte Bildungen in- ihrer Art auägezeichnet, und er— 
‚warben ihren, Scyöpfer bald einen ‚bedeutenden, Auf. AÄllein nicht blos 
das ernfte Drama zog feine Neigung an,, jondern er zeichnete fich auch 
bald im Komijchen aus, wozu ‚er«im feiner, reichen, leicht beiveglichen 
Phantaſie, „feinem: feinenz,Beobacjtungägeifte, feiner inbivibualifirenden 
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@eftaltungsgabe, felbit feiner feinen und zarten Körperbildung, große 
Hülfsmittel fand. Man fah ihn immer mit Vergnügen in Quftfpielen, 
wiewohl die eigentliche Sphäre feined Talent? das Trauerſpiel blieb. 
Wolf wurde auch felbft dramatifcher Dichter. Er fehrieb ein heiteres 
Luftfpiel Cefario, ein rührendes Drama, Pflicht um Pflicht, ein ähnliches, 
Treue fiegt in Riebesneken, eine Kleine Poffe, der Hund des Aubri, und 
andere. Während feines Aufenthalts in Weimar vermäßlte er fid) mit 
einer Slünftlerin, der Frau Beder, geb. Malcofmi, eine der vorzüge 
lichften Kinftlerunnen ihres Bades. Ihr Mefen, ihre Oeftalt, ihr auds 
druckvolles Geſicht und ihre würdevolle Haltung eignete ſich beſonders 
für das Trauerſpiel. Wir erinnern nur an ihre Iphigenie, Stella, 
Marie Stuart, Jungfrau von Orleans, Klärchen im Egmont, Adelheid 
im Götz von Berlichingen, Eboli ın Don Carlos und andere. Beibe 
wurden fpäter Zierden des Berliner Nationaltheaters, wo fie vor einem 
Bublicum, was an einem Fleck, Iffland und an eine Bethmann gewöhnt 
waren, mit ausgezeichnetem Beifalle auftraten. \ 

Wolfe, James, einer der vorzüglichſten Oenerale des legten Jahre 
hunderts. In dem Seekriege zwiſchen Frankreich und England 1755 ‘ 
fid) öfters auszeichnend, ftieg er bald zum Generalmajor. 1759 erhielt 
er das Commando eined bejonders englijchen Armeecorps von ungefähr 
7900 Dann, welches beſtimmt war, den Franzoſen Die jo wichtige 
Provinz Canada zu entreißen. Es kam dabei vorzüglid auf die Er— 
oberung von Duebel an. Im Juli gelang es ihm auf ber öftlichen 
Seite von Duebe zu landen. Der franzöfiihe Heerführer, Diontcalm, 
war nun genöthigt, den Engländern am folgenden Tage eine Schlacht 
zu liefern. Das Reſultat der Schlacht war nachtheilig für die Franzoſen, 
fie mußten das Feld räumen. Ein eignes Schickſal waltete dabei, Daß, 
beide Heerführer tödtlid, verwundet wurden und aus tem Treffen gebracht 
werden mußten. Auch bie beiden ihnen zunächſt im Gommanto folgenden 
Oenerale wurden verivundet. Wolfe war in ten legten Augenbliden 
feines Zebens nicht um fi), fondern blos um den Ausgang der Schlacht 
beſorgt. Mit Aengſtlichkeit erkundigte er fi) darnad), und ald man ihm 
„die Nachricht brachte, daß Die Feinde gänzlich gefchlagen wären und von 
allen Seiten wichen, fagte er: „nun bin id) zufrieden,“ umd wenige 
Augenblicke nachher verfchied er. Die Folgen ver Schlacht waren ſehr 
wichtig. Die Franzoſen verabfäumten, wider des fterbenden Montcalms 
Kath, Verſtärkungen an ſich zu ziehen, zogen fich zu weit zurück, und 
überließen tie Stadt Quebeck ihrem Sciejale, die, auch durch das 
Feuer der englifchen Schiffe geängftigt, vier Tage nach ter Schlacht 
auf ehrenvolle Beringungen ſich ergab. Die Engländer eroberten nad): 
ber ganz Canada, das ihnen im Pariſer Frieden verblieb. -— Wolfe 
ftarb wie Epaminontas in der Schlacht bei Mantinea. Er war erſt 
35 Iahre alt, und hatte ſich, ohne mächtige Verbindung, blos, durdy- 
fein Verdienſt emporgeſchwungen. Sein Leichnam wurde nach England: , 
a und in ber Meftninfterabtei beigejegt, wo. man den Kelten, - 
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ein prächtiges Monument errichtete. — Wolfe's Iekte Augenblide find 
durd). ein fchönes, wohl allgeinein bekanntes Kunftblatt — einen ge— 
Lungenen Kupferftih von William Wootlet nach dem Gemälde des trefi- 
lihen Malers Benjamin Weſt — vereiwigt worden. 

MWolfenbüttel. Fürſtenthum. Unter diefem Namen begriff man 
ehemals, im weitern Sinne, die Befigungen der Altern Linie des Haufes 
Braunfchweig oder Braunſchweig-Wolfenbüttel im niederſächſiſchen Kreife. 
Das Fürftentgum Wolfenbüttel im engern Sinne, als ein Theil des , 
Ganzen, enthielt den wolfenbüttelfchenfchöningifchen Harz- und MWefers 
Bezirk. Die ſaͤmmtlichen herzoglichen braunfchweigswolfenbüttelichen Länder” 
wurden im J. 1807 dem neuen Sönigreide Weftphalen einverleibt. 
Als aber dieſes nad) der Schlacht bei Leipzig im October 1813 wieder 
aufgelöft worden fam das Fürſtenthum wieder an das Haus Braune 
ſchweig. Die Stadt Wolfenbüttel Liegt in einer niedrigen und fumpfigen 
Gegend an der Ocker, welche durd) die Stadt fließt. Sie ijt mit Feſtungs— 
werfen umgeben, hat in ihrer Mitte eine Citadelle (die Dammfeftung) , 
und enthält mit zwei Vorſtädten 1000 meistens gut gebaute Häuſer und 
6650 Einwohner. Es iſt hier ein altes fürftl. Reſidenzſchloß und Zeug: 
haus, ein Waifenhaus und ein großes Armenhaus. Dem Schlofje gegen: 
über iſt das ſchöne vom Herzog Auguft Wilhelm 1723 in Form dig 
Pantheons zu Nom aufgeführte Gebäude, in deſſen Erdgeſchoß fich die- 
berzogliche Reitbahn, oben aber die berühmte wolfenbüttelſche Bibliothek 
befindet. Sie ift eine der vorzüglichſten in Deutfchland, die durch ıhren 
berühmten Bibliothekar, J. ©. €. Leffing, den Herausgeber dır Wolfen: . 
büttelſchen Fragmente noch befannter wurde. Gie befißt viele Manu— 
ferıpte (10,000), eine große Anzahl der älteften Drucde und foll gegen 
200,000 Bände enthalten. - . 

MWolfsaruben find tiere mit einer Fallthür verdeckte Oruben, in wel— 
Gen man Mölfe füngt. Aehnliche 6 big & Fuß weite und 4 b18 5%. 
tiefe Gruben werten bei tem Graben einer Feftung, wie aud) zwiſchen 
dem äußern und innern Thore angelegt. : 

MWolga, in Kücficht der Länge ihresfgegen 570 beutjche Meiien fort- ” 
gehenden Laufes der größte Fluß nicht nur des ruffischen Reichs, fondern 
von ganz Europa. Sie entipringt im Gouvernement Tiver, auf ben 
Claunifchen Höhen bei dem Dorfe Wolcho-Werchowie aus einigen Geen, 
20 Meilen oberhalb Twer, wird bei dieſer Stadt ſchon für Laftichiffe 
fahrbar, und nachdem fich Die Ocka oberhalb Nowgorod und die Kama 
unterhalb Kaſan mit ihr vereinigt haben, zum beträchtlicdyen Strome, 
der fi) in mehr als 60 Urmen, 12 Meilen unter Aftrachan, in das 
easpifche Meer ergießt und in feinen Mündungen verfchiedene Injeln bil 
det. Die Wolga ift, befonders von Aſtrachan an bis zu ihrem Aus- 
fluß in das Meer, außerordentlich fifchreid; von allen den Fiſchen, Die 
im caspifchen Meere ſich finden,- drängen ſich im Frühjahre eine fo 
außerordentliche Dienge in die Mündungen der Wolga und den Fluß 
weiter hinauf, daß ber Fiſchfang um dieſe Zeit über 10,000 Heine Jahr: 
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zeuge beſchäftigt. Die Fiſche, welche am häufigſten gefangen werden, 
find Störe,. Sterlet, Karpfen und Hechte von außerordentlicher Größe 
und vorzüglich der Haufen (im Ruſſiſchen wegen feiner weißen Farbe 
Beluga genannt. Mus den Ciern oder Roggen des Sterlet und des 
Haufen wird Befanntlich der aus Rußland zu uns kommende Caviar, fo 
wie aus Der Haut und den Eingeweiden des legtern die Haufenblafe be— 
reitet, \ 
Wolfe, Chriftian Heinrich, ein berühmter deutſcher Pädagog, geboren 
1741 zu Jever. Beftimmt, feines Vaters Geſchäfte im Pferde: und Les 
derhandel fortzufegen, fühlte er fid, dennoch {chen früh zu etwas Höhe- 
rem berufen. Gr lernte das Befte von felbft durch) eigene Verſuche, 
brachte es unmer weiter-und ging dann auf die Univerfitäiten Göttingen 
und Leipzig. Nach Beendigung feiner Studien faßte er den Entſchluß, 
eine Lehr- und Erziehungsanſtalt zu gründen. Er trat mit Bafedow in, 
nähere Verbindung, ward Mitarbeiter an den von lekterem unternomme— 
nen Elementarwerke, fowie an den Philantropin zu Deffau, das durch, 
feine Bemühungen ſehr gewann, und ging nad, Auflöfung dieſes Inſti— 
ftutes, nad) Petersburg, wo er gleichen Eifer für das Erziehungsgeſchäft 
zeigte und zum Faijerlich ruffifchen Sofrath ernannt wurde. Seit 1801. 
privatifirte er in Leipzig, Dresden und Berlin und ftarb 1825. eine 
Schriften, deren eine große Anzahl vorhanden ift, geben theils Anleitung 
zu einer naturgemäßen Erziehung und Elementaruntercichte, teils haben 
fie deutſche Sprache und deren Keinigung zum ‚Oegenftande. — 
„Wolfen nennen wir die in beträchtlicher Höhe über der Erde ſchwe— 
benden fichtbaren Wafferdünfte. Non Nebel find die Wolfen nur durch 
die Höhe und durch eine größere Undurchſichtigkeit verſchieden. Letztere 
bat in der dünnern Luft ihren Grund, welche den Dunfttheilden erlaubt, 
Dichter zufammenzutveten. Doc, findet barin ein großer Unterjchied ftatt,. 
indem es Molfen giebt, Die den Himmel trüben, ja verfinftern; und wies 
Der andere, die, einem leichten Schleier ähnlich, Die Sonnen- und Monde, 
fteahlen Turchfcheinen laſſen. Ihre Bildungen und Bormen, befonderd 
am Horizont, fo wie die prächtigen Farben, Die fie vorzüglih im Morz: 
‚gen: und Abendroth durch die Strahlenbredhung erhalten, bieten dem, 
Auge oft den herrlichſten und mannigfaltigften Anbli dar. — Die Wol- 
. Ten entftehen auf ähnliche Art wie der Nebel. Die wäflerigen Dünfte, 
Die aus den Meeren, Seen, Teichen, Flüſſen und dem ganzen Erdboden 
auffteigen, erheben ſich vermöge ihrer Cfafticität und geringern Schwere 
in der Athmoſphäre jo hoch, bis fie eine ſehr dünne und kalte Luft an— 
treffen, in welcher fie nicht mehr fteigen Tonnen, fondern vielmehr ver- 
Dichtet werden. Ueber die-Art und Weiſe aber, wie diefe Verdichtung 
und die ganze Wolkenbildung vor fich gehe, find Die Phyſiker verſchiede— 
ner Meinung. 
: — nennt man einen großen, vorn zugeknöpften Oberrock 
er iffer. 
Wolfey, Thomas, Cardinal, Erzbiſchof von York und Staatöminifter 
40 a 
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Heinrichs VII. von England. Er war vor niederer Herlunft — der 
Sage nad) der Sohn eines Kleifcherd zu SIpstwich — befaß aber große 
Talente. Er ftutirte zu Oxford, wurde daſelbſt Lehrer der Grammatik 
und beffeidete nachher einige geringe Stellen, bis er endlich Capellan 
und Almofenier des Königs Heinrich IL. wınde Bei dem Sohne und 
Nachfolger deffelben, Heinrih, WEIT, der blos jeinen Leidenschaften folgte, 
wußie er fi fo in Qunft zu feßen, Daß er bald einige wichtige Aemter 
und eine große Gewalt erhielt. Gr bekam nad) und nach verjchiedene 
Bisthümer, wurde endlich Grabifchof von York, Oropfanzler von Eng: 
land und erlangte durch dieſe Würde einen höchſt bedeutenden Einfluß 
auf die damaligen üffentlihen Angelegenheiten Europa's. Der Briebe 


der Stadt Deffan, mit einem geſchmackvollen, Luſtſchloſſe, der gewöhntif 
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chen Sommer-Reſidenz des Herzogs, 240 Häuſern und 1800 Einwoh— 
nern. Der Ort iſt berühmt geworden durch den vorzüglich ſchönen Gar— 
ten im engliſchen Geſchmack) den der verſtorbene Herzog Leopold hier 
anfegte. | 

Worms, auf dem linken Ufer Des Rheins, ehemals eine ‚freie Reichs— 
ſtadt. Durch den Frieden zu Lüneville (1801) Fam fie mit dein ganzen 
linken Nheinufer an Frankreich und gehörte jeit dem parifer Frieden zu 
der großherzoglich heſſiſchen Rheinprovinz. Sie liegt in einer angeneh— 
men, fruchtbaren Gegend und hat in 970 Häufern gegen 6000 Einwoh— 
ner, welche fih) zum Theil vom Weinbau und der Rheinfchiffahrt näh— 
ren. Es giebt hier einige Tabacks- und -eine Bleizuderfabrit. Die pro= 
teftantifche Religion ift Die vorherrſchende; die Katholifen haben außer 
der Domlicche, einem ehrwürdigen Gebäude, zu dem ſchon im 8. Johr— 


. Jundert der Grund gelegt wurde, noch eine Kirche, Die Zutheraner zivei 


und die Steformirten eine Kirche. Unter den Weinforten, welche in und 
bei Worms gezogen werden, zeichnen ſich durch Güte und Feuer aus: 
die "Liebfrauenmildy, welcher Wein um die Liebfrauenkirche hernmwächſt, 
und daher feinen Namen hat; der katerlöcher und der Lug ind and, 
der bei einem ehemaligen feften Wartthurm wächſt. Worms ift eine ber 
älteften und in ver frühern deutſchen Geſchichte berühmteften Städte 
Deutſchlands. Sn ber mittlern und neuern Öefchichte ſpielt Worms eine 
große Rolle, theils durch die vielen Steichätage, welche Die Kaifer hier 
* hielten und wovon die merfwürdigften die beiten von 1495 und der von 


- 1521 waren, auf welchen Luther (f. d. Urt.) freimüthig fein Glaubens- 


befenntniß vor dem Kaiſer und den verfamnielten Reichsſtänden ablegte, 
theils durch Die innere Wichtigfeit, Die es durd) feinen Gewerbefleiß, durch 
feinen großen Handelsverfehr erlangt hatte, theils Durch den großen Ans 
theil, den e8 ald Glied des rheiniſchen Städtebundes an den bedeutenden 
Fehden zwiſchen den benachbarten Yürften nahm. In dem Kriege zwi— 
ſchen Frankreich und Deutichland wurde Worms (1639), ſowie Speier, 
auf Louvois Befehl von: den Franzoſen faſt ganz verwüſtet. In den 
franzöfijchen Stevolutionskriegen litt Worms wieder fehr, indem e3 ab: 
wechſelnd von beiden Parteien bejegt wurde. — 

Wortführer, Worthalter, der Sprecher bei einer Gemeinde oder 
Verſammlung — der das Wort, den Vortrag hat. Be 

Wortzius, Mohrt, Wuhrt-Zins, Wortpfennig nannte man einen 
ehedem an vielen Orten Deutſchlands üblichen Zins, der, jährlich von 
Häuſern und Gütern an den Piscus entrichtet wurde. F — 

Wourvermanns, Philipp, ein berühmter Landſchafts- und. Thier- 
maley ber nieberländifchen Schule, geb. 1620 zu Harlem, geft. 1668. 
Obgleich er auferordentlic, viel malte, fo arbeitete-er doch ‚alles vortreff- 
lid). ‚Seine Figuren und Pferde find meifterhaft gezeichnet, fein Colorit 
iſt vortrefflich, in feinen Gemälden herrſcht überall die größte Harntonie? 
Sein größtes Verdienft befteht darin, daß er’die Natur getreu nachahmte. 
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618 Wrack. Wrangel. 
Viele feiner Gemälde ſind von guten Meiſtern in Kupfer geſtochen wor— 
den. Die Gallerie zu Dresden befigt allein über 50 Oemälde von ihm. 
— MWrad. Diefes Wort foll aus dem Holländifchen herfommen. Es 
bedeutet Das Untaugliche in feiner Art, den Ausſchuß, und ift in Diefer 
Bereutung blog im Nieterfächfifchen gebräuchlich. Im Hochteutfchen 
braucht man dafür den Ausdruck Brad, z. B. von Porzellan oder 
Fayence, Das im Brennen verunglückt und untauglih it. In der Schif— 
ferfprache heißt Wrad der Körper eines gefcheiterten oder fonft untaug- 
lich gewordenen Schiffes. 

MWrangel ift der Name einer berühmten ſchwediſchen Familie. Wir 
erwähnen von ihren Mitgliedern nur den Orafen Carl Cuftav von 
Mrangel, königlich ſchwediſcher Feldmarſchall, welcher, 1612 geboren, 


den König Guſtav Adolph nach Deutſchland begleitete. Als Der ver— 


dienſtvolle ſchwediſche Feldherr Banner (1641) ſtarb, war Wrangel als 
Generalmajor einer von denen, welche die ſchwediſche Armee unter ſehr 
mißlichen Umſtänden bis zur Ankunft des neuen Oberbefehlshabers Tor: 
jtenfohn commandirten. Unter Torſtenſohn machte Wrangel den Feld— 
zug in Deutſchland, und begleitete ihn (1643) auf dem Fühnen Zuge 
nad, Holften, um den Krivg gegen Dänemark zu führen (f. d. Artikel 
Zorftenfohn). Man übertuug Wrangeln nach dem Tode des Admirals 
Claas Flemming den DOberbefehl über die ſchwediſche Flotte, welche am 
25. Suni 1644 der Uebermacht der Dänifchen hatte weichen müfjen. 
Durch einige holländiſche Schiffe verftärkt, gelang es Wrangeln, die dä— 
nifche Slotte am 13. Detober bei der Injel Feinern zu fchlagen, undk, 
fie theild wegzunehmen, theils zu vernichten. Er kommandirte nachher ‘ 
ein detachirtes Fleines Corps in Holftern und Schleswig gegen die Dä— 
nen mit Glück, bis der Friede zu Brömfebrö (den 23. Auguſt 1645) 
diefen Krieg endigte. Wrangel ging hierauf wieder nach Deutichland, 
und als Torftenfohn (1646) wegen Krankheit genöthigt war, das Com: 
manbo der ſchwediſchen Armee aufzugeben, wurde es Wrangeln und Kö— 
nigsmark übertragen. Wrangel vereinigte fi) bald nachher mit der 
franzöfifchen Armee unter Turenne; beide wendeten ſich gemeinjchaftlich 
gegen den Churfürften von Baiern, der dadurch genöthigt wurde (dem 
14. März 1647), zu Ulm einen Waffenftillftand einzugehen. Wrangel 
trennte ſich nach einiger Zeit wieder von Turenne, ging nad, Franken, 
und von da nach Bühnen, wo er Eger eroberte. Obgleich die ſchwedi— 
ſche und kaiſerliche Armee zu verfihiedenen Malen einander fehr nahe 
kamen, jo erfolgte doch feine Schlacht, weil von der Entfcheidung ber: 
felben, während ber Friedensunterhandlungen zu Münfter und Osnabrüd, 
zu viel abhing. Nicht lange nachher, als die ſchwediſche und, franzöſi— 
ſche Armee ſich getrennt hatten, trat der Churfürft von Baiern von dem 


geſchloſſenen Maffenftiflftande zurück. Aber beide Heere vereinigten ſich 


von neuem, und fehlugen (den 17. Mai 1648) bei Zusmarshaufen un: 
wert Augsburg die combinirte Taiferliche und baierifshe Armee mit gro- 
Bem Verluſte. Wrangel beſetzte hierauf Baiern und behandelte es ſehr 


* 
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hart. Unterdefjen war der Pfalzgraf Carl Guſtav (nachmaliger König 
von Schweden) ala Oberbefehlshaber der ſchwediſchen Armee mit frifchen 
Truppen in Deutfehland angefommen. Aber der’ zu Münſter geſchloſſene 
Friede endigte alle Kriegdunternehmungen der Schweden in Deutfchland. 
Mrangel kehrte nun nach Schweden zürück. Er nahm -fpäter an dem 
Feldzuge Carl Ouftavs nach Polen Theil und befehligte die Schweden 
in der Schlacht bei Warfchau.” 1689 vertheidigte er Fünen gegen die 
"Dänen, und befehligte 1664 die ſchwediſche Armee, Die in Brandenburg 
einfiel. Er legte Trank das Commando nieder und ftarb 1675 in 
Schweden. 

Wranitzki, der Name einer berühmten Künſtlerfamilie. Wir nennen 
aus derſelben nur Paul Wranitzki, geb. 1760 in Böhmen, ſeit 1790 
Direktor des Hof-Opern-Orcheſters am Nationaltheater in Wien, ftarb 
daſelbſt 1803. Unter feinen 12 Opern und Ballets ift beſonders Obe— 
ron berühmt; ferner deſſen Tochter, Marie Seidler Wranitzki, geb. 1798, 
eine berühinte Coloratur-Sängerin, Anfangs zu Wien, fpäter in Berlin 
engagirt, wo fie Den Kapellmeifter Seibler heirathete und lange als erfte 
Sängerin thätig tar. : & . ; 

Mrede, Fürft und Feldmarſchall der Armee des Könige won Bayern. 
Er wurde 1772 zu Mannheim geboren. Er ftudirte Die Forſtwiſſen— 
fchaft auf der Univerfität zu Heidelberg. Als Oberförfter ftellte er ſich 
1795 als Hauptmann an’ die Spike einer aud Jägern und Bauern ges 
peilöeten Compagnie, und zeichnete ſich bei dem Ruͤckzuge der Franzoſen 
durch den Odenwald mehrmals vortheilhaft aus. Dann trat er ale 
Major in Pie bayerfche Armee und machte die Feldzüge von 1800 und 
1801 mit. 1805 beim Wiederausbruch des Krieges commandirte er ale 
Beneralmajor eine Divifion der bayerfchen Arne. Bon jekt an beginnt 
eigentlich feine glänzende militärische Laufbahn. Im Jahre 1809 come 
mandırte er die dritte Divifion der Armee, ftand beim Musbruche des 
Krieges mit derfelben an der Donau, zog fih dann bis Abensberg zurüd 
und hatte an dem Siege bei Abensberg einen nicht geringen Antheil. 
Er verfolgte den Feind über die Iſar und lieferte ihm bei Neummf am 
Inn, noch ein blutiges Gefecht. Ueber Salzburg, daB. er fchnell eroberte 
Brady er in Verbindung mit den andern bayerifchen Heerführern in Tyrol 
ein, und befegte nad wenigen Tagen Injprud, Als man Tyrols-Unter: 
werfung vollendet glaubte, zog er fich über Salzburg und Linz in Eil: 
märfchen nad) Wien, und gab durch fein piünftliches Eintreffen der 
Schlaht bei Wagram den Ausfchlag, wobei er eine leichte Wunde ers 
hielt. Er trieb den Feind bis Znaim, und Fam nach erfolgtem Waffen⸗ 
fillftande twieder nad) Salzburg zurüd. Die in Tyrol von Neuen aus: 
gebrochenen Unruhen zivangen ihn, feine Truppen nod) einmal in Diele 
Bebirgsfchlünde zu führen. Nach dem Frieden ernannte ihn der frans 
zöſiſche Kaifer zum franzöfifchen Reichsgrafen, und dotirte ihn im Inn⸗ 
viertel mit Mondfees Engelhardszell u. f. w. Zum General der Cas 
vallerie ernannt, führte er mit Deroi 1812 die Bayern nach Rußland« 
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"Er focht in der Schlacht bei Polotzk, und übernahm, als beim Vor— 
"dringen -Mittgenfteing Mlarmont und Gouvion St. Cyr verwundet und 
"Deroi gefallen war, das Commando. Im Sahre 1813 übernahm er 
das Commando der neugebildeten Armee, und führte fie am 12. Auguft 
-aus dem Lager von München an den Sun. Nachdem er hier zivei 
Monate lang der öjterreichifchen Armee gegenüber geftanden hatte, ſchloß 
er den 8. Oktober den Vertrag von Nied, wodurch ſich Bayern vom 
Nheinbunde losfagte und den Mllürten anjchloß, übernahm hierauf ben 
Dberbefehl über Die vereinigte bayerifch-öfterreichijche Armee, und führte 
fie mit Außerfter Schnelligkeit vom Inn an den Dlain. Er hatte Mürz- 
burg erobert, Frankfurt ſchon beſetzen laffen, als Napoleon mit feinem 
‘ganzen Heere auf dem Rückzuge aus Sachen bei Hanau anfam. Hier 
lieferte Wrede Demfelben am 31. DEtober ‚die blutige Schlacht (f. Hanau), 
in welcher er ſchwer verwundet wurde.‘ Nach feiner Wiederherftellung 
eilte er zu feiner Armee nach Frankreich, wo er das fünfte Armeecorps 
commandirte; er nahm Theil an der Schlacht bei Brienne, den 1. Fer 
bruar 1814, und eroberte 23 Kanonen. Hierauf fchlug er Marmont 
bei Nosnay, drängte Oudinot bei Donnemarie zurück, dedte den 18. Fe— 
bruar den Kückzug des großen Heeres von Trohes, entſchied dann den 
Sieg bei Bar fur Aube "und trug zu dent bei Arcis jur Aube viel bei, 
anderer Gefechte nicht zu erwähnen. Nach dem Frieden wurde er zum 
Fürſten ernannt und mit dem im Nordgau liegenden Ellingen botirt. 
Später wurde er Reichsrath und General-Inſpektor der Urmee und nah 

als Mitglied der erften Kammer an den Staatsgefihäften thätigen Anz 


theil. Er ftarb 1838 zu Ellingen. 


- MWünfchelvuthe ift eine unter gewiſſen abergläubifchen Umftänden 
verfertigte, zweiäſtige, in einem Stil verbundene Ruthe, wie eine Gabel 
geformt, von Holz, Meffingbraht oder Metall, welche ehetem von aber— 
gläubiſchen Menſchen angewendet und an gewiffe Derter auf die Erde 
hingelegt wurde, um ba, wohin ſich diefe Nuthe vorzüglich hinneigte, 
‚verborgene Schäße unter der Erde zu entdeden. Eigentlich) wurde fie im 
Bergbau gebraucht, um edle Metalle, Mineralien oder unterirdiſche 
Waſſer und Erzgänge: damit ausfündig zu machen; der Aberglaube aber, 
der' in den vorigen” Beiten vielleicht’ noch weit mehr Gewalt über bie 
Menfchen hatte, gab eben Diefen, oder auch Betrügern, fogenannten klu— 
gen Leuten und dergleichen, häufig Veranlafjung, da, wo fie ſich Schätze 
zu erhalten wünfchten, durch Hülfe jenes Zauberftabes fie auch wirt 
lich aufzufinden. Alt ift der Glaube von der Wünfchelruthe jedenfalls. 
Hat man doch den Stab der Circe, die Ruthe Arons und Mereurd 
Stab als Wünſchelruthen in Anfpruc genommen. Jedenfalls war fie 
ſchon im 15ten Jahrh. "bekannt. 

Wüthendes Heer iſt in der, Mährchen-Welt ein Haufen Nacht— 
geipenfter,- die, bejonderd imThüringichen und Mansfeldiſchen, zu ges 
wiſſen Zeiten: unter ‚großem Oefshrei und Hundegebell, einen alten Diann 
mit weißen Stabe, den treuen Eckart, an der Spike, umberziehen — 


Wunder der Welt. Wurm. 621 
eine Ausgeburt furchtſamer, zaghafter Mehichen, welche jedoch lange Zeit 


als Volksſage unter den Jägern und bei dem gemeinen Mann gegoften 
hat und geglaubt wurde. j 
Wunder der Welt (die fieben). Unter tiefem Namen bat man 
gewiffe Denkmäler der Kunft verftanden, die theilg wegen ihrer unge: 
heuren Größe und Dauer, oder theild ihrer ausgezeichneten Schönheit 
fo unübertrefflich jchienen, daß man fie die Wunder der Welt — und 
da gerade ihre Zahl nur fieben ausmacht, Die fieben Wunder der Melt 
genannt hat. Diefe waren: 1. Die ägyptiſchen Pyramiden, 2. Die 
Mauern und 3. die fogenannten hängenden Gärten zu Babylon, 4. der 
‚Tempel der Diana zu Epheſus, 5. die Bildfünle Des olympijchen Ju— 
piter8, 7. das Manjoleum, 7.” der Coloß zu Rhodus. Doc muß man 
nicht glauben, Daß dieſes die einzigen, ja auch nur ſchlechthin die erften 
— geweſen ſeien, welche Die erhabene Größe des Alt-rthums be— 
zeichnen. 
j Wurm (Albert Aloyſius Ferdinand), ausgezeichnet unter den Dar— 
ſtellern des Komiſchen auf der Bühne, ward im April 1783 zu Greifen— 
hagen in Pommern von dürftigen Eltern geboren. Früh verlor er ſeine 
Eltern; als zartzs Kind mußte er ſchon mit Mangel und Entbehrung 
fampfen, und ſelbſt Der bürftige Unterricht einer Dorfſchule ward ihm 
nur kurze Zeit zu Theil. Dennoch verließ ihn Die glückliche Laune, 
welche er zur Welt gebracht, ſchon damals nie; froh und ‚heiter trat der 
/Rnabe ind kummervolle Leben ein. « Den Verfolgungen einer barten 
Stiefmutter entzog ex ſich durch Die Flucht, / diente dann zuerft bei Hands 
werfen, Später bei Herrſchaften, und lernte in Biefer Lage Die Sitten ver 
niedern Stände fennen, in deren Nachbildung er nachmals jo glücklich 
geworten iſt. Ruppenfpieler weckten zuerft feine Neigung zum Theater, 
und als er endlicd, in Neuſtrelitz ein wirkliches Schaufpiel aufführen Tab, 
fahte er den Entſchluß, ſich felbft auf den Brettern zu verfuchen. Gr 
begann nad) mehreren mißlungenen Bemühungen dieſe Laufbahn bei 
Kunftreitern, nachher fand er ein Unterfommen bei wanternden Schau: 
fpielertruppen und Stebenbühnen in Schlefin. Zum erſten Male be 
trat er die Bühne als Plumper in: Gr mengt fih in Alles, (jpäter 
eine feiner beften Rollen). Doc; führte ihn feine Stimme von bedeutene 
dem Unfange und ungemeiner Lieblichkeit bald in das Fach eriter Tenor: 
partien, und er bdebütirte als Belmonte. Sodann erhielt ‚er nach ein 
ander in Warfchau, Gafjel und Berlin fefte Engagements. Im Som: , 
mer 1814, auf einer Kunftreife nad) Königäberg, traf ihn die ſchmerz— 
lite Nachricht von Sfflands Tode. Wurm wäre’ indei vielleicht nie 
von Berlin abgegangen, hätte er nicht durch das glückliche Auffaſſen des 
Komiſchen in den Sitten und Gigenthümlichfeiten der jüdiſchen Nation 
fi, den Haß derſelben zugezogen. Die lange verhaltene Erbitterung 
brach auf das Signal, welcheg eine durch Devrient von Bredlau nad) 
Berlin gekommene Poſſe: die Judenſchule, ſpäter: Unfer Verkehr ges 
nannt, gab, in offene Fehde aus, deren Opfer Wurm werden follte, der 
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in dieſem Luftfpiel ten Jacob mit dem glängendften Erfolg fpielte. Es 
ward ein Griminalprogeß gegen den Künftler erhoben; im Oefängnif 
mußte er ben Erguß feiner heitern Laune büßen, und nur die Huld bes 
Königs wirkte ihin Freiheit, und Losjprehung aus. Auf einer darauf 
unternommenen Kunftreife über Hamburg durch ganz Norddeutſchland 
bis nad) dem Rhein und Main ward ihm die glänzendfte Anerkennung 
feiner Verdienſte. Er nahm' ſodann ein Engagement in Leipzig an, ver 
lieg Died jedoch ſchon nad einem Jahre wieder, um mit glänzendem Er: 
folge an den meiften Bühnen Deutfchlands gaftirend aufzutreten. Wurm 
ftarb 1934 in Karlsruhe. 

Wurmſer, Dagobert Siegmund, Oraf von, einer der verdienftvollften 
Öfterreichifchen Oenerale des 18ten Sahrb., geb. im Elfah 1724. An— 
fangs den Wiſſenſchaften gewidmet, trat er bald in öſterreichiſche Kriege: 
dienſte, zeichnete fid Schon im fiebenjährigen Kriege vortheilhaft aus, erz 
bielt 1773 ein Hufaren-NRegiment und 1778 die Stelle eined Feld— 
marfchalleZieutenants, und ward 1787 General der Cavallerie. Wichtig 
war der Mntheil, den Wurmjer an den franzöſiſchen Itevolutionskriegen 
nahm. Gr ging 1793 über den Ahein,; brängte die Franzoſen aus 
Germersheim, und griff, um Landau zu erobern, die berühmten Weißen: 
burger Linien an. Die Früchte dieſes Feldzuges wurden jedoch am 
Ende des Jahres durch Hoche und Pichegrü vernichtet, und Wurmſer 
zum Rückzuge über den Rhein genöthigt. 1795 übernahm er wiederum 
das Commando, griff im Oktober die Franzoſen in ihrem verfchanzten 
Lager vor Mannheim an, eroberte ed, und Mannheim mußte fich im: 
November ergeben. Zu Ende Juni 1796 erhielt -Wurmfer das Com: 
mando in Stalien. Er machte nun einen allgemeinen Angriff auf die 
franzöfifche Armee bei Mantua, und zwang Bonaparte, die Belagerung 
aufzuheben. Allein, da Bonaparte Guosdanovich ſchlug und deſſen Ver: 
einigung mit Wurmfer Dinderte, fo wurde auch Wurmſer genöthigt, nach 
Tyrol zurüd zu marſchiren. Mantua ward aufs Neue von den Fran: 
zofen blokirt. Wurmſer fuchte nun in Eifmärfchen Dlantua zu erreichen, 
ſchlug die ihm entgegenrüdende Avantgarde von Maſſenas Divifion, und 
bewirkte die Bereinigung mit der Mantuaner Befagung. Der Verluft 
der Schlachten bei Rwoli und bei der Favorite unweit Mantug ver— 
fchlimmerte die Lage dieſer Ffſtung, von deren Schickſal aud) das Schid- 
fal Italiens abzuhängen ſchien. Die Unmöglichkeit eines Entſatzes, 
Mangel an Lebensmitteln und beſonders der gänzliche Mangel an den 
nothiwendigen Arzneien bei eingerifjenen Seuchen nöthigten endlich den 
Feldmarfchall Wurmfer, am 2. Februar Mantua, nach einer Blokade 
von neun Monaten, an den franzöfischen General Serrurier zu über 
geben. Für Wurmfer war die Gapitulation fehr ehrenvoll, und ber 
frangöfische Obergeneral Bonaparte ließ ihm in feinen Berichte an das 
Direktorium volle Gerechtigkeit wiederfahren. Der unglückliche, aber ver: 
dienftvolle 73jährige Held ging nad) der Uebergabe von Mantua nad) 
Wien, und wurde zum commanbirenden General in Ungarn beftunmt, 
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Ehe er aber noch dieſen Poften antreten fonnte, ftarb er zu Wien an 
den Folgen der in der hartnädigen Vertheidigung von Mantua ſich zu- 
gezogenen Krankheit. Außer dem Ruhme eines tapfern und‘ einſichtigen 
Feldherrn gebührt ihm auch das Lob eines edelmüthigen und freigebigen 
Diannes. 

Württemberg, Königreich in Süddeutſchland, grenzt an Bayern, - 
den Bodenſee, Baden, Hohenzollern und Helfen, und umfaßt das alte 
Herzogthum MWinttemberg umd mehrere ſonſt reichsfreie Fürftenthümer, 
Städte und Stifte, demnach den größten Theil des alten ſchwäbiſchen 
und den fühlichen fränfifchen Kreis. Es enthält 354%, DM. Die 
Gebirge find Fortfegungen des Schtweizergebirges, als der Schwarzivald, 
Die Alp und Die Adelegg. Auf den Bergen find zahlreiche Erdfälle und 
viele Höhlen. Ebenen giebt es nur wenige und ohne bedeutende Aus- 
dehnung. Die Oewäſſer gehören theild zum Rhein, theil® zum Donau- 
gebiet. Jenem fleßt der Nedar zu, und durch ihn eine Menge Kleiner 
Nebenflüffe. Die Donau, die aus Baden herab und nad Bayern über: 
fließt, zieht rechts die Lauchart, Schwarzach, Kanzad und Roth, Linke 
die Blau, Nau, Eger und Lauter an fih. Seen find aufer dem Boden: 
fee und dem Eleinern Feder- und Laufnerſee zwar viele, aber Fleine 
vorhanden. Die Mineralquellen find ſehr zahlreih. Das Klima ift 
im Ganzen mild, faft überall gefund. Man zählt in Mürttenberg 
134 Städte, 218 Marktfleden, 1459 Dörfer, 5967 Meifer, Höfe und 
Schlöſſer. -Ginwohner hat Württemberg 1,730,000. Die Sprache ift 
der ſchwäbiſche Dialekt. Der Württemberger ift mittlerer Größe, mehr 
Ännterjegt als ſchlank, gefund und kräftig. Won Charakter ift er meift 
gutmüthig, gerade, offen, religiös, fleißig, tapfer, froh, die Muſik, den 
Tanz und den Wein liebend: Eine allgemeine Nationaltradyt giebt ed 
richt; Dagegen zeichnet ſich faft jede Gegend durch bejondere Eigentradht, 
namentlidy in der Kopfbedeckung aus. Die Staatsverfafjung ift con- 
ftitutionell, und auf eine Verfaſſungsurkunde gegründet, in welcher den 
Staatöbürgern Freiheit ver Perfon, des Gewiſſens, der Preſſe, bed Eigen: 
thums, der Beichiverdeführung bei Staatsbehörden und der Gtände- 
verfammlung gejichert find. Der König, aus dem Haufe ‘der Grafen 
bon Württemberg, übt allein Die vollziehende Gewalt aus und theilt die 
geſetzgebende Gewalt mit den Ständefammern unter feiner Snitiative. 
Er vertritt den Staat nad) außen, kann jedoch ohne ftändifche Einwilli— 
gung feine in die Verfaffung und Rechte der Staatsbürger eingreifende 
Verbindlichkeit übernehmen. 

Würzburg. Das Großherzogtum Würzburg macht gegenwärtig 
einen Theil des Untermainkreiſes des Königreichs Bayern aus. Es hat 
auf 91% Q.-M. 290,000 Einw., die größtentheils Eatholifcher Religion 
find. Das Land ift meiftentheild eben, aber auf drei Seiten von hohen 
ober Wwaldigen Gebirgen, dem Rhöngebirge, dem großen und einen Haße 
berge und Steigerwald, umgeben. Außer andern Heinen Flüſſen durch— 
römt der Main einen großen Xheil des Landes, und nimmt die franz 
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kiſche Saale auf. Der Boden iſt ſehr fruchtbar und bringt viel Oe— 
traide, in einigen Gegenden mehr, als der eigene Bedarf erfordert, her— 
vor; vorzüglid, wichtig aber it der Weinbau, der beſonders auf den An— 
höhen des Mainthales, aber auch in andern Diftricten, betrieben wird. 
Die evelften Sorten, der Stein: und 2eiftenwein, wacfen nur in der 
Nähe der Hauptftaet. Der Handel mit biefem Produkte ift der bes 
trächtlichſte und einträglichfte für das Land, das übrigens nicht reich an 
Mineralien ift und, ungeachtet der ſtarken Bevölkerung, wenig Dianufal- 
turen und Fabrifen hat. — Die mit Wellen und Graben umgebene 
Hauptftadt Würzburg bat eine angenehme, doc etwas verftectte Lage 
an beiden Ufern des dreihundert Schritte breiten Mains, über welchen 
eine 540 Fuß lange ſteinerne Brüde von acht Bogen und mit Gtatuen 
von Heiligen bejegt führt, die beide Theile der Stadt mit einander ver— 
bindet. Sie hat in ungefähr 1900 Häufern gegen 21,000 Einwohner. 
Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnet” ſich das große und ſchöne, 1720. 
neuerbaute, ehemalige. Itefivenzfchloß, eins der fihönften Fürſtenſchlöſſer, 
mit einem fchönen arten aus. Dann das große, reich bofirte und ‘vor- 
treflich eingerichtete Suliushofpital. Unter den vielen Kirchen find be: 
ſonders bemerkenswerth: die große Domkirche mit ihren Monumenten und 
der Schönbornifchen Kapelle; das fehr geſchmackvoll erbaute neue Mün— 
fter mit ten Neberbleibjeln des heiligen Kilians, des Franfenapoftels;, 
Die prächtige vormalige Stifts: und Hauger Pfarrkirche mit ihrer hoben 
Kuppel; die Univerfitätsficche mit einer Sternwarte auf dem majeftäti- 
ſchen Thurme ze. Würzburg hat mehrere Fabriken, welche Wollenzeug 
und Tuch, Spiegel, Leder, Taback, Glauberſalz und Farben liefern, doch 
find. fie nicht fehr erheblich. Auch unterhält tie Stadt Mainſchifffahrt 
und Handel, bejonters mit Mem. Außerhalb der EStadt.auf dem lin: 
fen Ufer des Mains, liegt auf einem vierhundert Fuß hohen Berge die 
Eitapelle, vie Marienburg. Aufreinem Abhange dieſes Berges, die Leilte 
genannt, wächſt Der Leiftenwein, und auf dein ebenfalls unweit der Stadt 
liegenden Steinberge der Steinwein. Ueberhaupt rechnet man auf 7000 
Morgen Weinberge, welche die Stadt umgeben. — 

Wurzel heißt in der Mathematik diejenige Größe, die miehrmals mit 
fi) ſelbſt multiplicirt eine Potenz hervorbringt. So iſt 2 die Wurzel 
von 4, 8, 16 u. ſ. w, weil 2.2=4; 2.2.2=8; 2.2.2.2=16; 
Im erſtern Falle jagt man: 2 ift die Quadrat- oder zweite Wurzel 
von 4; im andern Falle: 2 ijt die Cubik- oder. dritte Wurzel von 8; 
und, in. dritten Falle: 2 ift-die Biquadrat- oder vierte Wurzel von 16. 
. Wyfodi (pr. = ozki), Peter, geb. 1799 zu Warſchau. ‚1817 trat 
er, in das. polnifche Oarde-Orenabierreginent ald Freiwilliger, wurde ſpä— 
ter Unteroffizier, 1827 Unterlieutenant und Lehrer in. den Anfangsgrün— 
den ‚der. Zaktif. . 1828 ftiftete er eine patriotifche Verbindung, in bie er 
mehrere, Dffiziere, beſonders Zöglinge. ber Fähndrichsſchule aufnahın. 
Der, urfprüngliche Plan war, den Kaijer Nicolaus und feine ganze Ya: 
milie 1829 bei der Krönung in Wärſchau zu ermorden. Der Verſuch 
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fcheiterte. An der neuen Verſchwörung vom 29. Novbr. 1830, durch 
weldye der polnifihe Aufitand von 1830 veranlagt wurde, nahm Wyſocki 
den thätigften Antheil. Während der Revolution wurde er an mehreren 
Orten verwendet, war Adjutant im Oeneralftabe de3 Fürſten Radzıvill 
und ging mit Dwerniki über die öftreichijche Orenze. Aus Oalizien ent 
flohen, Eehrte ev nad) Warfchau zurück, wo er Major und Commandant 
des 10. Regiments wurde. Am 6. September befehligte er in der Re— 
doufe bei Vola und fiel bier, am Fuße verwundet, in ruffifche Oefan— 
genfchaft. Das Urtheil des Kriegsgerichts, welches ihn zum Tode ber 
urtheilte, wurde in 20 Jahre Deportation ın die Sibiriſchen Bergiverfe, 
umgewandelt. Wyſocki ftarb 1837. 

yttenbadh, Daniel, geb. 1746 zu Bern, 1771 Profeſſor zu Am— 
fterdam, ging 1799 als Profeſſor der Philologie nad) Leyden. Seit 
1816 privatifirte er eine Zeit lang in Heidelberg, wurde 1818 in Rube- 
ftand verfegt, und ftarb 1820 in Oegsgeeſt. Wyttenbach zeichnete fid) 
durch tiefe Kenntniſſe in den Wiſſenſchaften des Altertjums aus, die er 
immer ala Hauptgegenftand feiner geiftigen Ihätigkeit anfah. Er Bat 
mehrere ſchätzbare Ausgaben griehijcher und römiſcher Claſſiker beſorgt. 


N 
X. 


. XF iſt im griechiſchen Alphabet der 14te, im lateiniſchen der 2lfte, int 

deutſchen Alphabet der 23fte Yuchftabe. In der Mathematik zeigt X 
die unbefannte Größe an. Auf franzöfifchen Münzen ift es der Dlünz- 
ort Amiens. In einigen ältern mebicinifchen Schriften bedeutet e8 eine 


Unze. 

Zanthippe, die (aunenhafte, zänkifche Chehälfte des Sokrates, Die vor 
nod) nicht 50 Jahren Der deutſchen Jugend in dem erften Lefebuche un: 
ter einer nicht pafjenden Benennung befannt wurde, und Die wohl nicht 
fo viel Gelebrität erlangt haben würde, wäre fie nicht eben die Oattin 
des Gofrated gewefen. Nur einem ſolchen Weiſen war e8 möglidy, die 
Orillen einer Kanthippe zu ertragen. Als Alcibiades ihn fragte, wie er 
fid) entſchließen könne, mit einem ſolchen Meibe zu leben, antwortete So— 
krates: Weil fie meine Geduld übt, und eben dadurd) mich fühig macht, 
alles Unrecht, das mir von Andern widerfährt, zu ertragen. Auch Kenos 
phon legt in ben» befannten philofophiichen Gaftmahle Dem Sokrates. 
eine Bertheidiqung feiner Frau gegen die, unartigen Ausfälle des An— 
tiſthenes auf fie in den Mund. -Unter ihren Launenhaften Einfälten wird. 
auch diejer von beit Schriftitellern erzählt; daß fie oft den Mantel ihres 
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Mannes umgenommen habe und damit ausgegangen ſei. Sokrates war 
dann genöthigt, entweder zu Hauſe zu bleiben, oder in ſchlechterer Klei— 
dung zu erſcheinen. Als einſt Alcibiades dem Socrates einen vortreffli— 
chen Kuchen überſendete, riß ſie ihn aus dem Korbe, in welchem er über— 
bracht wurde, und trat ihn mit Füßen. „Du wirſt nun nicht davon 
eſſen können,” war alles, was Socrates lächelnd ſagte. Kanthippe ließ 
aber auch dem Charakter ihres Gatten Gerechtigkeit widerfahren. Sie 
rühmte es öffentlich, daß ſie ihn unter allen, auch den erſchütterndſten 
Ereigniſſen ſtets gleichmüthig und mit unveränderter Miene geſehen hätte. 
Dieſer Zug läßt faſt verinuthen, daß der Charakter der Fanthippe ab: 
fichtlih von den Schriftitelfern zu fehr in Schatten geftellt worden fei, 
um den Contraft mit Sokrates deſto auffallenter zu machen. Mit ih— 
rem Namen: bezeichnet man indefjen gewöhnlich ein unerträgliches, zank— 
füchtiged Weib, das dem Manne das Leben fauer macht. 

Kanthus, ein Fluß in Klein-Afien, der auf tem Gebirge Ida ent 
ſpringt und in ten Hellespont fließt. Er erhielt, den Namen Skaman⸗ 
der und: wind in der Ilias des Homer häufig erwähnt. Cr floß bei. 
Troja vorbei, das Lager der riechen dehnte fich bis zu Diefem Fluſſe 
aus und e8 fielen an feinen Ufern häufige Gefechte vor. 

Kantippus, ein dem Körper nad) unanfehnlicher, aber durch geiftige 
Fähigkeiten ausgezeichneter Feldherr der Lacedämonier, don denen’ er im 
erften punifchen Kriege den Carthaginenfern mit einem nur Heinen Heerz 
gegen die Römer zu Hülfe gefchiet wurde. Der römifche Gonful Itegus. 


{u8 hatle die weit überfegene Flotte der Garthaginenfer befiegt, die Lan N 


dung in Afrika bewerkftelligt, Die cartbaginenfijchen Feldherrn gefchlagen, 
und war bis gegen Carthago vorgedrungen. Die harten Friedensbedin— 
gungen, welche er den Befiegten vorjchrieb, brachten dieſe zur Ber: 
zweiflung. Sie übertrugen dem Kantippus den Oberbefehl über ihr 
Beer. Xantippus lockte die Römer in eine für fie nachtbeilige Stellung, 
fhlug fie mit, großem‘ Verluſte, und machte jelbft ihren Anführer Itegu- 
[u8 zum Oefangenen. Die Garthaginenfer erhielten dadurch wieder ein 
Mebergewicht über die Römer. Aber fo viel fie auch dem Kantippus 
Dabei zu danken Hatten, fo fürdhteten fie doch, aus einer kleinlichen re— 
publikauiſchen Eiferfucht, Daß er ein zu großes Anfehen erlangen möchte. 
Sie jchieten ihn daher nad) Lacedämon zurüd, gaben aber insgeheim 
den Auftrag, ihn auf der Ueberfahgt nad, Europa aus dem Wege zu 
raumen. Diefe Schwarze Handlung brachte ‚die Karthaginenfer um alles 
Bertrauen, und die Ausdrüde: Punifche Treue und mehr als puniſche 
Zreulofigkeit wurde zum Spridyiwort. — 

Xenien waren bei den Griechen Geſchenke, die man den Uneingelade— 
nen oder zum Beſuch gekommenen Gäſten bei den Griechen und Römern 
zu geben pflegte — eine Gewohnheit die zum Anſtande gehört zu haben 
ſcheint. Unter. dem Titel: „Xenien“ erſchienen im Muſenalmanach von 
Schiller für 1797 eine Sammlung von 400 Oiſtichen, welche in geift- 
zeicher, aber beißender Meife literarifche und menfchliche Thorheiten an- 
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griffen und dabei auch treffende Bemerkungen über Kunſt und Literatur 
enthielten. Sie riefen mehrere ſtrenge Kritiken und Gegenſchriften her- 
vor, Göthe gab fpäter in feiner Sammlung von Gedichten in 3 und 4 
Bände unter dem Titel: zahme Kenien heraus, welche, ohne animos zu 
fein, treffliche Gedanken über Literatur und Kunſt in epigrammatifcher 
Form enthielten. 

Renokrates, gebürtig aus Chalcedon, ein Schüler des Plato. Plato 
fchäßte ihn ſehr wegen feines eijernen Fleißes und feines guten fittlichen” 
Betragend. Er wurde der ziveite Nachfolger des Rlato in ber Akademie. 
Bon feinen philofopbijchen Werken ift Feind auf und gekommen. 

XKenophanes, ein griechifcher Philoſoph, berühmt ala Stifter der 
elestifchen Schule. Die Zeit feiner Geburt und feines Todes ıft nicht 
beftimmt. Aug feinem Vaterlande Kolophon vertrieben, Lig er fid) in 
Elea nieder. Bon dieſem Orte hat jein Syſtem den Namen bes eleati= 
ſchen erhalten. Er ftellte neue Unterfuchungen über die Natur der Dinge 
an, jpottete über die Fabeln von den Göttern, nahm eine Veränderung 
der Erdoberfläche durch Waſſer an, und hielt den Mond für einen bes 
wohnten Weltfürper. Er läugnete die Möglichkeit, Eünftige Dinge vors 
herſagen zu können. 

Xenophon, ver berühmte griechiſche Geſchichtſchreiber und Feldherr, 
geboren’ zu Athen ungefähr 460 Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung. 
Sein Leben fällt gerade in die Periode, wo in Athen die größte politi— 
ſche und geiſtige Reibung war, und in welcher Die ausgezeichnetften Män— 
ner, zu denen ex ſelbſt gehörte, auftraten. Xenophon var einer der vers 
tauteften Schüler des Sofrates, und der Liebling diefes feines Lehrers; 
auch Farin man aus feinen Schriften den wahren Geiſt der Sofratifchen, 
Philoſophie am beten fennen lernen. Er ſchrieb die Apologie und die“ 
Denktwürdigfeiten des Sokrates; in den legten, „einem ganz vorzüglichen 
Werke, hat er die Orundfäge feines Lehrers aufbewahrt, doch mag er 
auch bisweilen jeine eigenen Anfichten beigefügt haben. Xenophen war' 
nicht bloß fpecufativer Philofoph, er wendete, die Philofophie auch auf’ 
dag Leben an. Er widmete fi) dem Gtaate, in dem er geboren war, 
und focht mit feinem Lehrer zugleich im peloponnefifchen Kriege. Als, 
der perſiſche Kürft, Cyrus der‘ Züngere — zum Unterſchiede von dem’ 
Stifter jener Monarchie aljo genannt — feinem Altern Bruder Artaxer- 
zes Mnemon den väterlichen Thron ftreitig machte, fendeten ihm die La— 
cedämonier ein Hülfsheer zu, bei dem ſich Kenophon als Freiwilliger be— 
fand, und ein Günftling des Cyrus wurde. In den Ebenen von Bar, 
Bylon verlor Cyrus Schlacht und Leben, aber aud) die vornehmften Anz, 
führer des griechiſchen Hülfsheeres blieben in der Schlacht oder murben. 
durd) Lift gefangen und getödtet. Fenophon trat jegt als ein Anführer 
an Die Spite des noch 10,000 Mann ftarfen griechijchen Heeres, das 
fich in einer ſehr bebenklichen Lage befand, flößte ihm mieder Muth und 
Zuverficht ein, und führte e8 aus Ober-Afien durch Länder, deren Ber 
wohner groͤßtentheils feindfich gefinnt waren, auf einem gegen 500 deutſche 
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Meilen langen Wege, von keiner Reiterei unterſtützt, unter tauſend Ge— 
fahren und Beſchwerden nach Griechenland zurück. Dieſer Rückzug iſt 
der berühmteſte in der ganzen Kriegsdeſchichte; man bat ihm verſchiedene 
ähnliche Unternehmungen in ben neuern Zeiten an tie Seite geftellt, 
aber er ift noch von feiner übertroffen worden. KZenophon felbft hat 
diefen Rückzug und zugleich Die ganze Expedition des jüngern Cyrus be— 
fehrieben. Er begleitete nachher ven fpartanifchen König Agefilaus auf 
einem Zuge nach Mfien gegen die Perſer. In der Folge wurde er den 
Athenienfern in Rückſicht feines Patriotismus verdächtig gemacht, und 
aus dem Gebiete dev Republik verbannt. Er lebte nun an verſchiedenen 
Drten Griechenlands, audy zu Corinth, ganz von öffentlichen Geſchäften 
zurückgezogen, bloß den Wifjenfchaften, und ftarb in einem After von 
87 Sahren. Außer diefen Büchern fihrieb Lenophon das Bafhnahl der 
Philoſophen, ein Gegenſtück eines ähnlichen Werkes des Plato, eine Ge: 
ſchichte der Griechen in 7 Büchern, als Fortſetzung der Geſchichte des 
Thucydides, bis zur Schlacht bei Mantinea, und das Leben des ältern 
Cyrus, bekannt unter den Namen der Cyropädie. Die Griechen ſchätz— 
ten ſeine Verdienſte als Schriftſteller ſo hoch, daß ſie ihn die attiſche 
Biene und die attiſche Muſe nannten. 

XReres (ſpr. Cheres), Stadt in der Provinz Cadix, hat 9 Kirchen, 
und ungefähr 20,000 Einw. 712 ſchlug bier Tarif mit den Sarazenen 
die Weſtgothen unter Alarich. In der limgebung der Stadt wächſt ver 
befannte Xereswein. 

Kereswein (fpr. Cheres), ein guter hellfarbiger, fpanifcher Wein oder 
Sekt, wird bei Feres te la Frontera, gebaut. Cr gebt beſonders nad 
England, wo er sherry heißt und neben dem Porterwein den Tiſchwein 
ausmacht. 

Xerxes I, König von Perſien, in der Geſchichte durch den unglück⸗ 
lichen Erfolg eined riefenhaften Groberungsplans befannt. Er glaubte 
ven Plan feines Vaters, Griechenland gu unteriverfen, ausführen zu 
fönnen, und verſammelte in Diefer Abficht ein ungeheures Heer. Die 
Geſchichtſchreiber geben Die Zahl deſſelben auf eine Million Köpfe an, 
Wenn auch, wie fih mit aller Wahrjcheinlichfeit annehmen läßt, die 
Griechen hierbei wie gewöhnfich übertrieben haben, und der Troß an 
Weihern und Sflaven, welche Dem Heere folgten, wenigftens Die Hälfte 
tefjelben ausgemadht bat, fo würde die Macht Des Xerxes doch immer 
nod) hinreichend geweſen fein, Die Griechen zu erdrüden. Mber der Er: 
folg zeigte ganz das Gegentheil. Ferxes feßte, um aus Afien nad 
Europa zu gehen, mittelft einer Sciffbrüde über den Hellefpont. Die 
Griechen erwarteten ihren Feind an der Gränze des Landes, an. den 
Engpäffen von Termopyla (j. d. Art.) Nachdem hier der heldenmüthige 
Leonidas mit feinen Spartanern gefallen war, drang Xerges mit Ueberz 
mächt weiter var und verbrannte das von ben Einwohnern verlafiene, 
‚Alten. ° Nicht fo glüclich, war” er zur See. Das erſte Seetreffen bei, 
Arkemiſinm war für ‚feinen, Theil entjcheidend geweſen, hatte, iedoch den, 
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neuen Muth eingeflößt. Aber das zweite Treffen bei Salamis, in wel— 
chem, nad) Angabe der Geſchichtſchreiber, 2000 perſiſche Schiffe gegen 
380 griechiſche fochten, fiel für die Perſer unglücklich aus. Xerxes lief 

feinen Feldherrn Mardonius in Griechenland zurück, der aber nicht lange 
nachher bei Platäg gänzlich geſchlagen wurde. Er ſelbſt ging aus 
Scham und Unwillen nach Perſien zurück, und fiel bald nachher durch 
die Hand eines Mörders. 

XRimenes (ſpr. Chimenes), Francisco, geb. 1457 zu Torre laguna 
in Alt-Caſtilien; erſt Mönch, dann Erzbiſchof von Toledo, römiſcher 

Cardinal, erfter Siaatsrath und Feldherr. Nach König Ferdinands 
Tode (1516) ward er Regent des Reichs. Er wachte ſtreng über Ord— 
nung und Moralität, reformirte den Klerus, ſtiftete die Univerſität Alcala 
de Henares und in Toledo eine Freiftätte für junge Frauenzimmer von 

e Stande. Als (1506) Ferdinand Regent von Gaftilien für feinen minder: 
jährigen Enkel, den nachherigen Kaijer Karl V., wurde, erhielt Kimened 
vom Papſte den Cardinaldhut, wurde Groß-Inquiſitor von Spanien 
und erhielt einen großen Antheil an den Staatsgefchäften. Da er aber 
Ferdinands mißtrauifche Denfungsart kannte, verließ er den Hof und 
ging in fein Erzbistum zurück. Nun bejchäftigte ihn vorzüglich ber 
Gedanke an Die Bekehrung der Mauren. Er entwarf in diefer Abficht 
den Plan, nach Afrika überzufegeln und ven Mauren die Feftung Oran 
wegzunehmen. Er wendete die Einkünfte feines Erzbisthums, 300,000 Du: 
caten, zu diefem Zuge an. Im Mai 1509 landete er an der afrifa- 
nifchen Küſte und führte jelbft das Heer‘ an. Es erfolgte bald in der 
Nähe von Dran eine Schladht, in welcher die Mauren befiegt wurden.“ 
Die Feftung wurde fofort erobert und die Bejagung derfelben nieder- 
gemacht. Ximenes lieg Dran neu befeftigen, verwandelte die Mofcheen 
in Kirchen und fehrte Dann als Sieger nad, Spanien zurüd, wo ihn 
Ferdinand feierlich empfing. Als diefer 1516 ftarb und fein Enkel Carl 
noch minderjährig war, wurde Kimened ‚Regent von Spanien. Während 
diefer nur zwei Jahre dauernden Adminiftration beivirkte Kimened außer 
orbentlic, viel. Er brachte Drönung in die Finanzen, bezahlte die Kron- 
fchulden und brachte Die veräuferten Domainen ivieder an die Krone. 
Die fpänifchen Großen, die ihn wegen feiner ftolzen und harten Behand: 
lung haßten, demüthigte er. Er ftellte das Anfehn der Gefege wieder 
ber und feßte die fpanifche Kriegsmacht auf einen refpectabeln Fuß. 
Alle feine Entwürfe und Ideen waren groß. Cr befaß viel Aue 
und Standhaftigkeit, war langſam in feinen Entfchliegungen, aber ſchnell 
in der Ausführung. Das fpanifche Cabinet hatte ihm nod) lange dag 
Anſehn zu danken, in welchen es in Europa fand. Daß er die Wiffen- 
ſchaften ſehr beförderte, ift fchon oben erwähnt worden. 

&ylographie, |. Holzſchneidekunſt. 
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Y, als Buchſtabe der 2öſte des Alphabets. Im Stalienifchen ift das 
- Y. nicht aufgenommen, wohl aber im Englifchen,. Spanijchen und Fran— 
zöfifehen. In der Mathematik beteutet e8 eine zweite unbekannte Oröfe. 
Bei der erften wird gewöhnlich X gebraucht. Auf franzöfiichen Münzen! 
ift es der Mlünzort Bourges. . . 
Y (Het 9, jpr. Het Ei), ein Arm. des Zuyderſees, bei Amfterdam in 
der nieberländifchen Provinz Nordholland. 
‚ Bang:tfe-fiang, auch blauer Fluß, auch Kiang genannt, entfpringt 
auf dem djinefijch-tibetanischen Hochlande. Er ftrömt’ bei Nanfing ‚vorbei, 
und fällt 20 Meilen jenjeit in das öſtliche Meer. Er ift einer ber. 
größten Ströme der Welt, durchmißt ın graber Linie, ohne die Krümsı 
mungen mitgerechnet, 390 Meilen.” " x 
anfee, ein Name, den ſich die Anglo-Amerikaner beilegen. . n 
armouth, eine regelmäßig gebaute und befeftigte Stadt in der eng- 
lichen Grafſchaft Norfolk (Norfolkjhire) am deutjchen Meere, auf einer 
Halbinfel zwifchen der See und dem Fluſſe Yare; defjen Mündung 
(mouth). einen guten Hafen bildet. Sie heißt aud) Great Yarmouth,. 
im Gegenfaß von Little (Klein) Yarmouth, das gegenüber in der Oraf- 
ſchaft Suffolf liegt, und wohin eine Brücke führt. Diefe Stadt zählt 
154 Straßen, 3200 Häufer und 18,000 Einw., die einigen Hantel mit. 
dem Auslande, vorzüglicy mit den Oftjeehäfen, mit Holland, Portugal, 
und den mittelländiſchen Meere treiben. —8 de 
Yeoman (engl. ſpr. Johmann): 1. der ein freies Landgut befigt, ein, 
Freifaffe; aus ihnen ift die Yeomanry, cine Urt.bewaffneter und. berittes. 
ner Miliz, gebildet, welche öfters von der Negierung zur Dämpfung von, 
Unruhen gebraudyt wird; 2. eine englifche Zeibwache von 250 Mann, 
in einer bunten Livree mit Hellebarden. Sie bilden die Towerwache 
und führen die Fremden umher, auc) begleiten fie den König .bei' feier-. 
lichen Aufzügen als Irabanten zu. feinem Schuhe. Scherzhafterweiſe 
werden fie von den Britten des Königs Ochfenfrefier.(the Kings Beaf- 
eaters) genannt. .. x 
Hort. (Hand David Ludwig, Graf.-d, Wartenburg), geb. 1759 zu 
Königsberg, trat 1772 in, preußijche Dienfte, wohnte als: Lieutenant dem, 
Feldzuge bon 1778 bei, und trat 1782, nachdem, er wegen Duelld eine 
Zeitlang auf der Feſtung inhaftivt gewejen war, als Gapitain in bofläns? 
diſche Dienfte, ftand 1783 in Oftindien,. ging aber dann nad) Preußen 
zuruͤck, und befehligte 1794 ein Füfilier- Bataillon gegen die Polen. 
1806 ftand er bei dem Corps des Herzogs von Weimar, deckte bei 
Sandau den Uebergang deſſelben über die Elbe und ward zu Lübeck 
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ſchwer verwundet gefangen genommen. Mit Blücher zugleich ausgeiwedh: 
jelt, fam er im Frühjahr 1807 zur Armee nady Preußen, und comman- 
dirte 1808 die weſtpreußiſche Brigade 1812 erhielt er dad Commanto- 
über Das preußifche Corps in Rußland. Als Bonaparte dem 10. Corps’ 
den Rüdzug aus Memel befahl, führte er die Nachhut. Nicht ſowohl 
dag Kritifche Diefer Lage, als vielmehr ein Blick auf die politiichen Ver— 
hältniſſe, veranlaften den General von York zu der befannten Conven— 
tion von 30. Dec. 1812, kraft welder ſich das preußiſche Corps von 
den Franzoſen trennte, und unabhängig neutrale Duartiere bezog. Die: 
fer Schritt, ver gleichjam das Signal zur allgemeinen Bewegung in, 
ganz Preußen gab, ward zwar zuerft von dem Könige, der noch durch 
wichtige Rückſichten beengt war, ſcheinbar gemißbilligt, aber bald genug 
buch die Stellung, die der Staat annahm, auf das Olänzendfte gez. 
rechtfertigt. Der General hat durch diefen fürwahr nicht leichten Ent: 
ſchluß eben fo ſehr feine Umſicht und Charafterftirfe beurfundet, als zu 
dem großen Befreiungäwerfe wefentlich beigetragen und zu den nachheri— 
gen Ereigniſſen fühn die Bahn gebrochen. Nachdem das gejchmolzene‘ 
Corps im Preußen wieder möglichſt completirt und ausgerüftet worden, 
führte es der General an die Elbe, wo es zuerft bei Danigkow gegen 
die aus Magdeburg vorgedrungene Armee ‚Des Vicefönigd von Italien 
fiegreich focht. Darauf theilte e8 in den Schlachten von Großgörſchen 
und Bauten Die rühmlichen Anftvengungen des verbündeten Heeres und 
kämpfte am Tage vor letztrer Schlacht (19. Mai) bei Meiffig mit. 
ruhmwürdiger Ausdauer gegen das überlegene fünfte franzöfilche Armee: 
corps unter Sebaftiani. Während des Waffenſtillſtandes ' beträchtlich 
verftärft und als erſtes Corps der preußijchen Armee dem ſchleſiſchen 
Heere unter Blücher zugetgeilt, nahm es entſchiedenen Antheil ar. dem 
Siege an der Katzbach (26. Auguſt). Bei Wartendurg erzwang et, den 
" Aebergang über Die Elbe, wofür er zum Grafen von Wartenburg er: 
nannt wurde (ſ. d. Art. Wartenburg). Am 16. Det. ſchlug York den’, 
Marſchall Marmont bei Meöckern, lieferte am 20. October das Gefecht 
bei Breiburg an der Unſtrut und rettete am 11. Februar 1814 das - 
Sadenfhe Corps bei Montmirail vom Untergange. Am 9. März ent: 
fehied er den Sieg bei. Caon. Nach dem Frieden von Parid wurde 
York General der Snfanterie und Generalgouverneur von Schleſien und 
Pojen und erhielt nach der Rückkehr Napoleons das Commando des 
neunten Armeecorps. Nach dem zweiten parifer Frieden nahm York 
feinen Abfchied und zog ſich auf fein Schloß Klein - Deld in Schleſien 
zurück, wo er 1830 ſtarb. " 
Young, Edward, ein bekannter englijher Dichter, Sohn eines Land: 
predigerd in Hampfhire, geboren 1694. Er ftudirte zu Oxford die Rechts: 
wiſſenſchaft und wurde daſelbſt 1719- Doktor der Rechte. Gr bejchäf: 
tigte ſich frühzeitig mit der Dichtkunft und gab von 1719 an nad) und 
nad) drei Trauerfpiele: Buſiris / Die Rache und die Brüder heraus, Die 
mit Beifall aufgenommen murden, aber and) den Fehler ſeiner ſpätern 
. al 
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Gedichte haben, daß ſie zu bilderreich und ſententiös ſind. Auf dieſe 
dramatiſchen Arbeiten folgten ‚einige moraliſche und religiöſe Gedichte. 
Da Young mehr Neigung zur Theologie hatte, fo gab er bie Juris— 
prudenz auf, trat in den geiftlichen Stand, und wurde 1728 Capellan 
des Königs Georg II. Zwei Sahre fpäter erhielt er eine fehr einträg: 
liche Pfarrftelle und verheirathete fih. Der Tod feiner Gattin und ib: . 
rer beiden Kinder erfter Ehe verjeßte ihn in eine wehmüthige Stimmung 
und gab Beranlafjung zu feinem berühmten Gedichte, Nachtgedanken, 
das mit großem Beifall in England aufgenommen wurde. Durch Ebertd 
meifterhafte Ueberfegung wurde das Gedicht auch in Deutjchland bekannt, 
und weckte ein Heer von Nachahmern, die in fteifer, poetiſcher Profa 
Ihwüljtige Gedanken zu Tage förderten. Die Periode, da Youngs 
ſchwermuͤthige Poeſien in Deutjchland Lieblingslectüre waren, ging ber 
überjpannten Wertherfchen und der empfindelnden Siegwartiſchen voran. 
Außer jenen Gedichten fchrieb Young: Satiren auf die Nuhmbegierde, 
und den Gentaur oder über Dad Modeleben, nebft einigen kleinern Anf⸗ 
fagen und Gedichten. 

Hpfilanti, eine edle griechifche Familie, verwandt mit dem Kaifer- 
gejchlecht der Komnenen. Mehrere ıhrer Glieder waren zu. Hofpodaren 
Der Walachei und Moldau erhoben worden. Wir erwähnen aus dieſer 
Familie nur Alexander Hpfilanti, geb. 1791 zu Conftantinopel. Er trat 
1805 in die rufjifche Oardereiterei, wurde 1813 Nittmeifter, verlor bei 
Dresden die rechte Hand, und wurde 1814 Oberfter und Aojutant des 
Kaiferd. Ypfilanti trat in die Hetäria, wurde an die Spitze des Bunz 
des geftellt und begann auf feiner und feiner Schweſter Maria Koften 
den Preiheitöfampf der Griechen gegen die türkische Herrſchaft. Der 
Kampf endigte im September 1821 mit der Unterdrüdung der Hetäria 
in der Moldau und Wallachei. Ypfilanti war genöthigt worden, mit 
feinen Brüdern, Georg und Nikolas nad) Siebenbürgen zu fliehen. Hier 
wurde er verhaftet und mit feinen Begleitern nad) Munkaiſch gebracht, 
wo er 2 Jahre in harter Gefangenfchaft zubrachte. 1827 erhielt er 
feine Freiheit wieder. Er ftarb 1828 zu Wien. Dann wurden audy 
feine Brüder nad) Rußland entlaffen. Demetrius HYpfilanti, Bruder 
des Borigen, geb. zu Conftantinopel 1793, trat dann in ruffifche Dienfte 
und ging 1821 nad; Morea, um dort ‚den Aufftand der Oriedyen zu 
‚leiten. Cine Zeitlang ftand Ypfilanti an der Spike defjelben und mar 
erfter Feldherr und Bräfident des Peloponnes. Mehrmals kämpfte er 
mit groben Erfolg gegen die türkifche Armee, z. B. bei der Eroberung 
von Navarin, 1822 bei der Vertheidigung von Argos gegen Dram Ali 
und gegen Kurſchid Paſcha. 1823 zog ſich Ypfilanti von den Hffentli- 
hen Geſchäften zurüd. 1828 übernahm Ypfilanti wieder den Ober: 
befehl über die Landmacht. Am 1. Sanuar 1830 nahm er wiederum 
den Abfchied. 1832 wurde er Mitglied der proviforifchen Regierungs⸗ 
Eommiffien, welche bis zur Ankunft des Könige Otto beſtand. 

Yoetot, ein Bezirk im franzöfifhen Departement Nieder - Seine von - 
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21% Duadratmeilen und 130,000 Ginw., mit einer Hauptſtadt gleiches 
Namens, welche ſtarken Handel treibt und viele Rabrifen hat. Die Her: 
ven defjelben führten ehemals! den Titel des Königs von Ypvetot, 


\ 


3, im deutfchen Alphabet der 26fte und letzte Buchſtabe. In der 
Mathematik bezeichnet Z eine noch zu fuchende, unbekannte Größe, wie 
x und y, 

Zaar, Zar (Czar), ein Titel der Beherrſcher Rußlands. Das Wort 
-ift aus der alten flavonifchen Sprache, in weldyer noch eine Ueberjekung 
der Bibel vorhanden ift, und bedeutet fo viel als König; der Kaifer 
wird in eben diefer Sprache Kefjar genannt. — Bis zum 16. Jahrh. 
biegen die Beherrfcher der |verfihiedenen ruffiihen Provinzen Großfürſten 
en Knaes), und fo gab es Broffürften von Wladimir, Kiew, Mos— 
wa ꝛc. Der Großfürſt Wafilei nahm zuerft (1505) den Titel Samo— 
derfheta an, welches eben fo viel als das griechiiche Wort Autokratos 
bedeutet, und im Deutſchen durch Selbſtherrſcher ausgedrückt wird. War 
file’8Sohn, Swan IL, nahm 1579; den Titel eines Zaar von Moskwa 
an, den jeine Nachfolger Lange fortführten. Im Jahre 1721 wurde 
Beter J. vom Senate und der Geiftlichfeit, im Namen der ruſſiſchen 
Nation, der Titel. eines Kaiferd von Rußlaud beigelegt, wofür im Ruſ⸗ 
fiihen das Lateinische Wort Imperator ‚gebraucht wird. Verſchiedene 
der größern europäiſchen Mächte weigerten ſich bis gegen die Mitte de 
vorigen Sahıhunderts dieſen Titel anzuerkennen. Gegenwärtig führt der 
Kaifer und Selbftherrfcher aller Nufien die Titel: Zaar von Moskwa, 
von Kufan, zu Aftrachan, zu Velen, von Eibirien und Des taurijchen 
Cherſones. 

Zaardamm, Marktflecken im Bezirk Harlem der niederländiſchen Pros 
vinz Nordholland, am Ausfluſſe des Zäan in den Y. mit mehreren 
Kirchen verfchiedener Confejfionen, ſchönen, Bunt angeftrichenen Häufern, 
anfehnlichen Handel, Schiffbau, Schifffahrt, Fiſchfang und "Yabriken. 
In der Umgegend liegen über 1000 Windmühlen. Der Mtarktfleden 
hat 12000 Ein. Der Ort ift merkwürdig durd) ten Aufenthalt des 
Zaars Peters des Großen, der 1697 hier als Schiffszimmermann ar 


beitete. Gein Haus, eine geringe Hütte, ſteht noch. 
‚ Sähigfeit. Zäl nennt man im gemeinen Zeben Körper, deren Theile 
fi, ohne Zertrennung, beträchtlich verfchieben laſſen: z. B. geſchmolze— 
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= ohne Zerreifung in lange Fäden ausziehbares, Siegellack, Pech 
u. ſ. w. 

Zahl. Mehrere Einheiten oder unzertrennbare für ſich beſtehende 
Ganze zuſammengenommen, bilden eine Vielheit oder Zahl. Man nennt 
Daher Das ſucceſſive Zufammenbringen des Einen zu den Andern Zäh— 
len, Wird der Einheit fein befonderer Werth beigelegt, fondern fie nur 
im Allgemeinen gedacht, fo wird bie aus folchen Einheiten entftehende 
Zahl eine unbenannte genannt, ift aber der Oegenftand der Einheit bei 
einer Zahl angegeben, fo heißt fie eine benannte. Die Zahlen 3, 4, 5 
find Daher unbenannte, Dingegen 3 Thaler, 4 Pfund, 5 Meilen benann- 
tene Zahlen. Iſt die Einheit einer Zahl ein Bruch, fo wird eine ſolche 

. Zahl eine gebrochene genannt. % ift eine gebrochene Zahl, deren Ein: 
beit 17 iſt; dieſe gebrochene Zahl kann dann auch wieder benannt fein, 
vie % Gllen. i \ 

Zahlenſyſtem. Die wiſſenſchaftliche Formirung eines Zahlengebäu- 
des wird ein Zahlenſyſtem genannt. Das unfrige, ſagt man, hätten 
wir der Arabern zu danfen. Es befteht darin, daß wir zehn Einheiten, 
die eben jo viel verfchiedene „Zeichen haben, zufammennehmen und wie— 
derum als eine befondere Ginhert, die wir Zehner nennen, betrachten; 
zehn ſolcher Zehner werden dann wiederum zu einer Einheit unter den 
Namen Hunderter verbunden, und nach dieſem Geſetze reiht e3 fich fort. 
Es machen demnach zehn. Hunderter eine Einheit, Die Tauſender heißt, 
aus. Zehn Tanfender geben einen Zehntaufender; gehn Zehntaufender 
einen Hunberttaufender; zehn Hunderttauſender eine Miſlion u. f. w. Der 
Werth ciner fo gefchriebenen Zahlenreihe fteigt hierbei won der rechten 
‚zur Linken Hand, jo daß in felbiger die legte Zahl zur Rechten Einhei— 
ten, Die fölgende Zehner, die dritte Hunderler u: ſ. w. enthält. 

Bühne. Unter allen Knochen des menjchlichen Körpers find die Zähne, 
bie Ohrenknöchelchen ausgenommen, bie Heinften, aber deffen ungeachtet 
find fie für die Schönheit und Geſundheit ſehr wichtig. Bei Kindern 
‚zeigen ſich Die erften Zähne im Verlauf oder gegen das Ende des ſechs— 
ten Monats. Gier kommen die erften Schneidezähne zum Vorſchein, 
denen in dem ziveiten Balben Sahre die andern Scyneidezähne folgen. 
Die Spig- und Backenzähne kommen im dritten und vierten halben 
‚Zahre. Alle diefe Zähne heißen Milch- oder Wechjelzähne, weil fie vom 
ten Zahre an allıgälig ausfallen, um denen zu weichen, die fürd ganze 
Leben bleiben jollen. Das Kind hat nur 20 Zähne, der Erwachfene in’ 
der Segel 32, nämlich 8 Schneider und 4 Spitz- oder Augenzähne; die 
übrigen heißen Badenzähne, wovon die zivei hinterften die Weisheitszähne 
‚heißen, weil fie fpät, oft erftim 25ften Sabre erfcheinen. — Jeder Zahn 
bat eine Krone jo nennt man den außer dem Zahnfleiſche ftehenden - 
heil, den Körper, den, Hals, der vom Zahnfleiſch bedeckt ift, und eine 
oder. mehrere Wurzeln, die in den Zahnhöhfen der Kinnladen find. Die 
Schneide- und Hundszähne Haben nur eine, die Badenzähne mehrere, 
zwei bis Drei Wurzeln. * Die Krone der Zähne ift der -wichtigfte -Theil. 


= 
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Sie .ift :mit einem porzellanartigen Schmelze bedeckt, ber fehr hart ift, 
aber durch fehr harte Körper, durch Hige und Kälte und fehnellen Wech— 
fel beider leicht Riſſe bekommt. SE das, fo wird dann die darunter be: 
findliche Snochenfubftanz Ber Außer Luft ‘preisgegeben, ‘vom Beinfraf 
ergriffen, und dies "ft dann Die gewöhnlichſte Arſäche ber fchlechten, 


ſchmerzhaften Zähne. ° Da mdefjen die Zähne in Diefer Krone eine Heine 


Höhle haben, worin ein zarter Nerv und Blutgefüßchen liegen, fo fön- 


.nen auch Leicht Kranfhetsfhärfen darin eine Entzindung und Verderb— 


ni des Zahnes von innen heraus erregen. Vorzuͤglich werfen ſich Leicht 


: Rheumatismen, Gicht, venerifche Schärfen auf die Zähne. Tlnt Die Zähne 
gefund zu erhalten, muß man ſichndaher vor zu heißen, wie vor zu falz 
“ten Getränken und Speifen. hüten; am <meiften ben ſchnellen Wechſel der 


Temperatur, ferner alles Zerbeißen fehr harter Körper, das Zerknacken 
von Nüffen meiden, feine Faden abbeißen, Feine ‚Sinoten aufbeifen; teil 


* die Zähne durch das erftere im Schmelz beſchädigt werden, ‘und dad 


Tegtere fie bis tief in Die Zahnhöhle erfihüttert und locker macht, und 


‘der unterfte Theil ihrer Wurzeln eine Subftanz bat, Die unter dem Na— 


men der hornartigen weicher als bie übrige ift, mithin dadurch unmittel- 
bar leiden kann. Säuren aller Art. löſen den Schmelz der Zähne auf, 
befonders thun Dies die ſtärkern und müſſen Daher jorgfältig vermieden 
werden. Da die mit dem Brande der Zähne entjtehenden Schmerzen 
oft unerträglich find, fo ift das Herausnehmen Der Zähne eben fo ge 
wöhnlich, als Der Verluſt der angefreffenen Zähne. Deſto mehr dachte 
man baran, Diefen Berfuft durch Tünftlihe Zähne zu erjegen. Anfangs 


. bediente man fich hierzu der Menfchenzähne ans Leichnamen gefunder 


. 


Menſchen, fodann machte man künſtliche Zähne aus Wallroß und Elfen: 
bein. Die Tünftlihen Zähne werden auf Die zurücgebliebene Wurzel 
mittelſt eines Stiftes von Bold gepflanzt, oder an die gefunden Nach: 
barn mit Golddraht befeftigt, ; - 

Zähringen, ein Dorf mit 800 Einw. unweit Freiburg im Breiögau, 
mit einem zerftörten Gchloffe gleiches Namens, von welchem bie alten 
Herzöge von Zähringen, die Ahnherren des jekigen badiſchen Haufes, ſich 
nannten. ; 

Zaleucus, der Geſetzgeber der Republik Locris, einer griechiſchen Co— 
lonie in Großgriechenland. Er lebte nach Einigen 500 Jahre nach Chr. 
Oeb., und war ein Schüler des Pythagoras, nach Andern fange vor 
ihm, ſchon im 7. Jahrh.« Von feinen. Zebendumftänten, fo wie von 
feiner Geſetzgebung ift wenig bekannt, nur einige fragmentifche Nachrich— 
ten darüber find von den alten Schriftftellern aufbewahrt worden. Seine 
Geſetze fiheinen fehr ftreng geivefen zu fein. Um den Luxus zu unter 
drücken, verordnete er, daß nur öffentliche Dirnen Gefchmeide von Bold 
und Ebelfteinen tragen follten. Der Chebruch follte mit dem Verluſte 
beider Augen beftraft werden. Der Sohn des Geſetzgebers wurde über: 
führt, Dies Verbredyen -begangen zu. haben. Das Wolf bat inftändig, 
ihn die Strafe zu erlaffen. Zaleucus blieb unerbittlih; um aber bie. 


Ds 
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väterliche Liebe mit der Strenge des Geſetzgebers zu vereinigen, ließ er 
zuerſt ſich ſelbſt und dann dem Sohne ein Auge ausſtechen. 

Zampieri, Domenico, ein berühmter Maler der lombärdiſchen Schule, 
geb. 1581 zu Bologna, ein Schüler des Caracci. Er ſtarb zu Neapel 
1641, wahrſcheinlich an beigebrachtem Gifte. Zampieri iſt meiſterhaft 
in der Compoſition; ſeine Freſcogemälde find vorzüglich; nicht fo feine 
Delgemälpe. 

Zante, eine der vorzüglichften unter den fieben Infeln im ionifchen 
Meere an der Küfte Griechenlands, ‚welche‘ die fogenannte (Sieben In— 
feln oder ionifche Republik), oder, wie fie jeßt heißen: Die vereinigten 
Staaten ‘Der ionifchen Inſeln bilden. Die Inſel Zante ift vier, nad) 
Andern fieben Duadratmeilen groß, und hat gegen 40,000 griechiſche 
Einwohner. Sie befteht größtentheils aus einer ausgedehnten Ebene, 
welche ſich von der nördlichen zur füdlidyen Küfte erftredt, im Weften 
von einer Hügelfette und im Oſten durch den Berg Sfopo und die ber: 
gigen Umgebungen der Stadt begrenzt. Gie hat feinen Fluß, doch 
Quellen binreicyend. MUeberall findet man Spuren eines unterirdiſchen 
Feuers, daher fie audy den Erdbeben fehr ausgefegt if. Die Einwohner 
find fleißig und unterhalten Baumwollenfpinnerei und Weberei und be— 
täcdhtlicdye Liqueurbrennereien. Die Hauptftadt Zante liegt am Fuße 
eined Berges, auf dem ein von den Benetianern erbautes Fort mit fehr 
ausgebehnten Feſtungswerken fteht. Sie hat 16 bis 18,000 Einivoh: 
ner, ift nad italienijcher Art gebaut, mit engen Straßen und maffiven 
vier bis fünf Stockwerke hohen Häuſern; die Hauptftraße Läuft mit 
Ir — parallel und bildet mehrere öffentliche Plätze. Der Handel iſt 
ebhaft — — 


Zarskoje Selo, ein bekanntes kaiſerliches Luſtſchloß, 25 Werſte von 
Petersburg entfernt. Catharina I. legte hier ein Luſtſchloß an, dem Ca— 
Fe I. feine dermalige Pracht und feine herrlichen Anlagen ver: 

affte. 

Zeche. Dieſes ort foll ehemals fo viel als Innung, Zunft be 
deutet haben, und in Diefen Sinne noch in Straßburg üblidy fein. Ge— 
genwärtig ift e8 ein bergmännifcher Ausdrud, und man verfteht darun- 
ter ein nad) einem bejtimmten Maaße abgemefjened Feld oder Gegend, 
wo unter der Erde durch Stolln oder Schachte gebaut wird: es iſt in 
dieſem Sinne eben fo viel als Berggebäube oder Orubengebäube oder 
Orube. Wenn, wie gewöhnlidy, mehrere Perfonen den Bau einer Zeche 
gemeinschaftlich, unternehmen, jo heißt fie eine Gewerkzeche, und Die Ge— 
jelljehaft, Die fie baut, eine Gewerkſchaft. Diefe theilt das Feld oder die 
Zeche in 128 eingebildete Theile, welche Kuxe heißen. Nach Diefen 
Kugen werden fodann entweder die Koften oder Zubufe zufanmenger 
bracht, oder‘ der Gewinn, Die Ausbeute, an die Gewerken vertheilt. In 
der bergmännifchen Sprache find viele mıt dem Worte Zeche zufammen- 
gefegte Ausdrücke üblih, z. B. eine Zeche befahren, fi in Die Grube 
. begeben, um die Anftalten und Arbeiten zu befehen; eine Zeche belegen, 
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Arbeiter annehmen und. fie auf der Zeche arbeiten laſſen; das Gegen: 
theil davon heißt, die Zeche liegen lafjen, die Arbeit dabei einftellen. 
Zechregifter heigt die Rechnung über Einnahme und Ausgabe einer Zeche 
oder Grube. i 

Zechin (ital. Zeechino, von dem Worte Zecca, die Münze, wo 
das Geld geprägt wird), war die eigentliche Nationalgoldmünge Der Re— 
publif Venedig; doch nennt man Die Ooldmünzen einiger andern Länder, 
3 B. päpftlice, türkiſche, in Italien auch Zechinen. 

Zehent oder Zehnte iſt eine Naturalabgabe, welche von den Nutzun— 
gen einer Sache an Jemanden entrichtet wird. Zehnt-Herr heißt der- 
jenige, der das Recht Hat, ihn zu fordern, Zehntpflichtige, Zehnt— 
bare, der ihn entrichten muß. Es giebt kirchliche Zehnten, Die jede 
Kirche von ber Gemeinde, die zu ihr gehört, zu fordern hat, ſodann 
Zaienzehnten, Die Jemand aus einem bejondern Rechtägrunde erhält. 
Ferner find die Zehnten entweder Grundzehnten, von den auf Grund 
und Boden erbauten Früchten, oder perjfünliche Zehnten, die von dem 
Eriverbe zu entrichten find. 

Zeit it das allgemeine Verhältnig, in welchem alle wahrnehmbare 
Dinge ftehen, infofern fie .entftehen, blühen und verſchwinden. ’ 

Zeitalter, vier (Mythologie) waren, zu Folge der ©’ .r, beſonders 
des Heſiodus und des Opid, die ſeit Entftehung des Weltalls auf ein- 
ander folgenden Abſtufungen der erſten glücklichen und minder glücklichen 
Zeit des Menſchengeſchlechts: das goldene Zeitalter unter Saturn, wo 
die Menſchen frei und ohne Geſetz lebten, mo ein immerwährender Früh— 
ling herrſchte; 2. Das filberne, unter Zupiter. Supiter- theilte Das 
Jahr in vier Jahreszeiten. Die Dienfchen, die vorher auf den Feldern 
und in den Wäldern gewohnt hatten, fingen nun an, Häufer zu beziehen 
und das Feld zu bauen. Darauf trat 3. das eherne oder erzene 
Zeitalter, in dem ſchon Wildheit und Liebe zu den Maffen ſich zeigte, 
doch aber Die Menjchen fidy noch feiner Verbrehen jchuldig machten. 
Endlich erfihien 4. dad eiferne Zeitalter. In diefem hörte: Treue und 
Kedlichkeit auf, und Betrug, Hinterfift, Habfucht und Gewalt traten nun 
“an ihre Stelle Man fing an, Schiffe zu bauen, die Felder auszu— 
meſſen; nıan juchte Die in der Erde verborgenen Reichthümer auf; man 
entdeckte das Eifen und ſchmiedete Waffen: e8 entftanden Kriege, Raub 
und Mord, und Aſträa floh zum Himmel zurüd. In diefem Zeitalter 
wagte es fogar ein boshaftes Gefchlecht von Dienjchen, ten Hinimel zu 
ftürmen (f. Giganten), bis endlich Jupiter, der Bosheit des Dienjchen- 


. gefchlechtg überbrüffig, mit Beiftimmung der übrigen Götter, um die Zeit 


des thefjalifchen Königs Deucalion, durch eine alfgemeine Ueberſchwem— 
mung das ganze Menfchengefchlecht vertilgte. Nur Deucalien und feine 
. Gemahlin Pyrrha blieben übrig. Sie warfen auf einen Ausſpruch des 
Drafeld der Themis Steine hinter ſich, aus welchen sein: neues Menſchen— 
geſchlecht erwuchs. — Diefe Darftellung Ovids ift von Dichtern und 
Philoſophen vielfältig nachgeahmt und weiter bearbeitet worden. i 


@ 
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Zeitmaoß (ital. Tempo, franz. Mouvement), heißt überhaupt Die 
.Beftimmung der Dauer eines’ gewiſſen Zeitraumes. Insbeſondere aber 
verſteht man in der Mufif darunter Die Beitimmung des Orades (oder 
den Grad) der Geſchwindigkeit, in welcher ein Tonftüd vorgetragen wer: 
den ſoll. — F 

Zeitmeſſer, ſ. Chronometer. ' 

Selle: 1. ein kleines Zimmer, beſonders in’ den Klöſtern für einen 
Möönch oder eine Nonne; 2. eine. Heine; hohle Abtheilung neben andern, 
3 B. in der Wachöfcheibe der "Bienen, im Gehirne. 

Zellgewebe (tela cellularis), nennt man Die Urbildung der organiz 
fhen Körper, welche fich in allen einzelnen Organen befindet, alle eine 
zelnen Organe umgiebt und verbindet, und woraus fich die letztern nad) 
der Anficht mancher Phyſiologen bilden. Man kann es am deutlichſten 
und leichteſtin ſehemn, wenn man die Muskelfibern Der Länge nach aus: 
“einander'reißt; da bemerkt man viele kleine weiße Fäſerchen, welche ben 
"getrennten Sibern anhängen, Diefe find eben reines Sellgewebe Es be— 
fteht aus einer großen Menge kleiner Zellen, welche unter einander zu: 
jammenhängen, und thierifchen Dunft, Fett oder auch krankhafter Meife 
ſerös-wäſſerige Ylüffigkeiten enthalten. ENG N 

Zeloten waren eigentlich bei den Juden diejenigen, welche jür Die 
Ehre Gottes und ihres Tempels, fo wie für ihre Geſetze eiferten, und 
die öfterd fo weit gingen, daß fie einen vermeintlichen Gottesverächter 
oder Sabbathsſchänder fofort fteiniaten, oder fonft aus dem Wege räume 
ten, ohne, werter Dadurch werantwortlic zu werden. In ber Folge, fo 
wie auch heut zu Tage, belegt man diejenigen mit Diefem Namen, welche 
ohne Weberlegung und mit ungebührbiher Strenge gegen Andersdenkende 
eifern. 

Zeiter, em Pferd, das einen guten Paß geht, Paßgänger, folglich 
bequem zum Seiten iſt; daher auch in den alten Ritterromanen Die Da— 
men gewöhnlich auf Zeltern reiten. Es kommt von dem nicht mehr 
gewöhnlichen, aber in alten Wörterbüchern ſich noch findenden Worte, 
der Zelt, ber, das ten Gang eines Pferdes zwiſchen Paß und Trab 
bebeutete, ! 

ZSend-Aveſta (lebendiges Wort) ift der Name ber heiligen Bücher, 
" welihe Die Nachkommen der ‘alten Perſer, Die Gebern oder Gauern in 
Berfien und die Parſen in Indien, von ihrem Religionslehrer und Oefeß: 
geber Zoroaſter oder Zerduſcht vor mehr als 4000 Jahren ‚erhalten zu 
haben’ behaupten. Der Zend-Aveſta befteht aus fünf Büchern, melde 
in der Zendiprache gejchrieben find. in Theil derfelben foll dem Zo— 

roaſter von Ormuzd, dem höchſten Weltregierer, geoffenbart worden fein. 
Sie enthalten Die Lehren von dem höchſten guten Wefen (Ormuzd), von 
den Genien de3 Himmels (Engeln), von dem böfen Weſen (Uriman), 
von den Belohnungen und Beltrafungen in einer andern Welt ꝛc., und 
werben Beim öffentlichen Oottesbienfte  vorgelefen. Ein anderer Theil. 
derſelben befteht .auß einer Sammlung Heinerer Aufſätze und Fragmente 
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verſchiedener Art, z. B. Gebete, Lobpreiſungen der vornehmſten Genien 
des Himmels, Sittenſprüche ꝛc. Dieſe find von verſchiedenen Verfaſſern 
und in verſchiedenen Dialekten geſchrieben. 


Zenith (Aſtronomie) bedeutet derjenige Punkt, der gerade über dem 
Haupte, dem Scheitel des Zuſchauers ſteht und als der höchſte Punkt 
des Himmeld betrachtet wird. Der entgegengejeßte oder Fußpunkt heißt 
Nadir. 

Zeno, en Philoſoph der eleatiſchen Schule, aus Elea gebürtig, un— 
defaͤhr 500 v. Chr. Er wird als der Erweiterer und Voflender der 
Dialektik angegeben. Geine Lehrfäge find nur fragmentarifch auf und 
gefommen. Gr war übrigens der Lehrer des berühmten Perikles, und 
ein alt guter und hechherziger, erler Mann, Als jein Unternehmen, 
feinem Baterfande tie Freiheit „gegen den Tyrannen Klearchus zu ver⸗ 
ſchaffen, mißlang, erduldete er die fürchterlichſte Folter, ja er biß ſich die 
Zunge ab, um feine Mitſchuldigen nicht zu verrathen. Er joll zuletzt 
in einem Mörſer zerftampft fein. Ein anderer Philoſoph gleiches Naͤ— 
mens, ein Zeitgenoſſe Epikurs, war der Stifter der ſtoiſchen Schule (ſ. 
d. Art. Stoiker). 


Zenobin (Septimia), eine berühmte Herrſcherin in ter zweiten Hälfte 
des 3ten Jahrh. Die fih durch viele große Cigenjchaften, namentlich 
durch männfichen Heldennuth, einen hoben Grab von Klugheit und Kift, 
über ihr Zeitalter erhob. “Sie, Die Gemahlin des Odenathus, des Stif⸗ 
ters des palmireniſchen Reichs in Syrien, übernahm nach deſſen Tode 
int Jahre Chriſti 267 Die Regierung und verwaltete fie im y amen ihrer 
Söhne mit vielem Glücke. Bei ber Schwäche der damaligen römiſchen 
Kaiſer, die ihr Stoß verachtete, hatte fie ſich Der Oberherrſchaft der— 
jelben entzogen; fie vergrößerte ihr Neich bald durch beträchtliche Erz 
oberungen und nahm den Namen einer Königin des Orients an. Dem 
Kaijer Aurelian war es vorbehalten, fie zu überwinden. Nachdem er 
ihr Heer, weldyes den. hartnädigften Widerſtand leiftete, geſchlagen hatte, 
eroberte er Palmyra und nahm fie ſelbſt gefangen. Er führte fie mit 
nad) Kom und verberrlichte durch fie jeinen Triumph. Zenobig erfchien 
in unbefihreibficher Pracht, in einem mit Edelſteinen reich beſetzten Be- 
wande, und war an goldene Ketten gefefielt, die ihr nachgetragen wur 
ben. Sr ſchöner Wuchs, ihre ſchwarzen Tebhaften Augen und eine 
majeftätifche Würde in ihren ganzen Betragen gewannen ihr die Herzen 
der Römer. Sie erhielt nachher anſehnliche Ländereien in Der Gegend 
von Tibur, wovon ſie ſo viel Einkünfte hatte, daß fie ihrem vorigen 
Stunde angentefjen in konnte. 

Zephyr, ein ſchwacher, kühler, angenehmer olbendwind, eigentlich der 
Weſtſüdweſtwind Der Name kommt aus dem Griechiſchen her und be— 
deutet nach der Herleitung einen Wind, der lebendig acht weil zu · der 
‘Zeit, wenn dieſer Wind anfängt zu wehen, Die Rlangen durch Die. er⸗ 
wärmte Luft neues Leben erhalten. - 
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Zerbſt, eine Stadt im Herzogthum Anhalt-Oeſſau, an der Nuthe, 
eine Meile von der Elbe gelegen, mit 8000 Einw. 

Zens, f. Jupiter. 

Zeuxis, ein berühmter griechifcher Maler, der-400 Jahre v. Ehr. 
Geb. lebte. Bon feinen Kunſtwerken ift nichts auf unjere Zeit gefom- 
men. Er war ein getrener Nachahmer der Natur; feine Gemälde zeich— 
neten ſich befonderd durch ein gutes Colorit und durch eine mufterhafte 
Eompofition aus. An Parrhaſius allein fand er einen Nebenbuhler, der, 
ala Zeugis fo täuſchend Weintrauben gemalt batte, nun einen Vorhang 
fo täufchend darüber malte, daß Zeuxis, darüber getäufcht, verlangte, er 
jolle den Vorhang wegjiehen. Seine berühmteften Gemälde waren: 
eine Bes eine Penelope und ein Hercules, her als Kind eine Schlange 
erdrückt. e ; 

Zibetthier, ein in heißen Rändern einheimiſches Stinkthier, einer Katze 
ähnlich, mit ftumpfen Rüſſel, kurzen Ohren. Bon ihm konimt ber bee 
fannte Zibeth. j 

Siethen, Hans Joachim von, geb. 1699 zu MWuftrau, verließ die 
fchon im 15ten Sahre angetretenen preußifchen Dienfte, weil er über: 
gangen wurde. Nach mehreren Verdrüßlichkeiten gab ihm enblid, ber 
König 1733 eine Scywadron. Er diente nun unter Friedrich IT. in den 
drei fchlefifchen Kriegen, und avdancirte nad) und nad) zum Oberften. 
Nach dem Frieden entging er jedoch dem Neide feiner Feinde nicht, die 
ihm des Königs Gunft entzogen! Durch den Verluſt feines einzigen 
Sohnes und feiner trefflichen Oattin noch mehr gebeugt, forderte ev vor 
Ausbruch des fiebenjührigen Krieges feinen Abſchied. Dies wirkte auf 
den König, ‚der ſich perfönlic zu ihm begab und ihm bewog, feinen 
Entſchluß zurückzunehmen. Gr zog als Generallieutenänt zu Zelte und 
errang fich, nebjt feinem Könige, unfterblichen Ruhm. Ber Reichenbach, 
bei Prag, bei Coflin zeichnete er ſich aus, zum Siege bei Leuthen trug 
er das Meiſte bei; bei Liegnitz hielt ev das ganze Daunfche Heer in 
Reſpekt und erfocht bei Torgau den Gieg, der jchon in Dauns Händen 
war. Nach dem Frieden (1763) lohnten allgemeine Bewunderung und 
Verehrung den ‘Helden, der, ein Dann von altveutihen Sitten, gottes— 
fürchtig, durch Gegenwart des Geiſtes und perſönliche Bravour den 
Mangel theoretiſcher Kenntniſſe erſetzte. 1786 ſtarb er, 86 Jahre alt, 
zu la Seine Bildfäule wurde 1794 auf dem Wilhelmsplatze auf: 
gerichtet. . 

Sigeuner, das befannte Boll, hat über feinen Urfprung viel Un: 
gewiſſes. Bald follen fie Nachkommen der Verjer, bald der Juden, bald 
der Meſopatamier fein. Wahrfcheinlich ftammen fie von ven Indern, 
aus Hindoftan, aus dent verachteten, Stamme der Parias. Durch Ta— 
merland Berwüftungen bewogen, fchweiften fie nach Afien und Egypten, 
dann in bie Walladei, in die Moldau, nad) Ungarn und nach Deutjch- 
land. Wie bekannt, haben fie ganz eigene Gebräuche und Verfaffung, 
ob fie gleich in den, Landestheilen, wo fie ſich aufhalten, die Landes— 
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fprache und die Landesreligion annehmen. Sie führen eine unabhängige 
. Lebensart, Lieben Muſik und Tanz und haben wegen eine fefte Lebensart 
große Abneigung. 

Zimmt, Die Rinde des Zunmtbaumes, welcher zum Geſchlechte der 
Sorbeeren gehört, und auf Geylon, Borneo, der malabarif—hen Küſte und 
Martinique einheimiſch ift. Indeß ift ver oftindifche, namentlich der von 
Geylon, der vorzüglichſte. Auf Ceylon giebt es ganze Wälder von 
Zimmtbäumen. Sie blühen bier im Januar, und ihre Früchte, die erſt 
grün, dann roth und zuletzt ſchwarz oder ſchwarzroth ausfehen, riechen 
nebft ben jungen geriebenen Blättern faft wie Gewürznelken. Die Außere 
graue Ninde hat weder Geruch noch Befchmad, Die Darunter befindliche 
macht den Zimmt aus. Dan redjnet, daß jährlid) 3- Bid 400,000 Pfd. 
Zimmt nad) Europa geben. 

Zingarelli, Nicolo, ein berühmter italienifcher Tonſetzer, geb. 4. April 
1752 zu Neapel, ein Schüler Cimaroſas. Im Jahre 1781 componirte 
ex feine Oper Montezuma, im Jahre 1785 Die Alcinda. Seitdem fehrieb 
er für alle italienifche Bühnen. ;. 1806 wurde er Direktor der vaticani: 
ſchen Capelle. 

Zink, ein Halbmetall, das nicht gediegen, fondern vererzt, in verſchie⸗ 
denen Ländern, vorzüglich auf dem Ranunelsberge bei Goslar, und in 
Dftindien gefunden wird. Er ift von weißbläulichter, dem Blei ähneln: 
der Farbe, in feiner Structur blättricht, ftrahlicht oder würflicht, ge— 
ſchmeidiger als die andern Halbmetalle, und wird im euer leicht flüſſig. 
Bei ftärferem Teuer fteigt ein Rauch in die Höhe, Der ſich wie Wolle 
an andere Körper anſetzt. Man nennt Dies die Zinkblume, die auf 
in den Apotheken (zu Brechmitteln und zu äußerem Gebrauch) bereitet: 
wird. Man läßt aber auch zu dieſem Behufe die ganze Maffe von 
Zink durch eine gewiſſe Operation ſich in Zinkkalk auflöfen. Der Zinf 
vereinigt fi), Eijen und MWismuth ausgenommen, mit allen Dietallen. 
Mit gereinigtem Kupfer vermischt, giebt er das Meffing. 

Zinn, ein weißes, weiches, im euer Leicht flüffiges Metall, das, mit 

"andern Metallen verfegt, diefe ſpröde macht; es ift unter allen befann- 
ten Metallen das leichteſte. Man findet e8 nirgends gebiegen, ſondern 
ftet3 vererzt, in Zinngraupen, Zwitter, Sinnftein und Zinnfpath. In 
Europa wird ed in England, Böhmen und Sachſen, in Aſien auf der 
Halbinfel Malacca und in China gefunden. Es findet. fih auch noch 
in einigen andern europäifchen Ländern, aber nur. in geringerer Menge 
und Güte. 

Sinnober ift ein mineralifcher Körper, welcher aus chemiſch verbuns. 
denem Duedfilber und Schwefel beſteht, gewöhnlich von hochrother Farbe.. 
Er wird theils in der Natur fchon zubereitet vorgefunden, z.B. in dem’ 
Queckſilberbergwerke zu Idria in Friaul u. a. O., theild künſtlich ge: 
fertigt. Er wird gewöhnlich als Farbe, in ſeltenen Fällen auch als 
Arzneimittel gebraucht, und da er außerdem ſchädliche Einwirkung auf 
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ben menſchlichen Körper äußert, jo iſt auch bei der techniſchen Anwen— 
Dung deſſelben Vorſicht zu empfehlen. 

Zins (von dem lateinischen Census, die Abſchätzung des Werthes 
eines Grundſtücks oder fonftigen Vermögens, nach melden ver Befiger 
feine Angabe zu entrichten hatte), bebeutet 1. jede Abgabe, die einer zu 
entrichten ſchuldig ift, 2. eine Abgabe für Die Nutzung eines Grundſtücks, 
Haufes, Kapitals.2e. Nach der erften Bedeutung hieß in Altern Zeiten 
Zins (Census) im weitern Sinne jede Abgabe, Die der Zinsmann 
{Gensit) feinent Zehn oder Grundherrn zu entrichten hatte. Nach der 
zweiten Bedeutung it Zins eine verhäftniginäfige Vergeltung oder Ent: 
ſchaͤdigung für eine, entweder auf immer, ober auf gewiſſe Zeiten zur 
Benugimg. überlafjenes Grundſtück, Gebäude, Capıtaf u. ſ. w. Die Ber 
nennungen des Zinfes find verfchieben je nach der Nerfchiedenheit des gur 
Benugung überlafjenen Gegenſtandes. Erbzins ift die ordentliche Ab— 
gabe, welche die Unterthanen von ihren Gütern zu erheben haben. 
Miethszins ift der Bing, der für die Benugung eines, ganzen Hauſes 
oder einzelner Theile defjelben bezahlt wird. Zinſen find die Inter: 
eflen für ein dargeliehenes Capital. Zinstag nennt man den beftimm: 
— an welchem gewiſſe Erb- oder Grundzinſen entrichtet werden _ 
müffen. 

Zinzendorf, Nicolaus Ludwig, Oraf, geb. zu Dresden 1700. Auf 
dem Pädagogium zu Halle erzogen, bezog er die Dortige Univerſität, 
und 1716 die zu Wittenberg, mo er, obgleich zur Rechtswiſſenſchaft bes 
ſtimmt, ſich meift dein geiftlichen Studium widmete. Bon feinen Reifen . 
zurückgekehrt, mußte er auf Andringen feiner Großmutter, ein Amt als. 
Hof und Juſtizrath in Dresten annehmen; jedoch, immerfort geiftlichen 
Vebungen ergeben, nahm er Urlaub, und endlich 1732 feine völlige Dı= - 
mijfion, trat zur mährijshen Brüdergemeinde und fuchte nun feine Herrn= 
Gutifche Gemeinde überall zu verbreiten. Der ſächſiſche Hof wies ihn 
endlich aus ganz Sachjen aus. Er ging Dann nad, Berlin, Lich fich 
dort eraminiven und fih 1737 zum Biſchof der mähriſch böhmi— 
ſchen Brüder ardiniren. In gleicher Abficht 'reifte, er 1741 nad) Nord- 
amerifa, wohin ihn feine Techzehnjährige Tochter begleitete. Hier fuchte 
er auch unter einigen entfernteren indianischen Völkerſchaften feine "Be- 
niemde. auszubreiten, Auf. allen Diefen Steifen war er, außer den öffent: 
lichen Borträgen, Die er. hielt, und den andern Gefchäften Die er ber 
zweckte, faft unabläffig mit Gorrefpondenzen und Bücherfchreiben beſchäf— 
figt, und man muß in der That über die ‚Ihätigfeit Des Mannes, bie 
allerdings durch eine vortreffliche körperliche Gonftitution unterftügt wurde, 
erftaunen. Unter den während dieſer Zeit von ihm herausgegebenen Bü— 
chern- fanden vorzüglih das Geſangbuch der Gemeinde in Herrnhut und 
die Mundenlitanei den größten Anſtoß. Als er 1743 nad) Europa zus 
rüfgefomnen war, . machte er eine Reiſe nach Liefland, wo ſich bereits" 
Glieder jeiner Gemeinde befanden; der weitere Eingang in Rußland wurde 
ihm jedoch. unterfagt und er ſelbſt auf Faiferlichen Befehl unter inilıtärie 
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ſcher, Bededung über Die, Orenze gebracht. Er machte hernach mehrere 
Reifen nach Holland und England, «hielt fi in letzterm Lande Länger 
als vier Jahre auf, und ‚hatte Die Befriedigung, ungeachtet. Die Zahl ſei⸗ 
ner Oegner ftet3 wuchs, Loch die. von ihm geftiftete Gemeinde imnter, 
weiter verbreitet und neue Miſſionen in andern Welttheilen, -z. B. in 
Dftindien zu Tranfebar, entſtehen ſehen. Nach jo vielen Wanderungen. 
ftarb er zu. Herrnhut 1760 und wurde auf bem bafigen Gottesacker der 
Brüdergemeinde begraben. 

Zirbeldrüfe, eine eirunde Drüſe zu oberſt im Gehirn, in ——— ſich 
viele Nerven vereinigen und welche von ‚einigen Phoſiologen und Piys. 
hologen, z. B. Descartes, fir den Sitz der Seele gehalten wurde. ı 

Zirkonerde, eine von Klaproth als, Beſtandtheil mehrerer Goelfteine! 
entdeckte eigenthümliche Erde, die die neuere Chemie zu. en Elementen 
rechnet. De ; * 

Zifeliren, |. cijeliren. 

Ziska (fr. Schiſchka), ———— ein berüßinter. Feldherr des. 1öten 
Sahrhunterts zur Zeit des Huflitenkrieges.- Als Knabe. verlor er, das 
rechte Auge; hieß aber nicht Deshalb Zizfa, welches fein Geſchlechtsname 
— und auch nicht Einäugiger bedeutet. : Gr.fam als Page an den. 
Hof des böhmischen Könige Wenzel VL, und diente an deſſen Hofe. 
fpäter als Kämmerer. Er zeigte von Jugend auf viel @eiftesanlagen,, 
aber auch einen düſtern Hang zur. Einfamkeit. Zuerft trat er ala Srie-- 
ger. auf: unter der Schaar von. Freiwilligen, welche aus Böhmen und‘ 
Ungarn dem Deutjchen. Orden; gegen die Polen. und Litthauer zu Hülfe 
zogen. Hier nahm ‚er. Theil’ an dem blutigen Treffen bei Tanneberg, 
den 15. Juli 1410, in welchen der Drden, ver ſchon den Sieg: errun: 
gen zu. haben glaubte, eine große Niederlage erlitt. Danıı verfuchte, fid) 
Ziska in hen Kriegen der Ungarn wider die Türken, Hierauf nit Den, 
Engländer gegen die Brangofen, am Tage von Azincomt (1415)... Nach. 
feiner Rückkunft blieb er an dem Hofe des Königs, Wenzel: Das Mign 
vergnügen eines großen Theils der böhmifchen Nation über daR. Schick⸗ 
af ter. beiden Reformatoren; Huß und Hieronymus (ſ. d. Art.), ergriff 
auch, ihn. Als nun ein Mönch ſeine geliebte Schweſter, die Nonne war,. 
entehrte, und ihrem grauſamen Schickſale überließ, ſann er. auf Nadie;; 
Menzel ſelbſt äußerte eined- Taggs gegen ihn, wenn I ein Mittel: wiſſe, 
die. den Böhmen in Coftnig zugefügte Schmach zu. rächen, ſo möge er: 
ed thun, er habe dazu feine volle Fünigliche Einwilligung.. Nun verließ: " 
Ziaka den Hof’und erforfchte Die. Geſinnungen des Wollt; Bald. fehrte. 
er nad) Prag zurüd. Schon war Niclad bon Bufiynegz . an. vie, Spitze 
der Aufrührer getreten; und Wenzel verlangte von ben Bürgern Prags,: 
daß fie die Waffen. ausliefern follten, Da führte Ziska. fie bewaffnet, 
auf das Schloß. (15. April 1418). „So, Ipradh ° er zum König, tollen: 
wir für. dich. fehlen,‘ und die, Bürger behielten, die. Waffen. Ziska galt 
von der. Zeitran- für das Haupt, der Hufliten: Als nun Wenzel: ftarb; 


und fein, Nachfolger Sigismund. zögerte, die Regierung in Böhmen - zur 
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übernehmen, gewann Ziska Zeit, ſeine Macht zu vermehren. Als nun 
Sigismund die Anhänger der neuen Lehre hinrichten ließ, verſchworen 
ſich die Huſſiten unter Ziska, Sigismund nie als König von Böhmen 
anzuerkennen. Sie legten Feſtungen an, und Ziska ließ auf dem Berge 
Tabor eine Stadt bauen, wovon ſie den Namen Taboriten erhielten. Er 
befeſtigte die neue Stadt auf eine Art, Die feiner Einſicht in Die Kriegs— 
wiſſenſchaft Ehre machte. Auch fchreibt man ihm die Wiedereinführung 
der Wagenburg zu, durch welche er, bei gänzlichem Mangel an Reiterei, 
fein Fußvolk gegen die feindlichen Angriffe ficherte. Im Turzer Zeit hatte 
er feinen ſchlecht bewaffneten und undisciplinirten Saufen zu einem Heere 
organifirt, dem man nicht twiderftehen zu Tünnen glaubte. Emige glück— 
lidye Gefechte, Die er lieferte, verfchafften ihm beſſere Waffen und Pferde 
zu einer Reiterei. Um Prag gegen den Saijer Sıgiemund, der mit gro- 
Ber Macht anrückte, zu vertheibigen, begab ſich Zisfa dahin und ver 
ſchanzte fi) auf dein Berge MWittlow. Er wurde bier am 14. Juli 
1420 von einem adyt mal ftärfern Heere, das ber Kaiſer durch Die Hülfe 
„einiger deutſchen Fürſten zufammengebracht hatte, lebhaft angegriffen. 
Mit 4000 Mann fchlug er die wiederholten Stürme von 30,000 zurüd. 
Darum heißt jener Ort noch jet der Ziskaberg. Geldmangel, ven ber 
Kaifer nur zu oft fühlte, machte, daß der ganze Feldzug frudytlos blieb. 
Im folgenden Jahre (1421) eroberte Ziska das, von den Königlichen 
noch bejegte Schloß zu Prag und befam da die vier erjten Kanonen, 
die feit der Erfindung des Schießpulvers nad, Böhmen gekommen, in 
feine Gewalt. - Von diefer Zeit an wurden Kanonen, fo wie das Kleine 
Feuergewehr, welches letztere jedoch anfänglich nur Adeliche ſich anfchaf- 
fen konnten, bei den Huffiten und den Heeren ihrer Gegner gewöhnlich. 
Ziska feßte feine Streifzüge in Böhmen fort, eroberte mehrere fefte Städte, 
gewöhnlich Durch Sturm, und behandelte die Befiegten mit Oraufemfeit. 
Nach dem Tode des Niclad von Huſſynecz 1421 erlannten ihn alle 
Huffiten als ihr Oberhaupt an, allein ex Tieß dein König von Polen 
die böhmifche Krone anbieten. Durch unglaublich, fchnefle Märſche kam 
er überall feinen Feinden zuvor. Bei der Belagerung des Schloffes 
Raby verlor er durch einen Pfeilfhuß auch fein zweites Auge. Seht 
ließ er ſich bei den Gefechten auf einem Karren fahren, fo daß er bon 
feinen Leuten gefehen werden Fonnte; und nad der Bejchreibung, die 
man ihm bon der Oegend machte, orbnete er die Stellung des Heered 
an. Gr hatte eine fogenannte unüberwindliche Brüderlegion, mit welcher 
er gewöhnlich den Ausgang der Schlacht entſchied. Ein beträchtliches 
Heer, dad Kaijer Sigismund aufs neue wider ihn ſchickte, trieb er zurüd, 
fchlug es bei Deutfchbrod (18. Sanuar 1422) in die Flucht, und drang 
(1422) jelbft in Mähren und Deftreidy ein. Als hierauf die Prager 
feinem Willen nicht gehorchten, demüthigte ſich der Blinde Heeresfürft 
dürch mehrere Niederlagen. Nur einmal, bei Kremfir in Mähren, mußte 
er weichen; es war Died Dad einzige Dial, daß er im offenen Felde ge= 


ſchlagen wurde. - Sigismund bot,ihm endlich die Statthalterſchaft von 
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Böhmen an mit großen Vortheilen, wenn er fich für ihn erflären wolle. 
Mährend der Unterhandlungen aber überfiel ihn, als er eben Przibis— 
law in Gzaslauer Kreife Delagerte, eine peftartige Krankheit, und er 
ftarb am 12. October 1424. Die über diefen Verluft rafenden Tabo— 
riten erjtürmten bie’ Stadt, bieben alles nieder und verbrannten den une 
glüdlicyen Ort. Zisfa Hatte dreisehn Schlachten geivonnen und in mehr 
ald hundert Oefechten gefiegt, obgleich alt und blind. Er hielt fich ſelbſt 
für ein Merkzeug der göttlichen Rache, und das Sammern von Mönchen 
und Brieftern, die er zum Feuertode fchleppen ließ, nannte er mit fal- 
tein fürchterlichem Bohne: der Schwefter Brautlied! — Er wırde in 
der Kirche zu. Gzaslau begraben, und fein Lieblingsgewehr, ein eiferner 
Streitfolben, über feinem Monumente aufgehangen. 

Zitteraal, Zitterfiſch, ein Fiſch, der fi in den Gewäfjern von Suri— 
nam und Cayenne aufhält, und etwa. Diannslänge hat. Er befigt eine 
beſonders ftarfe Electricität, wodurch er Menſchen und Thieren, die fids 
ihm nähern, einen Schlag mitheilt. Auch die größten Thiere ift er im 
Stande, wenn er ſich einmal entlabet, gleich einem Wetterftrahl zu töb- 
ten, Die ſtärkſte Electricität fcheint er im, Schwanze zu "haben. 

Zobel, ein dem Marder Ähnliches Ihier, das ſich vorzüglid in ©i- 
birien aufhält und defien Kell, von Faftanienbrauner glänzender Farbe, 
befanntermaßen zu dem edelften, fchönften Pelzwerke gerechnet wird, und 
einer der foftbarften Artikel des ruſſiſchen Handels ift. 

Zobtenberg, der größte Berg in Schleſien, 8 Dleifen von Breslau 
entfernt, von Fegelförmiger Beftalt, deſſen Gipfel, auf dem fid) eine ftarf 
befuchte Wallfahrtskirche befindet, die herrlichſte Ausfiht auf faſt ganz 
Schlefien gwähtt. 5. — 

odiacus (Thierkreis) heißt in der. Aſtronomie derjenige Streifen In 
der fheinbaren Himmelskugel, innerhalb deſſen ſich jeberzeit Die Planeten 
befinden.‘ Diefer Streifen liegt zu beiden Geiten der Sonnenbahn 
(Efliptit) und wird von zivei derfelben parallel laufenden Kreiſen bes 
granzt. Er enthält zwölf Sternbilver, die im Artikel Sternbilder genannt 
find. Den Namen Thierkreis hat er von diefen Sterndildern, die meift 
von: Thieren bergenommen find. 
.. Zonga, Oeorg, ein Däne, war einer der größten Alterthumsforſcher 
‚unferer Zeit und dabei einer Der edelften imd feltenften Menſchen, gebos 
ren 1755 zu Dahler im däniſchen Stift Rabe, ftutirte er zu Odttingen, 
machte 1782 eine Reife nach Stalien zu numismatifchen Zwecken. Dort 
wurde .er, um die Tochter des Malers DM. Pietruccioli heirgthen "zu 
können, heimlich Tatholifh und genof am päpftlichen Hofe große Bunit. 
Nachdem er noch einige Zeit in Paris gelebt hatte, nahm er feirren bes 
Ständigen Aufenthalt in Nom, wo er Interpret bei der Propaganda 

— 1798 wurde er däniſcher Conſul im Kirchenſtaate. Er ſtarb 

Zone, ſ. Erdſtrich. — 

Soroaſter, ‚oder Zerdutſch, ein Lehrer der Weidheit 5 Perſien, Der 
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wenigſtens ſechſtehalbhundert Jahr vor Chriſti Geburt gelebt haben muß. 
Aber ſein' Leben ft beinahe in ein eben ſo undurchdringliches Dunkel ges 
hüllt, als die Lebensgeſchichte des Hermes Trismegiftus.! Bei mehreren 
alten Völkern bat’ man’einen Boroafter zu finden geglaubt; ! und Daher 
vermehrenzmande Die Anzahl der Zoroaſter bis auf acht.‘ Der perfiiche 
— von dem wir nod) dag Meifte wien "war !ein Werbefiererber 
Volksreliglon, und trug ein"nenes Religiensbud) unter- dem Namen Zend: 
— Wort) zujammen; worüber ver eigne Artikel inachzu— 
eben ift." SER 
N eini, Nicolas, Oraf * Feldherr- Kaifer Ferdininands J, ftarb ” 
den Heldentod in einem; Ausfalle des von ihm“ wider die ganze türkiſche 
Heeresmacht unter ten’ Sultan Suleymann vertheidigte Szigeth, am 
„7. September 1566. In den, Feldzügen gegen die Türken und Ungarn 
zeichnete er fih-aus. „Seine Heltengeftalt, jeine Tapferkeit, feine Leb⸗ 
haftigkeit erhoben ihn zum Abgott jeiner tapfern Schaaren, mit’ denen er 
zwölf Jahre lang Groatien wider die Oſsmanen vertheitigte. Da wollte 
Suleyman, ‚der Unüberwindliche, von Belgrad aus auch noch Szigeth er: 
obern. (Dieje Feftung liegt in der Szalader Geſpaünſchaft an ter 
Grenze). , Srini/ der Gefürchtete, glaubten die Türken, fei noch in Wien; 
darum hofften fie_Bie Feſte cher zu bezwingen. Alſo 309 der berühmte 
Großvezir Mehnied Sokolowich, ein croatifcher Nenegat, mit‘ 65,000 M. 
ten Großherrn voraus: Ueber Die angejchtvollene Drau ‚mußte eine 
Brücke in anderthalb Tagen gejchlagen werden, und, das Heer ging vom 
'T. bis 5. Nuguft über den Strom! Nun verſammelte Zrini feine Krie- 
ger, 2500 an der Zahl. Mlle ſchworen — er zuerſt, Dann jeder feinem 
Hauptmann und alte Sauptleute ihn, zuſammen — für ben Ofauben, 
‚die Freiheit und das Vaterland zu fterben., Der Platz wurde: heftig be 
ſchoſſen. "Schon am 7. ſtürmte der Feind die neue Stadt. Zrini ſteckte 
fie in! Bram... Nun thürnten Die, Belagerer'rings"um die Mauern int 
geheure Holzſtöhße. auf, die fie anzündeten;.näch Mmehreren abgeſchlägenen 
Stürmen' ward Die neue Stadt am 19. Auguſt, don’ den frunkenen Bas 
nitjharen an jieben Orten zugleich" erſtürmt,“ und Zrini's“ kleiner Haufe 
don der Uebermacht, bis an die Zugbrücke des Schlöſſes ſelbſt gebrängt. 
Vom 26.-Auguft bis zum, T, September geſchahen täglich fieben und 
mehr Stürme auf das Schloß felbſt, die Zrini“ immer. zurückſchlug. ‚Eben. 
ſo-ſtandhaft wies ev alle: Vorſchläge und Anerbietungen des Feinded bon 
ſich; ſelbſt die Drohung des Großöeziks, daß der Sultan feinen vorgeb— 
Lich in türkiſche Gefangenſchaft gerathenen Sohn ermorden laſſen würdé, 
‚wenn ‚er die Feſtung "nicht übergäbe, Tonnte, ſeinen Entſchluß nicht“ er: 
‚hüttern. Von Zorn und Verdruß darüber außer‘ fid),"ftarb Suleyman, 
‚welcher, zulegt 1000 Goldgülden' auf Zrini's Kopf gefegt'hatte, 'ven ten 
September an’der Lagerſeüche. Der Orofvefit' verbarg "feinen — 
Truppen. Am 5. September gelang es den Türken, das äußere Schlöß 
„An Brandzu ſtecken. „Zrini flüchtete mit den Seinigen in daginnere; 
vergeblich” fuchte der Türken ganzes“ Fußbolt mit-ihm’*zugteich” in / dad 
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Thor, ter innern Burg zu dringen. In dieſer war aber weder Mund: 
noch Kriegsvörrath, und die Lage derſelben ganz abbängig von dem Al: 
fern Schloſſe. Da unternahmen tie, Türken am Tten einen allgemeinen 
Sturm. Schon fiel ihr Ferner bis in des Grafen Gemächer; die Burg 
brannte. Set verſammelte Zrini Die Eeinigen. Ohne Panzer, mit 
Helm, Schild und Säbel trat er unter fie: „Gedenkt, rief er” eures 
Eides! Wir müffen hinaus. Oder wollt ihr bier verbrennen, wollt ihr 
verhungern? So laßt uns fterben als Männer. Sch gehe veran, thut, 
wag;icd.” "Damit ftürzte er die Schloßbrücke hinaus, feine Sechdhun— 
“dert ihm nad) "und hinein unter die Hunderttauſende von Türken. Bald’ 
traf ihn der erſte, dann ein ’zweiter Super fiel und kämpfte, bi’ der 
dritte Ungarns Leonidas tödtete. Alle Die Seinen kamen um, zum Theil 
zjurücdgebrängt in das brennende Schloß. Aber bier Iprangen plötzlich 
— Zrini hatte, Qunten gelegt — Die verſchiedenen Pulverfammerm in 
Die Luft, und eine große Zahl Türken wurde zerſchmettert., Die Bela: 
gerung hatte dem Sultan über :20,000 Mann gekojtet; und ibm ſelbſt 
‚das Leben. Die Türken behaupteten den Plag bit 1689. Der. Sanit: 
ſcharen-Aga ließ Zrini's Kopf auf einer Stange vor des Sultans Ge: 
zelt aufftellen;.. Dann ward das furchtbare Haupt, aus Achtung gegen 
Zrin®s Heldentod, an. des Kaiſers Feldherrn, Den Grafen von Salm, 
‚nad Raab geihiet. . . . Be N a 
Iſchokke, Heinrich, geb. 1774 zu Magdeburg, ein. ſehr beliebter und 
geachteter Schriftfteller.. „Er befihäftigte ſich zueuft mit Dem Studium ber 
ſchönen .Miffenjchaften und Künfte, und ward 1794 Zehrer der Moral: 
philoſophie und Aeſthetik auf der Univerfität Frankfurt an d. O. "Hier: 
auf begab er ſich in die Schweiz und erhielt im I. 1797 von ver Re— 
tgierung des Cantons Graubünden. das Bürgerrecht. Gegen Ende des 
Jahres 1798wurde er zum Regiernngscommiſſar des Cantons Waldſtät— 
ten, ſodann der italieniſchen Schweiz und darauf zum Riegierungsſtatt⸗ 
‚halter von- Baſel ernannt... Seit dem’ Jahre 1801: [ebte er als Privat: 
gelehrter auf den Schloſſe Biberfhiin. bei Nargau. 1804 wurde er. Dit 
glied des Dberforft: und Bergamts. und befleitete nach einander viele 
Aemter, tie er bis 1830 aufgab, wo er nur ned Sitz im großen Rathe 
beibebielt.” 1841, legte er ad) dieſe nieder ‚und lebte ſeitdem auf fenem 
Landhauſe Bei Nargau. Er farb im Jahre 1853. Zſchokke jhrieb viele 
dramatifche Werke, Nomane, Erzählungen, Neifebefchreibungen, ., und ge: 
ſchichtliche Werke, auch iſt er der Verfaſſer der Stunden der Andacht. , 
‚. Zuder iſt tag bekannte, wejentlid, ſüße Salz, das aus dem Gafle 
gewiſſer Oewwächfe, ‚bauptfächlih aber aͤus vem Zuderrohre, einem Schilf⸗ 
geivächje in ben, heißen, Ländern zubereitet wird, er 
Zug, ber Hleinfte "unter den helvetiſchen Cantonen, welcher zwiſchen 
ben Santonen Zürich, Schwyz, Luzern. und Yarau liegt, ungefähr gſechs 
bis fieben Stunden lang und vier Big fünf breit.ift. , Sein. Flächenin— 
halt beträgt nur 5% Quadratmeilen. Einen großen Raum ‚des, Landes 
„nehmen, der Zuger: „und Egerifee ein. Die Einwohner, beren Zahl. etwas 
ng: — * wu, - ” 42, wirft 
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über 14,000 beträgt, find deutſchen Stammes, und bekennen fich zur 

katholiſchen Kirche. Sie befchäftigen ſich vorzüglid mit Viehzucht und 

Dbftbau. Die Induftrie ift nicht bedeutend. Der Hauptort iſt die Stadt 
- Zug am Zugerjee mit 2000 Einw. 

Zumfteeg, Johann Rudolf, ein beliebter deutſcher Tonfeker, der erſte 
deutſche Gomponift, der ſich in Gompofitionen von Balladen mit ent: 
ſchiedenem Glück verſuchte. Wer kennt nicht feine Zeonore, des Pfarrers 
Tochter von Taubenheim' u. U. Auch feine Lieder gehören zu den aus— 
gegeichnetften Liedercompofitionen der Deutfiyen. Won feinen Dpern 
nennen wir nur die ©eifterinjel. Er wurde geboren 1760;- 1802 endete 
ein Scylagfluß fein thätiges Leben, zu früh für die Kunft.,. 

Zürich, der erfte der 22 Gantons der. helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft, 
gränzt an das Großherzogthum Baden und die Gantone Schaffhaufen, 
Ihurgau, St. Bullen, Schwyz, Zug und Aarau. Gr enthält auf 45 
Q.M. 182,123 Einw., folglid, über 4000 Dienjchen auf einer Q.-M., 
und gehört daher zu den am meiften bevölferten Gegenden der Schweiz. 
Diefer Canton befteht, mit Yusnahme einiger Berge von mittlerer Höhe 
(davon die höchſte Spike, der Hörnli, fi) 3589 Fuß über Das Meer er- 
hebt), aus Hügeln und Ebenen. Borzüglich zwei Bergketten von Sü— 
den nach Norden laufend, durchftreichen denjelden. Die audgedehntere 
und höhere (tie Allmannkette) folgt der auf derfelben entſpringenden Tös 
nad; Diefer gegenüber, gegen Meften, zieht die andere Vergfette, : der 
Albis, ſich Hin und bildet mit ihr das Thal, in welchen der Züricherfee 
mit feinen Lieblichen, wohl angebauten Geſtaden und ver Hauptitadt Liegt, 
und in weldem die wilde Sihl und die Limmat fließen. Der frucht 
barjte, flachſte Landſtrich ift norböftlich von. der Allınannöfette zwifchen 
‚Der Tos und dem Rheine bis Schaffhaufen. Das Elima ift mild, und 
Der Boden ergiebig, befonderd durch den unermübdeten Fleiß der Bewoh— 
ner, denn ın feinem Ganton bat. der Landbau eine höhere Stufe der 
Vollkommenheit erreicht; fehr beträchtlich ift, außer dem Oetraidebau, 
auch der Mein, Obſt- und Oemüjebau. ’ . 

' Zürich, die Hayptftadt des Cantons, an der Limmat, wo fie aus 
dem Züricher See heraustritt, Tiegt in einer durchaus fruchtbaren Gegend 
und bat 11,000. ; 

Züricher See, nad) dem Genfer See der größte in der Schweiz, 
‚fünf Meilen lang, aber in der größten Breite nur anderthalb Stunden 
breit, gehört theild zum Canton Zürich, theild zu St. Gallen ynd Schwyz. 
Seine Geſtalt iſt lang und ſchmal, in der Nichtung von Südoſt nad 
Nordweſt; .er gleicht mehr einen großen Fluſſe al3 einem See, und wird 
“in den .obern und untern See unterfchieben. — 

Zweibrücken,' eine im Rheinkreiſe des Königreichs Baiern gelegene 
Stadt mit 5000 Einw. — Deren ann 

*_ Sweifampf, ſ. d. Art. Duell. Sen A bene 

Smwerchfell‘ wird bei den menſchlichen und thierifchen Körpern” die 
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ſtarke Haut genannt, Die quer durch den Leib gebt und die Brufthöhle 
von ber Höhle des Unterleibes fcheidet. ö 

Zweifchattige heißen die Bewohner der heißen ‚Zone, deren Schat— 
ten, weil die Sonne durch ihren Scheitelpunft geht, bald ‚nord, bald 
ſüdwärts fallt. 

Zwickau, eine Stadt um erzgebirgifchen Kreife des Königreichs Sach— 
fen an der Mulde, mit 4000 Einw. und vielen Yabrıken. 

Zwillinge. Nach der phyſiſchen Natureinzichtung des Menſchen wird 
nur ein Kind auf, einmal gezeugt und geboren. Als Ausnahıne von 
der Hegel gejchieht e8, daß zivei Kinder zugleich geboren werben, welche 
alsdann Zwillinge heißen. Dft, doch nidyt immer fehen Diefe einander 
fehr ähnlich, obwohl Geſchlecht und Geiſtesfähigkeiten felten gleich find. 
-  Smillinge (Dioseuri) waren. nad) der Mythologie zwei Söhne des 

Supiter und der Lea, Caſtor und Pollux. (8. d. Art.). 

Zwingli, Ulrich, geb. 1484 zu Wildhaufen in ver Schweiz, ftudirte 
zu Wien und Baſel, ward Prediger in Olarus, 1519 in Zürid, wo 
er die Grundſätze befjerer Erfenntniß und einer geläuterten Religionslehre 
Öffentlich predigte. Weit entfernt, ter Stifter einer neuen Iteligions- 
gemeinde werden zu wollen, arbeitete er bloß dahin, daß jeine Landsleute 
aufgeflärt und von dem unerträglichen Joche des Papſtthums befreit 
werden follten. Auf einer 1523 von ihm angefüntigten Verſammlung 
trug er über Faber, den Großvicar von Koftnig, den Sieg davon, und 
unterftügt von dem großen und fleinen Rathe, wurde ex der religiöfe 
Reformator feines Vaterlandes. Zivinglis Lehre wurde Bald im ganzen 
Canton Zürich, fodann in den Santonen Bern, Bajel, Schaffhaufen ans 
genommen. In einem Kriege der altgläubigen Cantons gegen die vor— 
Bin erwähnten wurde Zwingli in einem Gefecht bei Cappel (1531) ges 
tödtet. Zwingli war mit Luthern und den übrigen deutſchen Reformas 
toren völlig einig. Er nahm wie fie die Bibel zum einzigen Entſchei— 
. dungdgrunde an, verwarf alle menschlichen Zufäge, bejtritt Die Herrichaft 
und den Eigennuß der Geiſtlichkeit ſo wie den Aberglauben mit Kraft 
und Erfolg und wollte mit einem Worte die chriftliche Kirche wieder auf 
die Einfalt der erften Jahrhunderte zurückgebracht wiſſen. Nur in einis 
gen Runften, von welchen indefjen die Lehre von der Gegenwart Chrifti 
im Abendmahl der einzige wichtige war, Da die andern faft ſämmtlich 
—— der Liturgie betrafen, war ſeine Anſicht von der ihrigen ver— 
ſchieden. 

Zwiſchenhandel wird derjenige genannt, welcher mut den Natur- und 
Kunftproduften anderer Völfer, und zivar in der Urt getrieben wird, daß 
jene wieder andern Nölfern zugeführt werden. 

Switter (Hermaphroditen) nannte man fonjt Gejhöpfe, die mit voll: 
fommen ausgebildeten Zeugungstheilen beider Geſchlechter verjehen ſein 
follten. Es giebt ſolche Mißbildungen nicht jelten. Sie haben 
feine Soden; der Hodenſack hat in der Länge eine Spalte, die aber 
nuht in den Unterleib führt; doch kennt man einzelne Beijpiele, mo 
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wirklich Diefe Spalte in einen blinden Sack überging und fogar einen 
periodiſchen Blutfluß erlitt, Der aber von fehlerhafter Richtung der Hä— 
morrhoiden herrührte. Gewöhnlich iſt die männliche Nuthe ſehr Hein 
und uͤndurchbohrt, oder ſie iſt in der Mitte geſpalten, wie fie es im frühe— 
ſten Zuſtand des Embryo's war, woraus dann wieder der Verdacht‘ der 
weiblichen Natur entſteht. Es giebt Fülle, wo ſolche Oeſchöpfe in ven 
Jahren der Mannbarkeit ſtarke Brüfte befommen, wie" Baillie einen fol 
hen, Fall erzähle Selten find‘ die Fälle, wo Zwitter“ urſprünglich weiß: 
lichen Geſchlechts Find, aber durch ungemein große Clitoris und durch 
verengte Scheide, Deren Lefzen herabhangen, als Männer erfiheinen. 
‚Zwölffingerdaum (Duüodenmmn), das Stück des! Oarmcanalt; wel 
ches unmittelbar nach dem Magen folgt, und beitden erwarhjenen Men— 
schen ungefähr zwölf Finger breit lang iſt. Der'iiibergang aus dem 
Magen in den Zwölffingerdarm beißt der Pförtner; Diejes Stück Des 
Darmeanal$ geht wieder in Den Theil des dünnen Darms über, welcher 
Leerdarm heit. : J 
Zwölf Tafeln, waren diejenigen Geſeße bei den Römern, welche fie 
nachdem man zuvor Abgeyrdnete nach Qriechenland geſendet hatte, um 
Die Oeſetze zu ſammeln, nun. durch zehn ausdrücklich Dazu" beſtimmte 
Männer in ein Geſetzbuch bringen Kießen, welches im Jahre Roms 302 
auf zehn wahriheinlih hölzernen Tafeln’ bekannt gemacht und wozu im 
folgenden Sabre noch zwei "Iafeln hinzugefügt wurden, Die Gelege der 
12 Tafeln blieben Die Grundlage Der, ganzen folgenten röniiſchen Geſetz⸗ 
gebung. Die beſtanden theils aus königlichen Geſeten, und früher, herr— 
ſchenden Gewohnheitsrechten, theils in den aufgendinmenen Geſetzen der’ 
griechiſchen Staaten, theils aus eigenen, von, den Decemvirn aufgeſtellten 
Einrihlingen, re Ra 2 = 
Syaia, , Biiname der,Suno, und zivar als Borfteherin”er-chelichen, 
Nerbimeingen. ——— — ERS une: 
Zymotechnik, die Gährungskunſt, d. h. der Theil der Chemig, "der fi, 
mit der Gährung'beſchäftigt.. AR ! FREE ACH: 


3 









Zypern, |. Chpem. | en We 
b D Eu 2 a SAFE: | 
— ee — — — a 
ee s — Be ann 
Zn — 
Da} 

: e amt ra N hietindt 
a ale — 
= . * r 1 + ” Eu 4 ST 4 

et “i ANA FT 3 

. * 2009 ar — — — RB . 4 
ONE, nu, pn Mel ) ld 
= Ve Su ee EL EN Fr RR | 

7 ® — 


a ne N NE Ne en ran 
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Schhluſzbeinerkung. 
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Wir übergeben hier dent Publikum eis Werk, welches, wie 
wie hoffen, den Muforderungen, die man 'an daſſelbel zu 
machen Me in N — — 
entſpricht. ne a AL ae ri 

a äußere Umftände, der Mechjel der Ver: 
leget, find- dennoch nicht sim "Stande -gewefen‘, -in den 
Berpflichtungen gegen das Püblikum ſowohl was Liefe— 
rungszeit wie Gediegenheit des Inhalts? anbetrifft, einen 
Rückſchritt -eintreten Zu laſſen; vielmehr konnten ſolche 
Umſtände den Herausgebern nur ein Sporn zu- um fo 
gewiſſenhafterer Plichtreue werden. — 

Das Werk, deffen ſich nun der Abonnent erfreuen 
mag, darf ſich, ſo viel bei dem verhältnißmäßig geringen 
Umfange deſſelben möglich iſt, allen ähnlichen, zu nützli— 
chem, erſt beim Gebrauche iñn Die Augen ſpringenden Zweck 
beſtimmten würdig an die Seite ſtellen, und bald wird 
der Segen, der aus ſolcher Arbeit durch belehrendes, nütz⸗ 


liches Wirken entftcht, fich offenbaren und in jedem ein» 
zelnen Falle ſich fo weit bewähren, als man billiger 
Weiſe verlangen Tann. 

Ein Volksbuch im eigentlichen Sinne des Wortes, 

löſt es die Aufgabe: was der Gelehrte, der Forſcher durch 
lebenslange Streben und Studium feftgeftellt, nun ins 
practijche Leben zu verpflanzen, und in jedem Augenblide 
je nach dem zeitigen Bebürfnig dem Manne des nicht ger 
lehrten Standes‘ nahe zu bringen. Denn das ift das 
Streben ber Neuzeit, daß der Fortſchritt jeder Thätigkeit 
ſogleich in ſeinen Früchten verallgemeinert zum Volke 
herantritt und von Allen für Alle uutzbar gemacht und 
in. Befiß genommen wird. 
Mer aber auch nur einen Stein zu diefem Bau 
herbeigetragen, der darf mit der Genugthuung erfüllter 
Pflicht vor die Deffentlichfeit treten, und ſolches Bewußt— 
fein findet in fich den Lohn und bei allen redlich Gefinn- 
ten. feine Anerfennung. en 
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